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An Seine Majeſtaͤt 


den 
König Friedrih Wilhelm II 


von Kre ER 


Alerdurchlauchtigfter, großmaͤchtigſter 
König! 


Allergnaͤdigſter König und Herr! 


Durch Euer Sie Wojehie Gnade 
ward mir Die Mufe e zuiß Äußere Stellung zu 
Theil, ohne welche ich F nicht Hätte unterneh- 
men Eönnen, die Gefchichte der Hohenftaufen 
und ihrer Zeit zu ſchreiben. Allerhöchftdiefelben 
bemwilligten mir ferner Urlaub und Unterſtuͤtzung 
zu einer Reiſe, deren wiſſenſchaftliche Ausbeute 
in Deutſchland, der Schweiz und Italien hoͤchſt 
erfreulich war. Deshalb darf ich mich unter⸗ 
ſtehen, Euer Koͤniglichen Majeſtaͤt das beendete 


Wert als: ei. ringe "Säien der innigften 
Dankbarkeit ib. Böhlen Ehrfurcht zu über: 
reichen, mit weicher ih erſterbe 


Euer Koͤniglichen Majeſtaͤt 


Berlin den Zten Auguſt 
1823. allerunterthaͤnigſter 


Friedrich von Raumer. 





Vorrede. 


Übrigens iſt es ſehr gut, Ein Hauptwerk bad ganze Leben hindurchzufuͤh⸗ 
ven. Unermeßlich darf esinitg, ſehyn? fonk Bimmt doc nichts heraus; 
aber 3. 8. bie Sie zeizendehähenftaufiiche Zeit iſt seid, und fehr groß, 
würdig ein Leben zu füllen und, doch nicht unerntoßlid, £, yortrefflich, wenn 
Sie diefe wählen, von 1080 bis 186. Welche Hercen! | 


Johannes Müller an Hrn. Hht for. Wire, Band XVII, ©. 167. 
Das Merk, deffen erfter Theil hier erfcheint, ift in 
neun Bücher getheil. Das erfle Bud, enthält die 
allgemeine Einleitung und die Geſchichte des erften 
Kreuzzuges, bis auf den Tod Gottfrieds von Bonil- 
lon; das zweite die Gefchichte der lebten Regie: 
tungöjahre Heinrichs IV, die Geſchichte Heinrichs, V, 
Lothars und Konrad IT; das dritte die Ge 
ſchichte der chriftlichen Staaten des Morgenlandes vom 
Tode Gottfrieds von Bouillon, bis zu dem Ende 
des zweiten Kreuzzuges; das vierte die Gefchichte 





x Borrede 

Kaifer Friedrichs I; das fünfte die Gefchichte des 
Morgenlandes vom Ende des zweiten Kreuzzuges, bie 
zu dem Tode Saladin; das fechste die Geſchichte 
Heinrichs VI, Philipps und Dttos IV, der Ein 
nahme von Konftantinopel, der Albigenfer u. |. w. 
bis auf Kaifer Friedrich II; das fiebente die Geſchichte 
Kaiſer Friedrichs II; das achte die Geſchichte Kon: 
rads IV und Konradins; das neunte Beiträge zu 
den Alterthümern diefer Zeiten. 

Sch mußte, da nur ein fehr langer Titel diefen 
Inhalt angemeſſen ‚bezeichnet hätte, unter mehren Eürzern 
den wählen; "sbohhlr ‚heine, Freunden und mir bie 
wenigften Mängel: 230: abe er hien. 

Nach Ablehnang. ter ha vom Titel hergenom: 
menen Vorwürfe, "bleibt aber allerdings das wichtigere 
Bedenken übrig: ob nicht die Sachen felbft eine an- 
dere Behandlung und Stellung verlangen und ver: 
dienen. In diefer Hinficht koͤnnte man einwenden: 
daß Kreuzzüge, Normannen, Dänen, Slaven u. f. w. 
mit zu großer Umftändlichfeit behandelt, der gerade 
zum Ziele führende Weg aus den Augen verloren, die 
Einleitung gedehnt, der Anfang des Werkes ganz will- 
Eürlic) gewählt fey u. derg. Ich würde hierauf er- 
wiedern: 








Borrede - xI 
Erſtens: bei Anordnung des Inhalts gefchichtlicher 
Werke darf man zwar nicht. mehr wie Herodot verfahren; 
allein noch jegt muß der Geſchichtſchreiber die Forderung 
zuruͤckweiſen: er folle von einem beflimmten Anfangspunkte 
zu einem beflimmten Endpunkte, wie auf ſchnurgera⸗ 
der Straße, vorwärts eilen und das Schönfte, was zu 
beiden Seiten des Weges liegt, unbeachtet lafien. Wie 
geſchickt Hat Gibbon (und wer darf ihn deshalb ta- 
deln) das Intereſſe und den Reichthum feines Werks 
dadurch erhöht, daß er, mo der nächfte Stoff deſſel⸗ 
ben geringhaltig und dürftig war, das Denkwuͤrdige 
auf allen Seiten damit verband, feine Wege zu Ara: 
bern, Mongolen, Normannen ausdehnte und durch 
verfnüpfende Fäden dennoch dem Ganzen Einheit und 
Haltung gab! | 
Zweitens: die Einleitung glaubte ich nicht Fürzer 
fafjen zu dürfen, weil Leſern welche der Gefchichte des 
Mittelalters unkundig find, viele der fpätern Erfcheinun- 
gen fonft dunkel und unerklärlich geblieben wären. 
Drittens: wollte ich zuerft die ausführliche Ge- 
ſchichtserzaͤhlung mit Konrad II, als dem erften Koͤ⸗ 
nige aus dem Haufe der Hohenftaufen beginnen: al⸗ | 
lein ich überzeugte mich bald, daß ber Anfangspunft 
eines gefchichtlihen Zeitraumes nicht in ihm liege, 


x Vorrede. 

ſondern mein Werk nothwendig mit den Kreuzzuͤgen 
anheben und mit dem Tode Konradins ſchließen muͤſſe. 
Fuͤr dieſe Anſicht fand ich ſpaͤter, zu meiner Freude, 
in einem Briefe von Johannes Muͤller eine ſo klare 
Beſtaͤtigung, daß ich nicht umhin konnte ſie in dieſer 
und anderer Beziehung als Motto meinem Werke vor⸗ 
zuſetzen. Möchte man überhaupt die Anordnung dei: 
felben, für welche ich mich erft nach ernfter über: 
legung und Berathung entſchieden habe, nicht vor 
Erfcheinung des Ganzen verurtheilen: denn manches 
was, befonders in den drei erften einleitenden Buͤ— 
chern, unangemeffen oder zwedwidrig erfcheint, findet 
in den fpätern vielleicht feine hinlaͤngliche Begrün- 
dung. 

Wenn indeß der Kenner auch zugiebt, daß bie 
Geſchichte der Hohenflaufen, und noch mehr die ihrer 
Zeit, ohne die Geſchichte der Kreuzzüge eines ihrer 
wichtigften und lebendigften Beftandtheile beraubt feyn 
würde; fo muß ich doch dem Vorwurfe entgegenfehn: 
es fey eine anmaaßliche Thorheit, fie nah Wilken 
noch einmal. fchreiben zu wollen. Ich bemerke hierauf, 
daß ich der Wahrheit nach nicht fpäter fehrieb, ale 
Wilken: denn ohne von dem Anfange feiner Arbeit zu 
wiffen, war mein erfter Entwurf fchon fo weit ge- 











Vorrede. | XII 
diehen, daß ich ed im Sommer 1807 wagte, eine 
Erzählung der Groberung Serufalemd dur Saladin 
an Johannes Müller zu fenden, weldyer das fehr un⸗ 
vollfommene Bruchſtuͤck in feiner Antwort 1) vom 
18ten Oktober 1807 viel zu günftig beurtheilte und mich 
ermunterte, das Unternehmen nicht aufzugeben. Ferner 
weicht fowohl der Umfang ald der Zwed meiner Dar- 
ftellung, von der meines verehrten Freundes fehr ab. 
Sein Werk ift (wovon niemand aus genauerer Kennt- 
niß mehr überzeugt ſeyn kann, als ich) in jeder Hinficht 
volftändig, vortrefflich, erfchöpfend und hat mir zur 
Berichtigung meiner Arbeit die größten Dienfte gelei= 
ſtet 2). Was aber bei ihm alleiniger Gegenſtand ift, 
ift bei mir Nebenfache und wird es in ben folgen 
den Bänden noch mehr; daher füllt 3.3. der Inhalt 
meines dritten Buches bei ihm faft zehnmal fo viel 
Seiten. 

Das Verzeichniß der von mir benußten Quellen 
ſoll, nebft einigen nähern Crläuferungen, einem der 
folgenden Bände beigefügt werden, und wird dazu 


1) Werke, Theil XXVII, ©. 363. 


2) Auch hat Wilken mit feltener Freundfchaft meine Hand⸗ 
fhrift noch einer befondern Durchſicht gewürdigt. 


xiv Vorrede. 
dienen, die abgekuͤrzten Anfuͤhrungen verſtaͤndlich zu 
machen. 

Gegen den Wunſch mehrer Freunde, find die No- 
ten möglichft kurz gefaßt: hätte ich alle Eritifche Be- 
denken in ihnen vorlegen wollen, fte wären länger ge: 
worden, als der Text. 

Die Anficht der Gegend von Hohenftaufen ift nad) 
dem fchönen Blatte des Herrn Seyffer entworfen. Auf 
der Spiße des Berges ftand das alte Kaiſerſchloß, 
am Abhange zeigt ſich das Dorf Hohenſtaufen und 
weiter rechts in der Tiefe das Dorf Salach. — Der 
Karte liegt die mit hoͤchſter Genauigkeit bearbeitete des 
Herrn Profeſſor Kruſe zum Grunde; nur habe ich 
die wichtigſten Orte (denn alle in der Geſchichtserzaͤh⸗ 
lung genannten, fanden nicht Platz) aus den Blaͤttern 
für 1100, 1200 und 1300 auf eines zuſammentra⸗ 
gen und manche nicht erwähnte Hinzufegen müflen. 
Dem dritten Bande fol vielleicht ein befonderer Abdrud 
mit der Slumination für das Jahr 1200 beigefügt 
werden; fo wie ber ißige die Gränzen der Reiche 
für das Jahr 1100 zeigt. Wichtigere Namen und 
Ausdrücke, welche im Jahre 1100 nod) Feine Anwen- 
dung finden, aber bie fpätere Zeit nutzbar erläutern, 
ließ ich zur Vermeidung von Mißverftändniffen in Klam⸗ 





Vorrede. xv 
mern einſchließen, z. B. Austriae D., Armeniae R., 
u.f.w. Einige andere Zweifel, wird der aufmerkffame 
Lefer, aus der Gefchichtserzählung zu Iöfen, felbit im 
Stande ſeyn. 

Die Bleinen Plane von Antiochien und Serufa- 
lem, find nach denen in Michauds Gefchichte der 
Kreuzzüge, jedoch nicht ohne einige Berichtigungen ge⸗ 
zeichnet. 

Ungleichheiten der Rechtfchreibung, für welche ich 
um Entfchuldigung bitte, rühren her von verfchiedenen 
Abfchreibern, Correftoren, und zum heil von dem 
ſchwankenden Gebrauche felbfl. Biöweilen galt mir 
der Wohlklang mehr als firenge Beobachtung einer 
Kegel: daher fchreibe ih 3. B. halber und halben, 
andern und anderen, dem König und dem Könige 
u. f. w. 

Öffentlichen und herzlichen Dant muß ich zum 
Schluffe diefer Worrede für die große Güte fagen, 
mit welcher die Herren Bibliothefare und Archivare 
in Rürnberg, München, Züri, St. Gallen, Bern, 
Florenz, Rom, Neapel, Genua u. ſ. w. meinen Wün- 
[hen entgegenfamen; und nicht geringere Werdienfte 
um mein Wer? haben fich einige meiner Freunde durch) 
firenge und mühfame Durchſicht der Handfchrift er: 


xvi Vorrede. 

worben. Dennoch kann niemand aufrichtiger und be- 
ſtimmter fuͤhlen als ich: daß ungeachtet aller eigenen 
Sorgfalt und aller fremden Hülfe, das Geleiſtete weit 
hinter dem Ideal der Geſchichtſchreibung jener großen 
Zeiten zuräcbleibt und daß Kenner und Liebhaber, 
nach fo mancher günfligen Empfehlung, etwas Voll⸗ 
kommneres zu erwarten berechtigt find. | 
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Seine Majeſtaͤt der Konig'von Daͤnemark. 

Ihre Majeſtaͤt die Königinn Friederike von Schweden. 

Seine Majeſtaͤt der König von Baiern. 

Ihre Majeftät die Königinn von Baiern. . 

Seine Königliche Hoheit Friedrih Wilhelm, Kronprinz 
von Preußen. 

Seine Königlihe Hoheit Prinz Wilhelm von Preußen, 
Sohn Sr. Majeftät des Könige, 

Seine Königliche Hoheit Prinz Albrecht von Preußen. 

Seine Königliche Hoheit Prinz Friedrich von Preußen, 

Shre Königl. Hoheit Prinzeffinn Friedrich von. Preußen. 

Seine Königliche Hoheit Prinz Wilhelm, Bruder Gr, 
Majeftät des Königs. 

Seine Königliche Hoheit Prinz Auguft von Preußen. 

Seine Kaiferl, Hoheit der Erzherzog Karl von Öfterreich.. 

Seine Kaiferl. Hoheit der Erb=Großherjog Leopold von 
Toskana. 

Seine Kaiſerl. Hoheit der Großfuͤrſt Nikolai. 

Seine Kaiferl. Hoheit der Großfuͤrſt Michael. 
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Seine Königliche Hoheit Prinz Friedrich von Sachfen. 
Geine Königliche Hoheit Prinz Johann von Sachſen. 


Seine Königliche Hoheit der Großherzog von Medlen: 
burg-Strelig. \: 


Seine Königliche Hoheit der Großherzog von Weimar. 
Ihre Königliche Hoheit die Großherzoginn von Weimar. 
Seine Königliche Hoheit der Herzog von Cumberland. 


Seine Durchlaucht Ernft, Herzog von Sachen: Koburg: 
Saalfeld. - 


Shre Durcchlaucht Louiſe, Herzoginn von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Saalfeld. 
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Preuß. Generalmajor von der Kavallerie. 

Seine Hoheit Herr Markgraf Leopold zu Baden, 

Ihre Königliche Hoheit Frau Markgräfinn Amalie von 
Baden. 

Ihre Hoheit Prinzeffinn Amalie von Baden, 

Seine Durchlaucht Leopold Friedrich, Herzog von An: 
halt = Defiau. | | 

Ihre Königliche Hoheit Friederike, Herzoginn von An: 
halt= Deflau. 

Ihre Durchlaucht die verwittwete Erbprinzeſſinn und Her- 
zoginn von Anhalt, geb. Prinzeſſinn von Heſſen. 
Seine Durchlaucht Alexius Friedrich Chriſtian, Her— 

zog von Anhalt-Bernburg. 
Seine Durchlaucht Ferdinand, Herzog von Anhalt: Ko: 
then. 
Shre Durchlaucht Marie Louiſe Pauline, Fuͤrſtinn von 
- Hohenzollern = Hechingen, geb. Prinzeſſinn von Kurland. 








Praͤnumeranten-⸗Verzeichniß. XIX 
Seine Durchlaucht Prinz von Hohenzollern-Hechin—⸗ 
gen, Koͤnigl. Preuß. General⸗Major. 
Ihre Durchlaucht Frau Fuͤrſtinn von Wied-Neuwied. 
Ihre Durchlaucht die verwittwete Frau Fuͤrſtinn von 
Waldeck. 


Seine Durchlaucht Heinrich XLIV, Fuͤrſt von Reuß. 

Seine Durchlaucht Prinz Heinrich LX Reuß. 

Seine Durchlaucht Prinz Heinrich LXXIV Reuß. 

Seine Durchlaucht Fuͤrſt Karl zu Hohenlohe-Langenburg. 

Seine Durchlaucht Prinz Karl zu Öttingen-Wallerſtein. 

Seine Durchlaucht Prinz Friedrich zu Lippe= Detmold. 

Seine Durchlaucht Erbprinz Louis zu Bentheim-Steinfurth. 

Seine Hochfürftliche Durchlaucht der Fuͤrſt von Fuͤr—⸗ 
ſtenberg. 

Seine Durchlaucht Fuͤrſt von Walbburg: Bolfegg: 
Waldſee. 

Seine Durchlaucht der Prinz Karl zu Solms-Braunfels, 
Königlich Niederlaͤndiſcher General: Major. 

Ihre Hoheit Thereſe, Fürftinn von Thurn und Taxis. 

Seine Durchlaucht der Fürft von Metternid. 

Ihre Durchlaucht Frau Herzoginn Azarenza, geb. Prin⸗ 
zeflinn von Kurland. 

Seine Erlaucht der Graf zu Solms-Roͤdelheim. 








xx 
Aachen 


Aarau 
Altenburg 


Altena. 
Amberg 


Amfterdam 


\ 


Arolſen 


Aſchaffenburg 


Bamberg 


Baſel 


Berlin 


Praͤnumeranten⸗Verzeichnlß. 


Erpl. 

Hr. J. A. Mayer, Buchhaͤndler 1 
= 9. R. Sauerlaͤnder, Buchhaͤndler 4 
Das Literatur:Gomptoir 3 

für: " 
die Schulbibliothet j 
Hrn. Geh, Finanzr. ER Fi 
Amts⸗Commiſſair Schultes \ 

Hr. K. Buſch, Buchhändler 6 

s Oberappellationsgerichte » Präfident Freiherr 
von Xretin 1 
s Ih. Uhlmann, Buchhändler 1 

fuͤr: 
Hrn. Graf von Hohnſtein, koͤn. baier. 
Kaͤmmerer in Amberg. 
Hrn. 3. Müller und Comp., Buchhändler | 5 
wvorunter für: 

Hrn. 3.9. Ameshoff in Amfter: 
s B. Hulshoff dam. 
⸗Geh. Regierungsrath €. W. Hoff— 

mann im Haag. 

Hr. C. G. Suͤlpke, Buchhaͤndler 2 
A. Speyer, Buchhaͤndler 2 
-D. Knode, Buchhändler 1 

Die Goͤbhardt'ſche Buchhandlung 1 
: &. F. Kunz, Buchhändler 2 

für: 
Hrn. Praͤſ. Freih. v. Behenbah) in 
e Öfterreidher, Fön. Rath unt) Bams 
Archivar berg. 
Hr. J. G. Neukirch, Buchhaͤndler 1 
für: 

bie Leſegeſellſchaft in Baſel. 

Hr. C. F. Amelang, Buchhändler 1 
« SKammergerihtö:Referendar Afhenborn | 1 
s _— — Ballhorn 1 
: Michael Beer 1 
= Hofratb Behrendt 1 

Die Bibliothek des Fön. preuß. Lten Garde⸗In⸗ 

fanterie⸗Regiments 1 

Die Bibliothek bes großen Generalftabes 1 

Hr. Prof. Biener 1 
s Prof. Boͤckh 1 


änumerantens VBerzeihniß. xxI 


Mr 
Expl 
Berlin Hr. Juſtiz-Commiſſarius Bode 1 


8 
8 
$ 
g 
z 
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J. W. Boicke, Buchhändler 1 
Dr, Caplick. 1 
Student Eoftenoble 1 
Kammergerichtö-Referendar Crelinger 1 
Oberbärgermeifter Dee 1 
F. Dümmler, Buchhändler - 10 
Dunder und Humblot, Buchhändler 80 
‚worunter für: 
Se. K. H. den Kronprinzen von Preußen. 
Se. K. H. Prinz Albrecht von Preußen. 
Hrn. Adler, Kaſtellan bes koͤ⸗ 
nigl. Schaufpielhaufes 
Die Fönigl. preuß. Ober-Bau⸗De⸗ 
 putation 5, 
Hrn, Karl Graf v. Brühl, Kam: 
merherr und General-Inten: 
dant ber Fönigl. Schaufpiele, 
für die Theaterbibliothek 
⸗Buͤſching, Oberbuͤrgerm., 
Praf. u. Geh. Kriegsrath 
Das koͤnigl. adelige Cadettencorpẽ 
Hrn. Major von Canitz 
⸗von Heydebreck, wirkl. 
Geh. Rath u. Ober: Präf. der 
Provinz Brandenburg 
Hofrath Koͤhne rn 
s Kunth, wirkt. Geb; Ober: 
Regierungsrathb 
Juſtiz-Commiſſair geffina 
- Banquier Mendelsfohn 
Paalzow,. Geh. Obers$i: 
nanzrathu. Chef d. General: 
. Rotterie: Direktion | 
⸗Stadtrath Pofelger-: 
Frau Majorin von Heide 
Hrn. Rück, Geh. Negierungs: Rath 
und PolizeisIntendant ' 
⸗ Hauptmann. Graf Magnus ; 
von Schlieffen 


in Berlin. 
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Hr. Geh. Juſtizrath Eimbed 


5 


Die Flittner'»ſche Buchhandlung 

Hr. Staatöfelretair und Präfident Sriefe 
Frau Präfidentinn von Gerlach 

Hr. Prof. Hegel 


dr, Kammer: :Gerichtörath v. Hermens dorf 


⸗ 


⸗ 


aͤnumeranten-Verzeichniß. 


Hrn. Major v. Wartenberg 
s Wegel, Geh. Hofrath und 
erſter Rendant der Hauptef in Berlin. 
Geehandlungs: Kaffe 
s Grafzutynar in Lübbenau 


Th. Chr. Ioh. F. Ens lin, Buchhändler 


Geh. Rath Dr. Heim 
Dr. von Henning 
F. A. Herbig, Buchhaͤndler 


uͤr: 
Hrn. * hen, koͤn. ſchwediſch⸗nor⸗ 
wegiſcher General-Konful 
⸗ a .Commiſſair Heinfius 
s Geh. Sekretair Poll 
s von Schloifer, Lieut. in in Berlin. 
Oldenburgſchen Dienften 
» Referend. von Uedhtrig 
» Gcheimer:Rath Zeih 


Geheimer:Rathb Hermbſtaͤdt 


von Berrmann, Kapitain im koͤnigl. 
Kadetten⸗Korps 


Graf von Deffenftein, koͤnigl. preuß. 
Mojor außer Dienften 

Prof. Hollweg 

Dr. Homeyer 


von Hüfer, Dbrifzbieut, im konigt. Ka⸗ 
detten⸗Korps 


Student Item 
Kammergerichts-Referendar Jordan I 
Dr. von Keyferlingt 

Suftizs Rath Kraufe 

Suflizs Rath Kunowski 

Prof. von unkigolle, 

Lieutenant Laue 

Legationsrath Le Maitre | 

Geh. Ober: Finanzrath Ludolff 
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Berlin 


Pränumeranten : Verzeihniß. XXIII 


a 
S 
unit 


Hr. Zuftiz: Rath Ludolff 
Der hochloͤbl. Magiftrat 
or Zuftiz: Rath Marhand 
s  Profeffor de Marees 
Referendarius de Marces 
: Profeffor Marheinede 
Stubent Wilh. von Maffow 
: Geh, Kalkulator Meyen 
= Geh. Ober⸗Finanzrath Minuth 
: €. ©. Mittler, Buchhändler 
A. Mylius, Buchhändler 
=. ©. C. Naud, Buchhändler 
= Prof. Neander 
Die Kicolai’fhe Buchhandlung 
Hr. 2%. Oehmigke, Buchhändler 
Geh. Legationsrath. Philipaborn 
Geh. Hofrath Piegker 
Major von Prittwig, Flügel: Adi. Sr. 
- Mai. des Könige von Preußen 
⸗Kammergerichts⸗ Referendar v. Prittwitz 
⸗Hofrath Raffet 
⸗Rantert, geh. expedir. Bekrettir im Aten 
Dep. des Kriegsminiſteriums 
Referendar Wilh. v. Raumer 
Geh. Ober⸗ Finanzrath von Redtel 
G. Reimer, nen 
+ Prof. Mitten... 
Dr. 9. Ritter... 
"Sam muisgrrichtärSteferendar. 90 n Rohr 
Rechnungs Rath Rolke J 
Rolke U 
Apotheker Sole Ra 
x. Rüder, Vuchhandler 
Geh. Ober⸗ Juſtiz; u. Reviſions— Rath Rup⸗ 
„penthal 
Geh. Raty.Ruft ; 
: Student Salomo . 
Die Sander’fhe Buchhandlung 
worunter für: 
Hrn. v. Below, Major im Se: 
neralftabe 
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XXIV 


Berlin 


Praͤnumeranten⸗Verzeichniß. 


Hrn. Major von Delius 
»Ideler, Inſp. am Soa- 
chimthalſchen Gymnaſto 
e Milo, Inſpop. ebendaſelbſt 
s Michter, wirklicher Geh. 
Kriegsrath in Berlin. 
⸗v. Schmidt, GeneralMa: 
jor und Artillerie Snfpefto 
s von ber Schulenbung, 
wirkt: Geh. Ober: Finanz: 
rath und Domdechant 
s von Hobe, Nittmeifter und Gutsbe⸗ 
figer in Schwebt 
. Geh. Rath von Savigny 
"Sch. Raty Schmalz 
Student Graf von ber Schulenburg 
Geh. erpedirender Sekretair Seifert 
Kammergerichts⸗Referendar Siege 
Hermann, Graf zu Stolberg: Merni: 
gerode 
Prof. Strauß 
Geh. Regierungs⸗⸗Rath Streckfuß 
C. A. Stuhr, Buchhändler 
General: Major v. Thiele I, Comman⸗ 
| deur der 6ten Landwehr: Brigade 
⸗ Juſtizrath Zoll 
. 8. Trautw ein, Buchpänbter | 
für: - 
Hrn. Geh. Ober: Regierungerath 
Beckedorff 
v. Bülow-Eummerowf., 
s Neferenbarius J. D. F r ieb: in Berlin. 
länder rn 
s Hauptmann v. Thad en 
gr. Major von Wilamomig 
Major von Williſen 
Prof. Wolfart 
Geh. Rechnungsrath Wollny . 
von Wuſſow, Kapitain im großen Ge: 
neralftabe 


6 
* 
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Pränumeranten- Verzeichniß. xxv 


l. 
Bern Hr. J. J. Burgdorfer, Buchhändler 3 
worunter für: 

Hrn. Grafen von Meuron,. 
außerordentliher Gefandter 
und bevollmädhtigter Mini: 
ſter Sr. Moajeftät des Kb: 
nigs von Preußen 

=. Lehnd : Sommiffair Wyß 

= ©. Ienni, Buchhändler 2 

worunter für: 

Hrn. Baron v. Armin, koͤnigl. preuß. Ge: 

ſandtſchaftsrath in Bern, 
Vielefeld s Helmid, Buchhändler 4 
worunter für: 

rn. Prof. i 

om mal in’ Bielefeld, 

Bonn : 4 Marcus, Buchhändler. 5 
. für: 

Die Bibliothek des koͤnigl. Ober: 

Bergamtes | in Bonn. 

Die Univerfitäts - Bihliothet 

Hrm. Baron v. Vorſt-Lombeck in Luftelberg. 
. Die Bibliothek des koͤnigl. nieberländ. Schwei: 
I Zee: Regiments von Ziegler in Namur. 
: ©, Weber, Buchhändler 6 
für: 
‚ Hrn. Geh. Regierungsrath Rehfueß, außer: 
/ orbentliher Bevollmächtigter an ber 
Rhein: Univerfität in Bonn. . 
⸗2Prof. Quix in Aachen 
— Hrn. Juſtiz-Senatsaſſeſſor Net: 
terkoven in 
⸗General⸗Lieut. von air Koblenz. 
mann | \ 
s Prof. Hoß in Köln, 
Brandenburg | = I. 3. Wieſike, Buchhändler 
Braunfhweig | ⸗ Dr. Heinrich Frühling 
Kanzleiregiftrator Knolle 
L, Lucius, Buchhändler 
G. C. E. Meyer, Buchhändler 
A. Pluchart, Buchhaͤndler 


in Bern. 
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xxvi Praͤnumeranten⸗Verzeichniß. 
Erpl, 
Braunfhweig |Die Shulbuhhandlung 7 
worunter für: 
Hrn. Geh. Leg. Rath Breymann 
s SKammer:Direktor von Büs| in Braun: 


low II ſchweig. 
Landſyndikus Pricelius 


s Grafen von Veltheim in Harbke 
e Amtmann Hecht in Stedterlingenburg 
s Ober: Appellations: u. Geh. Juſtizrath 
von Strombed in Wolfenbüttel 
Bremen = 3.6. Heyfe, Buchhändler 


worunter für: 
Hrn. Dr. jur. Caͤſar 


:s 2. C. Fritze 

Dr. jur. Kiefelbad in Bremen. 
s Prof, Dr. Mertens 

: Gen. Dr. Shumader 
Die Stadtbibliothek 


Hrn. Minifter und Geh. Nath von Bran- 
benftein in Oldenburg 


s @. Kaifer, Buchhändler 


worunter für: 
Hm. Kaufm. D. W. Grommö 


e Dr. Huepeden 
⸗Prof. Hundeiker 
⸗Kaufmann C. W. Ko A, 
‚ » Dr. F. A. Rent 9? )insBremen. 
- Das Mufeum 
1. Hrn. Pred. G. G. Treviranus 
.  » Dr. Bögen 
s van Zuibema in Gräningen 
Die Regimentsbibliothet - | in Olben: 
Hrn. Prof: Riclefs | burg. 
⸗Juſtiz⸗Commiſſ. Rath u. Hoffistal Gelined 
s Ober: Land: Mundfhent uw. freier Standes- 
herr Sraf Henkel von Donnersmart 
3J. F. Korn, Buchhändler 





Breslau 


für: 
Hrn. Baron von Ködrig auf Suͤrchen bei 


Dyhrnfurth 
1: 8. ©. Korn, Buchhändler 5 
= Mar und Comp., Buchhändler 18 


s Kaufmann Eh. M. Meier 1 
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Breslau 


Bruͤnn 
Carlsruhe 


Caſſel 


Celle 


Coburg 


worunter fuͤr: 
Ihre Majeſtaͤt die Königinn Friederike von 

Schweden 

Ihre 8 odeit Frau Markgraͤfinn Amalia von 

Baden 

Ihre Hoheit Prinzeſſinn Amalie von Baden 

Seine Hoheit Herr Markgraf Leopold zu Baden 

Seine hochfuͤrſtl. Durchlaucht der regierende 
Herr Fuͤrſt zu Fuͤrſtenberg 

Hr. Geh. Rath Graf v. Degenfeld⸗Schoͤn⸗ 
burg in Carlsruhe 


= SRittmeifter Hennenhofer, Inſpekt.⸗Ad⸗ 
jutant Sr. Koͤnigl. Hoheit des Großher⸗ 
zogs von Baden 


⸗Hofrath A. Schreib er 
Seine Königl. Hoheit ber Kurprinz v. Heffen 
Die Eurfürftt. Bibliothek zu Wilhelmshöhe 
Die Bibliothef des Mufeums 
Hr. Obergerichtsratb Haffenpflug 
Se, Graͤfinn von Deffenftein 
Hr. Geh. Rath von Kopp 
⸗ Geh. Kabinets⸗Rath Rivalier 
s Geh. Staats: Minifter von Schmerfeld 
Die Bibliothek des koͤnigl. Ober Gerichts 


Die Kirchenbibliothek 


Hr. Hof⸗ und Kanzleirath Spangenberg 
s Meufel und Sohn, Buchhaͤndler 


für 
Se. Durlaudt den regierenden Herzog Ern ſt 
von Sachen s Koburg : Saalfeld 


Ihre Durchlaucht die regierende Herzoginn 
Louiſe von Sachſen⸗Koburg⸗Saalfeld 


Die herzogl. Bibliothek 

Ben. Dr. Gens ler, erſter Hof: 
prediger und Profeſſor am 
Gymnaſio 


in Coburg. 


Praͤnumeranten-Verzeichniß. XXVII 
Expl. 
Die Regierungsbibliothek ‚1 
Hr. Regierungs: Vice » Präfident Ri ch ter 1 
s Biihof von Schimonsky 1 
s Dr. und Prof. Wachler 1 
s &. ©. Gaſt!, Buhhänbler - 1 
s Gtaatd: und Kabinets-Miniſter Berfte tt 1 
⸗G. Braun, Buchhändler 8 
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AXVIII 


Coburg 


Coͤln 
Copenhagen 


Creuznach 


Danzig 


Darmſtadt 
Deſſau 


Praͤnumeranten⸗Verzeichniß. 


Erpl. 
Hrn. Landesregierungs⸗Sekretair Sarto⸗ 
rius in Coburg. 


⸗Hr. D. F. Ruͤckert 
Die Sinnerſche Buchhandlung 
Hr. J. P. Bachem, Buchhaͤndler 
⸗2F. Brummer, Buchhaͤndler 
worunter fuͤr: 
Se. Majeſtaͤt den Koͤnig von Daͤnemark. 
Den. Direktor Nikolai von Bolten. 
Die Gyldendalſche Buchhandlung 
Hr. ©. A. Reitzel, Buchhändler 
Ober-Bürgermeifter Buß’ 
Sherlehrer Eihhoff 
Dr. Eylers, Direktor des Gymnafiums 
Landrath Horft 
Rentir Wannemann 
Die Albertifhe Buchhandlung 
Die Anhuthiſche Buchhandlung 
für: 
Hrn. Obrift von Brodhufen, Gomman- 
dant der Fefte Weichfelmünde, 
«= 8.6©. Gerhard, Buchhändler 1 
für: 
Se. Durchlaucht ben Prinzen von Hohen- 
zollern-Hechingen, koͤnigl. preuß. 
General⸗Major in Danzig. 
⸗Karl Ferd. Pannenberg. 8 
-G. W. Leske, Buchhändler 
C. G. Ackermann, Buchhändler 8 
fuͤr: 
Se. Durchlaucht den. regierenden Herzog von 
Anhalt:Deffau . 


Ihre Königl. Hoheit die regierende Herzoginn 
von Anhalt:Deffau. “ 


Ihre Durchlaucht die verwittwete Fürftin von 
MWalded. 


Ihre Durchlaucht die vermittwete Erbprinzef- 
finn und Herzoginn zu Anhalt, geb. 
Prinzeffinn von Heffen. ee 

Die herzogl. Bibliothek 

Hrn. Schuldireltor de Marees; in Deffau. 

s SKammerratb v. Raumer 
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Deſſau 


Dresden 


Praͤnumeranten-Verzeichniß. 


XXIX 


Erpl. 


Hrn. Negierungs: Rath von Krofigt in 
Bernburg. 
Se. Königl. Hoheit Prinz Joh ann von 
Sachſen 
Die Arnoldſche Buchhandlung 
worunter fuͤr: 
Seine Koͤnigl. Hoheit Prinz Friedrich von 
Sachſen. 
Hrn. Advokat Kuhn 
⸗J. F. Schmidts feel. Erben 
Leihbibliothek 
⸗Hauptmann Baron von Frieſen auf 
Frankenthal. 


in Dres⸗ 
den. 


Hr. Geh. Kabinetsrath Breuer 


-Geh. Kriegskammerrath von Broitzen 
⸗Hofrath Gebhardt 
⸗Prof. Haſſe 
Die Hilſcherſche Buchhandlung 
Hr. Graf W. von Hohenthal 
= von Irgens⸗Bergh, komigl. daͤniſcher 
Geh. Legationsrath 
Friedrich Graf von Kalckreuth 
Geh. Kabinetsrath Dr. Kohlſchuͤtter 
A. ©. Graf von Loͤben 
O. H. Graf von Loͤben 
Rittmeiſter Freiherr von Luͤtzerode 
E. O. Freiherr von der Malsburg 
Geh. Rath und Unter-Staatsſekretair Frei⸗ 
herr von Minfwiß 
-G. von Quandt 
Sr. Gräfinn von Reichenbach⸗ Bofäis, 
geb. Gräfinn von Breßler 
⸗ Gräfinn von Schall: Riancourt 
Hr. Graf zu Solms: Sonnenwalde 
Prölat Stehow von Stechow 
General: Major von Vieth 
Prof. Vogel 
Die Waltherfhe Buchhandlung 
für: 
Die Eönigl. Bibliothek in Dresden. 
Hr. Geh. Sekretair Winkler 
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xxx Pränumerantens Verzeichniß. 
Expl. 
Elberfeld Hr. J. E. Schaub, Buchhaͤndler —1 
Die Schoͤnian'ſche Buchhandlung 12 
worunter fuͤr: 
Hrn. Kaufmann Wilh. Diese 


⸗ — Karl Feldhoff 

Das Gymnaſium 

Drn. Kaufmann P. Koh! in Elber: 
⸗Jakob Plaghoff . feld, 


s 9. vom Rath 
s Deter be Weerth, Guts- 
befiger 
Die Eönigl. Landesbibliothek ne 
Hrn. I. Nyffen, Gerihtsfhth. in Zuſer 
des koͤnigl. Landgerichts 
⸗J. P. Heuſer, Kaufmann in Ronsdorf. 
⸗Freiherr von Loe, Gutsbeſitzer zu 
Wiſſen bei Geldern 
Erfurt Hr. Vuchhandler Fr. Andreae 3 


für 
Hrn. Regierungsbir. A. Gebel 
⸗Obriſt Franz von Kinskiſ. 
und Tettau in Erfurt. 
⸗Obriſt von Bruͤnneck 


Erlangen Hrn. Palm u. Ente, Buchhaͤndler 4 
Eſſen = ©. D. Baͤdeker, Buchhaͤndler 2 
Florenz Se. Kaiſ. Hoheit der Erbgroßherzog Leopold 
von Toskana 1 
Frankfurt a. M. Die Andreaefhe Buchhandlung 2 


Hr. H. L. Broͤnner, Buchhaͤndler 11 
worunter fuͤr: 
Se. Durchlaucht Prinz Karl zu Sitingem 
Wallerſtein. 
Hrn. Senator J. N. Gogel 
-Grafv. Reinhardt, koͤnigl. 
franz. Staatsrath, außer: 
ordentl. Gefandter und be: 
vollmädtigter Minifter am\ in Frank⸗ 
Bundestage furt a. M. 
: Rath Schloffer 
Die Stadtbibliothet 


Hrn. Staatsminiſter Freiherr K. 
von Stein 


\ 








— —— — — 


u ur 





. 


Praͤnumeranten-Verzeichniß. XXXI 
| Expl. 
Frankfurt a D.| Hrn. Freiherrn Alex. von Vrints⸗Ber—⸗ 
berich in Frankfurt a. M. 
= Geh. Rath und Miniſter Freiherr von 
Tuͤrkheim in Darmftadt. 
= © 8. Plag, Kollaborator am Gymna⸗ 
fium in Wertheim. 


Hr. 9. W. Eihenberg, Buchhändler 8 
Die Hermann’fhe Buchhandlung 1 
für: 
Hm. Dr. jur. C. 6. Häberlinin Frkf. a. M. 
Hr. B. Körner, Buchhändler 1 
für: 
Hrn. Sen. Dr. Thomas in Franff.a.M. 
Hr. Em. Müller 1 
:» 3. D. Sauerlänber, Buchhändler 13 
für: 


Hrn. Freih. v. Blomberg, koͤ⸗ 
nigl. würtemb. Geh. Lega⸗ 
tionsrath und Miniſter⸗Re⸗ 
fident 
⸗Graf v. Eyben, koͤnigl. daͤ⸗ 
niſcher Geh. Conferenz⸗Rath 
Freiherr v. Handel, k.k. 
Minifter:-Refident 
: M. 3. Heiß 
s BHimly, Eönigl. preuß. Geh. 
Legationsrath und Minifters 
Refident 
Direktor 3. 3. Ihle in Frank⸗ 
Baron von Leonharbi,j furt a. M. 
großherz. heſſ. Geh. Kathi. 
:» 3, Mar 
: Baron v. Pens, großherz. 
Mecklenb. Streliger Staats: 
minifter \ 
vonPfeffel, Eönigl. baier. 
Staatsrath 
A.v. Rothſchild, koͤnigl. 
preuß. Geh. Kommerzien⸗ 
und kurf. heſſ. Finanz⸗Rath 
s Freib. v. Wangenheim,/ 
. würtemb. Staatsminifter 


X X 


“ 








XXXII Praͤnumeranten-Verzeichniß. 


Expl. 

Frankfurt a. D.]Die Klittner’fhe Buchhandlung 1 
Hr. Regierungs: Direktor Kepler l 

Staatsrath und Oberforftmeifter Lemte | 1 


z General: Major von der Marwis, Kom: 
mandeur der Sten Kavallerie-Brigade 


s Negierungs:Rath Matthias 
⸗ — — Peſchke 
e Dr. Ranike 
e Korft:Infpeltor von Raumer 
Die Regierungs « Bibliothek 
Hr. Regierungs-⸗Rath Schartomw 
« Regierungs:ChefsPräfident v. Wißmann 
Sürftenwalde |Das Officier: Korps des koͤnigl. preuß. Sten Uh— 
. lanen: Regiments 
Gießen dr. G. 3. Heyer, Buchhändler 
: ©. Müller, Buchhändler 
Glogau Die Neue Guͤnter'ſche Buchhandlung 


pt je (eb ji je Pas 


So an 28 m 


ür: 
Hrn. gient. v. Beſſer, 
im 37ſten Inf.⸗Reg. 
⸗Obriſt Graf Wartens⸗d) in Glogau. 
leben | 
Das Evangelifde Gymnaſium 
Golfen in der [Frau Gräfinn Louiſe Fontana 
Niederlauſitz 
Gotha Hr. C. Glaͤſer, Buchhaͤndler 
⸗Hofrath Dr. Sr. Jacobs 
Goͤttingen Die Dieterich'ſche Buchhandlung 
Greifswad Hr. €. A Koh, Buchhändler 


| 


mm % 


\ Die une täts-Bibliothel in Greifswald. 

Haag Hr. 9. C. Bolde, Buchhändler 
worunter für: 
Hrn. Graf van ber Duyn van Maatbam. 
Halberfiadt | Hr. Dr. und Juſtiz⸗Commiſſair Caspari 
Fabrikant Gottl. Diederid 
F. A. Helm, Buchhaͤndler 
Dr. W. Koͤrte 
Geh. Juſtizrath von Strombeck 
Die Vogler'ſche Buchhandlung 
uͤr: 


Hrn. Ober⸗Landes⸗Gerichtsrath Hecht in Hal⸗ 
berſtadt. 


“ “ “ w 
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Prünumeranten»- Verzeihnif. xxxmı 


L 






Expl. 
Halberſtadt Den. Poftbireltor Herzberg in Halber: ’ 
« Genator Dr. Maag ſtadt. 
s Prediger Niemeyer in Dedeleben. 
Halle Hr. E. Anton, Buchhändler 2 
« Profeffor und Bibliothefav Erf 1 
= Demmerdeu, Schwetſchke, Buchh. 8 
fuͤr: 
Se. Durchlaucht den regierenden Herzog von 
Anhalt in Ballenſtedt. 
Sen. Juſtizrath Schmelzer. 
‘ ‚ Rektor u. Prof. Schmieder in Brieg. 
Hr. & 4. Kümmel, Buchhändler 1 
Die Renger'ſche Sortimente: “Buchhandlung 3 
- für: 
Hrn. Cand. jur. R. Pfeiffer in Halle. 
s Prof. Herzog in Bernburg. 
| s Probft Reilin Schoͤnwerda bei Artern.| 
Hamburg Hr. J. G. Herold, Buchhändler 41 
für: 
| Hrn. Arnold Shubad, Privatgelehrter in 
Hamburg. 
Hrn. Perthes und Beſſer, Buchhaͤndler 20 
| » 8.8. Städer 1 
‚, Hamm : Schulg und Wundbermann, Buchh. 4 
für: 
Hrn. Wachter⸗ Direktor des Gymnaſiums 
in Hamm. 
| s Divifi ions ⸗Auditeur In⸗ in 
mermann en 
| s Divif.s Prediger Möller Muͤnſter. 
| Juſtiz-Amtmann Seiberg in Ruthen. 
hannover Hrn. "Sobrüber Bahn, Buchhändler 12 


für: 
Hrn. Staats-⸗ u. Kabinetsminifker 
v. Arnswald 


Die koͤnigl. Bibliothet in 
Hrn. Oberſchenk Baron u, Stein.f Prmnover. 
berg 


s Genator Dr, Deneden 
s 5.6. Macgregor, groß: 
britannifcher Conſul — 
| 14% 


inBremen 


‘ 








xxxIv Praͤnumeranten-Verzeichniß. 


Hannover 


Erpl. 


Hrn. Droſt von Holle in Burgdorff. | 
s Bifhof und Domprobft Freiherr von 
Wendt in Hildesheim. 


— Golbmann in Lauenftein 
Baron X. von Hafe in Ohr. 


“ % % ” 


Regierungs:Pröf. vonBarl| in 
= Quftigratb Strudmann | Osnabrüäd 


Die Helwing'ſche Hofbuhhandlung 


Heidelberg | 3.6.8. Mohr, Buchhändler 


mworunter fuͤr: 
Se. Durchl. Prinz Friedrich. zur Ripper 
Detmold, Major im 1ften hannoͤverſchen 
UhlanensRegiment in Stade, 


n 
| 
Paftor Satenhufen in Lauenburg. | 
| 





| 


5 


Hm. Dr. G. H. Perg, hannöverfher Archiv⸗ 


Sekretair und Genealogift bes Guelphen⸗ 
ordens. 


A. Oswald, Buchhaͤndler 
fuͤr: 
Hrn. Lyceums-Direktor Jäger | , 
= BDrof. Neumann. ‚ in Speier. 


18 C. F. Winter; Buchhändler 
Helmſtaͤdt Die Fleckeiſen' ſche Buchhandlung 


Hof 


Hornau ⸗ 


Hiideshein  |HR. 


worunter fuͤr: 


Hrn. Oberamtmann Urſinus zu Ummendorf. 
Hermannſtadt Die Thierry'ſche Buchhandlung 


Amtniann Grebe 
G. A. Grau, Buchhändler 
Freiherr von Gagern 


Jena eD.r. Bachmann J 
Die Croͤker'ſche Buchhandlung a 
Hr. Sr. Frommann, Buchhändler ‚ 


Kirchhunden 
Klieken bei iDeſ⸗ ⸗ 
fau 


= 


. für: 


Hrn. Geh. Hofrath und Profeſſor 


Dr. Luden in Jena. 
e Buhhdl. Sr. Frommann 


Abvolat Sommer 
von Lattorff 


*8 


dr. Geheimer⸗ u. Ober⸗Appellat. Rath Schmid 


nn ee SS 


di 
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Praͤnumeranten⸗Verzeichniß— XXXV 
Erpl. 
Königberg Hrn. Gebrüder Bornträger, Buchändter 12 
Hr. A. W. Unzer, Buchhändler 5 
Kormin s Grafvon Kaldreutp 1 
Landshut s PH. Kruͤll, Buchhändler 2 
taub _ | = NRihter, gräfl. Solms: Laubadifher Bi⸗ 
bliothelar 2 
Die gräfl. Solms⸗Laubachiſche Hofbibtiother 1 
Leipzig Hr. C. Andrä, Buchhaͤndler 1 
fuͤr: 
Hrn. Landesaͤlteſten von Schindel auf 
Schönborn. 


Hrn. Breitlopf und Härtel, Buchhändler 1 
C. Enoblod, Buchhändler 2 
Sr. Fleifher, Buchhändler 1 
Gerh. Fleiſcher, Buchhändler 2 
J. F. Hartknoch, Buchhaͤndler 1 
C. 9. 8. Hartmann, Buchhändler 2 

für: 

Se. Durdl. ben regierenden Herzog zu An⸗ 

halt-Koͤthen. 

Hrn. Baumeiſter Voll ſack in Leipzig. 

Hr. E. Klein, Buchhaͤndler 
P. G. Kummer, Buchhaͤndler 
W. Lauffer, Buchhaͤndler 
J. F. Leich, Buchhaͤndler 
F. A. Leo, Buchhaͤndler 

fuͤr: 

Hrn. Buͤrgermeiſter Gruber in Brody. 
-J. G. Mittler, Buchhändler 
C. 9. Reclam, Buchhändler 

für: 
Hrn. Geh. Finanzratb v.Oppell, u 
⸗Abvokat Schellwig in Leipzig. 
Hr. 3.83. Schiegg, Buchhändler 1 
fuͤ r; 
Hrn. Hofrath und Prof. Normann in Ro⸗ 
ſtock. 
Hr. Steinacker und Wagner, Buchhaͤndler 

Is 3 Suͤhring, Buchhaͤndler 
FJ. Ch. W. Vogel, Buchhändler 
⸗Weigel, Proklamator 


“ ” ” ” “ 
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XXXVI 
Lemberg 
Lemgo 


Linz 
Lübben 


! 


Luͤbeck 
Luͤneburg 
Magdeburg 


Mainz 


Mannheim 
Marburg 
Meiningen 
Memel 
Minden 


Münden 


Praͤnumeranten-Verzeichniß. 


Erpl. 
Hrn. Kuhn und Millikowski, Buchhändler| 1 


für: 
Hrn. Prof. Mauß in Lemberg. 
Die Meyer’fhe Buchhandlung 
Hr. ©. Haslinger, Buchhändler 
= Landfynditus der Niederlaufig, Ernſt von 
Houwald 
J. J. von Rohden, Buchhaͤndler 
Herold und Wahlſtab, Buchhaͤndler 
W. Heinrihshofen, Buchhaͤndler 
fuͤr: 
die Bibliothek des Domſtifts 
der Stabtfchule 
Hrn. Major v. Grolmann in Mag: 
s Dber:Lanbed: Gerichtd:Präfi deburg. 
dent v. Manteuffel 
s Prof. Dr. Solbrig 


“ ” ” 


2 
2 * 


⸗Baron v. Muͤnchhauſen auf Hobeck. 


Hr. F. Rubach, Buchhändler 
= 8. Kupferberg, Buchhaͤndler 
Die Muͤller'ſche Buchhandlung 
Hr. Prof. Schacht 
= 8. Löffler, Buchhaͤndler 

: 8. €. Krieger, Buchhändler 

= Konfiftorialratd Dr. Mofengeil 
⸗Poſtſekretair Lambert 

s 8 Körber, Buchhändler 

worunter für: 
Hrn. Konfiftorialrat$ Drüde 
s Direftor Dr. Smanuel 


Ce. Majeftät der König von Baiern 
Hr. 3. %. Finfterlin, Buchhändler 
worunter für: 
Shre Majeftät bie Königinn von Baiern. 
Hrn. Minifteialrath v. Belli in 
-Staatsrath v. Schilher | Münden. 
Hr. E. A. Fleifhmann, Buchhändler 
worunter für: 
"Die Bibliothek des koͤnigl. baierfchen 1ften Kü- 
raſſier⸗Regiments in München. 


| in Minben. 


20 m m 
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Pränumeranten- Verzeichniß. XXXVIXI 


Muͤnchen Die koͤnigl. Central⸗Hofbibliothek 
Hrn. v. Maillot, K. B. Staats: 
miniſter d. Armee u. Generalm 
= Graf von Montgelas, in 
Kön. Baier. Staats: Minifter 
s Graf v. Thürheim, Kön. Maͤnchen. 
B. Staatsminiſter des Innern 
-Freiherrn von Zentner, 
Koͤn. Baier. Staats-Miniſter 
Die Lindauer’fhe Buchhandlung 
Münfter Die Coppenrat h'iſche Buchhandlung 
worunter für: 
Se. Durdl. den Erbprinzen Louis zu Bent: 
heim » Steinfurth. 
Die Bibliothel des 13ten Infan⸗ 
terie : Regiments 
Hrn. Freiherrn Wild. von Boͤß⸗ 
lager 
s Graf Serd. Spiegel zum 
Defenberg, Domdechant und 
fön. preuß. wirft. Geh. Rath 
:s Student Eyringhoff 
= Konfift. Rath Kohlrauſch 
s Sberpräfident von Binde 
Die Bibliothek des Gymnaſiums zu Arnsberg. 
Die Theiging’fhe Buchhandlung 
Hr. Rittmeifter von Willißen, Abjutant ber 
15ten Kavallerie Brigade 
Raumburg s 4%. ©. Bürger, Buchhändler 
für: 


in Dünfter 





Hrn. Kanzleidireft. Ehrenhaus in 
⸗Rathsaſſeſſor Dr. Luͤdicke 
⸗Landgerichtsaſſeſſ. Rohmeı Naumburg 
⸗Konſiſt. Rath Dr. Ilgen J 
- s Profeffor Shmibt in Schul⸗ 
Die Schulbibliothek pforta. 
Neiße Die Bibliothek des 28ſten Inf. Regiments 
Hr. Major v. Borftell, im 22ften Inf. Re: 
giment 


Die Gymnaſiums-Bibliothek 
Hr. Präfibent v. Kehler 


Expl. 


r 


N 
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XXXVIII 


Neiße 


Neu⸗Branden⸗ 
burg 
Neu: Ruppin 


Neu» Strelig 


Neuwied 


— 


Norbhaufen 


x 


\ 


Rürnberg 


Dldenburg 
Peſth 

Petzow 

Poſen 


Potsdam 


Praͤnumeranten-Verzeichntß. 


Erpl. 


Hr. Obrift und Kommandeur des 25ften Inf. 
Regiments von Kleift 
«e General:tieutenant von Kofttien 
⸗ ⸗ von Raumer 

Dr. und Diviſions-⸗Prediger Riedel 
General⸗Lieutenant von Ryffel 
General: Major und Brigade: Kommandant 
von Schütter 
» Gouvernementö : Aubiteur Wiſchke 
: 2 Dümmler, Buchhändler 


” X n 


ES zu 


en 


Die Bibliothel des 1ften Bataillons des 24ſten 


Inf. Regiments 
Die Bibliothek des 2ten Bataillons bes 2ä4ften 
Inf. Regiments 


Se. Königl. Hoheit der Großherzog von 
1 


Dedlenburg : Strelig' 
Ihre Durchlaucht Frau Fuͤrſtinn von Wied: 
Neuwied 
Hr. Dr, Bernftein 
s R. Landgraf, Buchhändler 
worunter für: 
Die Kürftfche Leihbibliothek in Nordhaufen. 
Die Bibliothek bes Pädagogii in Sifeld. 
Hrn. Regierungs:Rath Gronau in Paftleben. 
Hr. G. Eichhorn, Buchhändler 
C. Felsecker, Buchhändler 
Monath und Kußler, Buchhaͤndler 
Riegel und Wießner, Buchhaͤndler 
Schulze, Buchhaͤndler 
G. Kilian, Buchhaͤndler 
⸗Ober⸗Amtmann Krehne 
Das Gymnaſium 
Die Schul⸗Bibliothek ber koͤnigl. preuß. 10ten 
Diviſion 
Hr. v. Stoͤſſer, Kapitain im 18ten Inf. Reg. 
⸗Regierungs-Chef Praͤſident v. Baſſewitz 
z Major von Below 
Die Bibliothek des 1ften Garde-Regiments 
Die Bibliothel des Garde; Jäger : Bataillons 
Hr, RegierungesVice-Präfident Böttiger 


[7 “u “ “ “ 
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Pränumeranten-Berzeihniß, xXXIX 
Expl. 
Pots dam Hr. von Buddenbrock, Lieutenant im Iſten 
Garde⸗Landwehr⸗Kavallerie-Regiment 1 
Fraͤulein Wilhelmine Doͤrffer 
| Dr Biſchof Eylert 
Regierungs-Rath Hecht 
Kaufmann Hilbebrandt 
Horvath, Buchhändler . 
Geh. Ober⸗Rechnungs-Rath Iacobi 
Seminarien : Direktor Klöben 
Regierungs: Rat Mauwe 
Regierungs⸗Rath Meyer 
Seh. Staatsrath von Delfen 
Regierungs» und Bau⸗Rath Redtel 
Die Regierungs : Bibliothek 
Das Regiment Garde du Corps 
Hr. Oberforftmieiftervon®S chend 
⸗Regier. Referendar Graf v. Secke nd ef 
RegierungssAffeffoe von Sellentin 
Ritterſchafts- Rath von Seyblig 
Regierungs» Rath Siber 
v. Stülpnagel, Major im Iſten Garde: 
Sandwehre Kavallerie: Regiment 
Regierungs⸗Rath von Stülpnagel 
⸗ -von Tuͤrk 
Regierungs-Referendar von Veltheim 
Major von Zieten 
prag Die Calv e'ſche Buchhandlung 
fuͤr: 
Hrn. Oppelt, fuͤrſtl. Auerspergi⸗ 
ſcher Wirthſchafts-Rath J 
Baron von Rieſe in Prag. 
Graf Easp.v. Sternberg) _ 
Graf Franz von Thun in Zetfchen, 
Fuͤrſt Franz v. Diet rich ſt e in in Wien. 
Hr. C. W. Enders, Buchhaͤndler 
-J. Krauß, Buchhändler 
C. Widtmann, Büchhändler 
Prenzlau Die Ragoczy'ſche Buchhandlung 
Pyrmont Hr. G. Uslar, Buchhaͤndler 
worunter fuͤr: 
Hrn. Rath Reisner in Pyrmont. 
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XL 


Queblinburg 
Regensburg 


Rudolſladt 
Salzburg 
Stendal 
Stettin 
Stralſund 


Straßburg 
Straupitz 
Stuttgart 


4 


Lorgau 


Treptow ab. R. 


Trier 
Trieſt 


Praͤnumeranten⸗Verzeichniß. 


Hr. F. J. Ernſt, Buchhaͤndler 


Er 


Ihre Hoh. Frau Fuͤrſtinn von Thurn u. Taxis 
Hr. Staatsrath Freiherr von Doͤrnberg 


Die Hofbuchhandlung 
Die Mayr'fche Buchhandlung 


Hrn. Franzen und Große, Buchhaͤndler 


Die Militair-Bibliothek 
Hr. C. Loͤffler, Buchhaͤndler 


worunter fuͤr: 
Refer. Dr. v. Haſelberg 


Dr. Kirchner, Rektor des 


Hrn. 


Gymnaſiums 


Konſiſtorial⸗ und Schulrath 
Dr. Mohnicke 

Die Rathsbibliothek 

Hrn. Paſtor Ziemſſen 


in 
Stralſund. 


Frau Graͤfinn Bohlen zu Carlsburg. 
Hr. Obriſt v. Pfuel, Kommandeur des 33ſten 


und 34ſten Inf. Regiments 
Treuttel und Wuͤrtz, Buchhaͤndler 
Landrichter Heinrich von Houmalb 
F. C. Loͤflund, Buchhändler 


“ n “ 


uͤr: 
Se. Duthlauät Fuͤrſt Carl zu Hohenlohe: 
Langenburg in Langenburg. 

Die Eönigl. Bibliothek 

Hrn. Prof. Klaiber 

Graf H.8. v. Winzinge 
rode, Minifter ber auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten 

s Kammerherr Baronv. Gem] 


s DObrift:Hofmeifter Graf von 


Die M 


mingen . 


Goͤrlitz 


etzler'ſche Buchhandlung 
worunter fuͤr: 


in 
Stuttgart. 


in Lud⸗ 
wigsburg. 


Hrn. Helfer M. Heyd in Mark⸗Groͤningen. 
Die Bibliothek des 20ften Infanterie⸗Regiments 
Die Divifions : Spule 


Hr. Euperintendent Haken 
= 8. Ling, Buchhändler 


:e Dr. Heisler, Rathsprotokolliſt 


Ser nm m 
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Praͤnumeranten-Verzeichniß. XxLI 


| | Cpl. 
Zübingen Hr. H. Laupp, Buchhändler 5 
worunter für: 
Hrn. Prof. Haug ’ Es 
= Privat:Docent Möhler in 
Das Mufeum Tübingen. 
Die Univerfitäts: Bibliothek 
Tzſchernowitz 
bei Guben Hr. Graf von Kleiſt, koͤnigl. preuß. Major 1 
Ulm : 8. Ebner, Buchhändler 3 
Die Wohler'ſche Buchhandlung 2 
Upſala Hr. Dr. W. F. Palmblad 2 
Valtershauſen = Dr. Blaſche 1 
Warmbrunn ⸗Erb⸗Land⸗Hofmeiſter Srafv. Schaffgotſchl1 
Weimar s Gebrüder Hoffmann, Buchhändler 4 


für: 
Se. Königl. Hoheit ben regierenden Gro her 
309 von Weimar. 
Ihre Könige. Hoheit. die regierende Frau 
Großherzoginn von Weimar. 
Frau Gräfinn Henkel v. Don: 


nersmart . - inWeimar. 
Hrn.Staatsminifl.v. Gersborfi 
Frau Regierungsräthin Voigt 1 
Bien Die Gerold'ſche Buchhandlung 6 
Die Härterfhe Buchhandlung u 4 


Hr. 9: J. Schalbacher, Buchhändler 194 
worunter für: 
Die Bibliothek Sr. Majeftät des Kaifers. 
Ge. Kaif. Hoheit den Erzherzog Karl von 
B Sſterreich. | 
Se. Durchl. ben Fürften v. Metternich. 
Das K. K. Antiken⸗Kabinet 
Hrn. Graf Anton Appony 
⸗ : Glam⸗Martinittzz, 
Obriſt v. Kronprinz Kuiraſſ 
-Graf M. Dietridftein ) in Wien. 
s Geh. Legations⸗Rath v. Ya: 
brice 
: Ritter v. Geymüller jun. 
Die 8. 8. Hofbibliothek 








XL Pränumeranten-” ‚td. 


Wi Erpl. 
Quedlinburg |BHr. F. F * ’ 
Regensburg en pr uf IM Meſ arr 
* ilat Lin Wien. 
Rudolfladt PT. Zr ee * 
Salzburg ——— er 
Etendal 00 


Gtettin 

Etralfund j 

5 Anter fuͤr: 
zuptmann Anton von Altersheim, 
PR oyrof. an der K. K. Militair: Akademie 
in Wieneriſch Neuftadt. 

; Baron von Eskeles 

rl OS DEF ‚in Wien. 

s Sigmund Karies 

s von Thomayer 


Hr. 8. Volke, Buchhändler 
: 3. B. Waltishauffer, Buchhändler 


⸗ Freiherr Achim von Arnim 
* — ⸗H. W. Ritter, Buchhändler 
Aeebade Die Steiner'ſche Buchhandlung 


— Die un Buchhandlung 
Will⸗ uͤr: 
Hrn. Landesgerichtsrath Müller in Witten⸗ 
berg. 
Woddo! w in ber . 
uckermark Hr. Kammer⸗-Gerichts-Rath von Arnim 
ggürzburg Die Univerjitäts-Bibliothef 
Die Stahelfhe Buchhandlung 
Zittau Hr. 3. D. Schoͤps, Buchhändler 
für: 
Hrn. C. von Meyer zu Oberruppersdorf. 
Zuͤllichau Die Darnmann'ſche Buchhandlung 


worunter für: 
Se. Durchl. Prinz Heinrich XLIV, Fürft 
von Neuß. 
Die koͤnigl. Negierungs : Bibliothek in Frank: 
furt a. d. Oder. 
Die Tönigl. NRegierungsbibliothek in Liegnig. 


Be möut8 und Gomp., Buchhändler 18 
za 
7 er und v. Manftein, Buchhaͤndler 7 


pe je a 


| 





Pränumeranten: Verzeichnif. XLIII 
Expl. 
uͤrich Hrn. Orell, Fuͤßli u. Comp., Buchhändler | 8 
worunter fuͤr: 
Hrn. Vice⸗Praͤfident von Eſcher 
s Prof. Hottinger 
: Dr. I. R. Ködlin in Zürich. 
⸗Obriſt von Muralt 
Die Stadtbibliothek 


Hrn. ©. v. Wyß L 
Die Trach sler'ſche Buchhandlung 2 
Hrn, Ziegler und Söhne, ‚Buchhändler 1 
Nachtrag 


(waͤhrend des Drucks noch hinzugekommen.) 


Bonn Durch Hrn. E Weber, Buchhaͤndler daſelbſt, 
nachtraͤglich angegeben, fuͤr: 
Hrn. J. J. Regenbrecht, Stud. theol. 
J cathol. im Seminar zu Muͤnſter. 
Carlsruhe Die D. R. Marx'ſche Buchhandlung 2 
Coͤln Durch Hrn. J. P. Bachem, Buchhaͤndler daſ. 
nachtraͤglich angegeben, fuͤr: 
Hrn. Brahl, Geh. Finanzrath 
und Bau⸗Director 
s Bölling, Geh. Ober⸗Re⸗ 
vifions «Rath und General: 


Procurator am Rhein. Ap: in Cdin 
- pellationds(Serichtähofe 
s Finger, Prof. am Gar: 
meliter : Gollegium. 
Deffau Hr. & ©. Adermann, Buchhdl. noch 1 


für: | 
Hrn. Dann, Ober⸗Apellations⸗Gerichs⸗Praͤ⸗ 
fident in 3erbft. 


Dresben s Legationsrath Heiner. Meifel 1 
Steiffenhagen | = Landrath v. Steinäder 1 
Halle s &. Anton, Buchhändler, noch 1 
Kankelfitz ⸗Landrathvy. Borcke 1 





XLVI 


Münfter 


Naugardt 
Detersburg 
Hotsdam 
Riga 
Roſtock 
Stargard 


Stettin 


Stuttgart 
Swinemuͤnde 
Tuͤbingen 
uckermuͤnde 
ulm 
Würzburg 


Dränumeranten: VBerzeihniß. 
| Erpl. 
Die Eoppenrath’fhe Buchhandlung, noch | 1 
für: ' 
Hrn. Vicarius Mofery in Leyben. 

Hr. Kreisfelretair Leverentz 

= W. Gräff, Buchhändler 

s NMeferendbar Ernft Keller 

Hrn. Deubner und Zreuy, Buchhändler 
Hr. 8. C. Stiller, Buchhändler 

s Landrath von der Marmwiß 

⸗ — von Schoͤning 
von Krauſe, Vorpomaerſcher Landſchafts⸗ 
\, direltor 
Prof. Guſtav Schwab 
Landrath von Flemming 
C. 5. Dfiander, Buchhändler 
Landrath von Krafft 
Die Stettinfhe Buchhandlung 

e Stahel’jhe Buchhandlung, noch 
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Bon ber Theilung des roͤmiſchen Reiches, bis 
‚zum Tode Gottfrieds von Bouillon. 


(Bom Fahre 395 Bis 1100.) 


T. Band. 





Erſtes Buch. 
Erſtes Hauptſtuͤck. 


Im Jahre 395 nach Chriſti Geburt, theilte Kaiſer Theo⸗400. 


doſius das roͤmiſche Reich und gab ſeinem Sohne Arka⸗ 
dius die oͤſtliche, ſeinem Sohne Honorius die weſtliche Haͤlfte. 
Noch begriff die letzte Italien mit den Inſeln, die Laͤn⸗ 
der im Süden der Donau bis zu der Graͤnze von Moͤſien, 
Gallien, Helvetien, Brittannien, Spanien und die afrika: 
nifchen Landfchaften bis an die Syrien; aber Honorius 
fand ein fittenlofes ausgeartetes Gefchlecht, und unter ihm, 
dem unmännlichften aller Herrfcher, hätte auch in ruhigern, 
beffern Zeiten, der mächtigfle Staat feinem Untergange zuei- 
len muͤſſen: — wie follte er der größten aller Voͤlkerwan⸗ 
derungen ein Ziel fegen? 

Die Hunnen, ein Boll mongolifchen Stammes (wider: 
wärtig ber Eörperlichen Bildung und den Sitten nach), ver: 
lieg, vielleicht von Oſten her bedrangt, feine frühern Wohn- 
fige im mittleren Afien und zog abenbwärtd *). Bei der 
Schwierigkeit durch die Wüfte Kobi, durch das mächtige perfi- 
ſche Reich und Durch die Friegerifchen Stämme am Taspifchen 


1) Deguignes Gefhichte der Hunnen, verglichen mit Ludens 
Tharffinnigen Bemerkungen in bee Gefchichte bes Mittelalters I, 
63, 69. 

1* 


- 


4 Erſtes Bud. Erftes Hauptftüd. 


400 Meere in das ſuͤdliche Afien einzubringen '), war es ge 

is zwungen feinen Weg nördlich von jenem Meere, durch das 
Kaptſchak, zu nehmen. Im Sahre 375 nach Chriftus be: 
traten die Hunnen Europa und zwangen die, vom Don 
bis zur Theis wohnenden Gothen, in den Ländern ſuͤdlich 
von der Donau neue Wohnſitze aufzufuchen. Nachdem 
man ihnen dieſe, obwohl ungern, eingerdumt hatte, fochten 
fie für die Römer und gaben den Ausfchlag bei manchen 
innern Zwiftigfeiten berfelben; allmählich aber erhoben fie 
fi, des Joches ungewohnt, aus Parteigängern zu Par: 
teiflihrern. Mit Stiliho fiel die legte Stüge des weſtroͤ⸗ 
miſchen Hofes 2); Alarich der Weſtgothe drang unaufhalt⸗ 
bar nach Italien und eroberte Rom im Jahre 410. Ban: 
dalen, Alanen und Sueven zogen gleichzeitig durch Gallien, 
befegten Spanien und theilten diefes Land. Dahin folgten 
ihnen, Stalien verlaffend, die Weſtgothen unter Alarichd 
Nachfolger; worauf die Bandalen, von ihrem Könige Gen: 

ſerich geführt, nach Afrika gingen und dafelbft auf ben 

Truͤmmern von Karthago ein neues „Reich gruͤndeten. 
Nur.etwa fünf Jahre fpäter, ums Jahr 435, beſetzten die 
Burgunder mehre, zum Zheil von ben Weftgothen verlaf- 
fene Landfchaften an der Rhone, in Savoyen und in ber 
Schweiz; Angelfachfen fegelten nach Brittannien und be: 
gannen die Eroberung diefes Landes ). 

Während fish die deutſchen Stämme fo gegen Abend 
und Mittag verbreiteten, war das Reich der Hunnen zu 
furchtbarer Größe und Macht angewachfen. Attila berrfchte 
gegen Morgen bis an die Wolga und, die perfifche Gränze; 
er brandfchagte Konftantinopel und ſtand im Jahre 451 ' 
mit einem gewaltigen Heere bei Chalons an der Marne, 
um auch den abendlichen Theil Europas von fich abhängig 

zu machen. Allein bier ward er, in.einer großen Schlacht 


1) Ritter Erdkunde IT, 591, 
2) Stiliho ward im Jahre 408 ermorbet, Zosimms V, 34. 
8) 449 nad Chriftus. 


Mlemm_ . 


Die Voͤlkerwanderung. 5 


befiegt: die beutfchen Stämme follten nicht, zum Verberben 400 


der Welt, dauernd von Mongolen unterdrüdt werden. Drei . 


Jahre nad, diefer Schlacht flarb Attila, und fogleich be⸗ 
freiten fich die meiften der von ihm abhängigen Völker; 


. fie drangten feine Nachfolger bis über den Dniefter zuruͤck. 


Die Gepiden errichteten ein mächtiged Reich im traja- 
niſchen Dacien, die Oftgothen breiteten fich im Süden ber 
Niederdonau aus, Odoacer endlich) zog an der Spige von 
Herulern, Rugiern und andern beutfchen Stämmen nad) 
Italien, und entfegte (1230 Jahre nach Erbauung Roms, 
476 Sahre nach Chriftus und 100 Jahre nach dem Ein: 
fall dere Hunnen in Europa) den römischen Kaiſer Romu⸗ 
lus Auguftulus, Man erfchrad in Konftantinopel über- den 
Untergang des weſtlichen Reiches; aber beim Mangel an. 
binreichenden Kräften ugufte Kaifer -Zeno es gern gefchehen 
laffen, daß Theodorich der Oſtgothe die Beftrafung Odoa⸗ 
cerö-übernahm und ihn fiebzehn Jahre nach feiner Erhe⸗ 
bung wiederum ſtuͤrzte '). 

Um diefelbe Zeit gründete und erweiterte Klodwig das 
frankifche Reich in Gallien; .ein Mann, an dchter Größe 
Theodorich nachftehend, allein von ber höchflen Verfchlas 
genheit und Mittel aller Art benugend, um die Herrſchaft 
zu gewinnen. | 


Binnen 100 Jahren war alfe die Geftalt der ganzen 
gebildeten Weftwelt durchaus verändert, fa gar nichts von 


dem Alten war: geblieben: weder Religion noch Gitten, 
weder Verfaflung noch Verwaltung, weder Sprachen noch 
Namen; in jeber Beziehung hatte eine neue ‘Zeit begonnen. 
Wenn nun der gewaltigfte Eroberer kaum im Stande ift 
eines von dieſen Dingen willfürlich umzuändern, fo moͤ⸗ 
gen wir einer Seits daraus Die vernichtende Macht des 
Sturms ermeffen, weldher alles vor fich nieder warf; 
anderer Seits aber auch nicht verfennen, daß ein Gefchlecht, 
welches ſich durch die andringenden Gefahren keineswegs 


1) 498 nach Chriſtus. 
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Queblinburg 


Negensburg 


Rudolſladt 
Salzburg 
Stendal 
Stettin 
Stralſund 


Straßburg 
Straupitz 
Stuttgart 


7 


Torgau 


Trier 
Trieſt 


Praͤnumeranten-Verzeichniß. 
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Dr. 8. I. Ernft, Buchhaͤndler 
Ihre Hoh. Frau Fürftinn von <hurn u. Taxis 
Hr. Staatsrath Freiherr von Dörnberg 

Die Hofbuchhandlung 
Die Mayr'ſche Buchhandlung 

Hrn. Franzen und Große, Buchhaͤndler 

Die Militair-Bibliothek 

Hr. C. Loͤffler, Buchhaͤndler 


worunter fuͤr: 
Hrn. Refer. Dr. v. Haſelb erg\ 


s Dr. Kirchner, Rektor bes 
Gymnaſiums 
⸗Konſiſtorial⸗ und Schulrath) in 
Dr. Mohnicke Stralſund. 
Die Rathsbibliothek 
Hrn. Paſtor Ziemſſen 
Frau Graͤfinn Bohlen zu Carlsburg. 
Hr. Obriſt v. Pfuel, Kommandeur des 33ſten 
und S4ften Inf. Regiments 
: Zreuttel und Würg, Buchhändler 
= Landrichter Heinrih von Houwald 
:- 8.6. Löflund, Buchhändler 


Nr Na 


ür: 
Se. Du dlaudt Fürft Carl zu Hohenlohe⸗ 
Langenburg in Langenburg. 
Die koͤnigl. Bibliothek 
Hrn. Prof. Klaiber 
⸗Graf 9.8. v. Winzinge: 
rode, Miniſter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten 
s SKammerhert Baron v. Gem⸗ 
mingen in Lud⸗ 
⸗Obriſt⸗Hofmeiſter Graf von wigsburg. 
Goͤrlitz 
Die Meslerfhe Buchhandlung 2 
worunter für: 
Hrn. Helfer M. Heyd in Mark:Gröningen. 
Die Bibliothek bes 2Often Infanterie⸗Regiments 
Die Diviſions-Schule 


in 
Stuttgart. 


⸗IJ. Ling, Buchhaͤndler 
: Dr. Heisler, KRathsprotofollift | 


1 
1 
Zreptowa.d.R.]| Hr. Euperintendent Hafen 1 
2 
5 





Praͤnumeranten-Verzeichniß. xLI 
" Expl. 
Tuͤbingen Hr. H. Laupp, Buchhaͤndler 5 
worunter fuͤr: 
Hrn. Prof. Haug 
= Privat:Docent Möhler in 
Das Mufeum Zübingen. 
Die Univerfitäts:Bibliothek 
Tzſchernowitz 
bei Guben Hr. Graf von Kleiſt, koͤnigl. preuß. Major 
ulm = 8. Ebner, Buchhändler 
Die Vohlerfhe Buchhandlung 
Upfala Hr. Dr. W. F. Palmblad 


Waltershaufen | = Dr. Blaſche 
Warmbrunn s Erb:tand:Hofmeifter Srafv. Schaffgotſch 
Weimar s Gebrüder Hoffmann, Buchhändler 
für: 
Se. Königl. Hoheit den regierenden Großher⸗ 
zog von Weimar. 
Shre Königl. Hoheit. die regierende Frau 
Großherzoginn von Weimar. 
Frau Sräfinn Henkel v. Don: 
ner&marl . inWeimar. 
Hrn. Staatsminiſt. v. Gersborfi 
Frau Regierungsraͤthin Voigt 
Wien Die Gerol d'ſche Buchhandlung 
Die Haͤrte r'ſche Buchhandlung 
Hr. P: J. Schalbacher, Buchhaͤndler 
worunter fuͤr: 
Die Bibliothek Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers. 
Se. Kaiſ. Hoheit den Erzherzog Karl von 
Hfterreig). 
Se. Durchl. den Fürften v. Metternid. 
Das K. K. Antiken⸗Kabinet \ 
Hrn. Graf Anton Appony 
⸗ -Clam⸗Martinitz, 
Obriſt v. Kronprinz Kuiraſſ 
⸗Graf M. Dietrichſtein) in Wien, 
Geh. Legations⸗Rath v. Fa: 
brice 
s Kitterv. Geymuͤller jun. 
Die 8. 8. Hofbibliothel 
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XLII Praͤnumeranten-Verzeichniß. 
Expl. 
Wien Hrn. Anton Hummel 
Hoffekretair von Kefarr 
Hof⸗-Sekretair von Pilat in Wien. 
Barbn Reinhard 
j Dr. Sof. Shwamberger 

Hrn. Shaumburg und Comp., Buchhändler |13 


s Zendler und v. Manftein, Bucdhändler| 7 
worunter für: 
Hrn. Hauptmann Anton von Altersheim, 
Prof. an der K. K. Militair: Akademie 
in Wieneriſch Neuftadt. Ä 
Baron von Eskeles | 
Edler von Herz . . 
Sigmund Karis ‚In Bien. 
von Thomayer 


Hr. 8. Volke, Buchhändler 


“ 


“ ” ” 





-J. B. Ballishauffer, Buhhändler > 
Wiepersdorf bei 
Dahme ⸗Freiherr Achim von Arnim 1 
Wiesbaden -H. W. Ritter, Buchhändler g 
Winterthur Die Steinerfhe Buchhandlung f " 
Wittenberg Die Zimmermann'ſche Buchhandlung 1 
für: 
Hrn. Landesgerichtsrath Müller in Witten: 
. berg. 
Woddow in ber | . 
Udermart Hr. Kammer:Gerichts-Rath von Arnim 1 
Wuͤrzburg Die Univerſitaͤts⸗Bibliothek 1 
Die Stahel’fhe Buchhandlung 1 
Bittau Hr. 3. D. Schoͤps, Buchhändler 1 
für; 
, Hrn. C. von Meyer zu Oberruppersborf. 
Zuͤllichau Die Darnmann'ſche Buchhandlung 7 


worunter für: | 
Se. Durchl. Prinz Heinrich XLIV, Fuͤrſt | 
von Reuß. 
Die koͤnigl. Regiexungs-Bibliothek in Frank; 
furt a. d. Oder. 
Die koͤnigl. Regierungsbibliothef in Liegnig. 





Pränumerantens Verzeichniß. XLIIT' 


Expl. 
zuͤrich den. Orell, Fuͤßli u. Comp., Buchhändler 
worunter fuͤr: 
Hrn. Vice⸗Praͤſident von Eſcher 
⸗Prof. Hottinger 
e Dr. J. N. Koͤchlin in Zuͤrich. 
⸗Obriſt von Muralt 
Die Stadtbibliothek 
Hrn. C. v0. Wyß L 
Die Zrahslerfhe Buchhandlung 2 
gran, Ziegler und Söhne, Buchhaͤndler 1 





Nachtrag 


(waͤhrend des Drucks noch hinzugekommen.) 
Vonn Durch Hrn. E. Weber, Buchhaͤndler daſelbſt, 
nachtraͤglich angegeben, fuͤr: 

Hrn. J. J. Regenbrecht, Stud. theol. 
cathol. im Seminar zu Muͤnſter. 
Carlsruhe Die D. R. Marrfhe Buchhandlung 
Köln Dur Hrn. 3.9. Badem, Suqhhaͤndler daſ. 

nachtraͤglich angegeben, fuͤr: 
Hrn. Brahl, Geh. Finanzrath 
und Bau: Director 
s Bölling, Geh. Ober:Re 
viſions⸗ Rath und General: 





Procurator am Rhein. Xp: in Coln 
pellations⸗Gerichtshofe 
⸗Finger, Prof. am Gar: 
meliter : Gollegium. 
Deffau Hr. C. G. Ackermann, Buchhdl. noch 1 


fuͤr: 
Hrn. Mann, Ober⸗Apellations⸗Gerichs⸗Praͤ⸗ 
ſident in Zerbſt. 


Dresden ⸗Legationsrath Heinr. Meifel 1 
| Greiffenyagen | = Landroth v. Steinäder 1 
Valle ⸗E. Anton, Buchhaͤndler, noch 1 
Kankelfitz s Eandrativ. Borde 1 
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Münfter 


Naugardt 
Petersburg 
Potsdam 
Riga 
Roſtock 
Stargard 


Stettin 


Stuttgart 
Swinemuͤnde 
Tuͤbingen 
Uckermuͤnde 
ulm 
Würzburg 


Pränumeranten: Verzeihniß. 


Die Eoppenrath’fde Buchhandlung, noh | 1 
für: * 
Hrn. Vicarius Mofery in Leyden. 

Hr. Kreisfelretair Leverentz 1 
= W. Gräff, Buchhändler 4 
s NMeferendar Ernft Keller 1 

Hrn. Deubner und Treuy, Budhhändler | 2 

Hr. 8. C. Stiller, Buchhändler 1 
= Landrath von ber Marwitz 1 
⸗ — von Schoͤning 1 
s con Kraufe, Borpommerfcher Landſchafts⸗ 

x, bireftor 1 
Prof. Guſtav Schwab 1 
Landrath von Flemming 1 
C. $. Oſiander, Buchhändler 2 

1 
1 
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Landrat von Krafft 
Die Stettin'ſche Buchhandlung 
s Staherl’fhe Buchhandlung, nod l 
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Von der Theilung des roͤmiſchen Reiches, bis 
‚zum Tode Gottfrieds von Bouillon. 


(Vom Jahre 395 bis 1100.) 


T. Band. 1 








Erfies Bud, 
Erſtes Hauptſſtuͤck. 


Im Jahre 395 nach Chriſti Geburt, theilte Kaiſer Theo⸗400. 
doſius das roͤmiſche Reich und gab ſeinem Sohne Arka⸗ 
dius die oͤſtliche, ſeinem Sohne Honorius die weſtliche Haͤlfte. 
Noch begriff die letzte Italien mit den Inſeln, die Laͤn⸗ 
der im Suͤden der Donau bis zu der Graͤnze von Moͤſien, 
Gallien, Helvetien, Brittannien, Spanien und die afrika⸗ 
nifchen Landfchaften bi8 an die Syrien; aber Honorius 
fand ein fittenlofes ausgeartetes Gefchlecht, und unter ihm, 
dem unmännlichflen aller Herrfcher, hätte auch in ruhigern, 
beſſern Zeiten, der mächtigfle Staat feinem Untergange zuei⸗ 
len muͤſſen: — wie follte er der größten aller Voͤlkerwan⸗ 
derungen ein Ziel fegen? 

Die Hunnen, ein Volk mongolifchen Stammes (wider: 
wärtig ber Eörperlichen Bildung und den Sitten nach), ver: 
lieg, vielleicht von Often her bebrängt, feine frühern Wohn- 
fite im mittlern Afien und zog abendwaͤrts '), Bei ber 
Schwierigkeit Durch die Wuͤſte Kobi, durch das mächtige perfi= 
fihe Reich und durch die Friegerifchen Stämme am Taspifchen 


1) Deguignes Geſchichte dee Hunnen, verglichen mit Ludens 
Tharffinnigen Bemerkungen in der Gefchichte des Mittelalters I, 
63, 69. | 

1* 
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400 Meere in das füdliche Aſien einzubringen '), war es ge 
500 zwungen feinen Weg nördlich von jenem Meere, durch das 
*Kaptfchal, zu nehmen. Im Jahre 375 nach Chriftus be: 
traten die Hunnen Europa und zwangen die, vom Don 
bis zur Theis wohnenden Gothen, in den Ländern ſuͤdlich 
von der Donau neue Wohnfige aufzufuchen. Nachdem 
man ihnen diefe, obwohl ungern, eingeräumt hatte, fochten 
fie für die Römer und gaben den Ausfchlag bei manchen 
innern Zwiftigfeiten berfelben; allmählich aber erhoben fie 
fi, des Joches ungewohnt, aus Parteigängern zu Par: 
teiführern. Mit Stilicho fiel die letzte Stuͤtze des weſtroͤ⸗ 
mifchen Hofes ?); Alarich der Weftgothe drang unaufhalt: 
bar nach Stalien und eroberte Rom im Jahre 410. Ban: 
dalen, Alanen und Sueven zogen gleichzeitig Durch Gallien, 
befegten Spanien und theilten diefes Land. Dahin folgten 
ihnen, Italien verlaffend, die Weftgothen unter Alarichs 
Nachfolger; worauf die Vandalen, von ihrem Könige Gen: 
ferich geführt, nach Afrika gingen und dafelbft auf den 
Truͤmmern von Karthago ein neues ‚Meich gründeten. 
Nur. etwa fünf Jahre fpäter, ums Jahr 435, beſetzten bie 
Burgunder mehre, zum Zheil von den Weſtgothen verlaf: 
fene Landfchaften an der Rhone, in Savoyen. und in der 
Schweiz; Angelfachfen fegelten nach Briftannien und be 
gannen die Eroberung diejes Landes °), . 

Während fish Die deutſchen Stämme fo gegen Abend 
und Mittag verbreiteten, war da& Reich der Hunnen zu 
furchtbarer Größe und Macht angewachfen, Attila herrſchte 
gegen Morgen bis an die Wolga und, die perfifche Gränze; 
er brandfchagte Konftantinopel und fand im Jahre 451 
mit einem gewaltigen Heere bei Chalons an der Marne, 
um auch den abendlichen Zheil Europas von fich abhängig 

zu machen. Allein bier ward er. in.einer großen Schladt 


1) Ritter Erdkunde II, 591, 
2) Stilicho warb im Jahre 408 ermorbet, Zosimps V, 34. 
3) 449 nad Ehriftus. 


ES 


Die Völkerwanderung. 5 


befiegt: die deutſchen Stamme ſollten nicht, zum Verberben 400 
der Welt, dauernd von Mongolen unterdrüdt werden. Drei „it _ 
Sahre nad diefer Schlacht ftarb Attila, und fogleich be- 00, 
freiten fich die meiften der von ihm abhängigen Völker; 
ſie drängten feine Nachfolger bis uber den Dnieſter zuruͤck. 

Die Gepiden errichteten ein mächtiges Reich im traja= 
niſchen Dacien, die Oftgothen breiteten ſich im Süden ber 
Niederdonau aus, Odoacer endlich zog an der Spige von 
Herulern, Rugiern und andern beutfchen Stämmen nach 
Stalien, und entfegte (1230 Jahre nach Erbaumg Roms, 
476 Sahre nach Chriftus und 100 Jahre nach dem Ein: 
fall der Hunnen in Europa) den römischen Kaifer Romu⸗ 
us Auguftulus, Man erfchrad in Konftantinopel über- ven 
Untergang des wefllichen Reiches; aber beim Mangel an 
binreichenden Kräften" ngußte Kaifer Zeno es gern gefcheben 
lafien, Daß Zheodorich der Oſtgothe die Beflrafung Odoa⸗ 
cerö- übernahm und ihn fiebzehn Jahre nach feiner Exhe: 
bung wiederum flürzte '). 

Um diefelbe Zeit gründete und erweiterte Klobwig das 
fränfifche Reich In Gallien; ein Mann, an dchter Größe 
Zheodorich nachflehend, allein von ber höchften Berfchlas 
genheit und Mittel aller Art benugend, um bie Herrichaft 
zu gewinnen, | — 

Binnen 100 Jahren war alſo die Geſtalt der ganzen 
gebildeten Weſtwelt durchaus veraͤndert, faſt gar nichts von 
dem Alten war geblieben: weder Religion noch Sitten, 
weder Verfaſſung noch Verwaltung, weder Sprachen noch 
Namen; in jeder Beziehung hatte eine neue Zeit begonnen. 
Wenn nun der gewaltigſte Eroberer kaum im Stande iſt 
eines von dieſen Dingen willkuͤrlich umzuaͤndern, ſo moͤ⸗ 
gen wir einer Seits daraus die vernichtende Macht des 
Sturms ermeſſen, welcher alles vor ſich nieder warf; 
anderer Seits aber auch nicht verkennen, daß ein Geſchlecht, 
welches ſich durch die andringenden Gefahren keineswegs 


1) 498 nach Chriſtus. 


6 Erftes Bud. Erftes Hauptfiüd. 


500 zu kraͤftigem Widerſtande und größerer Tugend aufregen 
GIS ließ, für den Untergang volllommen reif war. 

Ums Jahr 500 nach Chriftus herrfchten Vandalen in 
Afrika, den balearifchen Infeln, Korſika und Sarbinien; 
Sueven im norbweftlichen Theile des heutigen Spanien und 
in Portugal; Weftgothen von der Meerenge bei Gibraltar, 
bis zur Loire und NRhone, ja an der Seefüfte bis Nizza; 
Sranfen von ber Loire bis weit über ben Rhein zu den 
Stämmen der Sachſen und Friefen, und bis zu ben hohen 
Gebirgen Graubündens; Sachſen endlich in einem gro: 
Gen Theile Brittanniend, Das burgundifche Reich er: 
firedte fih von der Loire bis Sitten, und von Avignon 
bis zu den Quellen der Maas und Mofel: Theodorich und 
feinen Oftgothen gehorchte Sicilien, Italien von Nizza und 
Sitten an gerechnet, die Küften des adriatifchen Meeres 
bi8 Dyrrachium und alle Länder im Süden der Donau 
vom Lech bis zur Mündung des Ujd *), oder der noͤrd⸗ 
lich gegenüberfließenden Aluta. Um die Morava und Wag 
wohnten Longobarden, um die Theis und Aluta Gepiden; 
nur der Ueberreft der nicht erwähnten füdenropäifchen Lan: 
Ber, alfo Thracien bis zum Iſter, Macedonien und Griechen: 
land gehörten noch zum oflrömifchen Reiche. 

Klodwig der Franke theilte im Jahre 511 fein Reid, 
Theodorich der Große ftarb,526, im Vandalenreiche herrſchte 
Zwiſt. Durch diefe Umftände begünftigt, konnte Juſtinian 
bei mittelmäßigen perfönlichen Eigenfchaften, mit Huͤlfe fei: 
ner großen Feldherrn Belifar und Narfes, das vandalifche 
und oflgothifche Reich zerftören 2): aber ſchon drei. Jahre 
nach feinem Tode, im Iahre 568, brachen die Longobarben, 
welche das gepidifche Reich vernichtet hatten, unter ihrem 
Könige Alboin in Italien ein, und vertrieben die Römer 
aus dem größern Theile des Landes; Avaren befegten die, 


1) Die genauen Gränzen fiehe auf Krufes trefflicher Karte vom 
Jahre 500, 


2) 534 Ende bes vandalifchen, 553 Ende des oftgothifchen Reiches. 


Die Byzantiner. 7 


von den Longobarden verlaffenen Gegenden und vermwüfle: 400 
ten die oftrömifchen Befitungen. Am Enbe des fechöten 
Jahrhunderts waren fünf von den, durch die Voͤlkerwan⸗ 
berung geftifteten Reichen fehon wieder untergegangen : Das 
vandalifche und oftgothifche Durch die Römer, dad gepi: 
difche durch die Longobarden,, ferner ums Jahr 534 
dad burgundifche. Durch die Kranken, endlich) 585 das ſue⸗ 
vifche durch die Weftgothen. Doch fehienen nunmehr Die 
Umwälzungen des Abenblandes abzunehmen und ein bes 
harrlicher Zuſtand einzutreten: benn die chriftliche Religion 
und Die großen Weberbleibfel füdlicher Bildung, milderten 
die Sitten, und bie, bei allen deutfchen Stämmen gewoͤhn⸗ 
liche Befitznahme eines Theils von dem eroberten Grundver⸗ 
mögen, erzog für den Aderbau und für .höhere Gefelligkeit. 

Unterbeffen warb zwar Konftantinopel, guten Theils 
feiner trefflichen Lage halber, nicht erobert wie Rom; aber 
die bald frevelnden, bald unnlt grübelnden Kaifer, blie⸗ 
ben von wahrer Erkenntniß und von großen Thaten gleich 
entfernt, und Tyrannei, wilde Gefeglofigkeit und efelhafte 
Trägheit wechfelten zur Erdruͤckung ſaͤmmtlicher Kräfte: 
Alles Große und Schöne, was noch vorhanden war, flanımte 
aus einer beffern Zeit; kaum blieb das Berdienft der Auf: 
bewahrung, und öfter trat an deren Stelle Verftümmelung 
ded Urfprünglichen und fchlechte Künftelei *). Die Ans 
maaßung wuchs mit der innern Nichtigkeit: man hielt fi) 
an Sinn ımd That den frühern großen Griechen und Roͤ⸗ 
mern gleich, während Erkenntniß des Verfalls allein ein 
Aufftveben zur wahren Größe hätte erzeugen koͤnnen. Man 
ſah vornehm auf alle Barbaren hinab, uneingedenk, daß 
kraͤftiges Leben in einem ganzen Volke unfehlbar uͤber kurz 
oder lang Preiswirrdiges hervorbringen muß, eitler Gögen- 


bie 


600, 


bienft mit dem Abgeftorbenen aber jede ächte Erheuung um: . 


möglich macht. 


1) Beweiſe Telbft für die noch fpätere Zeit in Anna Comn. 159, 
160, 00 u. f. w. 


8 Erſtes Buch. Erftes Hauptſtuͤck. 


400 Aus der einfach großen Lehre Chriſti, dem wahren 
00 Lebensquell für die gefammte neuere Zeit, hatte man bier 
"ein Syftem der Glaubenslehren entwidelt, welches neben 
Zieffinnigem und Crhabenem, auch ber Auswuͤchſe und 
Spigfindigkeiten fo viele zeigte ), daß deren Entzifferung 
und Darlegung faft die Kräfte der Gelehrten, wie viel 
mehr der Ungelehrten uͤberſtieg. Je ſchwieriger indeß und 
wnbegreiflicher Die Lehrfäge. waren, mit Defto frevelhafterer 
Keidenfchaft wurden fie oft wechſelsweiſe vertheidigt, und 
das Hauptgebot, die hriftliche Liebe, von ben Fuͤh⸗ 
zern. und von der verführten Menge, um bed nur fihein: 
bar Michtigeren willen, ganz vernachlaͤßigt. Man hatte 
überdies den Grundſatz aufgeftellt, daB der Mehrzahl bifchöf: 
licher Stimmen auf einer Kirchenverfammlung die unbe 
dingt höchfte und unfehlbare Gefepgebung in der chriftlichen 
Kirche zuftehe; en Grundfag, welcher in folcher ausfchließ: 
lichen -Strenge und fo unbefchränkten Umfange, kaum aus 
der Nothwendigkeit Eirchlicher Ordnung zu rechtfertigen feyn 
dürfte 2), auf jeden Fall aber in einzelnen Fällen der An; 
wendung, zu den ärgften Migbräuchen führte °). - 
Indeſſen glaubte Niemand, daß dem, in heftigen. 2ei: 
benfchaften und fehwächlichen Künfteleien, zu Grunbe ge 
henden Morgenlande, eine burchgreifenb erneuende und 
" aufregende Bewegung fehr nöthig fen; Feiner ahndete, wo: 
her dieſe Bewegung entftehen koͤnnte. Denn Die perfifchen, 
den Oftrömern früher oft gefährlichen Saffaniden, befaßen 
zwar ein großes, aber durch innere Verwirrungen zerrüts 
tetes Reich, und waren außer Stande, Durch gewaltfame 
‚Mittel die urfprüngliche Werehrung ber Lehre Zoroaſters 
wieder herzuftellen. — In Arabien, dem nie befiegten 
Lande, lebten viele Stämme unter einzelnen Emirn oft in 
. Fehde und ohne Wirkfamkeit nach außen. ‚Ein byzantini: 


1) Befonders in den ketzeriſchen Sekten, 
2) Wenigftens ift der Grundfag fpäter nicht feftgehalten worben. 
8) 3. B. auf der NRäuberfonode zu Ephefus. 





I Muhamed der Prophet. 9 


ſcher Statthalter war in Ghazan, yerfifche in Iemen und 600 


Hira, Man fand im Lande Juden, Chriften, Heiden, 
Anbeter der Sonne, des Mondes, der leuchtendften Ster: 


Sinn, ein reined Gefühl für die urfprünglichen Tugenden 
ber Menfchheit, jugendliche Kraft und die Fähigkeit einer 


dauernden Begeifterung. Hier trat Muhameb auf, der Pros 


phet ?). Iede Meinung unterzuordnen der allumfaffenden 
Lehre von dem einigen Gotte, jede Thaͤtigkeit nachzufegen 
bem Kampfe für den alleinigen Gott: das war feine Lehre, 
Sm beiligen Kriege auszuharren hielt der Moslem für fo 
ruhmlich *), ald ein großer Theil der Chriften damaliger 
Zeit Die Selbfipeinigung im Klofter; eine Nacht auf dem 
Poſten wachen, fpricht das Geſetz jener, ift verbienftlicher 
ald fechzig Jahre Gebet, jede gute Handlung wird dage⸗ 
gen verdienftlos durch Flucht am Zage der Schladht. Gluͤck⸗ 
lich find die im Kampfe Zallenden, denn fie beginnen im 
Paradiefe ein neues Leben, genußreicher ald es die glüs 
hendſte Einbildungsfraft erdichten kann! 

Wo war damals Kraft und Fülle der Gefinnung, eis 


nem fo begeifterten Volke zu widerſtehen? Auch ſprach 


Muhamed: „Sch fehe die Erde vom Aufgange bis zum 
Niedergange, das Reich meines Volkes wird von biefem zu 
jenem feyn: denn bei dem Allmächtigen, das Reich des Is⸗ 
lam iſt mein, und das Reich der Perſer in Chorafan und 
Irak, der Römer in Syrien und ber Kopten in Aes 
gypten!“ — Nach drei und dreißig Jahren war bes Pros 
pheten Lehre verbreitet von den Säulen bed Herkules bis 
zum Indus, und von ber Meerenge Babelmandeb bis tief 
in die Steppen der Tatarei. Muhamed war aufs innigfte 
überzeugt von der Hoheit und Verdienſtlichkeit feines Un- 
ternehmens, und die größten Schwierigkeiten fcheinen vor 


1) Abulfar. p. 93. Oelsner p. 9. 
2) Er warb gebohren 571 nad) Chriſtus. 
8) Yofaune bes heiligen Krieges p. 39, 5l, 62 u. f. w. 


bis 
700, 


ne 1); das ganze Volk aber belebte ein freier muthiger » 
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600 einer folchen Meberzeugung zu verſchwinden; aber er Tonnte 
bis feinen Sinn nicht vom Irdiſchen loͤſen und verklären, da: 

700. her fein großer Irrthum: das Heilige laffe ſich auöbreiten 
durch das Schwert, und die flolze Kraft habe Haltung und 
Verdienft ohne Demuth und Liebe! Weberhaupt tft, trotz 
alles Scheined großartiger Einfachheit, der Muhamedanis: 
mus im Verhältnig zum Chriftenthume ein verwerflicher 
Ruͤckſchritt; wofür fo wohl eine unbefangene Vergleichung 
des Korand und bed Evangeliums, als die Gefchichte ber 
muhamedanifchen und chriftlichen Voͤlker, die augenfällig: 
ften Beweiſe giebt. 

Fünf Chalifen *) aus verfchiedenen Häufern folgten 
auf Muhamed: denn das Volt und die Häupter wollten 
fich, ungeachtet der Verehrung für die nächflen Verwandten 
bes Propheten, das Wahlrecht nicht befchränten laffen. 
Deshalb Fam es zu innerlichem verwuͤſtenden Kriege, ob 
diefer gleich die Wirkſamkeit nach außen wenig ſchwaͤchte. 
Die Gefchichte zeigt an Römern, Arabern und Franzoſen, 
daß ein wahrhaft kampfgeuͤbtes und begeiftertes Volk, felbft 
während einheimifcher Unruhen, feinen Nachbarn am gefähr: 
lichften werden Tann. — Eine Folge jener Kriege war die 
erbliche Oberherrfchaft einer Familie: das Haus des, mit 
Muhamed nur durch feinen Urältervater verwandten Moa: 
via, regierte neunzig Sahre lang; vierzehn Chalifen herrſch⸗ 
ten vom Sabre 661 bis zum Jahre 750 nach Chriftus. 
Wenige von ihnen zeigten bedeutende Anlagen des Geiftes 
und hervorragende Größe bes Gemüths: aber der erſte ge: 
waltige Eindrud wirkte noch fort auf die fchwächern Um: 
gebungen, und aus der lebendigen Maffe bildeten fich glüd: 
Jiche Feldherrn. Diefe flürzten im Jahre 711 (von Ber: 
rath und innerem Zwiſte begünfligt) durch eine große Schlacht 
bas Reich der Weftgothen in Spanien; fie drangen über 
die Pyrenaͤen und eroberten Franfreich bis zur Loire. 


- 


1) Abubekr, Omar, Othman, Ali und Haffan von 632 bis 661 


nad Chriſtus, dreißig Jahre. 


Die Merovinger. 11 


Seit Klobwig war der fränfifche Staat, durch wieder: 600 
holte Theilungen und innere Unruhen, durch unfähige oder Di 


unwürdige Könige fo gefhwächt worden, daß feine gänz- 
liche Auflöfung nur durch das frifche jugendliche -Leben des 
Volkes felbft, und duch die Züchtigfeit der Großmeifter 
des Palaſtes verhindert wurde, Ein folcher Großmeifter '), 
Karl, Martell oder Streitbammer zubenannt, vettete im 
Jahre 732 durch einen entfcheidend großen Sieg über die 
Araber bei Tours, abendländifche Bildung und Ehriftens 
tbum von afiatifchem Einfluffe, vom Muhamedanismus und 
bon der Einverleibung in ein übergroßes, fich bereits auf⸗ 
löfendes Reich. Nur die Siege der Griechen über die Per: 
fer, koͤnnen mit diefem an hoher Bedeutung und umfaflens 
der Wirkſamkeit verglichen werben! 

Karl Martells Verdienft, legte den Grund zur Erhe⸗ 
bung feines Sohnes Pipin. Um dieſelbe Zeit ald das Haus 
des Abbas, mit großer Graufamkeit das Haus des Moavia 
vom Stuhle der Chalifen vertrieb, flürzte Pipin das Haus 
der Merovinger und ließ fich, damit der Schein religiöfer 
Beſtaͤtigung nicht fehle, duch den Papft Zacharias zum 
König kroͤnen. Bon feinen beiden Söhnen, unter welche 
er in Jahre 768 das Reich theilte, farb Karlmann bereits 
771, und Karl .nahm deſſen Erbtheil, ohne Rüdficht auf 


die Anfprüche feiner Neffen, in Beſitz. Diefe fuchten hier⸗ 


auf mit ihrer Mutter Hülfe bei dem Longobardenkoͤnige 
Defiderius, der, weil Karl feine Tochter Sibylle verftoßen 
hatte, bereits feindlich wider ihn gefinnt war. Der Krieg 
(dien unvermeidlih und gern gehorchte Karl der Aufforde⸗ 
rung Papft Hadriand I: dem römifchen Stuhle gegen Die 
Anmaaßung der Longobarden Schuß zu verleihen. 206 Jahre 


774 


nach feiner Entftehung, im Jahre 774, warb das Reich 


der Longobarben durch die Franken zerftört. Araber, Batern, 
Avaren, Normannen, Slaven ftellten fich der anwachfenden 


1) Major domus; &roßmeifter druͤckt den Begriff unvolllommen, 
aber immer doch noch eher aus, ald Hausmeyer. 








77% 
bis 
843. 
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Macht des Farolingifchen Reiches entgegen, aber alle wur: 
den leicht befiegt; nur bie Sachſen widerflanden drei und 
dreißig Sahre, nicht: minder aus Liebe zur Zreiheit, als 
aus Haß gegen die neue ihnen aufgedrungene Religion. 

Anm letzten Weihnachtöfefle des achten Jahrhunderts 
feste Papft Leo III, dem Könige Karl in der Peterskirche 
gu Rom die Kaiferfrone auf, und mit dem Namen bed 
abendlandifchen Kaifers traten die Anfprüche auf das ganze 
weftrömifche Reich hervor. Nicht fowohl durch feine Siege 
ericheint Katl groß, als vielmehr durch feine Beförderung 


der Wiffenfchaften und Schulen, des Aderbaus und Hans 
dels, durch die Bildung einer mufterhaften innern Verwal: 


tung, — am größten aber dadurch, daß feine Macht 
und geiftige Weberlegenheit ihn nur felten zu Willkuͤr und 
Zyrannei verführten. Lange vor und lange nach die: 


ſer Zeit hat Bein chriftlicher Herrfcher regiert, der mit ihm 


verglichen werden könnte; und diefe Dunkelheit der Umge: 
bungen, erhöht den Glanz feines Ruhms. Er ftarh im 
Sahre 814 nach fechs und vierzigjähriger Regierung, und 


- hinterließ feinem Sohne Ludwig ein Reich, welches wom 


Ebro bis zur Eider, von Rom bis zu den böhmifchen Ge 
birgen, und von dem atlantifchen Meere bit zur Theis 
reichte. | 

Niemals folgte einem geößern Bater ein fo unfaͤhiger 
Sohn. Ludwig der Fromme taugte mehr zum Mönche ald 
zum SHerrfcher, und bie fchredlichen Kriege zundchft zwi⸗ 
fchen ihm und feinen Söhnen, dann zwifchen diefen Brü: 
dern felbft, endete erft im Jahre 843, die Theilung des ka⸗ 
rolingifchen Reiches zu Verdun. Karl der Kahle erhielt 
Frankreich bi8 an die Rhone, Saone, Maas und Schelde; 
Lothar das Land zwifchen diefen Flüffen und dem Rheine, 
Stalien und die Kaiferwürde; Ludwig befam Deutfchland 
nebft den Städten Speier, Worms und Mainz. Zwölf 
Sahre nach diefer Zheilung zu Verdun flarb Kaifer Lothar, 
und zwanzig Sahre nach ihm, im Jahre 875, der legte fei: 
ner drei Söhne, Sogleich eilte Karl der Kahle mit einem 
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Die Karolinger. 13 


Heere nach Stalten, nahm dies Reich in Befig und ward 843 
in Rom zum Kaifer gekrönt; aber man haßte und verad)- 00 


tete ihn, weil feine Bergrößerungsfucht Feinedwegs aus gro= 
Ber Kraft entftand und nur Durch treulofe und tyrannifche 
Mittel befriedigt wurde. So hoffte er auch feine Neffen, 
die Söhne Ludwigs des Deutfchen, Karlmann, Ludwig und 
Karl, ihres Erbtheils zu berauben; allein fie ſchlugen ihn 
im Jahre 876 bei Andernach und zwangen feine ‚Enkel, 
Ludwig. und Karlmann, welche nad dem fchnellen Tode 
des Vaters und Großvaterd regierten, dad ehemalige lo⸗ 
tharingifche Reich bis zur Maas und Schelde an Deutſch⸗ 
land abzutreten. Den Ueberreſt, Provence, Dasmhine, Lyon⸗ 


nois, Savoyen und einen Theil der Franchecomte beherrfchte 


dagegen feit 879 Bofo, Der Bruder der 'zweiten Gemahlinn 


Karls des Kahlenz er fliftete das neuburgundiſche Reich 


füblich des Jura. 

Die drei Soͤhne Ludwigs des Deutfchen theilten bie 
vaterliche Erbſchaft; nach dem Tode ‚der beiden dltern fiel 
indeffen das ganze beutfche Reich, im Sabre 882, an ben 
dritten Bruder, Karl den Diden. In demfelben Sabre 
farb Ludwig der König von Frankreich, zwei Jahre ſpaͤter 
Karlmann fein Bruder: es war vom Stamme Karlö des 
Kahlen nur Karl der Einfältige übrig, ein fünfidhriges 


Kind. Deshalb beriefen die Franzofen Karl.den Dielen zu 


ihrem Könige, and mit Ausnahme der balearifchen Infeln, 
der Länder jenfeit der Pyrenden und des neuburgundifcken 
Reiches, beherrfchte er ade Staaten Karld bes Großen. 
Allein je mehr der Umfang feiner Herrfchaft wuchs, befto 
mehr offenbarte fich feine Unfähigkeit: faft in allen Ländern 
brachen Unruhen aus, und auf der Reichöverfammlung zu 
Zribur im Sabre 887 wurde er abgefegt, und Arnulf, 
der Herzog don Kärnthen (Karkmannd natürlicher Sohn, 
Karls des Diden Neffe) zum Könige von Deutfchland er: 
wählt. Vergebens bemühte ſich Diefer auch die übrigen 
Zheile des großen Farolingifchen Reiches unter feiner Hoheit 
zu vereinen. Die Sranzofen, durch Einfälle der Norman: 


x 
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800 nen aufs aͤußerſte bedraͤngt, erhoben den tapfern Grafen 
bis Odo von Paris auf den Thron, und erſt nach deſſen Tode 
herrſchten wiederum Karolinger faſt noch ein volles Jahr⸗ 
hundert hindurch: was, bei ihrem großen Mangel an geiſtiger 
und ſittlicher Kraft, unerklaͤrlich bliebe, wenn ſie nicht ge⸗ 
rade dieſer Schwaͤche halber waͤren von den Großen erho⸗ 
ben worden. Und eben deshalb erhielten wiederum dieſe 
Großen hier feſtere Beſitzungen und groͤßern Einfluß als 
in Deutſchland, wo früher kraftvolle Herrſcher auftraten. 
Hugo Kapet, der Herzog von Neuftrien, Burgund und 
Francien, — oder des Landes zwifchen der Mans und ber 
Seine, — wif den endlid die Herrfchaft im Jahre 987 
überging, mußte ben vierzig weltlichen Großen, bie das 
Königreich mit ihm befaßen, Freiheiten und echte beftäti: 
gen, welche den feinigen fafl glei Famen. Nur der Um: 
“fand ward dem koͤniglichen Anfehn vortheilhaft und Hinderte 
den unbedingten Sieg des Adeld: daß einige Könige nad) 
anerfanntem Erbrechte fehr lange regierten und die Geiſt⸗ 
lichkeit, von den Großen oft bebrängt, fich häufiger an fie 
anfchließen mußte ald in Deutfchland. 

In Hochburgumd, oder dem Lande vom Jura bis zum 
Rheine und der Keuß, begann um die Zeit König Arnulf 
die faft ganz unabhängige Herrfchaft Rudolphs I, und in 
Italien befehdeten ſich die mächtigen Herzoge Guido von 
Spoleto und Berengar von Friaul, bis der erfle entfchieden 
die Oberhand gewann und fich nebft feinem Sohne Lam: 
bert zum König von Italien, ja zum Kaiſer Erönen Tieß. 
Arnulf unternahm zwar auf Berengard Einladung zwei 
Züge nach Italien und ließ fich gleichfalls in Rom zum 
Kaifer Erönen; allein er war nicht im Stande fi) zu be: 
haupten und flarb im Jahre 899. Weder fein minberjäh: 
iger Sohn Ludwig, noch deſſen Nachfolger Konrad konn⸗ 
ten die Ordnung erhalten ober herftellen: im Gegentheil 
zeigt die Gefchichte der, auf den Tod Karld bes Großen 
folgenden hundert Jahre, eine folche Maſſe von Willkuͤr 
amter den, fich wiederum erhebenben und fich befriegenden 
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Aufloͤſung des karolingiſchen Reiches. 15 


Großen, ein ſolches Uebermaaß von Elend unter dem Volke, 800 
von Geiſtesſchwaͤche und Laſtern unter den Koͤnigen, daß nn, bis 


auch diefes Weltreich, gleich allen übrigen, nach einem tur, 1000 
zen blendenden Glanze, in finſtere Nacht hinabſtuͤrzte. Karls 
Eroberungen hatten die Eigenthuͤmlichkeit und Selbſtaͤndig⸗ 
keit ber Voͤlker guten Theils aufgelöfet, ohne daß ein all: 
gemeinered, genügendes Band an die Stelle getreten wäre; 
und alled was nach feiner Abficht dahin wirken follte, ver: 
ſchwand während der langen Bürger: und Familien⸗Kriege. 
Zuerft nämlich, verlor die höchfte Gewalt jene übermäßigen 
Borrechte, welche die einzelnen Theile zuſammenzwaͤngten; 
dann auch die nothwendigen Vorrechte, ohne welche Die 
Bilküe nicht abzuhalten war: und nun konnten, beim Manz 
gel eines Mittelpunkts und Achter bürgerlicher Ordnung, an 
ſich Ihwachere Nachbarn, wie Normannen, Ungern und 
Saracenen, die fo Friegerifchen deutſchen Stämme auf eine, 
fonft unbegreifliche Weife dngfligen und bebrängen. Zuletzt 
fand jeder nur Hülfe im feiner Perfon und feiner Burg: 
woraus jener tief eingewurzelte, neu beftdrfte Glaube ent: 
fand, Selbfthülfe fey das unveräußerlichfle Mecht freier 
Männer; weshalb ſich erft fpät wiederum bie Ueberzeugung 
entwickelte, daß engere Verbindung und größere Gemein- 
(haft, auch größere Stärke erzeuge. Und doch diente all 
dad Ungluͤck vielleicht Dazu, ein noch größeres abzuhalten, 
Oder dürfte es nicht verberblicher gewefen feyn, wenn eine 


' Reihe gewaltiger Weltkaifer auf Karl gefolgt wire? Wenn 
die Geſchichte der Völker in die der Hauptfladt und des 


Hofes verwandelt, jede eigenthümliche Bahn für immer zer⸗ 
Hört, und durch. eine vorzeitige Neife alle aͤchte Bildung 
unmöglich gemacht wäre? 

Sest fand zunächft der muthige Stamm der Sachfen, 
nad kurzem Berlufte feiner Freiheit, unerwartet den Weg 
uw Herrfchaft und zum Ruhme. Heinrich, der erfte deut: 
(he König dieſes Stammes, ftellte während feiner fiebzehn: 
jährigen Regierung, vom Sahre 919 bis 936, nicht nur 
die Unabhängigkeit der Deutfchen wieber her, fondern legte 


16. Erftes Bud. Erftes Hauptftäd. 


900 auch den erften Grund zu dem fpätern, im Mittelalter uber 
bis wiegenden Einfluffe dieſes Volkes, Er erzwang zunachft von , 
1000. 4llen wiberfpenftigen Großen diejenige Achtung, welche nd: 
thig ift, wenn der Staat fich erhalten foll; vergrößerte 
aber feine Macht nicht fo über die Gebühr, daß fie der 
Sreiheit der Einzelnen nachtheilig geworden wäre. Dann 
befiegte er die Ungern in einer großen Schlacht '), und 
ficherte das Land gegen neue Einfälle durch befeftigte Kriegs 
lager, aus denen allmählich im nördlichen Deutfchland man- 
che Stadt erwuchs. — Heinrichs Sohn, Dtto der Große, 
war in den vierzehn erften Iahren feiner Regierung fofl 
ausfchließlich mit den Angelegenheiten Deutfchlands befchäf: 
tigt: denn zwifchen Sachen und Franken zeigte fi) Neid 
und Abneigung, und die Großen fuchten nach Heinrichs 
Tode ihre, zum Theil aus der Lehnsverfaſſung bergeleiteten 
Anfprüche, mit größerem Nachbrude durchzuführen. 

Bon dem Grundvermögen, welches die deutſchen Stäm: 
me befaßen, ober nach der Völkerwanderung in Befig nah: 
men und vertheilten, war Durch den natürlichen Gang der 
Dinge fehr viel in die Hände der Anführer und fpäter de 
Könige gekommen, Hievon überließen biefe nicht unbedeu | 
tende Stuͤcke Seen Hof: und Staatöbeamten oder andern 
Perfonen auf Lebenszeit, belohnten hiedurch deren Verdienſte 

. und gewannen viel Anhänger Während ber hundertjaͤhri⸗ 
gen Berwirrungen nach dem Tode Karls des Großen, er: 
hielten aber manche von den Begünftigten die, ihnen ur: 
ſpruͤnglich nur auf Lebenszeit bewilligten Güter, für das 
Verfprechen treuer Anhanglichkeit und eines feflgefegten Bei: 
ſtandes im Kriege, als Erblehn. Und umgekehrt begaben ſich 
freie Eigenthümer in den, damals oft fo dringend nöthigen 
Schug eines Mächtigern, verfprachen dafür ebentals Treue 
und Kriegsdienft, und gewöhnlich nach Abgang männlicher 
Erben, den Heimfall ihrer Befigungen an jene Schub: 











1) Witichind p. 641. 
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herrn 1). Nicht minder wurden endlich dieſe Verhaͤltniſſe 900 
durch einen dritten Umftand begünftigt, durch den Mangel 000 


an Handel, Gewerbe und Geld: denn fo wie man nur 
Abgaben in Erzeugniffen Fannte, fo gefchah auch aller 
Kriegsdienft auf Unkoften des Verpflichteten, und von Solde 
war niemald die Rede. 

Auf diefe Weife trat mithin der Lehnsdienſt an die 
Stelle des Heerbanns-?): der Freie war entweder mit Auf: 
opferung feiner Rechte ein Höriger, oder auf gegenfeitige 
Verpflichtungen ein Manne geworden, und der Beamte 
wollte jenem in Feinem Stüde nachſtehn. Kräftige Könige, 
wie Heinrich und Otto, behaupteten aber: „Die Würde der 
Herzoge und Grafen fey keineswegs erblich, fondern dem 
Könige ftehe deren Anz und Abfesung durchaus frei“ — 


worüber fich indefjen, weil hauptfächli von bem die Rede ° 
war, was für bie Zufunft Statt finden und erft gebildet 


werden ſollte, faft nichts ohne Widerfpruch feftfegen ließ. 
Auch ward diefer Streit Fahrhunderte lang nur durch Macht 
und durch Klugheit, bald zum Bortheile der einen bald der 


andern Partei entfchieden, ohne daß DBeifpiele Des einen - 


oder des andern Falles, ald gefeßliches Gewohnheitsrecht 
angefuͤhrt werden duͤrften. 

Fuͤr diesmal mußte ein Mann von Otto's Kraft die 
Oberhand behalten. Er ſetzte Pfalzgrafen, als Stellvertre⸗ 
ter des Königs und als Wächter feiner Rechte, ben, nur 
auf Lebens lang anerkannten Herzogen, zur Seite; er be- 
fiegte dann die Ungern, Wenden und Dänen, errichtete 
Bisthumer zu ihrer Bekehrung und Unterwerfung; endlich, 
und dies iſt das Wichtigfte und Folgenreichfte, er erneuerte 
die Verbindung Deutfchlands und Italiens. 

Die untern Theile dieſes Landes verwüfteten Kriege 
der Herzoge von Benevent, der Grafen von Kapua und 


1) Feuda oblata. 

2%) Bon dem allmählichen Verlufte der Reichsunmittelbarft für bie 
medern Klaffen des Volles, dem Lehnswefen und den Städten, wirb 
in den Alterthümern umftändlicher bie Rede feyn. 

I. Bond. - 


, 
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900 Salerno, der Griechen, und endlich der Araber, welche Si⸗ 
950, cilien erobert und auch in Apulien feſte Site gewonnen 
"hatten. Im obern Stalien farb Kaifer Lambert, der Sohn 
Guidos von Spoleto, dreizehn Monate nad Arnulf dem 
beusfchen Kaiſer. Berengar I von Friaul, feiner Gegner 
n entledigt und vom Markgrafen Albrecht von Sorea unters 
ftügt, behielt die Oberhand, bis ihn Ludwig, der Sohn Kt: 
nig Bofos von Niederburgund, welchen die fpoletanifche 
Partei nach Italien berief, aus den meiften feiner Befisun: 
gen verbrangte. Schon nach vier Sahren ') warb aber 
Ludwig wiederum von Berengar ‚gefchlagen, gefangen und 
geblendet; und ungeftört hätte ber letzte, felbft über die 
Römer herrſchen Tönnen ?), wenn nicht feine Tyrannei, und 
die Willkür der ihm beiftehenden- Ungern, erſt Unzufrieden: 
heit und dann eine Verfchwörung herbeigeführt hätten. Er 
wurde von Rudolf II, dem Könige von Oberburgund, ge 
fchlagen und fiel im Jahre 924 durch Meuchelmord. Hu: 
g0, der Graf von Provence, welcher über Karl Konftantin, 
den Sohn König Ludwigd von Niederburgumd, die Vor: 
‚ mundfchaft führte, überließ ist jenem Könige Rudolf den 
größten Theil der Länder feines Mündels, und bewog ihn 
hiedurch, feinen Anfprüchen auf Italien zu entfagen. Er 
felbft trat, von einer mächtigen Partei unterſtuͤtzt, im Jahre 
926 die Herrfchaft dieſes Landes an ?), und behauptete fie 
durch große Anlagen und große Lafter, bis Markgraf Be: 
vengar II von Sorea ihn mit Hülfe deutfcher Soldaten 
‚zwang, Die Regierung niederzulegen. Doch folgte ihm fein 
Sohn Lothar, und erft nach deſſen Tode erwählten die ita- 
kienifchen Großen im Jahre 950 Berengar II zum Könige. 
Als diefer jedoch Lothars Wittwe, die burgundifche Prin: 


1) 3m Sabre 905, 
2) Witichind, p. 641. Laitprand, lib. II, c. 16. 
$) Lwitprand III, 5. Murat. annali zu 926. Berengar II war 


der Enkel Berengard I, von feiner Tochter Gifela und bem Mar 
grafen Adalbert von Jorea. 
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zeffinn Adelheid, welche die Hand feines Sohnes Adalbert 950 
ausfhlug, hart bedrängte und gefangen nahm, fuchte fie bis 
Hülfe bei dem mächtigern König der Deutfchen. Otto 1 962, 
zog nach Italien, befreite und heirathete Adelheid, entjegte 

aber Berengar II erſt zehn Jahre fpäter, nachdem vielfache 
Klagen über deflen Tyrannei, befonderd vom Papfte Jo⸗ 
hann XII waren erhoben worden. 

Am zweiten Februar ded Jahres 962 empfing Otto 
die Kaiferfrone in Rom '), und Johann KU unterwarf 
fih ihm, als feinem Oberherrn. Aber Died Verhaͤltniß 
der geiftlichen zur weltlichen Macht, war nur voruͤbergehend. 
Auf den Grund einiger Ausfprüche des neuen Teſtaments 
und der althebraifchen Einrichtungen, hatte fich nämlich der 
Stand der Geiftlihen von dem der Laien gefondert und 
große Vorrechte erhalten; ja er befam unter den beut: 
fhen Völkern neben der Wichtigkeit, welche man natürlich 
den Verkuͤndern einer neuen eifrig ergriffenen Religion zu: 
seftand, auch der größern Bildung feiner Glieder halber, 
hohe Staatswuͤrden und öffentlichen Einfluß. Der Natur 
der Sache gemäß und nach Art weltlicher Abtheilungen, 
entftanden ist höhere und niedere Stufen geiftliher Wir: - 
den, ed entwidelte fi) aus Gründen mancherlei Art die - 
Anfiht: daß Rom, die weltbeherrfchende ewige Stadt, auch 
den erften chriftlichen Bifchof in ihren Mauern haben müffe, 
Die Unfähigfeit der weitrömifchen Kaifer, die Verlegung 
ihres Hoffiges nad) Ravenna, und die bedeutenden Erwer⸗ 
bungen der Kirche, machten den römifchen Bifchof imabhängiger 
von weltlichem Einfluß und erhöhten fein Anfehn in der Stadt 
ſelbſt. Vergeblich ftrebte der Patriarch von Konftantinopel 
nach der geiftlichen Oberherrfchaft, fie war nicht ohne welt⸗ 
lichen Befig, nicht in der Nähe der Kaifer zu erhalten, 
welche den, oft auch perfönlich ausgezeichneten Bifchof von 
Kom ſchonen mußten, damit er nicht durch ausfchließliche 
Begimftigung der Longobarden, die Herrfihaft der Griechen 


1) Landulph. sen. Lib. II, c.16. Luitpr. VI, 6. 
2* 
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962 
bis 
980, 


in Stalien zerflöre. Als endlich die arianifchen Longobars 
den dem päpftlihen Stühle gefährlich wurden, erlagen fie 
den Franken, und als (ungeachtet der Dankbarkeit und ber 
Schenkungen Pipins und Karld) die Beforgniß entſtand, 
dag Farolingifhe Kaifer den Bifhof von Rom zu ihrem 
Hauskaplan herabfegen möchten, da erfolgten Theilungen 
und Schwaͤchungen, und der Anfpruch der abendländifchen 
Kaiſer auf Weltherrfchaft ſchwand bei äußerer Ohnmacht zu 
einem leeren Namen; während der Bifchof von Rom fo 
eifrig als zwedigemäß dahin wirkte, feiner Seits das An 
recht auf eine allgemeine geiftliche Herrfchaft geltend zu ma: 
chen. Außerdem-fchärfte Bonifaz und faft jeder Heibenbes 
fehrer, den Völkern die größte Ehrfurcht für den Bifchof 


von Rom ein, und die neugefesten Bifchöfe ließen fich gern 


eine Abhängigkeit gefallen, welche ihr eigenes Dafeyn erfl 
zu fichern ſchien. | 
Indeß hatten die, beim Falle des Farolingifchen Ge 
fehlecht3 entftandenen Unruhen, nicht allein die Macht des 
römifchen Biſchofs erhöht, fondern auch die Macht aller 
Eleinern Grafen und Barone Italiens; und diefe Baronen: 
willkuͤr ward zulegt dem Papfte fo gefährlich, dag er vor: 
zog fich einer entferntern und geordnetern Herrfchaft anzu 
vertrauen. Kaum war. nun aber durch die Uebermacht det 
Deutfchen wirklich den, Italien heillos zerftörenden Kriegen, 
ein Ende gemacht; fo fühlte auch der Papſt diefe neue Ab: 
haͤngigkeit drüdenber, trat Übereilt auf die Seite Der Gegner 
Dttos, wurde dann abgefeßt, und des Kaifers Wille galt 
in allen Stüden als Geſetz. Diefer Wille zeigte fich jedoch 
niemals fo furchtbar, ald nach Ottos Entfernung die Will 
für des Patricierd Grescentius, welcher den Papft Bene: 
dikt VI ermorden ließ, und nur mit Mühe von der Faifer: 
lichen Partei befiegt wurde, Erſt ſechs Sahre nach feines 
Vaters Tode, im Spätherbfte 980 '), zog Otto II, — nad: 
dem er innere Unruhen in Deutfchland gedämpft und bie 


1) Annal. Saxo zu 980, Otto I ftarb 974. 
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Anfprüche der Franzofen auf Lothringen mit den Waffen 980 


zurücigewiefen hatte, — über die Alpen, drang im folgen: 1094. 


ben Sahre bis Neapel und Zarent, ward aber dann von 
den, wegen der gemeinfamen Gefahr biesmal vereinigten 
Griechen und Muhamedanern, gefchlagen ') und flarb im 
Sahre 983. 

Seines minderjährigen Sohnes Ottos III außerordent⸗ 
liche Anlagen erweckten große Hoffnungen; allein er ſtarb 
ſchon im Jahre 1002, ehe er die Wenden und Ungern, wel⸗ 
che den Deutſchen wiederum gefaͤhrlich wurden, unterdruͤcken 
konnte, und ehe Die roͤmiſchen Barone ſich gewoͤhnt hatten, 
auch ohne Kriegsgewalt den deutſchen Kaiſern zu gehorſa⸗ 
men. — Die Paͤpſte waren um dieſe Zeit das Spiel bald 
ber einen, bald der andern Partei, und hatten zur ſichern 
weltlichen Gewalt auch noch nicht den Grund gelegt. Al: 
lein die Defretalen des falfchen Iſidor brachten (begünftigt 
durch die Unwiffenheit des Volks und. die Sorglofigkeit der 
Könige), allmählich Grundfäge über die unbedingt höchfte 
Gewalt des römischen Bifchofs in Umlauf; ſo daß ed nur 
eines großen Kopfes unter den Papften. und eines fchwachen 


Gegnerd bedurfte, um fchnell und unerwartet dad Gebäude 


der geifllichen Herrfchaft zu vollenden. 

Dem legten der Ottonen folgte in Deutfchland durch 
Wahl ?), und mit Zuruͤckſetzung anderer Kronbewerber, 
Henri I, Heinrichs des erfien Urenkel. Wenden und 
Holen und deutfche Große hemmten ſeine Thaͤtigkeit im 


Süden, und erft nach Arboins von Sorea Tode Eonnte er 


in Stalten Einfluß gewinnen, und den Papft gegen die ans 
wachſende Macht der. Griechen fichern. Doc, deutet der 
erworbene Beiname des Heiligen an, daß er den Geiftli- 
hen und der Kirchenherrfehaft wohl zu günflig, und bis: 


1) Ditmar Merschurg. lib. III., Hermann. Contr. Romuald. 
Salernit. zu biefen Jahren. 
2) Ditmar 870, 
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1024 weilen von dem Sinne entfernt war, welcher einem großen 
1039 Kaifer unentbehrlich zu feyn fehien. 

Konrad der Salier begann, nad) Heinrich Tinderlofem 
Zode, im Jahre 1024 den Stamm der deutfch = fränkifchen 
Kaifer '). Er vereinte das burgundifche Reich, — welches 
einen Theil der heutigen Schweiz nebſt Savoyen, Provence, 
Dauphine, Avignon, Venaiſſin, die Graffchaft Burgund 
und andere Fleinere Befißungen ın fich begriff, — nach dem 
Ableben König Rudolf III ?), als ein eröffnetes Reiche: 
lehn mit Deutfchland, befeftigte die Lehnöpflichtigkeit der 
Polen, Böhmen und Wenden, und legte bei feiner zweiten 
Anmefenheit in Italien den Grund zu neuen Verhaͤltniſſen. 
Die niebern Lehnsmannen, die Landeigenthünier und die 
Bürger in den Stäbten, hatten durch Geſchick und vielfache 
Thätigkeit an innerer Kraft gewonnen, fie wollten bie Herr: 
ſchaft und Willkür der obern Lehnsheren und Barone nicht 
länger dulden, und ed Fam zu offenem Kriege zwifchen dem 
bohen Adel, und den niedern, von dem ganzen Volke unter: 
flügten Mannen. Konrad wies fowohl die uͤbertriebenen 
Anfprüche ?), als die übertriebenen Bedrudungen durch ein 
neues Gefeg vom Jahre 1038 in die gehörigen Schranfen 
zuruͤck; Doc, gewannen eigentlich nur bie geringeren Man: 
nen: denn bie Lehne wurden erblich für die Söhne, und 
durften nicht ohne Urtheil der Ebenbürtigen eingezogen, es 
durfte die Lehnsherrfchaft nicht ohne Beiftimmung des Lehns⸗ 
mannes, an einen dritten verdußert werden. 

Diefer vereinzelte Beſſerungsverſuch genügte Heinrich 
dem Dritten, welcher feinem Vater Konrad im Iahre 1039 
folgte, auf ‚keine Weife; vielmehr ſetzte er fich vor, bie 


1) Siehe Annal. Saxo, Glaber Rudolph. Herm. Contract. 
Wippo u. ſ. w. Bünaus Geſchichte Kaifer Friedrichs I, S. 58, 

2) Rudolf ftarh 1082, | 

8) Constitutio Conradi in Mascov. comment. de rebus mp. Vol. 


. I, p. 70. append. Giannone Geſchichte von Neapel Bud IX, cl, 
p. 20. 
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weltliche und bie Firchliche Verfaſſung gründlich umzuge: 1039 
flalten, dem Kaiſerthume das Webergewicht und feinem , bis 
Stamme das erbliche Anrecht zu verfchaffen; — und er 1056. 
hatte Zhatigkeit und Geiftesfraft genug, diefe Plane durch⸗ 
zuführen. Seine weltliche Gewalt erhöhte fich in Deutfch: 
land dadurch, daß cr die großen Herzogthuͤmer theils gar 
nicht, theild nur mit feinen Verwandten befegte; ein Un: 
ternehmen, welches keinem mittelmäßigen Herrfcher gelun- 
gen wäre, das aber, wenn fein Nachfolger auf diefem Wege : 
zu beharren vermochte, nothwendig die Mechfelverhaltniffe 
und die Rechte der Stände und des Königs gänzlich um: 
geftalten, und zur vollftänbigften Unbefchränttheit des letzten 
führen mußte, Die VBerbefferung der Kirche konnte dage⸗ 
gen, bei der allgemeinen Sinnesart des gefammten: Ge: 
fhlehts, nicht ohne den Papft vorgenommen werben, ja fie 
mußte vom Papſt auögehn: es kam alfo nur darauf an, 
dieſen vom Kaifer abhängig zu machen. Hiezu bot ſich 
die trefflichfle Gelegenheit: denn durch zügellofe Parteiung 
waren in Nom gleichzeitig drei Papfte erhoben worden, Die 
ii verfolgten und banntenz; Heinrich ließ im Jahre 1046 
alle drei auf der Kirchenverfammlung zu Sutri abfegen, und 
den Biſchof Suitger von Bamberg an ihre Stelle erwähs 
in ®). 

Während Heinrichs Regierung herrſchten nach einander 
vier Päpfte 2), alle aus Deutfchland gebürtig, alle durch 
feinen Einfluß erhoben, und alle von ihm fo abhängig oder 
ihm perfönlich fo. ergeben, daß fie einverflanden mit feinen 
Planen, eifrigft für die Kirchenverbefferung forgten.  Diefe 
erſtreckte ſich aber hauptfächlih auf zwei Gegenftände: auf 
die Simonie oder den mit geiftlihen Stellen getriebenen 
Handel und Wucher ?), und zweitend auf die Sitten der 
Geiftlichen felbſt. So ungewöhnlich ed erfchien, daß der 


1) Näheres hat Nicol. Arragon. in Vita Leonis IX, p.277 
2) Klemens II, Damafus II, Leo IX, Viktor II. 
8) Glaber Rudolph lib. V, c. 5: 


L 
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- 41039 Papft in eigener Perfon umberreife und von Amts wegen 
1056 die Erwerbung der Pfründen und bie Sitten erforfche, fo 
"unangenehm den Bifchöfen und Aebten diefe Prüfungen wa: 
ren: fo hatten dennoch die Päpfte im Allgemeinen die Stim: 
mung des Volkes und die Nothwenbdigfeit und Heilfamfeit 
der Sache felbft für fih: ein jeder Widerfpruch fehien nur 
aus böfem Gewiſſen zu entftehn. Jene gaben übrigens den 
Unterfuchungen eine große Deffentlichkeit, ließen bie gefalls 
. ten Urtheile von Kirchenverfammlungen beflätigen und wa: 
ven, den Umftänden angemefjen, bald fo fireng, bald fo 
mild, daß wirklich die gute Sache gewann und ihr Eifer 
allgemeinen Beifall verdiente. Auch warb ihnen allein 
das Verdienft zugefchrieben, allein ihre Macht mehrte 
fih durch diefe Maaßregeln; und nothwendig mußten fih 
die Folgen gegen den Kaiſer Fehren, fobald er nicht. an per: 
fönlichen Eigenfchaften überlegen war, und den Paäpften ir: 
gend ein Außerer Haltungspunft zu Hülfe kam. 
Eine ſolche Unterſtuͤtzung entftand ihnen aber fomwohl 
im obern als im untern Italien. Dort hatten bie Kaifer, 
durch Konrads Begünftigung der niederen Mannen, zwar 
für den Augenblid ein Gegengewicht gegen die Macht der 
Großen erhalten; allein aus ber freieren Lage entwickelten 
fi) höhere republikaniſche Wünfche, es erhuben ſich mit 
fichtbarer Stärke die lombardifchen Städte, es wuchs Ve: 
nedigs, Genuas und Pifas Macht durch den ansgebreitetiten 
Handel. Erft hatte fich Das Volk des Kaiferd gegen bie 
Lehnsherrn bedient, jest firebte es allmählich der deutfchen 
Herrſchaft ganz entledigt zu werben: und der mächtigffe, 
der natürlichfle, von gleichen Wünfchen befeelte Bundesge⸗ 
noffe, war der Papſt. — Im untern Italien entftand '), 
aus geringen Anfängen, durch Zapferkeit und Lift die Macht 


1) Eine umftändlihe Erzählung der normannifchen Anfänge in Sta: 
lien liegt außerhalb der Grenzen dieſes Werks; weil aber Mandes 
ohne die Kenntniß des Einzelnen unverftändlich bleiben koͤnnte, ift die 
erſte Beilage diefem Bande angehängt worben. 
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der Normannen. Griechen fowohl als Araber wurden von 1056 


ihnen, befonders unter Anführung Robert Guiskards, be: 073. 


zwungen, und leicht gewahrten die Päpfte, daß fie ihre 
Hülfe gegen die Kaifer und, wenn es bie Lage der Dinge 
ja erfordert hätte, wiederum die Kaifer gegen die Norman: 
nen gebrauchen konnten. Diefe fehloffen fich aber gern an 
die Päpfte an, und nahmen von Leo IX ihre jegigen und 
fünftigen Eroberungen zu Lehn: denn den griechifchen oder 
roͤmiſchen Kaifern, welche beide von ihrem Rechte auf Welt: 
berrfchaft und von Empörern ſprachen, konnten ſie nimmer 
vertrauen. 

So lagen die Verhaͤltniſſe, da ſtarb im Jahre 1056 
Kaiſer Heinrich III, und hinterließ nur ein ſechsjaͤhriges 
Kind, Heinrich ben Vierten, unter Vormundſchaft ſeiner 
Mutter Agnes. — Nach der, hieraus entſtehenden Minde⸗ 
rung der koͤniglichen Macht, ſtellte ſich ſogleich die kirchliche 
in den Vordergrund; und es offenbarte ſich, wer ſeit Leo 
dem Neunten die Paͤpſte geleitet habe, und wer (die Wahl 
erfolge auch, wie ſie wolle) die naͤchſten leiten werde: naͤm⸗ 
lich der Archidiakonus Hildebrand, der nachmalige Papſt 
Gregor VII. 

Daß der roͤmiſche Biſchof, nach der Trennung der ka⸗ 
tholiſchen Kirche von der griechiſchen, das Haupt der abend⸗ 
laͤndiſchen Geiſtlichkeit ſey: daruͤber hatte die allgemeine 
Meinung laͤngſt entſchieden, und die ariſtokratiſche Verfaſ⸗ 
ſung der Kirche war unmerklich und auf ganz natuͤrlichem 
Wege in die monarchiſche übergegangen: den neuen Be— 
mühungen Gregors mußte alfo ein ungleich umfaflenderer 
Gedanke zum Grunde liegen, 

Alle irdifche Herrfchaft hatte mit Gewalt begonnen, 
durch Gewalt ftand ihr mit gleihem Rechte der Untergang 
bevor; es war Fein höheres, den fehlerhaften Urfprung vers 


tilgendes, die Dauer ficherndes Mittel vorhanden. An die 


Stelle iröifcher Herrfchaft ſollte alfo eine geiftliche, göttliche 
Herrfchaft, eine Theokratie treten, welche durch Chriſtus 
den Sohn Gottes auf Erden begründet fey, und nur durch 
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1056 den Papft, ben Stellvertreter Chrifti, fortgeführt werben 
' 073 koͤnne. Die Herrfchaft der chrifllichen Kirche, ſo ſprachen 
"deren Vertheidiger, beruht auf der Weisheit und Goͤttlich⸗ 
feit ihrer Lehren, fie allein ift unabhängig vom Irdiſchen 
im Ewigen gegründet, fie allein kann alle weltliche Herr: 
fchaft von ihrer Mangelhaftigkeit reinigen, und eine unwan⸗ 
delbare fledenlofe Wurzel aufzeigen. So wie durch Chi: 
ſtus die allein wahre Religion verkündet, und die Einheit 
des chrifllihen Glaubens zur Abftelung aller, Leib und 
Seele vernichtenden Irrungen, höchfles nothwendiges Ziel 
ift: fo giebt es auch nur eine dchte, Gott gefällige, unwan⸗ 
delbare Beherrfchung irdifcher Dinge, nach jenen unwandel⸗ 
baren Lehren. Weil nun aber dieſe Lehren Zeitliches und 
Ewiges umfaßten, weil jene Herrfchaft im Namen Gottes 
geführt ward, fo mußte fie ſich nothwendig auch auf Jeg— 
liches beziehen: auf den Einzelnen, die Familie und ben 
Staat, auf die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 
Sobald man diefe unbedingte Allgemeinheit bes Grundfaged 
der Kirchenherefchaft einmal recht gefaßt hatz ift man 
aller Verwunderung uͤberhoben, wie der Papft allmählich 
auch noch auf Diefes oder Jenes habe Einfluß verlangen 
Tonnen, 

Es ließ fich durchaus nicht Idugnen, daß die weltliche 
Macht ſchon Unzähliges an der Kirche und ihren Gliedern 
verborben hatte; mithin mußte es einem großen Papfte ald 
das verdienfllichfle Werk erfcheinen, fie aus biefen Feſſeln 
zu löfen, welche auch nur in der Gewalt ihren Urjprung 
hatten, und von denen dad Evangelium nicht3 vorfchried. 
Warum, fo fprad man, foll der Kaifer den Papft, und 
nicht der Papft den Kaifer beherrfchen? Hat nicht das Ge 
fhi und die Macht bisher allein entfchieden? Wenn ber 
Kaiſer die Weltherrſchaft verlangt, weil die Römer fie einfl 
durch das Schwert gewonnen hatten, wenn er fich auf 
die Ewigkeit eines irbifchen Kaiferreiches beruft; warum 
nicht der Papſt, mit weit größerm Rechte, auf die ewige 
Herrfchaft des, über ale irdifche Könige erhabenen Soh⸗ 
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nes Gottes? Die geiftliche Herrfchaft muß die weltliche 1056 
leiten und beleben, wie die Sonne den Mond und die 5i8 
Seele den Leib; an die Stelle der Gewalt tritt dad Recht, 073, 
und dad Recht wird verklärt durch den Glauben und Die 
Liche, 
In folchen Anfprüchen fahen die Paͤpſte nur die Ue⸗ 
bung heiliger Pflichten; auf Sahrhunderte hinaus hatte ih: 
nen Gregor eine Richtung vorgezeichnet und fie dafür bes 
geiftert. Sein planmäßiger Eifer, geleitet Durch die höchfte 
Befonnenheit und nicht minder durch beifpiellofe Kuͤhnheit 
und Ausdauer, wirkten raſtlos auf glänzend erhabener Stelle 
faft ein ganzes Menfchenalter hindurch, dem Geifle der Zeit 
gemaͤß: — fie mußten die Verhältniffe einer ganzen Welt 
umgeflalten, 
Wenn alle menfchliche Größe fich faft nur im Kampfe 
und Widerftande entwidelt, wenn nur bei angeflrengter 
Uebung alle Kräfte frei werden; fo mögen wir mit Recht 
behaupten, daß der große Streit der geiftlichen und welt: 
lichen Macht dem menfchlichen Gefchlechte einen Schauplak 
der heilfamften Thaͤtigkeit eröffnete. Wir dürfen fragen: 
od nicht, ohne dieſen wechfelfeitigen Widerftand, damals 
eine Reihe unbefchränkter Kaifer oder Paͤpſte (nach Art der 
arabifchen Chalifen) hervorgegangen, und damit allgemei: 
ned Verderben auf eine noch furchtbarere und zerflörendere 
Weiſe eingebrochen wäre? 
Ein Sahr nach Kaifer Heinrich III Tode flarb Papft 
Viktor II; unwichtig ift feines Nachfolger Stephan IX 
einjaͤhrige Regierung; weit bedeutender aber die Nikolaus 
des Zweiten. Diefer erließ im Jahre 1059 eine neue Vers 
ordnung über die Papſtwahl !), an welcher bis jegt nicht 
bloß die Geiftlichen, fondern auch der Adel und das Volk, 
den augenblidlichen Umftänden gemäß, mehr ober weniger 
heil genommen hatten. Dem Kaifer war gewöhnlich die 
Beſtaͤtigung vorbehalten; nicht felten aber von ihm, wenn 


Y v. Raumer Handbuch ©. 124, 
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1073 es ſeine Macht erlaubte, eigenmaͤchtige Beſetzung gewagt 


bis 
1085 


worden. Von itzt an ſollte, zur Verhuͤtung ſchaͤdlicher Spal⸗ 
"tungen und alles Aergerniſſes, nur die Geiſtlichkeit waͤh⸗ 
len, und zwar durch ihre Stellvertreter, die Karbinäle, 

Auf den Grund diefer Verordnung fegte Hildebrand 
im Sabre 1061 die Wahl Aleranders II duch; und zwar 
gegen den Willen der Römer, ber Kaiferinn Agnes und vie: 
ler italienifcher Bifchöfe. Denn die mächtige Graͤfinn Me 
thilde von Tuscien und die Normannen waren auf feiner 
Seite, und die Kaiferinn verlor um diefe Zeit in Deutſch⸗ 
land, wohl nicht ohne heimliche Mitwirkung Hildebrands, 
die Vormundfchaft ihres Sohnes. Die neuen Rathgebet 
des jungen Königs, felbft der angefehenfte unter ihnen, Erz⸗ 
bifchof Hanno von Köln, ließen aber das neue !), bie alten 
Nechte der Könige und Kaifer verlegende Wahlgeſetz de 
Papſtes Nikolaus, ohne Widerfpruch anwenden; fie duldeten 
fchweigend die Ernennung Alexanders des Zweiten. 

Nach deffen Tode ließ fich endlich Hildebrand im Sahre 
1073 jelbft zum Papft wählen, erhielt König Heinrichs Be: 
ſtaͤtigung, und trat ohne Verzug gegen die in der Kirche 
obwaltenden Mißbraͤuche auf. Vor Allem hatte das Uebel 
ber Simonie den. höchften Grad erreicht: in Deutſchland 
und Frankreich wurden fürmliche Verfleigerungen der gell: 
lichen Stellen gehalten ?) und die unwiflendften, Tafterhaf: 
teften Perfonen nicht zurüdgewiefen. Heinrich IV und 
Philipp I erkannten zwar auf Gregors Anmahnungen ihre 
Fehler und verfprachen Befferung; es war ihnen uber da 
mit Fein Ernft, und der Papft befchloß nun nicht die Saw 
fer, fondern bauptfächlich Die Verkäufer zu beftrafen. Er . 
befahl im Sahre 1075 2): daß Fein Laie über irgend eine 


1) Nicol. Arragon. Vita Alex. If. p. 302. 

3) Marian. Scotus und Lamb. Schafnab. zu 1075. Pagi critica 
t. IV, p. 828, Greg. epist. X. Buch I. zwiſchen No.29 und 30 den 
Brief des Kaiſers. Hüllmanns Gef. ber Stände II, 21. 

8) Chron. Verdun, zu 1075. 
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geiftlihe Stelle die Inveftitur oder Belchnung ertheilen 1073 - 
folle; wodurch biefen, ber letzteñ Abficht nach, aller bishe⸗ J 
rige Einfluß auf die Beſetzung derſelben entriſſen, die Lehns⸗ 108 
verbindung aufgehoben, und ‘der Papft zum unmittelbaren x 
Vertheiler aller geiftlichen Würden der Chriftenheit erhoben 

werben follte. Denn wenn auch gewöhnlich dad Volf, oder 

ein engerer Auöfchuß von Vornehmern, die Wahlen mehr 

oder weniger geleitet hatte; fo konnte Doch bisher ohne Be⸗ 
flätigung des ‚weltlichen Herrfchers, fo wie nunmehr bes 
Yapftes, Feine erhebliche Stelle wirklih in Beſitz genom⸗ 

men werden, Bei dem unbezmweifelten Rechte und dem un: 
laͤugbaren Befisftande der Fürften, nahmen diefe aber gar 

feine weitere Kenntniß von Gregors Befehlen; fondern ver: 

lichen und inveflirten, nach wie vor, ruhig fort. Auch der 
beträchtlichfte Theil der Geiftlichen, ihre Verwandten, und 

die große Zahl derer, die von irgend einem weltlichen Herr: 

fher Anwartfchaften erhalten hatten, wiberfprachen aufs hef⸗ 

tigſte dem Grundfage: „daß der oberfte Geiftliche in der 
Chriftenheit, die geiftlichen Stellen zu vergeben berechtigt 

ſey.“ 

Wenige Zeit nachher ergriff Gregor das zweite Haupt⸗ 
mittel zur Loͤſung der bisherigen Abhaͤngigkeit der Kirche 
von dem Weltlichen: er erließ naͤmlich die ſchaͤrfſten Befehle, 
daß alle Geiſtlichen fruͤhern, obgleich oft umgangenen, kirch⸗ 
lichen Vorſchriften gemaͤß, unverehlicht bleiben ſollten. Die, 
über alle Begriffe ausgebreitete und hoͤchſt aͤrgerliche Hure⸗ 
rei der Geiſtlichen 2), gab hiezu den natuͤrlichſten Vorwand. 
Beherrſchung ſinnlicher Triebe (ſo ſprachen die Vertheidiger 
der Eheloſigkeit) iſt das groͤßte Verdienſt, und die Loͤſung 
von irdiſchen Neigungen, kann nicht anders als zu himm⸗ 
liſchen hinanfuͤhren. Der Geiſtliche wird kuͤnftig in ſeinem 
Berufe das Hoͤchſte erblicken, und nur für feinen Stand, 
alſo zulegt auch für den Papft, wirken. Es muß bei ber - 
Unmöglichkeit des Vererbens geiftlicher Stellen, biefem bie 


1) Concil. Coll. zu 1049, Lamb.Schafnab. zu 1074. 


30 Erftes Bud. Erſtes Dauptftüd. 


1073 oft wiederkehrende freie Beſetzung hoͤchſt vortheilhaft, und 
bis die Zertheilung und Verfchleuderung des Kirchenvermögend 
"unmöglich werden. 

Segen dies Geſetz entſtand aber faſt uͤberall der hef⸗ 

tigſte Widerſtand: man ſah darin die Aufloͤſung der Geſetze 
der Natur, und die Veranlaſſung zu weit groͤßern Miß—⸗ 
bräuchen. Allein da des Papſtes Wort an fich unendlich 
viel galt, und die gegenwärtigen Uebel dem Volke flärker 
auffielen, als die Fünftig möglichen; fo fah es in jenen Be: 
fehlen nur den Grund heilfamer Verbefferungen, zwang an 
vielen Drten die Geiftlichen '), ihre Beifchläferinnen zu 
verjagen, beichtete bei feinem verehelichten Priefter, und nd: 
thigte dieſe hiedurch allmählich den Firchlichen Vorfchriften 
Genüge zu leiften. 
So flritt an vielen Orten das Bolt für Gregor; in 
Deutfchland rechnete er auf den Beiſtand der Fürften. Denn 
hier wollte er den Kampf mit der weltlichen Macht begin: 
nen, weil der Kaifer fein :gefährlichfter Zeind war und er 
hoffen konnte, daß nach deffen Demüthigung die übrigen, 
vor der Hand noch gefchonten Herrſcher, leicht gehorſamen 
wuͤrden. 

Waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit Heinrichs IV hatten 
ſich die Fuͤrſten manche Unbilden erlaubt, und insbeſondere 
die Beſetzung der großen Herzogthuͤmer erzwungen. Jene 
Unbilden abzuſtellen und die koͤnigliche Macht, nach Weiſe 
ſeines Vaters, wiederum zu verſtaͤrken, war die laut er⸗ 
klaͤrte Abſicht des neuen Herrſchers; aber Leichtſinn, Aus⸗ 
ſchweifungen, willkuͤrliche Beſetzung großer Aemter und 
geiſtlicher Stellen, uͤbertriebene Nachgiebigkeit gegen einzelne 
Lieblinge und zu harte Bedruͤckung Vieler, erregten Unzu⸗ 
friedenheit und endlich eine heftige Empoͤrung in Sachſen. 
Gleichzeitig erklaͤrte Gregor die, von Heinrich eingeſetzte 
Bifchöfe ihres Amtes verluffig und Iud ihn, weil er mit 


1) Epıst. Theodor. Virdun. ad Greg. VII, in Martene et Du- 
rand. thes. tom. I, p. 218, 281. 
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Gebannten Umgang habe, zur DVertheidigung nad Rom. 1073 
Der König befiegte jedoch die Sachſen an der Unftrut und , bie 
ließ, flolz auf fein Gluͤck und durch übertriebene Nachrich⸗ 1085. 
ten von dem Haſſe der Römer gegen Gregor verleitet, die: 
fen im Sahre 1076 auf einer Kirchenverfammlung in Worms 
übereilt abfegen ): weil er durch Meineid zu feiner Würde 
gelangt ſey, Die Kirche in ſchwerer Zeit durch mißbräuchlis 
che Neuerungen in Gefahr fege, einen anftößigen Wandel 
führe und alle Bifchöfe zu verwerfen wage. Gregor blieb 
aber nicht zuruͤck, fondern zeigte: „daß man in Worms 
nicht einmal "diejenigen Foͤrmlichkeiten beobachtet habe, wel: 
he zum Schuge des Geringften feft flündenz; wie wahn⸗ 
finnig alfo, den, über alle Richter und Gerichtsftühle auf 
Erden erhabenen Papft, auf folhe Weife zu behandeln! 
Seiner Pflicht der Obhut über die Könige, feinem Recht 
zu binden und zu löfen gemäß, belege er Heinrich mit dem 
Banne und fpreche feine Unterthänen vom Eide der Treue 
los.“ — Schnell ergriffen alle Mißvergnügten dieſe guͤn⸗ 
fige Gelegenheit fich gegen den Kaifer zu empören, und 
zwangen ihn auf einer Reichsverfammlung zu Oppenheim, 
im Oftober 1076, zu dem DVerfprechen: „er wolle Die Loͤ⸗ 
fung vom päpftlihen Banne, bei Strafe völliger Abfegung, 
binnen Jahresfrift auswirken, fein Heer und feine gebann- 
ten Räthe entlafjen, fich bis dahin der Regierung enthals 
ten und ald Bürger in Speier leben.” Set glaubte Hein- 
sich fih nur durch die Ausfohnung mit Gregor retten zu 
Innen, eilte heimlich nach Italien und ward in Ganoffa 
bon Papfte nach ben tiefiten, jedoch mit Rücdficht auf die 
anerkannte Lehre von den Kirchenbußen zu beurtheilenden. 
Erniedrigungen, zwar vom Banne gelöfet, Feineswegs aber 
im Reiche hergeftellt, oder mit den unzufriedenen Zürften 
ausgefühnt: im Gegentheil behielt fich Gregor die Ent: 


1) Lamb. Schafnab. zu 1076. Altmanni vita p.121 und Ruberti 
vita ejus p. 147. 
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fcheidung vor, ob Heintih König bleiben koͤnne, oder 
nicht ). 

In dem Maaße als nun-biefer, feiner übertriebenen 
Nachgiebigfeit wegen, befonderd bei den Geiftlichen und 
Lombarden, — welche in diefem Augenblide den uͤbermaͤch⸗ 
tigen Papft und feine Freundinn Mathilde fürchteten, — 
an Achtung verlor; ward auch Gregor wegen ber harten 
Behandlung Heinrichs vielen Menfchen verhaßt. Gem 
hätte er ist den erniebrigten Kaifer erhalten und nad) fei: 
ner Willkür geleitet; allein die deutfchen Fürften fahen Hein: 
richs Neife nach Stalien als einen Bruch des oppenheimer 
Vertrags an und wählten, aus eigner Macht, Rudolf den 
Herzog von Schwaben zum beutfchen König. Dadurch ge: 
rieth der hierüber nicht befragte Papft in die hoͤchſt unan⸗ 
genehme Verlegenheit, zwifchen Heinrih und Rudolf ent 
fcheiden zu müffen. ange ſchwieg er ?), den Erfolg ab: 
wartend, wofür ihn von den Sachſen und den Kaiferlichen 
gleich harte Vorwürfe trafen; allein fehr natürlich war er 
weder fächfifch noch fraͤnkiſch gefinnt, fondern hatte feine 
eigne Partei. Dennoch übereilte er fich zulegt und bannte 
auf den Grund einer, ihm vom Könige Rudolf mitgetheil 
ten Siegeönachricht, Heinrichen von neuem °). Bald nddı: 
ber gewann diefer aber im Felde unerwartet die Oberhand; 
König Rudolf warb getöbtet, Gregor auf einer Keichd 
und Kirchen-Berfammlung in Briren zum zweiten Male ab- 
gefest und Guibert, der Erzbifhof von Ravenna, unter 
dem Namen Klemens III zum Papſt erwählt. Der Kat: 
fer 309 im Jahre 1081 nach Italien, aͤngſtete Gregor 
bon allen Seiten und hielt ihn in Rom an drei Sabre fafl 


1) Communionem reddidi,non tamenin regno, a quo eum in Ro- 
mana synodo deposueram, restauravi. Ursp. chr. zu 1076, 

2) Bruno p. 224. 

8) Den 27ften Januar 1030 Schlacht bei Flabenheim, ben Iten 
März ber Bannſpruch, den 15ten DOftober 1080 Schlacht an ber El 
ſter und Zod Rudolfs. 
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gefangen *); bis Robert Guiskard, für feine eigenen Be: 1073 
figungen nicht unbeforgt, aus dem untern Italien her⸗ bis 
zueilte, und ihn befreite. Aber bei der Einnahme der 
Stadt begingen die Normannen fo viele Srevel, daß bie 
Römer auf den Papft ald Urheber der Zerflörung erbittert 
wurden; es verließen ihn felbft italienifche Bifchöfe, denen 
bald feine Härte unerträglich, bald feine Zwede tadelns⸗ 
werth oder unverftändlich erfchienen. Man fah im: Ber: 
bote der Belehnung den Umſturz bürgerlicher, in ber Ehes 
Iofigfeit aller Geiftlichen den Umfturz natürlicher Gefege, 
und die Beſtaͤtigung der Förperlichen Gegenwart Ehrifti im 
Abendmahle, duͤnkte Manchem ein Verhöhnen der Gefege 
des gefunden Menfchenverflandes, 

Mein nie zeigte ſich Gregor größer, als in dieſem 
Augenblide, wo die Römer ihn zwangen nach Salerno zu 
fliehen, wo Forderungen und Vorwürfe aller Art ihn bes ' 
fürmten, wo fein gefammtes Thun laut als verwerflich 
begeichnet wurde. Denn er wollte den Grafen Herrmann 
von Luxenburg, welchen die Deutichen gegen Heinrich er: 
wählt hatten, nur ald König anerlennen, wenn er dem roͤ⸗ 
miihen Stuhle Gehorfam ſchwuͤre; er wollte den Kaifer, 
ohne Ausföhnung mit der Kirche und ohne ein Bekennt⸗ 
niß feiner Vergehungen, nicht vom Banne Iöfenz er vers” 
weigerte bem Herzoge Robert Guiskard, — der ihn doch. 
alen ſchuͤtzte, — die Abtretung eines Bleinen, in Beſitz 
genommenen Theiles vom Kirchenftaate, mißdilligte laut 
deffen ungerechtes Verfahren, und verſprach, nur vor ber 
Hand darüber zu fchweigen 2). Auch Törperliche Leis 
den, welche ist über Gregor einbrachen, konnten feinen 
Muth nicht ſchwaͤchen; er dußerte auf feinem Kranken: 
bette: „ich liebte die Gerechtigkeit und haßte das Boͤſe, 


1) Der Kaifer belagerte die Engelöburg und Septizonium Geveri, 
wo fih Rufticus der Neffe des Papftes vertheidigtee Orsi IX, 219. 
2%) De illa autem terra, quam injuste tenes, — n»unc te pa- 
tienter sustineo. Concil, coll. X, p. 251. 
L Band, 3 
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1085 deshalb flerbe ich in ber Verbannung!’ und bald nad bie 


8 
1095 


fen Worten verfchied er am fünf und zwanzigften Mai 
"1085, in der fefteften Weberzeugung von der Rechtmaͤßig⸗ 
Feit und Heilſamkeit feiner Unternehmungen '). 

Kaifer Heinrich führte jegt Klemens III 2) nad 
Rom und ließ fi) von ihm kroͤnen; Gregors Partei und 
fein von ihm empfohlner Nachfolger Viktor TIL, konnte 
nirgends die. Oberhand gewinnen; in Deutfchland unter: 
warfen fich allmählich alle Widerfpenftigen und an die Stel 
des, der Krone entfagenden Grafen Herrmann von Luxen⸗ 
burg, warb Konrad der Sohn ded Kaiferd zum König er: 
nannt: mithin fchien dieſer im jeder Beziehung obgefiegt zu 
haben. Da beftieg im Jahre 1088 (trog des Widerſpruchs 
von Heinrich und Klemens) Urban IE den päpftlichen Stuhl. 
Er war gebürtig aus Chatilon an der Marne. ?), edlen 
Geſchlechts, erſt Mönch, dann Vorfteher in Clugny, bier 
auf durch Sregord Erhebung Bifchof von Oſtia, endlich, — 
großen Theils auch um deſſen Empfehlung willen, — Haupt 
der Chriftenheit. Man rühmte von ihm: er fey gleich ge 
wondt in Worten und Thaten, und nicht bloß unterrichtel 
über die Gefege und Gebräuche der Kirche, fondern auf 
deren firenger Befolger. Bon der Schärfe feines Geiſtes 
und einer für jene Zeiten hohen Ausbildung, zeugten mehre 


1) Dilexi justitiam et odi iniquitatem; propterea morior in exi- 
lio. Otto Fris. chr. VI, 36. Alberic. 129. Die Nachricht in Vin- 
cent. Bellov. 1030, daß Gregor auf dem Zodtenbette all fein Thun be 
zeut und gemißbilligt habe, verdient gar Feinen Glauben. Siehe 
Sigonius IX, 229. Pagi zu 1085 c.6. Er wurde begraben im Dom 
zu Salerno. Seine Bilbfäule ift aber neu, und ums Jahr 1578 auf 
Veranlaffung des Erzbiſchoſs Colonna von Galerno gefept. Man 
fand damals den Körper faſt noch ganz unverfehrt. Mazza 44. Gi- 
annet. I, 227. | 

2) Schon 1084, _ | 

8) Guib. 477. Orderic. Vital. 456, 761. Dandolo 251. Chr. 
Cavense ad 1088. ‘ Pandulphi Pisani et Bernardi Guidonis vitae 
Urbani U in Murat. script. III, 3852. Catal. pontif. Roman. 651. 
Baluz, misc. II, 174. Petrus Diac. IV, 2. 
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gelehrte Werke; wichtiger aber blieb allerdings feine öffent 1085 
liche Wirkſamkeit. Zweifaches bereitete er mit großem Ge: 1095 
fhid zum Verderben des Kaiferb: erſtens die Heirath der 
im oben Stalien fehr mächtigen Markgräfinn Mathilde und 
des jungern Welf, wodurch deſſen Vater, der mächtige 
Herzog von Baiern, für die Kirche gewonnen wurde; zwei 
tend die Empoͤrung König Konrads gegen feinen eignen 
Vater. Dadurch gerieth Italien in neuen Krieg und Ur- 
ban!) bemächtigte fich des Pleinern Zheiles von Rom. Als 
aber Welf mit. feiner Gemahlinn Mathilde zerfiel und die 
Römer ſich enger an Klemens DIT anfchloffen, mußte ex 
die Stadt wiederum verlaffen und begab fich erft nad) Pias 
cenza, dann, im Jahre 4095, nach. Elermont in Auvergne. 
Um diefelbe Zeit herrfchte Alerius I aus dem Haufe 
der Komnenen in Konftantinopel, ein Mann von Muth 
und Einficht, der das feit Jahrhunderten hinfchmachtende 
Reich, durch große Anſtrengungen gegen die Anfälle der 
Tuͤrken, SPetfchenegen und Normannen vertheidigte. Ro⸗ 
bert Guiskard, fein mächtigfter Gegner, der. ihn in mehren 
Schlachten befiegt hatte, war geftorben und innerer Zwiſtig⸗ 
feiten halber, gaben deſſen Nachfolger, :Boemund: und Ro⸗ 
ger, in dieſem Augenblid alle Eroberingsplane auf. Die 
Hälfte Spaniend war den Arabern „zwar durch die Chris 
ften bereitö entriffen- worden, aber es bedurfte der größten 
Anftrengungen, um den neu hervorhrechenden, Morabethen 
zu widerfichen.. England Hatte Wilhelm der Rormann im; 
Sahre 1066 erobert und mit großer Strenge und ‚großem 
Berftande beherrfcht; feit 1087 bemühte fich ‚Wilhelm -IE 
fein Sohn und Nachfolger, die new: eingeführte Lehnsver⸗ 
faffung immer mehr zu befefligen und. auf dem. gelegten: 
Grunde fortzubauen, Sein Lehnsherr in Ruͤckſicht der Nor⸗ 


1) 1089 Mathildens Heirath, 1091. nahm ber: Raifer ihr Mantua,! 
1093 empörte fid Konrad, 1094 ward Urban von den Buibertiften in 
Rom aufs aͤußerſte bedrängt, verfteckte fi in dem Hauſe der Frans 
Sipani, und entwicd bald nachher. Domnitzo JI, 8, Orsi IX, 350. 

3% 
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1085 mandie, Koͤnig Philipp J von Frankreich, kam ihm weder 

bis an Macht noch Verſtande gleich, und war uͤberdies mit 

109. Papft und Kirche in ‚bedenkliche Zwiſtigkeiten gerathen. 

Dadurch, daß bie meiften beutfchen und flavifchen Völker 

bes Nordens für das Chriftenthum gewonnen wurden, mehrte 

fi ihre Einwirkung auf den Süden und fie traten in den 
großen europätfchen Voͤlkerbund. 

Es eröffnet fih mit dem Ende: des elften Sahrhun: 
derts eine Melt, uͤberreich an ben größten und mannichfal⸗ 
tigftert Erſcheinungen. — Kaifer, den früheren und fpatern 
nicht vergleichbar, ſtehn auf und entwideln Alles, was an 
Alleinherrfchern bewundernswerth erfcheintz die Herzöge, Für: 
fin, Grafen, Lehnsheren und Lehnsmannen ſtehen in fo 
vielfachen Wechfelverbindungen und begründen fo merfwür: 
dige ftandifche Rechte, wie fie faft Feine Adelsherrſchaft 
aufzuzeigen vermag; die großen Ritterorden vereinen auf 
eine noch nie gefannte Weife die Pflichten des tapfern Kries 
gers und des demüthigen Geiftlihen; bie Städte erheben 
fi) zu einem Wohlftande und einem heldenmüthigen Bir: 
gerfinn, welcher an die fchönern Zeiten Griechenlands erin: 
nert; — mit diefem Allen in taufendfacher, bald freund: 
fchaftlicher bald feindlicher Berührung, entwidelt fich end: 
lich ein Verhaͤltniß, — den Alten unbefannt, aber jene 
Mannichfaltigkeit und jenen Reichthum der Erfcheiningen 
außerordentlich erhöhend: — die Herrfchaft der Kirche und 
des Papſtes! 

Diefe Zeiten und Ereigniffe follen bis zu dem Unter: 
gange der Hohenflaufen, mit vorztiglicher Ruͤckſicht auf die 
Kaiferhaus, auf die Kitche, Deutfchland und Italien, in 
den folgenden Büchern bargeftellt werben; das erfte aber 
muß von dem Ausbruche der großen Friegerifch = chriftlichen 
Wanderungen nach dem Dlorgenlande handeln, welche wir 
unter dem Namen ber Kreuzzüge kennen. 
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©: wie das Chriftentbum in den Gemüthern Eingang 600 
fand, erzeugte fich auch bie Liebe zu feinem Stifter, und Di 
die Verehrung der Stabt und des Landes, wo er geboren 
ward, lehrte, und für das Heil der Menfchen flarb. Denn 
alles Geiſtige will ein Aeußeres haben, woran es ſich hängt, 
wodurch es fich bindet und befefligt; es ift und bleibt ein 
ertödtendes Bemühn, dem einen oder dem andern ein felb- 
flandiges Reich zu errichten und es getrennt, oder gar 
feindlich, dem zweiten gegenüber zu flellen. Aus folchen 
Gründen entftanden die MWalfahrten nach dem heiligen 
Lande; und nichtö bedarf einer Rechtfertigung, was fich 
natinli aus dem menfchlichen Gemüthe entwidelt und 
heilfam darauf zuruͤckwirkt. 

Schon Konftantinus ließ *), als erſter chriſtlicher Kai⸗ 
ſer, in Jeruſalem eine prachtvolle Kirche des heiligen Gra⸗ 
bes auffuͤhren; ſeine Mutter Helena wallfahrtete in hohem 
Alter dahin, und ihrem Beiſpiele folgten Viele waͤhrend 
der roͤmiſchen Herrſchaft. Dieſe ward zuerſt durch die 
Eroberungen ?) des Koͤnigs von Perſien Kosroes III uns 
terbrochen, welcher auf einer Seite bis zum Hellespont, 
auf der andern bis nach Aegypten vordrang, Jeruſalem im 
Jahre 614 einnahm und Mord und Zerſtoͤrung verbrei⸗ 
tete, bis es dem Kaiſer Heraklius gelang ihn zurückzu⸗ 
ſchlagen. 


1) Euseb. vit. Const. III, 25. 
2) Abulfarag. 98. Wilh. Tyr. 614. Vitriac. hist. hier. 1052. 


38 Erſtes Buch. Zweites Hauptſtuͤck. 


600 Bon größern Folgen war ed ), als die Feldherrn des 

bis Ghalifen Omar, Abu Obaida und Chaled das Schwert 
Gottes genannt, im Sahre 636 ganz Syrien eroberten und 
Serufalem belagerten. Der Ehrfurcht vertrauend, welde 
auch die Muhamedaner vor biefer heiligen Stadt hegen, 
verlangten deren Bewohner, daß man ihnen nicht allen 
jeve Begünftigung zugeftehe, welche benachbarten Orten 
bewilligt worden fey, fondern daß ber Chalif felbft erfcheine 

"und zu größerer Sicherheit die Vertragsentwürfe beftätige. 

Dmar ließ Ali ald Stellvertreter in Medina, empfing per: 

fönlich die Schlüffel Serufalems und forgte gewiflenhaft für 

die Erfüllung aller Verfprechungen. Zwar entbanb man 
die Stadt nicht von aller, aber doch von mancher Zinszah⸗ 
lung, und Überhaupt war die Steuerrolle für das ganze 

Meich mit großer Billigfeit entworfen: zwar bekuͤmmerte 

der Verluſt chriftlicher Herrfcher, allein ungeachtet der höd: 

ſten Begeifterung fir Muhameds Lehre, verftattete ber 

Chalif dennoch chriftlichen Gottesdienſt und ſtellte den 

Tempel wieder her, welchen Zitus zerftört hatte 2). Nach 

500 Jahren bewunderte mar noch biefen Bau, und arabi⸗ 

fhe Infchriften nannten den Urheber, den Betrag ber Ko: 

fien und die Zeit der Errichtung. 

Diie Lage der Chriften blieb aber nicht gleich zu den 
verſchiedenen Zeiten des Chalifats: günftiger ald je wur: 
den fie behandelt unter der Regierung Harun al Raſchids, 

denn fein Gemüth und feine Sreundfchaft fir Karl ben 

Großen, verftatteten Teinen Drud, Auch hatten Die Ara- 

ber damals die höchfte Bildung erlangt, deren fie über: 

Haupt fähig waren. Der Reichthum eines glänzenben Ho⸗ 

fes, die Herrſchaft uͤber ſo viele Laͤnder, ein nach allen 

Weltgegenden noch uͤber jene Laͤnder hinaus verbreiteter 


1) Abulfeda I, 228. Wilh. Tyr. 629. 
2) Wilh. Tyr. 680. Bernard. Thesaur. 665. Oelsner 21. In 


den Bundgruben V, 68 fteht der Vertrag zwifchen Omar und bem 
‚ Patriarchen abgebrudt. 
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Handel, mußte die Anfichten und Kenntniffe erweitern und 
die Wiffenfchaften befördern, Allein die freie Wirkſamkeit 
Heiner Staaten, die unabhängige Kraft einzelner fich felbft 
treibender Männer, bat ſtets mehr gewirkt ala veichliche 
Spendungen der Herrfcher: — und außerdem tft der Mus 
hamedanismus einfeitig in Bezug auf die Wiffenfchaften, 
und feindlich gegen die Kunſt. Langſamer regte fich ber 
Geift des ;Abendlandes, aber was hat er nicht geleiftet! 

Haruns Söhne waren allerdings fähiger zu herrfchen, 
‚ als ihr Zeitgenoffe Ludwig der Fromme; durch die von 
ihrem Vater angeoronete Theilung des Reichs entflanden je⸗ 
doch, wie im Earolingifchen, innerliche Kriege und Schwaͤ⸗ 
tungen: auch die Herrfchaft der Abbaſſiden nahte fich dem 
Untergange. Neunzehn Ehalifen diefes Stammes vereinten 
während 180 Sahren, von 750 bis 933 nach Chriftus, die 
weltliche und geiftliche Herrfchaft der arabifchen Welt. Sie 
verloren allmählich die erfte, weil dem Volke nicht mehr 
der heilige Krieg als hoͤchſtes Geſetz Muhameds erfchien, 
fondern Reinlichkeit, Gebet, Almofen, Faſten und die Wall: 
fahrt nach Mekka. Sie beförderten felbft die allgemeine 
Auflöfung durch eine Eraftlofe Regierung und durch Eigen 
nuß; fie bereiteten ſich gefährliche Feinde, indem fie viele 
Randfchaften dem beften Zahler verpachteten, welcher ſich 
dann nicht nach Wilfür verdrängen ließ. Zulegt follten 
türkifche Söldner die verlorne Macht wieder gewinnen hel- 
fen; allein jedes Reich ift in Tobeögefahr, fobald es fich. 
durch fremde Kräfte zu erhalten fucht, und nach der größ- 
ten innern Umwälzung kann ein Bold cher verjüngt ber: 
borgehn, als nach ‚einem von außen herbeigeführten Sturze. 
Auch loͤſete fich das große Reich der Chalifen nicht, wie 
dad abendländifche Karls des Großen, in felbftandige Theile 
auf, fondern es zerfiel: jeder Verfuch einer neuen feſten 
Begründung warb von eindringender Gewalt vereitelt, und 
die Gefchichte der nächften Jahrhunderte zeigt in vafchem 
Wechſel, das Aufblühen und den Sturz von mehr ald funf- 
zig Herrfcherflämmen. Niemals aber entwidelte fich bei 


800 
bis 
933. 
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900 dieſen zahlloſen Umwaͤlzungen unter den Arabern freibuͤr⸗ 

bis gerlicher Geiſt; ſie ahneten nicht, daß die unbedingte Allein⸗ 
herrſchaft durch Hinzufuͤgung ſtaͤndiſcher Rechte und For⸗ 
men veredelt werden koͤnne; ſie glaubten im Morden ihrer 
Zwingherrn eine Huͤlfe zu finden, und ſetzten doch andere 
an deren Stelle, welche, wo moͤglich, noch argwoͤhniſcher 
und grauſamer waren. 

Als der neun und dreißigſte Chalif ſeit Muhamed '), 
der zwanzigſte aus dem Hauſe der Abbaſſiden, Al Rahdi 
Moktaders Sohn, unvermoͤgend den Parteien zu widerſte⸗ 
hen (933 Jahre nach Chriſtus, 300 Jahre nach Abubekr, 
183 Jahre nach Erhebung des Hauſes Abbas), die hoͤchſte 
Gewalt und alle Einnahmen des Reichs dem Statthalter 
von Baſſora, Ibn Rajek als hoͤchſtem Emir uͤbertrug, war 
faſt alle Herrſchaft ſchon in den Haͤnden anderer Geſchlech⸗ 
ter. Nur die geiſtliche Gewalt, welche unbedeutend und nie 
von abendlaͤndiſcher Wirkſamkeit war, blieb den Chalifen. 
Die Geſchichte ihrer Wolluͤſte und ihrer Armuth, ihrer 
Predigten, Gebete und religiöfen Streitigkeiten verdient 
bier Feine Erwähnung. Ungleich wichtiger ift dagegen bie 
Geſchichte der einzelnen Herrfcherflämme, und weil zwei 
berfelben, die Fatimiden und die Seldfchufen, auf die ſpaͤ⸗ 
ter erzählten Begebenheiten den größten Einfluß hatten, fo 
muß bier umftändlicher von ihnen gefprochen werben. 

Sm Anfange des zehnten Jahrhunderts der chriftlichen 
Zeitrechnung begründete Abu Muhamen Obaidalla, (der ge: 
meinen Meinung nach, ein Abkoͤmmling des Ali und der 
Fatime ?), die Herrfchaft der Zatimiden im noröweftlichen 
Afrika. Unter feinem Sohne Kajem und feinem Enkel Man: 


1) Abulfeda zu 933. Abulfarag. p. 199. 
2) Motalleb 


ae — 
Abu Taleb Abdallah 
I | 
Ali Muhamed 


Fatime., 
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fur vergrößerte fich das Neich, erhielt aber exft unter Moez, 900 . 
dem Sohne Manfurd, die höchfte Ausdehnung. Deſſen Heere bis 
fohten in Stalien und Sicilien gegen die Griechen und ' 
Deutfhen, in Spanien gegen die Ommyaden; fie dran: 
gen in Weflafrita bis zum Weltmeere, eroberten Aegypten 
im Jahre 968 von den Xhagagiden und fpäter fogar 
Melle, Medina und einen großen Theil von Syrien 
und Palaͤſtina. Moez erkannte, ald Alive, nur den Ali 
als rechtmäßigen Nachfolger Muhameds an 1) und ver 
fluchte die Drei erften Chalifen; er führte in ber von. ihm ' 
erbauten Stadt Kairo Kirchengebräuche ein, welche von des 
nen in Bagdad abwichen, und blieb aus religiöfen und 
Staatsgruͤnden ein ſteter Feind ber funnitifchen Abbaffi- 
den 2). Deshalb hielt er fich auch durch die günftigen, 
von ihnen ben Chriften ertheilten Verfprechungen, nicht 
für gebunden; doch war fein Sohn Aziz, unter dem bie 
Macht der Fatimiden ungefchwäct blieb, duldſam gegen 
ale Religionsbekenner, ja fein Geheimfchreiber war ein 
Chrift und fein Schatmeifter in’ Syrien ein Jude. Has 
tem, des Aziz Sohn und Nachfolger, ein Zeitgenoffe Ot⸗ 
tos II amd Heinrichs II, wuͤthete deſto unverſtaͤndiger 
gegen Einheimiſche, Fremde und gegen alle Religionspar⸗ 
teien; er zerſtoͤrte die Auferſtehungskirche in Jeruſalem und 
unterſagte bei ſchwerer Strafe allen chriſtlichen Gottesdienſt. 
Da verſchworen ſich endlich einige Heerfuͤhrer und ſogar 
ſeine Schweſter wider ihn, und erhoben ſeinen Sohn Taher, 
welcher ſogleich die Herſtellung jener Kirche und des Got—⸗ 
teödienftes erlaubte, Konſtantinus Monomachus, der gries 
hifhe Kaifer, fandte.den Chriften Geld und Künftler zur 
Unterſtuͤtzung. Taher heilte durch eine funfzehnjährige loͤb⸗ 

1) Abulfarag. 104 seq. Abulfeda zu 968. Wilh, Tyr. 631. 
Dandolo 248. 

2), Sunnitifch, oder Anhänger nicht allein bes Korans, ſondern aud) 
der Sunnah, ber fonftigen Ueberlieferungen. Doc war bie erſte Tren: 


nung hauptſaͤchlich politifcher Art, und erft Tpäter entwickelten fich in 
beiden Hauptparteien auch Grundverſchiedenheiten über die Lehre. 
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liche Regierung manche Wunde des fatimidifchen Reich: 
unter feinem Sohne Moftanfer verlor hingegen daffelbe an 
Umfang und Macht, und Moſta Abul Kaſem, welcher im 
Jahre 1094 (ein Jahr vor dem Auöbruche der Kreuzzlige) 
den Thron beflieg, war nicht im Stande die vielen vor: 
handenen Uebel fogleich abzuftellen. 

Noch weit auögebreiteter als die Herefchaft ber Fati⸗ 
miden, war die der Seldfchufen. Im Often und in Nord» 
often bes Faspifchen Meeres ') zogen türkifche Stämme ums 
her mit Pferden, Vieh, Sclaven und Mägden; fie kannten 
keinen Aderbau und Feinen Handel, fie trieben nur Tauſchge⸗ 
fhäfte und warteten ihrer Heerben. Hatten indeß die Weiden 
fchon andre Eigenthümer, fo gaben fie diefen für das Benutzen 
berfelben gewöhnlich eine Vergütung, und brachen wieder auf, 
wenn es das Beduͤrfniß erheifchte. Dukak und fein Sohn 
Seldſchuk, tapfere Führer folher Stamme?), dienten dem 
Chan der Chazaren Bigu mit Auszeichnung, bis ihm die 
großen Anlagen Seldſchuks gefährlich erſchienen. Zur Flucht 
gezwungen vereinigte biefer bald mehre Stämme °) unter 
feiner Leitung, und beunruhigte von der Norbfeite des Sihon 
ber, die Länder des Chans mit Erfolg. Seldſchuks Söhne 
mußten noch vertheidigungsweife verfahren; aber fein En: 
tel Togrulbek, begann die Laufbahn eines Eroberers durch 
Befiegung der Gasneviden, welche die gütliche Aufnahme 
jener Staͤmme bereuten und fie durch harte Befteuerungen 
zum Auswandern zwingen wollten. Zweierlei begümftigte 
übrigens Togrulbeks Siege: erſtens, daß alle türkifchen 
Stämme, nur bie Anwohner Ehinad ausgenommen, den 
muhamebanifhen Glauben annahmen; zweitens, daß der 
mächtige Chan der Tuͤrken Scharfevbaula *) fein Reich 

1) Wilh. Tyr. 638. Vitriac. hist. hier. 1061. Bernard. Thes. 667. 

9) Abulf. III, 108. 

3) Gedrenud nennt biefe Stämme Summen, Bonaras Hun 
gern, Deguignes leitet fie von den Tuͤrken Hoeike her: gewiß 


ift, daß fie tatarifher, nice mongolifcher Abkunft waren. 
&) Abul£, zu 1048, 
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theilte und dadurch ſchwaͤchte. So eroberte Togrulbek all: 1000 


maͤhlich alle Laͤnder vom Oxus bis zum Euphrat, ſtuͤrzte die 095 


Buiden in Bagdad 1), ward hier höchfter Emir und beherrfchte 
den Chalifen um diefelbe Zeit, als Kaifer Heinrich IV 
mit Sachſen und Päpften firitt, Robert Guiskard Apulien 
und Kalabrien von dieſen zu Lehn erhielt, Wilhelm der 
Normann England eroberte, und Komnenen in Konflantis 
nopel ihre Herrfchaft antraten 2). 

Alp Arslan, der Neffe und Nachfolger des kinderlo⸗ 
fen Zogrulbet ?), machte die Okailiden in Nifibis und die 
Marbafiten in Aleppo zinsbar, Da erhob Romanus Dioge⸗ 
ned der griechifche Kaifer im Iahre 1070 wider ihn Krieg *), 
verlor aber durch eine unglüdliche Schlacht Heer und Frei: 
heit, und wurde erſt gegen Uebernahme fehr Läftiger Be⸗ 
dingungen 108 gelaffen °). Die Griechen wälzten, bamit 
ihre eigene Schwäche verdeckt bliebe, alle Schuld des Ver⸗ 
Iuftes auf ihn, biendeten den Unglüdlichen und ernannten 
Michael Dukas zu feinem Nachfolger. Schon zitterte man 
in Konftantinopel vor den weitern Fortfchritten der Seld- 
fchufen, als Unruhen den Sultan in die Länder jenfeit des 
DOrus riefen %). Hier hieß er einen ungetreuen Diener an 
einen Pfahl binden und wollte ihn mit eigener Hand ſtra⸗ 
fen, aber dreimal fehlte fein Pfeil; da riß jener verzwei⸗ 
felnd fich los und flürzte dem Sultan entgegen, welcher, 
auf der Flucht firauchelnd, zu Boden fiel und von jenem 
tödtlich verwundet wurde. „Sch habe heut nicht gebetet 
(fprach Alp Arslan), ich habe mich beim Anblidle meines 


1) 1055, 


2) Natürlich fällt nicht alles auf daſſelbe Jahr, wohl aber in den⸗ 
felben Zeitabſchnitt. 

8) Abulf. zu 1063. 

&) Abulf. zu 1170, und Elmacin 277. 


5) Das Nähere, zum Theil aber nicht übereinflimmenb, fiehe bei 


Abulfar. 227, Guill. Appul. 264, Wilh. Tyr. 635, Alberic. 97, 
Dandolo 247.” 


6) Abulf. zu 1072, Eilmacin 278. Abulfar. 228. 
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10672 Heeres erhoben ald unüberwindlich, mit Recht trifft mich 
1095 bie Strafe Gottes!" — Der Sultan flarb, und bie Tin⸗ 
"Ten zerriſſen den Moͤrder. 

Unter Malek, dem groͤßten unter allen ſeldſchukiſchen 
Herrſchern, welcher ſeinem Vater Arslan im Jahre 1072 
folgte, wurde Kleinaſien bis zu den Meereskuͤſten und Da⸗ 
maskus nebft einem großen Theile Syriend erobert, ja 
felbft auf Aegypten mehre Jahre lang ein bedeutender Ein 
flug ausgeuͤbt. Ald der Sultan im Jahre 1092, drei 
Fahre vor dem Ausbruche der Kreuzzüge flarb, hulbigte 
man ihm von den Gränzen Chinas bis zum Mittelmeere, 

\ und von Samarkant bis zu ber ſuͤdlichen Spige Arabiens. 
Die oflrömifchen Kaifer waren ihm zinsbar, Ruhe beglüdte 
das Reich, Gerechtigkeit wurde gehandhabt, die Stäbte fa: 
men in Aufnahme, und die Wiffenfchaften blühten '). Gleich 
nach ſeinem ˖ Tode aber brachen innere Kriege aus, in welchen 
fih Brüder und Verwandten nicht fchonten, und Muhames 
baner untereinander aufs dußerfle verfolgten; wie viel 
weniger durften Chriften und Pilger auf eine irgend ge: 
mäßigte Behandlung rechnen! 

In dem Maaße aber ald igt, und überhaupt feit der 
türkifchen Herrfchaft im vordern Afien, die Gefahren flr 
die Pilger zunahmen, wuchs die Liebe zu ben Pilgerungen. 
Denn in chriftlichen Ländern fanden jene überall gaſtfreund⸗ 
lihe Aufnahme und ficheres Geleit; auch war man mehr 
ald je überzeugt, Daß die Wallfahrten zum Heile der Seele 
bienten und als Bußübungen von großer Schuld loͤſten. 
Hierzu Fam bie ganz außerordentliche, felbft grobe Betrüs 
gereien liberfehende Vorliebe für Reliquien aus Palaͤſtina 
und Serufalem, fo mie Der Umſtand, daß die italienifchen 
Freiftaaten, nebft den Seeftäbten des füdlichen Frankreichs, 
einen wichtigen Handel nach den fyrifchen Küften began⸗ 
nen, und die Pilger gern für einen mäßigen Lohn dahin 


1) Man gebenke 3. B. an bie meifterhafte Zahres : Berechnung 
Maleks oder Dſchelaleddins. 
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uͤberſetzten. Aber wenn ſogar dieſe Meerfahrt ihnen oft 1000 


den Untergang brachte, wie viel gefährlicher war da nicht 005 


ber Landweg! Im Jahre 1064 zogen der Erzbifchof Sieg: 
fried von Mainz, die Bifchöfe Günther von Bamberg, Otto 
von Regensburg, Wilhelm von Utrecht nebft vielen andern 
Begleitern nach Ierufalem *), und erreichten die Stadt, 
aber nicht ohne große Gefahr und vielfachen Verluſt. Ja 
eine ſchoͤne Aebtiffin, welche ben Türken in die Hände fiel, 
tt vor den Augen Aller fo lange Gewalt, bis fie den 
Geift aufgab .?). Ein Sahr fpäter traten 700P Chriften die 
Ballfahrt an, wurden aber von den Türken angefallen ?) 
und in einer Burg belagert; nur 2000 retteten ihr Leben. 
Straf Theodorich von Zrier, welcher den Erzbifchof Kuno 
von Köln erfchlagen hatte, mußte auf Befehl des Kaifers 
das Land meiden *) und entfchloß fich zur Pilgerfahrt nad) 
Serufalem; allein nie hat man von ihm und den Seinen 
wieder gehört. 

Und diejenigen, welche alle Gefahren des Weges gluͤck⸗ 
lich überftanden, fanden fich zulegt am Ziele. getäufcht. 
Schon unter der Regierung Alp Ardland war nämlich Je⸗ 
sufalem und Ramla °) durch Sofeph, einen Chowaredmier, 
den Fatimiden entriffen worden; Orthok, ein Kührer türki- 
fher Stämme, beherrfchte mit Bewilligung von Thuthuſch 
(einem Bruder Sultan Maleks) die heilige Stadt. Unter 


1) Ich Halte es für überflüffig, hier alle Pilgerungen früherer Zeit 
zu erwähnen, fiehe 3. B. Pilger aus ber Schweiz im fiebenten Zahr: 
hundert. Müllers Gefchichte I, 148. Rormannifche Pilger Order. 
Vital. 459 u. 472, Pilgerung bed Erzbifchofs Thiemo von Salzburg 
und bes Biſchofs Gerhard von Konſtanz. Petersh. chr. 354. Thie- 
monis passio 108. Insbefondere Mich aud Theil I. ©. 50. 


2) Chron. Saxo 256. Hofmann ann. Bamb, 78. Ursperg. chr.. 


B. Altmanni vita 117. Ruberti vita Altmanni 140, 
8) Alberic. 196, zu 1065, 
4) Alberic. zu 1068. 
5) Abulfeda zu 1070, und III, 280. Greg. VII. epist. XI, ep. 81. 
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1095. 
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feinen Söhnen und Nachfolgern Ilgazzi und Sofman !) 
nahm nun die Noth Uberhand und die Gewalt. Kein Al- 
tar, kein Firchliches Gefäß war den Tuͤrken mehr heilig, 
die Geiftlichen wurden gefchlagen und geftoßen, ja ber Pa: 
triarch bei Haar und Bart zur Erde geriffen ?). Strenger 


als je forderte man von den Pilgern, deren Vermögen durch 


die Reife faft immer ſchon erfchöpft worden, ein Goldſtuͤd 
für die Erlaubniß Ierufalem zu befuchen. Die Einwohner 
dieſer Stadt konnten nicht Jeden unterftügen, allgemein 
verbreiteten ſich Wehklage, Elend und Mangel. Es war 
die höchfte Zeit, daß die abendlaͤndiſchen Chriften ihren 
Blaubensgenoffen zu Hülfe eilten; es war zweifeläohne ihre 
Verpflichtung, wenn anders Jeder Unrecht und Zyrannei ab: 
wehren fol, dem dazu die Kraft und das Geſchick gege: 
ben. iſt. 

Um diefe Zeit, im Sahre 1093, trat die Wallfahrt an 
Deter von Amiens, früher Einfiedler, igt Priefter. Seine 
Geſtalt war klein und unanfehnlich °), die Farbe fe: 
ned Gefichtes dunkel, gering das Gewand und die Füße 
unbefleidet. Die größte Enthaltfamfeit in Allem zeichnete 
ihn, felbft in jener Zeit aus, und wenn ihm die Worte be 
redt von den Lippen firömten, ward auch fein Auge der 
Abdruck eines lebhaften Geiſtes. Er zahlte den Zins und 
betrat die heilige Stadt, er hörte, was die Chriften litten, 
und fah felbft die tägliche Bedruͤckkung. Da regte ihn der 


1) Wilh. Tyr. 636. Ursperg. chr. 176. 

2) Alberic. nennt zu 1070 ben Patriarchen Nicephorus; Euthy⸗ 
mius nennt ihn Simeon. 

8) Nach dem Chronic. Canonic. Landun., war Peter fräher Mönd 
ap. St. Rigaudum in Foresio. Siehe duFresne ad Ann. Comn. p. 79. 
Anna 22. nennt ihn xowxovrzereos von cucullatus, woraus Unwiſſen⸗ 
de Thon Kukuf:Peter gemacht haben. Vergl. W. Tyr. 637. Alb. Acq. 
185 und 190. Alberic. zu 1094. Diefer fagt Petrus de Pago Am- 
bianensi. — Alb. Stad. zu 1096 nennt ihn Hispanum. — Radulph. 
Cadom. 163. Robert. mon. 32. Hist. belli sacri 181. 
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Geiſt an: er möge Hülfe fchaffen und für die Rettung 1098 
der Verlaſſenen wirken. Der Patriarch Simeon erwies: bis 
dag die, zur Strafe ihrer Suͤnden gelähmten — der 1093. 
morgenländifchen Chriften, für die Befreiung nicht genügten, 
und die entnervten Griechen binnen wenig Sahren ſelbſt das 
halbe Neich verloren hätten; — drmer und einfacher, aber 
traftiger und gläubiger fey das Abendland '), und nur von 
dorther die Erlöfung möglich. Peter verlangte jest Schreis 
ben des Patriarchen an den Papft und an die abendländi- 
fhen Zürften: er werde dad Gefchriebene felbft beftätigen, 
und die Gläubigen aufmuntern zu freudigen. Zügen. Gern 
bewiligte Simeon diefe Forderung, und noch einmal eilte 
der Einfiedler in die Auferftehungslirche, um Chriſtus ans 
juflehen für das Unternehmen, welches feine ganze Seele 
füllte. Er ſah die ungeheuren Schwierigfeiten, Die einem 
unbekannten Pilger entgegen ftanden, welcher fich vornahm 
eine ganze Welt in Bewegung zu fegen; es Übermannte 
den Betenden der Schlaf. Da erfchien ihm Chriftus und 
ſprach: „ftehe auf, Petrus, und eile, und vollbringe kuͤhn 
was Dir auferlegt worden; ich werde mit Dir feyn, denn 
es ift Zeit daß das Heiligthum gereinigt und meinen Dies 
nern geholfen werde. Petrus erwachte geftärft und ges 
weiht, er fühlte die Kraft in ſich, das Größte zu unter: 
nehmen; man hat Died Gefühl bald Betrug, bald Anmaa⸗ 
Bung, bald Schwärmerei gefcholten 2). 

Nachdem ihn Kaufleute gluͤcklich bis Bari geführt hat⸗ 
ten, eilte er nach Rom zum Papſt Urban; dann uͤber die 
Alpen zu allen Fuͤrſten, Prälaten und zu allem Volk. 
Seine Reben fegten die Gemüther in Bewegung und feine 
Hoffnungen wuchfen; denn der Papft war gewonnen für 


1) Vitriac. hist. hier. 1064. W. Tyr. 638. \ 


2) Schon Ursperg. chr. fagt: Petrum postea multi hypocritam 
füisse dicebant; allein wir finden es durchaus nicht unwahrſchein⸗ 
id, daß Petrus einen folhen Traum wirklich gehabt, und deihm als 
gottlicher Eingebung vertraut habe. 


48 Erſtes Bud. Zweites Hauptſtück. 


1093 den Plan, und das Schwierigſte gelang in jener Zeit, wenn 


bis 
1095 


es vom Oberhaupte der Kirche befoͤrdert wurde. Bereits Gre⸗ 


"gor VIE!) hatte alle Gläubigen zum Beiſtande der Chri⸗ 


fien im Morgenlande aufgefordert; allein die Kriege gegen 
Heinrich IV hemmten die Ausführung diefer Plane, und 
erft jest bot fich eine dringendere Veranlaffung und günfli- 
gere Gelegenheit. Auf einer Berfammlung von hohen Geifl- 
lichen in Piacenza wurde, neben andern wichtigen Dingen, 
auch des heiligen Landes gedacht, und Gefandte des grie: 
chifchen Kaiferd traten hülfeflehend auf ?), weil die Ungläu: 
bigen fchon bie ganze afiatifche Seite des Bosporus be 
herrfchten. 

Wichtiger war bie große Berfammlung von mehr ad 
300 Bifchöfen und Aebten ?), welche ſich im November des 
Jahres 1095, nach Urbans dringender Ladung, zu Clermont 
in Auvergne einfanden: ed war Hauptzweck des Papſtes, 
hier die Rettung des heiligen Landes bewirken. Auf. ei: 
nem freien Plage, denn Fein Zimmer konnte eine fo zahl: 
reiche Verfammlung faflen *), fprach Urban von erhöhter 
Stelle und mit lauter Stimme: 

„Die Lehre Jeſu Chrifti >), welche das Abendland in 


1) Greg. ep.I, 37. Schon Spyivefter II forderte die Katholiken 
auf, dem verheerten Zerufalem zu Hülfe zu kommen. Murat. ann. 
Ill, 400. 

2) Alberic. 144. Berthold. Constant. Donizo II, 8, 10, Campi 
I, 566. Pand. vitae p. 358. Bromton 992. Concil. XII, 822. Anna 
Comn. erwähnt nirgends folcher Gefandten, und die ganze Sache bleibt 
zweifelhaft. Vor der Kirchenverfammlung in Piacenza, war eine 
Eleinere in Guaſtalla. Affo Guast. 96. 

8) Fulch. Carnot 882. Gest. expugn. Hier. 561. Ekkeh. 515. 
Corner 629. Alber. 145. Es waren gegenwärtig 14 Erzbifchöfe, 
225 Biſchoͤfe, über 90 Aebte. Concil. XI, 767. Marca dissert. III, 
P. 265. Dachery spicil. UI, 425. 

4) Robert. mon. 81. 

6) Rad) W. Tyr. 639, Balderic. und Mansi concil. coll. vol. XX. 
p. 824. Die andern Quellen (befonders Guibert, nach dem unaͤchten 
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urſpruͤnglicher Reinheit bewahrt, ıft auch Sahrhunderte Yang 1095. 
in Afien frei verkündet und bekannt worden. Zwar hat 
das gerechte Beſtreben, jede falfche Anficht und Deutung zu 
vertilgen, uns bisweilen in Zwiefpalt erfcheinen laffen mit 

ben Bewohnern jener Länder; allein wir haben fie ftets ges | 
achtet als Ehriften und nie vergefien, daß wir alle Brüder 
eines Haufes, Kinder eines Vaters find. Soll ich wieder: 
holen, was jeder weiß? Wie jene über das Heidenthbum ge⸗ 
wonnenen Länder den Chriften wieder enteiffen, ımd eine 
Beute der Ungläubigen geworden find? Wer kann es hoͤ⸗ 

ren ohne Sammer? — Und doch giebt e8 einen Schmerz, 

der noch tiefer, ein Ungluͤck, das noch größer ift: denn 
auch Paldftina und SIerufalem find in den Händen der 
Feinde!“ 

„Der Erloͤſer unſeres Geſchlechts, welcher zum Heile 
Aller, menſchlichen Leib und Geſtalt annahm, wandelte in 
jenem auserwaͤhlten Lande. Jede Stelle iſt dort geweiht 
durch die Worte welche er geſprochen, durch die Wunder 
welche er verrichtet hat; jede Zeile des alten und neuen 
Teſtamentes beweiſet, daß Palaͤſtina als Erbtheil des Her⸗ 
ven, und Jeruſalem als der Sig aller Heiligthuͤmer und 
Seheimniffe, rein bleiben fol von jeder Befledung. Und 
diefe Stadt, die Heimath Jeſu Chrifti, die Wiege unferes 
Hals, ift nicht mehr theilhaft der Erlöfung! In dem Tem⸗ 
pel, au& welchem Chriftus die Kaufleute vertrieb damit das 
Seiligthum nicht verunreinigt wide, wird jet des Teu⸗ 
felö Lehre Öffentlich verfündet. — Wer darf noch zu Ma: 
ria der Sungfrau flehen, wer in der Kirche des heiligen 
Grabe andaͤchtig den anrufen, welcher dem Tode bie 
Macht genommen hat? Kaftthiere ftehn in den heiligen Ge: 
bäuden, und für die Erlaubniß ſolch Elend zu ſchauen, ver⸗ 
langen die Frevler fogar noch ſchweren Zins. Die Glaͤu⸗ 
digen werben verfolgt, Prieſter gefchlagen und getödtet, 


Briefe Alexius des erften an-den Grafen von Flandern, ſ. du Fresne 
ad Ann. Comn. p. 73) find verfälfcht und untauglic. 
I. Sand. 
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1095. Sungfrauen gefchändet und gemartert. Wehe und, wenn 
wir leben und ſolchem Unheil nicht ſteuern; beffer ift fterben 
ald der Brüter Untergang länger dulden!" 

„Jeder verläugne ſich felbft und nehme Chriſti Kreuz 
auf fih, damit er Chriftum gewinne: Fein Chrift flreite 
mehr wider den andern, damit das Chriftenthum felbft nicht 
untergehe, fondern verbreitet und gefördert werde. E86 höre 
auf Mord und Feindfchaft und Bedruͤckung; es beweife Se: 
der Muth und Tapferkeit, nicht wo fie den Fluch, fondern 
wo fie Vergebung der Sünden und die Krone der Märty: 
rer erwerben. Keiner fürchte Gefahr, denn wer für ben 
Herrn flreitet, dem find die Kräfte der Feinde unterthan; 
Keiner fürchte Mangel und Noth, denn wer den Herm ge 
winnt, ift überall reich; Keiner laſſe fich durch Klagen der 
Zurüdbleibenden vom Zuge abhalten, denn die Gnade beö 
Herrn wird auch dieſe ſchuͤtzen!“ 

Noch hatte der Papft feine Rede nicht beendet, al 
die ganze Verſammlung wie mit einer Stimme auörief: 
„Bott will es!" Endlich ward die. Ruhe wieder her: 
geftellt und Urban fuhr fort: „Es gehen die Worte der 
Schrift in Erfüllung: wo auch nur zwei oder Drei verfam: 
melt find in meinem Namen, werde ich mitten unter ihnen 
ſeyn; denn nur des Herrn Einwirkung machte ed möglid, 
daß der gleiche Eifer fich erzeugte in euch Allen, und das 
gleiche Wort auögefprochen wurde von jedem Einzelnen. So 
möge dies Wort euer Zeldgefchrei feyn in jeder Gefahr, 
welche ihr uͤbernehmt für die Lehre Chriſti; das Kreuz aber 
euer Zeichen zur Kraft und zur Demuth. Des apoftolifchen 
Stuhles Fluch fol Jeden treffen, der ſich unterfängt das 
beiligfte Unternehmen zu hindern; fein Beiftand Dagegen im 
Namen de3 Herrn eure Bahn ebnen und euch geleiten auf . 
allen Wegen!" | 

Sobald der Papft feine Rebe geendet hatte), nahte 

1) W. Tyr. 642. Nach Rob. Mon. 32. erzählte man: die Kunde - 


vom Gefchehenen habe fih an demfelben Tage in allen Landen der 
Chriftenheit verbreitet. Mailli IL, 104. | 
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ihm Ademar von Monteil, Bifchof von Puy, und bat nie= 1095. 
berfnieend um die Erlaubniß, dem heiligen Zuge beimoh: 
nen zu dürfen; ihm folgte Wilhelm, Bifchof von Drange'), 
dann die meiften von den anmefenden Laien und Geiftli- 
chen. Sie hefteten ein rothes Kreuz auf ihre rechte Schul: 
ter, ald Zeichen des gemeinfamen Unternehmens und -der 
neuen chriftlichen Verbruͤderung ?). 

Nach der Ruͤckkehr in ihre Heimath predigten die Bi: 
fchöfe Das Kreuz, und die Laien fuchten Genoffen und Be: 
gleiter, beide mit ber größten Begeifterung und faft un: 
glaublichem Erfolge. Denn es entfland eine allgemeine Be: 
wegung in allem Volfe, wie noch niemals: es trennte fich 
freudig der Mann von dem Weibe ?), das Weib von dem 
Manne, die Aeltern von den Kindern, die Kinder von den 
Aeltern; der Landmann gedachte nicht mehr des Aderbaus, 
der Hirte nicht mehr feiner Heerde, Mönche und Nonnen 
verließen ihre Zellen; Fein Stand, Fein Alter, Fein Ge: 
fhlecht wollte auögefchloffen feyn von dem großen Unter: 
nehmen, von der neuen Völkerwanderung. 

Zwifchen der großen Völkerwanderung im fünften Jahr⸗ 
hunderte und den Kreuzzugen, findet fich aber, bei auf: 
merkfamer Betrachtung, hauptfächlich ein großer Unterfchieb: 
jene erzeugte der einfache Grund des dußern Beduͤrfniſſes; 
— diefe hingegen wurden herbeigeführt durch vielfache in⸗ 
nere Anregungen. Deshalb bleibt es ein vergebliches Bes 
mühen, die Kreuzzüge aus einem Gefichtöpunfte zu er: 
klaͤren, nur einen Zwed, eine Zriebfeder an die Stelle 
der mannichfaltigften, verfchiedenften nachzumeifen. Sehr 
Diele, vol heiligen Glaubens an den *), der aller Welt 


1) Gallia christiana I, 771; U, 701. 

2) Anna. 225. Lupus Protospl. 47. 

3) De Man let den Ploch stan, de Herde dat Ve, dat Wief liep 
mit der Wige, de Munik ut dem Clostere, de Nunnen voren oc dar- 
mede. Lüneb. Chr. 1850. Balder. 88. Ursp. 175. 

4) Fulch. Carn. 384. 

4% 
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1095. Sünde trägt, verließen gerne ihre irdifchen Beſitzthuͤmer, 


um zu wandeln, wo jener gewandelt, und um im geiffiger 
Freude fich zu erheben über alles Leid; nicht Wenigere 
wollten, zornig über den Andrang unglaͤubiger Feinde, ih: 
rer Tapferkeit ein Feld eröffnen, das der, von neuem be 
harter geiftlicher Strafe anbefohlene Gottesfriede *), in hrift: 
lichen Ländern immer mehr befchränkte. Einige trieb die 
Begierde fremde Länder und Sitten zu erfunden, Anbere 
die Hoffnung der Beute oder des Faufmännifchen Gewinns, 
Andere der Leichtfinn, oder die Luft an jeder Veränderung, 
und der Wahn, die neuen Verhältniffe müßten angenehmer 
feyn als die hergebrachten. Wen etwa jugendlich frifhe, 
damals die Maffe noch belebende Begeifterung fehlte, den 
beftimmte oft der natlirliche Trieb der Nachahmung und die 
Beforgniß für feige gehalten zu werden. Ja es fanden ſich 
auch Einzelne, die dad Kreuz nahmen ?) um dem augen: 
blicklichen Mangel an. Lebensmitteln, um dem Drude ihrer 
Herrn, den Fefleln eines Ordens, den Forderungen der 
Gläubiger, der Strafe ihrer Verbrechen, oder der Pein ei: 
ned böfen Weibes zu entgehn. 

Selbft des Papſtes Beftreben, nur die tauglichften und 
waffenfähigften unter den Weltlichen auszuwählen, und 
feinem Geiftlichen ?) ohne höhere Genehmigung das Löfen 
der Tirchlichen Bande zu geftatten, blieben ohne Erfolg; 
und er Fonnte, obgleich von ihm bie erſte Regung ausge: 
gangen war, diefen Wanderungen nad) dem Morgenlande 
doch Fein Ziel fegen. So erfcheinen mächtige Gemäffer, 
durch kuͤnſtliche Damme eingeengt, ohne Leben und Bewe 


1) Fulco 891. Orderic, Vit. 568. Dandolo 255. Ursperg. 
zu 1097, 

2, 1095 war ein Hungerjahr. Alberic. 148, Annal. Saxo. Sie- 
geb. Gemblac. Concil. XU, 914. 1094 war große Sterblichkeit. 
Berthold. Const. 


3) Den Mönd)en unterfagte er bie Pilgerung ganz, Bouquet XV, 


311. 
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gung; wenn aber Kühnheit oder Unverftand auch nur ge: 1095. 
ringen Abfluß eröffnet, dann theilt. fich raſtlos wachjend Die 
Bewegung mit, ungeahnete Kräfte reißen den. Damm da⸗ 

nieder bis auf den tiefften Grund, und es breiten fich die 
Sluthen fo lange ohne Schranfen aus, ald die Kraft wel: 

he in ihnen felbft wohnt, nicht ganz verfchwindet. Zwei 
Sahrhunderte dauerte diefe Bewegung, dann neigte ſich Al⸗ 

les zum Gleichgewicht; zwei Iahrhunderte befland hierauf 
Europa ohne Ähnliche Erfcheinung, ba warb Amerifa ein 
Ableiter aller uͤberſchießenden Kräfte. 

Den größten Eingang fanden die Kreuzpredigten in 
Sranfreih und Stalien *), — wo manche innere Uebel je: 
den Wechſel erwuͤnſcht machten; — geringern Beifall im 
Deutſchland, weil der Streit Kaiſer Heinzihg IV 2) und 
feiner Anhanger gegen den römifchen Hof,.noch fortbauerte, 
Spanien, durch Saracenen felbft bebrängt, konnte am wes 
nigften unmittelbar an den morgenlänpifchen Pilgerungen 
&heil nehmen; leicht verbreitete ſich hingegen der Eifer von 
Frankreich nach England, ja bis in den Norden Europas. 

Meil nun aber, wie gefagt, Kaifer ‚Heinrich IV den 
Papft befehdete; Philipp von Frankreich wegen. der Tren⸗ 
nung von feiner Gemahlinn im Banne lag?) und auch fonfl 
mehr den Genüffen als den Gefchäften lebte; weil König 
Wilhelm IE von England fein Freund weit auäfehenber 
Unternehmungen, ſondern auf feine. nächflen Pflichten und 
Vortheile bedacht war: — fo konnte Fein. gekroͤntes Haupt 
an die Spike. des Kreuzzuges gefigllt werben. Auch der 
Papft, obgleich feierlich zur Fuͤhrung eingeladen, lehnte ven 
Antrag ab *): denm es drohe im Ahendlande der römifchen 


1) Bonoli 50 nennt zwei und zwanzig Pilger aus der kleinen Stadt 
Forli; Malavolti III, 26, taufend aus Giena. 

2) Ekkeh. 517. Aller. 149. . Doch waren z. B. viele Friefen un⸗ 
ter den Pilgern. Wiarda Geſch. T, 154 

3) Order. Vit. 719. Philippus ventri magis, quam negotüis ( dedi- 
tus. Wilh. Malmesb. 159. 

4) Hist. belli sacri 1. c. 
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1095. Kirche noch Gefahr, und ihm komme es zu für das Wohl 
der ganzen Chriftenheit zu wachen, nicht perfönlich einzelne 
Unternehmungen zu vollbringen. Er ernannte ') den Bi: 
fhof Ademar von Puh, zu feinem Stellvertreter bei dem 
heiligen duge. 

Sn vielen Fürften fand fich hingegen das Gefchid und 
die Neigung ihre anfehnlichen, durch Gefege oft eingefchränf: 
ten Kräfte, auf irgend eine Art mit freier Thaͤtigkeit zu ver: 
wenden; und doppelt willkommen erfchien ihnen eine fo 
heilige Veranlaffung. Von allen denen, welche das Kreuz 
nahmen, verdient zuerft Erwähnung, Gottfried, nach dem 
Stammfchloffe feines Haufes, von Bonillon genannt. Seine 
Ueltern waren Euftathius, Graf zu Boulogne, und Ida, 
bie Schwefter Herzog Gottrfieds von Lothringen. Diefer 
nahm: feinen Neffen, dee durch weibliche VBerwandtfchaft ?) 
Katl. den Großen: unter feine Ahnen zählte, an Kindes 
Statt-an, und hinterließ ihm alles eigene Gut, als er fel: 
ber in Antwerpen eintordet wurde’). Meathildis, feine 
Wittwe und Biſchof Heinrich ven Lirttich, der Vormund 
Gottfrieds von Bouillon, befeitigten die Anfprliche, welche 
Albert Graf von Namut wegen 'anberweitiger Verwandt: 
{haft auf den Nachlaß des Herzogs machte. Sobald Gott⸗ 
fried herangewachſen war, hielt er ſich zur Partei Hein⸗ 
richs IV, und gewann binnen kurzer Zeit ſo allgemeine 
Achtung, daß man ihm, als dem Wuͤrdigſten, die Reich: 
fahne in der enitfcheidenden Schlacht wider Rudolf den Ges 
genkönig, anvertraufe. Diefem‘: Vertrauen entfprechend, 
drang er am 15ten Oktober 1080: fühn voraus: in das 
feindliche Heer, und ſtieß Rudolfen den Schaft feines Ban: 


1) Sanut. 181. W. Tyr. 768. | 

-®) Tudebod. 772 praef. Gottfried war. gebohren in Brabantia 
apud Basin juxta Genapiam: Baſp liegt zwei Meilen von Rivelle. 
Belg. chr. magn. 143. : Weber feine: Mutter Ida, fiehe Acta Sanct. 
13ten April 139. 


8) Alberic. und Siegeb. Gembl. zu 1076, 
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ners fo tief in die Bruft, daß er wenige Tage nachher in 1095. 
Merfeburg farb. — Später begleitete Gottfried den Kais 
fer auf dem Zuge wider Gregor VII ?), und erflieg zuerft 
bie Mauern Roms; allein die Anflrengungen, die Hige und 
die ungefunde Luft zogen ihm ein faft töbtliches Fieber zu. 
So treue Dienfte belohnte der Kaifer zunaͤchſt dur Er: 
theilung der Mark Antwerpen, dann, im Jahre 1084, 
durch Weberlaffung des Herzogthums Lothringen. — Bald 
darauf gerieth der Herzog wegen beträchtlicher Befigungen 
in Streit mit einem vornehmen ihm verwandten Edeln ?). 
Die Richter erfannten auf den Zweikampf, welchen Gotts 
ftied, der Landesfitte gemäß, auch annahm; obgleich uns 
gen und, wie ed fcheint, nicht ohne Einficht in die Uns 
zweckmaͤßigkeit dieſes Verfahrens. Die vorhergehenden Vers 
fuche der Ausföhnung fehlugen fehl, und man mußte folche - 
Männer vor den Augen ded Volks der Gefahr ausſetzen, 
für fhuldig erfannt zu werben. Bald nad dem Anfange 
des Kampfs zerfprang Gottfrieds Schwert an dem Schilde 
ſeines Gegnerd, worauf fi der Kaifer nach dem Rathe eis 
niger Fürften zur Vermittelung erbot; allein der Herzog 
wollte nicht mit zmweidentigem Rufe aus dem Streite ſchei⸗ 
den, und traf bei Erneuerung: des Gefechts mit der ver 
fummelten Waffe den Gegner fo heftig an die Schläfe, 
daß er für tobt aus den Schranken getragen wurde. Gott: 
fried gewann hiedurch nicht nur die flreitigen Befigungen, 
fondern auch Ruhm und ritterliche Ehre. In feltenem Ver: 
eine mit folcher Tapferkeit zeigte er fich Feufch »), mäßig, 
milde, fromm, freundlich und freigebig gegen Jedermann, 
unbeherrfcht von der Liebe zu irdifchem Befige. Auch fein 
Aeußeres war einnehmend, bad Geficht fehon, die Haare 


1) Alb. Acq. 263. Alberic. 180seq. Corner 636. Siegeb. Gembl. 
iu 1089, 

2) Accoltus’IV, 391 nennt diefen CGymber. Ueber Cottfriebs 
Stamm fiehe Miraeus I, p. 84, 162, 364 und Order. Vit. 699. 

8) Hist. belli sacri 138. 
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41095. cher blond als braun, ein hoher Wuchs, ſtark und doch 
gewandf. 

As Urbans Ruf an alle Chriften zur Pilgerung in 
das heilige Land erging, fo erfüllten ſich nur Gottfrieds 
frühere Wuͤnſche. Denn fchon ald Kind *) und lange vor 
der großen Bewegung bed Abendlandes, äußerte er bie hef- 
tigfte Sehnfucht nach Ierufalem, und ſchon in Rom ge 
lobte er, während feiner ſchweren Krankheit, die Pilger: 
fahrt nach dem heiligen Lande ?). — Um indeß den Zug 
jest nicht unſchicklich mit geringen Kräften anzutreten ’), 
um zu zeigen wie alle Ausfichten fid) nur dorthin richte: 
ten, verdußerte Gottfried, mit Beiftimmung feiner Mutter 
Ida, das Schloß Bouillon an den Bifhof Albert von Lt: 
tich für 1500 Mark Silberd *); doch war den drei nad: 
ſten Nachfolgern des Herzogs das Recht zur Einlöfung für 
die gleiche Summe vorbehalten. Die Ortfchaften Mofay 
und Stenay überließ er dem Bifchof Richer von Verdun °), 
verföhnte ſich (denn ſchon follte Fehde zwifchen ihnen aus⸗ 
brechen) mit demfelben, und zerflörte Falkenberg, ein, wis 
der jenen erft vor kurzem errichtetes Schloß. 


Zu Gottfried gefellten fich feine Brüder Balduin und 
Euftathius 5), und Balduin von Names oder Bing ihr 
Meffe, der Sohn Hugos von Reteſt. 


1) Guibert 485. 

2) Bern. Thesaur. 724. Columpna mare 358. 

8) Wilh. Tyr. 767. Robert. Mon. 383. Dod gründete Gottfried 
vor dem Antritte des Kreuzzuges ein Kollegium von zwölf Stiftsherren 
in Antwerpen. Miraei op. dipl. I, p.695. 

4) Alberic. 147 —182. cf. du Fresne ad Ann: Coma. p. 80. Or- 
der. Vital. 764, hat 7000 Mark Silber. Belg. chr. magn. 149. 
Gallia christ. X, pr. p. 38. Miraei op. dipl, I, p. 353, 360, 364. 

5) Mosacum et Sathanacum. Alberic. 1. c. 

6) Camici Url, XXII, zu 1098, p. 81, Martene thesaur. I, 
261. Alber. 150, 231. Guib. 485. Iperius 682. Accolti IV, 391. 
Columpna 356. 
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Robert, Graf von der Normandie, Sohn Wilhelms des 1005. 
Erobererd, Bruder König Wilhelms des Rothen von Eng- 
land *), war an Gefchlecht und Reichthum größer als Gott- 
fried, geringer aber an Herrfchergeift und an chriftlichen 
Tugenden. Denn, fo viel Lob auch feine Zapferkeit und 
fein gerader offener Sinn verdienten, fo tabelnswerth er: 
fhien feine Uberwiegende Neigung für finnliche Genüffe 
und feine, oft alle Zhätigfeit hemmende Zrägheit. Er war 
mehr verfcehwenderifch ald freigebig, und verfprach was man 
verlangte, ohne fich um das Erfüllen zu bekuͤmmern. Durch 
übertriebene Milde und Nachficht führte er felbft manche 
Frevel herbei, und fo theilnehmend er mit den Leidenden 
auch weinte, fo felten war er geſchickt durch Eraftige Hülfe 
Thränen zu trodnen, ober durch ſtrenge Manßregeln die 
Gründe des Unheild zu vertilgen. Fuͤr 10,000 Mark über: 
lieg er feinem Bruder Wilhelm die Rormandie auf fünf 
Sahre, und der König trieb jenes Geld ftreng von feinen 
Unterthanen, felbft von Geiftlichen bei. 

Robert, Graf von Flandern, ‚hatte fchon vor zwoͤff Jah⸗ 
ten das heilige Grab beſucht ?), yon den Bedruͤckungen der 
Chriſten erzählt und zur Annahme des Kreuzes ermuntert. 
Manchen unterflügte er jest durch feinen Reichthum und 
firebte, wenig befümmert um Feldherrngroͤße, nur danach, 
als erſter Ritter zu glaͤnzen. 

Hugo, Graf von Vermandois ?), der Bruder König 
Philipps von Frankreich, war dem Gefchlechte nach der erſte 


1) Rad. Cadom. 121. Hist. belli sacri l.c. Guib. 486, Order. 
Vit. 724, 764. Wilh. Gemetic. VIII, 1, 13. Guil. Neubr. I, 2. 
Simeon Dunelm. de reg. Angl. zu 1096. Roger Hov. 466. Wilh. 
Malmesb. 124, 154. 

2) Guibert. 549. Anna Comn. YO, 160. Diefe dehauptet, Robert 
habe damals bem Kaifer gefhworen, Hülfsmannfchaft verfprodhen, und 
geftelt, Aber nad) Iperius 538 ftarh Robert der erfte, weicher in Pa- 
täftina war, ſchon 1093, und Robert ber zweite nabm Theil am 
Kreuzzuge. 

3) Hist. franc. fragm. ap. Duchesne IV, 90. 
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1095. unter den Pilgern, und ſtand auch an Rechtlichkeit und 
Sitte hinter feinem zuruͤck, ob er gleich von einigen an 
Macht, Reichthum und KRittertugenden übertroffen wurde. 

So viele Burgen, ald Tage im Jahre find, zählte 
Graf Steyhan von Bloid und Chartred zu feinem Eigen: 
thume. Er war freigebig, obgleich nicht auf einnehmende 
Weife, mehr herablaffend als fähig durch Kraft und Muth 
zu erheben; doch vertraute man nicht felten feinen Rath 
ſchlaͤgen. 

Der maͤchtigſte und reichſte Fuͤrſt Frankreichs, Rai⸗ 
mund Graf von Toulouſe *), veraͤußerte feine meiſten Be 
figthümer, damit er die große Unternehmung deſto nad 
drüdlicher zu befördern im Stande fey. Weil er indeß von 
Natur und . feines Alters halber, befonnen und mehr auf 
Erwerb bedacht ald zum Verſchwenden geneigt war, fü 
‚mußte er Anfangs manchen Vorwurf der Pilger erdulden. 
Erft als fie ihr Vermögen ganz und nicht ohne Webereilung 
erfchöpft hatten und nunmehr, bei ber wirklich druͤckenden 
Noth, von ihm reichliche Unterftligung erhielten, verwan⸗ 
delte fich ihr Zadel in Dank und ın Lob feiner Vorfict. 
Veberhaupt zeigte fi) Raimund mild und zuvorkommend 
gegen Nachgiebige, fireng und heftig gegen Widerſtrebende, 
und war, wo es nicht zunächft feine Perfon betraf, ein 
eifriger Rächer jedes Unrechts. 

Boemund, Fürft von Tarent ?), welcher feinem Va⸗ 
ter Robert Guiskard in Allem ähnlich, in jeder Hinficht ein 
Norman war, verband großen Muth und Kriegsgefchid 
mit noch größerer Gewandtheit und Verfchlagenheit. 

Tankred, fein Neffe, übertraf die jüngeren Genoffen an 
Kühnheit der Waffenführung, die altern Männer an be: 
fonnenem Ernft. Ein fleißiger Hörer des göttlichen Wor: 
tes, vergalt ev Böfes nicht mit Boͤſem, und war mehr be: 


4) Rob. Mon. 34. Hist. belli sacri 184, 136, 
2, Siehe die Beilage über die Gefhichte ber Normannen, und 
Anna Comn. 31, 240, 319. 
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muͤht den Feind in offener Fehde, als durch liſtige Rath: 1095. 
Ihläge zu befiegen. Niemals rühmte er feine eigenen Ber: 
dienſte; aber indem er Wachen dem Schlafe, Arbeit der 
Muße, Anftrengung der Erhohlung vorzog, und alles Ent: 
behrliche Ermattende zuruͤckwies, hatte er fich den Weg 
zum ächten Ruhme gebahnt, welchen er bei der Mitwelt 
und, nad) unparteiifcher Gefchichtderzählung, auch bei der 
Nachwelt zu erlangen wünfchte *). Noch zweifelte er, ob 
der geiftliche oder der weltliche Stand fein eigenfler Beruf 
ſey, ob er in dem einen ober dem andern bie höchfte Ent: 
widelung feiner Natur erwarten dürfe: da forderten bie 
Kreuzzüge Rittertugenden zu geiftlihen Zwecken, und ver- 
eint hatte er ist gefunden, was früher auf immer getrennt 
zu feyn fchien. | 
So waren die Häupter der Kreuzfahrer; und: an fie 

Ihloffen fi) nun unzählige Ritter und Edle an, fo wie das 
Vaterland und dußere Verbindung ed mit fich brachte, 
oder wie innere Webereinfiimmung ber Gemüther es ver: 
langte. | 

Der Winter des Jahres 1095 ?) verfloß unter gro: 
Ben Vorbereitungen: Pferde, Waffen und Gepaͤck wurden 
angefchafft, und das Reifegeld durch Beiträge der Zuruͤck⸗ 
bleibenden und durch den Verkauf eigener Befißungen ver- 
ſtaͤrkt. Aber alles von ben Kreuzfahrern Anzufchaffende 
war theuer, alles von ihnen zu Verkaufende wohlfeil: in- 
dem die Zahl der Zurüdbleibenden ?), welche Erzeugniffe 
und Srundftüde erſtehen mochten, gering erfchien gegen Die 
Zahl derer, welche fie veräußern wollten. 

Sobald das Frühjahr eintrat *) fah man Feine Stat, 
fein Dorf, wo fich nicht Pilger fammelten, Fein Seld, wo 


4) Er forderte Radulf (Rad. Cadom. c. 12) zur Geſchichtſchrei⸗ 
bung auf. ' 

2) Wilh. Tyr. 642. 

3) Guibert. 481 — 482. 

4) Histor. belli sacri 139: 


. 
X 


+ 
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1096. nicht Zelte aufgefchlagen waren; von allen Seiten ertoͤn⸗ 
ten Lieder zum Lobe der Wallfahrt und des heiligen Lan: 
des 1). Manche Familie hatte all ihre Habe in der Hoff: 
nung beffern Erwerbes veräußert, und trat den Kreuzzug 
an, ohne Ausnahme eines einzigen Gliedes. Ein zweird 
driger mit Ochfen befpannter Wagen trug die Kinder, ben 
nächften Bedarf an Lebensmitteln, und das fonft für un: 
entbehrlich gehaltene, oder zum Zuge angekaufte, geringe 
Befigthum. "Weiber, keuſche und unfeufche, zogen bewaff: 
net und in Mannskleidern nebenher ?). Unkundig über 
den Umfang und das Ziel des Unternehmens, fragten Viele 
bei jeber Stadt, bei jeder Burg, die fie erreichten: „ob hier 
nicht Serufalem ſey“)! 

Erzählungen von Wundern erhöhten die Begeifterung 
des Volks und blutige Wolfen, Gefechte in den Lüften, 
große Schwärme fliegendes Gewuͤrms, Mißgeburten und 
alle Erfcheinungen ähnlicher Art, galten für Andeutungen 
und Weifungen zu dieſer neuen Völkerwanderung. Manche 
hatten fich fogar aus Eitelkeit, oder durch frommen Wahn 
bewegt, das Zeichen des Kreuzes mit glühendem Eifen ein: 
gebrannt, und die Deutfchen *), welche anfaͤnglich die Thor: 
heit verfpotteten, den väterlichen Boden und das gewifle 
Gut für unfichere Ausfichten hinzugeben, wurden zuletzt 
durch die Anmahnungen der Pilger und durch jene Wahr: 
zeichen am Himmel, . an Menfchen und an Thieren, zu fall 
gleichem Eifer fortgeriffen. 

Die Fuͤrſten waren nicht minder thatig ald das Volk; 
doch mußten hier die Vorbereitungen umfaffender, Die Ueber: 


— 1) Cantilenam de Ultreja (Ultra — eja) cantaverunt. Landulph. 
jun.:2. 

2) Mulieres — qui naturalem habitum in virilem nefarie muta- 
verunt, cum quibus fornicati sunt. Berthold. Constant. 

8) Guib. 482. Dodechin zu 1096. 

4) Annal. Saxo zu 1095 : stultitia delirantes subsannabant. 
Ekkeh. 518. Alberic. 147. vel peste jactantiae vel bonae volunta- 
tis halber, eingebrannt. Ursperg. chron. zu 1091, 
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fegungen befonnener, die Entfchlüffe gemeinfamer feyn, 1096, 


wenn der Plan, das Morgenland durch die Kräfte des 
Abendlanded zu retten, nicht mißlingen follte, Viele Pilger, 
benen Died Verfahren der Fuͤrſten nur als tabelnswerthe 
Zögermg erfchien, oder die von ihnen als untauglich zu 
ber Wallfahrt abgewiefen wurden, vereinigten fich aber in 
großen Schaaren unter felbfigemwählten Anführern. 

Schon im Mai des Jahres 1096 brach Walter, ge: 
nannt Habenichts *) auf, und zog mit Peter dem Einfiebs 
Ir bis Köln; bier aber blieb Diefer zuruͤck um ein größe 
res Heer zu fammeln, während jener unvorfichtig nach Un⸗ 
gern voran eilte. Man fürchtete um fo mehr daß diefe 
Unternehmung mißglüden werde, da fich zwar viele Fuß: 
Hänger aus Frankreich, aber nur acht Ritter feiner Fuͤh⸗ 
rung anvertraut hatten ?). König Kalmany von Ungern, 
(an kluger, koͤrperlich indeß fehr mißgeflalteter Mann) ?) 
bewilligte ihm friedlichen Durchzug und den Ankauf von 
Lebensmitteln; auch traf, Die Plünderung eines vereinzelten 
Haufens abgerechnet, Fein bedeutender Unfall das Heer. _ 

Als aber die Bulgaren *), deren Reich norböftlich 
duch die Sau begränzt ward, den Verkauf von Lebens: 
mitteln verweigerten, fo griffen die Kreuzfahrer nothgedrun: 
gen Belgrad an, raubten und begingen manche Grauſam⸗ 
keiten; bis ein ſchnell gefammeltes bulgarifches Heer die 
Unvorfichtigen überrafchte und befiegte: 140 wurden in eis 
ner Kapelle eingefchloffen und verbrannt, Walter Tonnte we- 
der Einheit noch Ordnung mehr erhalten, fondern überließ die 
deigern und Widerfpenftigen ihrer Willkür und ihrem Schick⸗ 
fal, und z0g nur mit den Auserlefenen durch die bulga⸗ 


1) Sensaveir Wilh. Tyr. l. c. Orderic. Vital. 723. 

2) Alb. Acq. 186. Ä 

3) Er war budiich, lahm, ſchiefaͤugig, dichtbehaart und fchnarrte. 
Engel Gefch. v. Ungern I, 196, 

9 Man lefe bei Wilh. Tyr. 643. Save oder Saove flatt Maroe; 
vgl. p. 653, 
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1096, rifchen Wälder über Nizza nach Sternig *). Hier nahm 
fie der Fürft der Bulgaren günftig auf, bewilligte ihnen 
freien Handel und fichere Führer durch das griechifche Reich. 

Kaifer Alerius erfchra® zwar bei den erften Nachrich⸗ 
ten von den Bewegungen ber Abendländer, und hielt fie 
für nicht minder feindlich und gefährlich als die Züge ber 
Normannenz aber felbft nachdem Urban von dem größern 
Umfange der Wallfahrten Nachricht gegeben *) und um 
Unterſtuͤtzung für die Pilger gebeten hatte, glaubten bie 
Griechen noch nicht, daß eine feheinbar fo geringe Veran: 
laſſung fo große Folgen haben koͤnne. Doch fanbte der 
Kaifer angefehene Beamte nach Aulon und Dyrrachium, 
und befahl: man folle die Ankoͤmmlinge auf ber feftgefeh- 
ten Heerflraße verpflegen und weiter führen, duch Doll 
metfcher allen Streitigkeiten vorbeugen und die, zu Pluͤm⸗ 
derungen oder andern Gewaltthaten vom Wege Abfchmwei- 
fenden, mit Güte, oder höchftens durch mäßige Zwangs⸗ 
mittel zurechtweifen ?). Bei Konflantinopel empfing Aleriud 

die Pilger mit großer Milde, erlaubte ihnen ein Lager auf 
zufchlagen und forgte, Daß fie gegen baare Zahlung Lebens: 
mittel erhielten, Sie befchloffen bier die Ankunft Peters 
des Einfiedlerd abzumarten. 

Deſſen Anfehn wuchs täglich unter dem Volke *), er 
ward geehrt gleich einem Heiligen und fchlichtete durch fein 
bloßes Wort den hartnadigften Streit. Schon am Rheine 
hatte er 15000 Pilger °) durch raftlöfes Predigen um fi 


1) Stralitzia W. Tyr. 1. c. 

2) Urbani II. epist. 16. Concil. XII, p. 731. 

8) Anna Comn. 225. 

%) Haare feines Maulthiers follen als Reliquien aufbewahrt wor: 
den feyn: — non ad veritatem, sed vulgo referimus amanti novita- 
tem, fügt aber Guibert 482. 

6) Ann. Saxo 1096. Ursp. chr. 174. Anna Comn. bat p. 226 
bie übertriebene Zahl von 80,000 Fußgaͤngern und 100,000 Reitern 
{avdgow inneuw). Wahrfcheinlich beruht die lekte Zahl auf einem 
Schreibfehler. 
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verfammelt; fie mehrten fich auf dem Zuge durch Franken, 1096, 
Baiern und Defterreich bis auf 40,000. Weil aber Peter 
dieſes freiwillige Anwachfen nicht mit Einſicht und Nach: 
drud befchränfte, fo fanden fich Untaugliche, ſchlecht Ge: 
finnte und Weiber zweidentigen Rufes *) in fehr großer 
Zahlein, König Kalmany ließ fich ordnungsmäßigen fried: 
lichen Durchzug verfprechen, und ergriff zu gleicher Zeit 
Vorfichtömaaßregeln für den Fall, daß jene Bedingung 
übertveten würde; anderer Seits fuchten mehre Ungern eine 
Beranlaffung, einen Vorwand, um den Kreuzfahrern ihre 
Reichthuͤmer abzunehmen ?). So entfland gegenfeitig Arg- 
wohn in den Gemüthern, doch erreichten die Pilger die 
Gegend von Semlin ?) ohne Unfall oder Gewaltthat. Auf: 
merkfamer und beforglicher machte fie dad Gerücht: waͤh⸗ 
vend des Weberfegend über die Sau, werde der König von 
Ungern von einer, bie Bulgaren von der andern Seite 
des Stroms angreifen und dad Heer zu vertilgen fuchen. 
In folher Stimmung erblidten fie plöglich auf den Mauern 
Semlins, zu Spott oder Warnung, die Kleider und anz ' 
deren Befigthüimer derjenigen Kreuzfahrer aufgehängt, wel: 
che fih von Walterd Heere vereinzelt hatten und durch die 
Einwohner geplündert waren, Da ergriff Alle der hoͤchſte 
Zorn, unaufhaltbar erftürmten fie die Mauern der Stabt, 
ſchlugen die, auf folchen Anfall nicht vorbereitete Befagung 
in die Flucht, und hieben graufam an 4000 Einwohner 
nieder. Nur Wenige retteten fi) zu Schiffe über den 
Strom. Fünf Tage lang verweilte hierauf dad Heer in 
diefer Gegend, Beute! vertheilend und die Vorräthe fröh: 
lich verzehrend ; da ſchreckte ein in Ungern anfäßiger Franke 
Me durch die Nachricht: König Kalmany eile mit Heeres: 
macht herbei, um bie Zerftörung feiner Stadt zu rächen. 


1) Falsos fratres et inhonestas foeminei sexus personas inter- 
miscere. Ann. Saxo l.c. 

2) Colon. chr. St. Pantal. p. 911. 

3) Malavilla nördlich der Sau, gegenüber von Belgrab. 
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1096. Schnell fammelte man beshalb die vorhandenen Schiffe, 
verband Balken zu Flößen *) und feste tiber die Sau, 
jeboch nicht ohne allen Verluſt: denn Manchen riß der 
Strom mit fih fort und Manchen tödteten die Bulgaren, 
welche in Beinen Kähnen umherfchwärmten und Pfeile auf 
die Pilger abfchoffen. | 

Belgrad fand man von den Einwohnern verlaffen: fo 
fehr hatte das Schickſal Semlins die ganze Gegend in 
Furcht geſetzt. Nach acht Zagen erreichten die bereits Man: 
gel leidenden Pilger Nizza 2), wo die Bulgaren gegen 
GSeißelftelung den Einkauf von Lebensmitteln erlaubten, und 
felbft mehre Arme mit Almofen und Geſchenken unterftüß: 
ten. — Schon hatte Peter am andern Morgen nach freund: 
licher Ruͤkgabe der Geißeln mit den Meiften den Zug wie⸗ 
der angetreten, als etwa 100 zurüdgebliebene Deutiche 
(erzürnt wegen eines fehr unbebeutenden Zwiſtes mit einem 
Bulgaren) fieben Mühlen in Brand fledten und in un: 
verftändigem Eifer mehre Häufer zerftörten, welche vor ber 
Stadt lagen. Noch hatten fie indeß hinwegeilend, Die übri- 
gen Pilger nicht wieder erreicht, als fie fchon von ben 
nachfegenden Bulgaren eingeholt und zur Strafe ihres Fre: 
vels und ihres Undanks niebergehauen wurden. Unſchul⸗ 
dige litten hierbei allerdings mit den Schuldigen: denn die 

“Feinde erbeuteten viele Wagen mit Lebensmitteln, fie töb- 
teten oder ergriffen mehre Alte und Kranke, Weiber und 
Kinder, welche fi) im Nachzuge bed Heeres befanden. So: 
bald Peter durch den, zu ihm eilenden Ritter Lambert 
diefe Trauerbotſchaft erhielt, Fehrte er mit dem Heere um?) 
und bezog zum zweiten Male ein Lager vor der Stadt. 
As ſich indeß bei näherer Prüfung ergab, daß Fein Grund 
zur Rache *), fondern vielmehr zur Entfchuldigung und 


1) Alb. Acq. 187. 

2) W. Tyr. 644. 

$) Bernard Thesaur. 671. 
4) Wilh. Tyr, 645. 
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Genugthuung vorhanden fen; ſchickte Peter Abgeſandte in 1006. 
die Stadt, welche ſeine Unſchuld bezeugen, die Heraus⸗ 
gabe der Gefangenen und des Gepaͤcks bewirken, und wo 
moͤglich einen neuen feſtern Bund ſchließen ſollten, ohne 
welchen man wechſelſeitig ſtete Beunruhigung fürchten müffe: 
Die Gefandten fanden zwiefpaltige Meinungen unter den 
Bewohnern. Einige von diefen drangen nämlich auf einer 
neuen rächenden Angriff, während andere die Herftellung 
des Friedens verlangten; doch hätte wahrſcheinlich die legte 
Meinung obgefiegt, wenn nicht neue Feindfeligkeiten von 
Seiten der Wallfahrer, die Berathfchlagungen unterbrochen 
hätten. Denn obgleich Peter fireng jeden Angriff unter 
fügte, zogen doch an 1000 Männer Über die fleinerne 
Brüde gegen die Stadt, und ließen fich weber durch milde: 
Vorftellungen, noch durch Drohungen zu Befonnenheit und 
Gehorſam zuruͤckfuͤhren. Sobald aber die Bulgaren be» 
merkten, daß jene Schaar vereinzelt und gegen Peters 
Bilen angreife, brachen fie fehnell hervor, drängten bie 
Pilger zur Brüde, tödteten etwa bie Hälfte und flürzten- 
die Übrigen in den Fluß. Diefen fchredlichen Untergang 
ihrer Brüder wollten die übrigen Kreuzfahrer nicht unthaͤ⸗ 
tig mit anfehn; allein die Ungeorbnöten,. des Krieges Un⸗ 
gewohnten flohen bald vor den günftiger geftellten, geüb⸗ 
tem Feinden, und bie Zapferkeit einzelner Ritter genligte 
nt den Sieg zu erringen. Von neuem fuchte ist Peter 
durch einen Bulgaren, der dag Kreuz genommen hatte, um 
einen Waffenftilftand.nach, und er wurde bewilligt. Ehe 
jdoc die weitern Verhandlungen zum Schluß gebradjt was 
ten, entfernten fich die Pilger fchon mit ihren Gütern ohne 
Ordnung und gegen alle Befehle; was die Bulgaren auf 
die Vermuthung brachte, man gehe nur damit um, fi - 
fiehend zu fichern und Zeit zu gewinnen. Sie griffen noch⸗ 
Mes an, und erfochten einen vollftandigen Sieg. An 1000 
Pilger wurden getöotet, eine große Zahl ‚(darunter viele 
Weiber und Kinder) gefangen, 2000 Wagen und zugleich 
ei Geld erbeutet, welches Peter aus milden Beiträgen 
«Band, | 5 
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1006. der Glaͤubigen, für.die armen Pilger geſammelt hatte '). 
In den Wäldern und Bergfchluchten fanden dieſe zwar eine 
Zuflucht vor gänzlichem Untergange; allein die Sammlung 
ber Zerfireuten. warb auf ber andern Seite dadurch auch 

gehindert, 

* Drei Tage vergingen ehe die Unglüdlichen, durch den 
Schall der Trompeten geleitet, fich wiederum bei ihrem 
Fuͤhrer einfanden; dennoch erklärten gegen 30,000 ben bes 
harrlichen Entſchluß, aller ‚Unfälle ungeachtet, weiter zu 
ziehen. In Städten und Dörfern fand man aber feine 
Bewohner mehr, überall mangelte es an Lebensmitteln und 
nur die veifende Saat auf den Feldern flillte den aͤußerſten 
Hunger. Endlich erreichte das Heer Sternig und traf 
hier Abgeordnete des griechifchen Kaifers, welche das Ver⸗ 
fahren der Pilger anfangs zwar heftig tadelten, dann aber, 
zu allgemeiner Freude, die Führung bis Konftantinopel und 
die Sorge für die nöthigften Bebürfniffe unter der Bedingung 
Übernahmen, daß das Heer nie länger ald drei Tage an eis 
nem Orte vermweile ?), und ſich aller Gemwaltthaten enthalte, 

Bor Konflantinopel ?) fanden die Pilger den Ueber: 
reſt der Schaaren, welche Walter Habenichts angeführt 
hatte, und bezogen mit ihnen ein gemeinfames Lager. 
Alerius —, begierig den Mann zu fehen, welcher im Abend: 
lande fo große Bewegungen zu erzeugen vermochte —, ließ 
Peter den Einfiedler rufen, vernahm mit Theilnahme die 
Erzählung. feiner Unglüdsfälle, gab feinen feurigen Reben 
über. die Größe und Heiligkeit des Kreuzzuges, Beifall, 
fügte aber ben Gefchenken für ihn und feine Begleiter, die 
Marnung hinzu: fie möchten nicht vereinzelt nach Afien auf: 
brechen, und den Kampf mit den mächtigen Tuͤrken wagen *). 


4) Vitriac. hist. hier. 1065. Sanut. 133. 
8) Alb. Acq. 190. W. Tyr. 646. 
: 8) Gest. Franc. I. Hist. belli sacri 140. | 
4) Raim. 142, behauptet, Alexius habe die Pilger vorfästich nach 
Aſien ceſchickt, damit fie ben Türken erliegen möchten; bem wider 
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Democh wieberholten die Kreuzfahrer ihre Bitten um ſchleu⸗ 1096: 
niges Überfegen, erhielten auch Schiffe, und lagerten bei 
Kibotus unfern Helenopolid *) in Bithynien. Nicht Tange 
dauerte hier ihre Einigkeit: die Deutfchen und Lombarden 
trennten fich von den, durch Anmaaßung verhaßten Frans 
zofen, bezogen ein eigenes Lager und erwählten Rainald 
zu ihrem Anführer 2). Zwei Monate wartete man feits 
dem auf die Ankunft der Übrigen Kreuzfahrer; welche zwei 
Monate, verlebt in unthaͤtigkeit und durch der griechiſchen 
Kaufleute Vorſorge auch im Wohlleben, das Vermoͤgen der 
Pilger fo ganz erſchoͤpften, daß fie gewaltſamen Erwerb 
für nöthig, ja für erlaubt hielten. Zuerft plünderten fie 
die umliegende Gegend, dann blieben fogar die Kirchen 
nicht verſchont, und wenn anderes Befigthum mangelte, 
nahm man das Blei .von den Dächern und verkaufte es 
an die Griechen ?). Peter welcher tief betrübt war, daß er 
diefen, unter feinen Augen vorgehenden Freveln nicht fleuern 
tonnte, eilte nach Konftantinopel, um wöd möglich billigere 
Berfaufspreife der Lebensmittel zu bewirken *). Weil aber 
die Noth und der Mangel, tro& jener gewaltfamen Huͤlfs⸗ 
mittel fortdauerten, fo verbanden fich in feiner Abweſenheit 
7000 Fußgänger und 300 Heiter aus dem franzoͤſiſchen 
Eager, zogen, unbefümmert um das Verbot aller Zeindfes. 
ligfeiten, gen Nicda, trieben aus den benachbarten Orten 
die Heerden zufammen °), verübten fehredliche Grauſam⸗ 
kiten an den Bewohnern und erreichten glüdlich das chriſt⸗ 


fprehen Alb. Acq. 191. Anna Comn. 226 und Order. Vital. 724. 
mit Recht. Alerius war damals den Kreuzfahrern nicht feindlich 
gefinnt, und hoffte von ihnen Hülfe zu erhalten. 

1) Helenopolis früher Drepanum, du Fresne ad Annam I. c. 

2) Guib. 483. Tudebod. 778. 

i) Gest. Franc. I, Robert, Mon. 83. Balderic, 89. 

4) Guib. 484. . 

6) Anna Comn. 226 erzählt bie verübten Graufamteiten, nennt 
über Rormannen als die Thäter. 

5 * 


— 
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1086; liche Lager, nachdem fie einen Angriff der Türken zurüd: 
geichlagen hatten. 

Die Vorwürfe womit man die Zurüdgefehrten über: 
häufte, entfprangen nicht aus dem Gefühl einer Nothwen⸗ 
digkeit ded Gehorfams und ber Einheit in allen Unterneh: 
mungen; ſondern vielmehr aus Verdruß, daß bie reiche 
Beute nur Wenigen zu Zheil geworden war. Deshalb ver: 
fammelten fid) 3000 beutfche Sußgänger und 200 Reiter 
unter Rainalds Anführung zu einem ähnlichen Zuge; auch 
fie wollten fich einen Namen erwerben und ihre Dürftig: 
Beit in Reichthum verkehren. 

Etwa vier Meilen von Nicaͤa, an dem Fuße eine 
Berges, lag XZerigorbon, eine Eleine Stadt '). Diefe ward 
von jenen Deutfchen eingenommen, geplündert und die meis 
ften Einwohner ermordet. Angezogen durch die fehöne Lage 
und die Fruchtbarkeit der Gegend, befchloffen die Pilger 
den Ort zu befefligen und die Ankunft der Kürften bier 
zu erwarten. Allein che noch jenes Gefchäft beendigt war, 
fahen fie fich unerwartet von Elchanes, einem Emir des 
Sultans: von Ikonium eingefchloffen und geriethen, weil 
alle Verſuche ſich durchzuſchlagen keinen gluͤcklichen Erfolg 
hatten, in ſolche Noth, daß man beim Mangel an Nah— 
rungsmitteln und an Waſſer, das Ekelhafteſte genoß, das 
Blut getoͤdteter Thiere trank und friſche Erdſchollen zur 
Kühlung auf die erſchoͤpfte Bruſt legte ). Deshalb ſchloß 
Rainald einen heimlichen Vertrag mit den Tuͤrken, und 
ging, unter dem Vorwande eines Ausfalls, nebft einem 
Theile der Befagung zu ihnen uͤber; wogegen alte Zurüds 
gebliebenen und alle gewiflenhafteren Bekenner ihres Glau⸗ 
bens, umkamen oder in Gefangenſchaft geriethen. Als die 
traurige Kunde dieſes Unfalls das Lager der uͤbrigen Pil: 


1) So nennt Anna ben Ort. Alberic. 149 Exerogorgo, viel 
leicht war es nur ein Schloß. 
“ 8) Gest. Franc. 2. Balderic. 90. Gauib. 483. Hist. belli sacri. 
Man trand feinen eigenen Urin. 
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ger erreichte, waren bie Einfichtövollen, und an ihrer 1096, 
Spise Walter Habenichtö, keineswegs geneigt, Durch einen 
neuen Angriff die Gefahr und den Verluſt zu verdoppeln: 
die Geringern aber, ſolche Vorficht Feigheit feheltend und 
fi, auf den Beiftand Gottes berufend, gehorchten nur der 
Heftigkeit ihrer Leidenfchaft *). 25,000 Fußgänger und 500 
gerüftete Reiter ?) fuͤhrte Gottfried Buͤrel durch einen dichten 
Wald, in welchen gleichzeitig die Türken eingeruͤckt waren, 
um das hriftliche Lager zu uͤberfallen. Unerwartet hörten dieſe 
zur Seite die Stimmen vieler Menfchen, den Schall von 
Zrompeten, das MWiehern von Pferden; fie ahnten die An⸗ 
naͤherung des chriftlichen Heeres, zogen fich Deshalb ſchnell zu: . 
ruͤck und lagerten in Schlachtordnung auf der weiten, ihrer 
Überzahl guͤnſtigen Ebene, welche den Wald begrenzte. So⸗ 
bald nun die Ehriften aus diefem hervortraten, erblickten fie, 
zu ihrem Erflaunen das große Heer der Feinde, feheuten indeß 
den Kampf nicht, fonbern ſchickten die Reiter und einige Schaa⸗ 
ren bes Fußvolks voraus, während die Übrigen fich ordneten. 
Ungeftört ließen die Türken jenen Vortrab immer weiter und 
weiter vorruͤcken, ſchwenkten aber dann plößlich von beiden 
Seiten ein, umringten dadurch die Unvorfichtigen und ſchnit⸗ 
ten fie von dem größeren Heere ab. Vergeblich durchbrachen 
jene die hintern Reihen der Türken und gewannen das freie 
Feld von Nicaͤaz fie blieben vereinzelt, und erlagen den wie: 
derholten Angriffen ihrer Gegner. Mittlerweile begannen 
auch die übrigen chriftlichen Fußvoͤlker den Kampf mit der 
größten Tapferkeit; weil fie jedoch nicht verftanden in gefchlofz 
fenen Rotten °) die Angriffe der weit zahfreichern türfrichen 
Reiterei zurücdzudrängen, wurden fie aus einander gefprengt 
‚und niebergehauen; auch Walter fand hier feinen Tod. 


1) Rad) Anna 226 Tießen bie Zürken durch Kundfchafter im chriſt⸗ 
lichen Lager verbreiten, Nicaͤa fey von Pilgern eingenommen und große 
Beute gemacht worden; dies habe alle zum Aufbruch verleitet. 

2) Equites, biswellen nur Reiter, nicht Ritter. 

8) Sanat. 134. Alberic: 150. 
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10%. | Wiele flüchteten jegt durch den Wald zuruͤck, allein bie 
Züirken fegten ihnen nach, eroberten leicht Das unbefeftigte Las 
ger und töbteten Männer und Greife und Geiflliche ohne Uns 
terfchied; nur Knaben und Mädchen wurden gefangen hin 

. weggeführt. Auch die Beute war beträchtlich, an mannig⸗ 
fachen Gütern, an Laſtthieren, Pferden und Schlachtoieh. 
Bon, 25,500 Pilgern, vetteten fich nur etwa 3000 in eine alte 
halbverfallene menfchenleere Burg am Meere, nahe bei Kibo: 
tus !); fie wären aber auch hier von den nachfegenden Feinden 
durch Feueranlegung zur Übergabe gezwungen worben, wenn 
nicht ein günfliger Wind Die Flammen von ber Burg abgehals 
fen, und Alexius Mannfchaft zur Hülfe nach Aſien gefandt 

. hatte. 

Die Tuͤrken hoben igt bie Belagerung auf, und bie 
wenigen, nach Konftantinopel zuruͤckkehrenden Pilger, vers 
Fauften ihre Waffen dem Kaifer und erwarteten die Ankunft 
neuer Genoffen. Alerius erinnerte, daß die Uebertretung 
feiner Rathſchlaͤge ihr Verderben herbeigeführt habe ?), 
worauf Peter, fich entfchuldigend und tröjtend, antwortete: 
„Der Here hat die Ungehorfamen, die Räuber, nicht würdig 
befunden das heilige Grab zu fchauen, feine Macht hat fie 
vertilgt.“ Doc wäre dieſer Ausgang wohl vermieben wor 
den, wenn Peter neben der Anlage zu begeiflern und Be: 
wegungen zu weden, auch das Geſchick befeffen hätte diefe 
Bewegungen zu leiten und zu regeln. 

Doch wollte, er unläugbar daß Zucht und Drbnung 
vorhanden fey, welcher Wille hingegen den Anführern meh: 
ver nachfolgenden Schaaren offenbar: mongelte, und fie 


1) Robert. Mon. nennt bie Burg Givitot ımd Yäßt fie von ben Tuͤr⸗ 
den einnehmen; ihm flimmen bei: Hist. belli sacri 142, Balder. 90, 
und Guib. 484. Nach W. Tyr. 648, Alb. Acq. 195, Tudeb. 778 
und Anna Comn. 227, wurbe bie bei Kibotus liegende Burg von 
- Griechen entfeßt. Peter wohnte nad) ber, legten der Schlacht beis 
dem wiberfprechen aber alle Iateinifchen Geſchichtſchreiber. 

2) Anna Comn. 227. Order. Vital. 725. 
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befto fchneller ind Verderben ſtuͤrzte. So führte Gottſchalk *), 10986, 
ein deutſcher Priefter, aus den Rändern am Rheine 15,000 
Pilger durch Oſtfranken nach Ungern, und ed geſchah ihnen 
fein Leid folange fie die feftgefegten Bedingungen erfüllten; 
bald aber überließen fie ſich zugellofen Ränbereien, wurden 
von den Ungern eingefchloffen und, wegen ihred heftigen Wi- 
derftandes, zwar nicht fogleich befiegt, ‚aber doch bald nach» 
ber uͤberliſtet. König Kalmany ließ ihnen naͤmlich fagen: 
„im Kampfe geht der Unfchuldige mit dem Schuldigen zu 
Grunde; deshalb legt die Waffen nieder, damit ich nur die 
Verbrecher zur Strafe ausfondere, alle Übrigen aber un: 
geftört ihres Weges weiter ziehen laffe. Man vertraute 
den Worten ded Königs und fürchtete feine Macht; kaum 
waren jedoch die Waffen ausgeliefert, fo erging Rache 
über Ale, und nur Wenige entflohen nach Deutfchland, 
das Unglüd verfimdend und vor eigenem Frevel, wie vor 
fremder Hinterlifi warnend. 

Aus ähnlichen Gründen und auf ähnliche Weiſe fans 
ben die Schaaren welche ein Laienbruder ?) Vollmer durch 
Sacfen und Böhmen führte, bei der ungerifchen Stadt 
Neitra größtentheils den Tod oder die Gefangenfchaft, und 
vom gänzlichen Untergange, fo erzählt die Sage °), rettete 
fie nur ein, am Himmel erfcheinendes Kreuz. 

Bisher hatten die Pilger geglaubt, daß das Geluͤbde 
fie nur zum Kriege gegen die Ungläubigen verpflichte; jet 
aber bezeichnete ein falfcher Religionseifer und weit mehr 
noch Habfucht, die Suden ald zu vertilgende Feinde bed 
Chriftenthbums. Während diefe der Wallbruͤder Sehnfucht 
nach dem heiligen Zande theilten *), und in Liedern über 
die alten Leiden ihres Volles klagten, brachen neue auf fie 


1) Annal. Saxo und Chronogr. Saxo zu 1096. Ursp. 174. 

3%) Laicus. et prius inclusus. Chronogr. Saxo 272. 

8) Annal. Saxo 1096. Engel Geſch. v. Ungern I, 196—198, 

&) Jehudah Hallevi, Seufzer nad) den Denlmälern des oe 
Bandes, Herbers Schriften zur Geld. u. Phil. Th. I &. 20 
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10%. ein, fchredlicher faft ald je zuvor. Zahlreiche Schaaren, 
meift niedrigen Gefindeld zogen, befonders am Rheine um⸗ 
ber, fie beraubend und ermordend. In Köln wurden ihre 
Bethäufer und Wohnungen niedergerifjen, viele getöbtet und 
felbft 200 fliehende, welche man auf dem Nheine ergriff, 
nicht verfchont. Sn Worms !) wo man von: ihnen Ans 
nahme des Chriftenthums verlangte, verfammelten fie ſich 
unter dem Vorwande barlıber Berathungen anzuftellen; 
tödteten ſich dann aber felbft, weil fie nicht den Glauben 
ihrer Väter verläugnen ‚wollten. In Trier fprangen aus 
gleichem Grunde. fogar mehre Weiber ins Waſſer, nad: 
dem fie ihre Kleider mit Steinen angefült hatten 2). In 
Speier ‚fochten fie tapfer gegen Die angreifenden Pilger, und 
erhielten endlich für Zahlung einer Summe Geldes den 
Schuß des Biſchofs *). In Mainz hatte Rothart der Erz 
bifchof die Unglüdlichen vergeblich in eine feſte Behaufung 
aufgenommen *): fie ward erflürmt, und weder Mann, nod) 
Weib, noch Kind verſchont; fo daß in furchtbarer Verzweif⸗ 
kung die Mütter ihre eigenen Söhne und Zöchter morbeten, 
damit fie nur nicht. Durch dad Schwert ihrer Feinde fallen 
möchten, Weber 1000 kamen allein in diefer Stadt ums 
Leben. Erſt ald Kaifer Heinrich IV_im folgenden Jahre °) 
aus Stalien zuruͤckkehrte, verftattete er den mit Gewalt Ges 
tauften, wieberum ihren vorigen Glauben zu bekennen, und 


1) Auch in Boͤhmen zwang man bie Zuben fic) taufen zu Laffen, aber 
fie traten bald wieder zu ihrem Glauben zuruͤck. Cosmas 2076. 

2) Gesta Trevir. Marten. 183. 

8) Deshalb nannten manche den Viſchof beſtochen. Berthold. 
Constant. 

9 In der Ken vor Pfingften. Ann. Saxo 1096. Siegeb, Gembl. 
Dodechin. 

6) Et Judaeis qui baptizati fuerunt, judaizandi ritum concessit. 
Chronogr. Saxo zu. 1097. Alber. 148. Doch fagt der Anonym. Saxo 
Menck. p. 98: der Kaifer habe die Güter ber Juden in Beſchlag 
genommen, welche von ben Kreuzfahrern.. erſchlagen worden. Lamb. 
Addit. zu 1096. Hildeshem. annales. 
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fießfte Unterfuchungen an gegen die Urheber diefer Frevel. 1096. 
Man fand Verwandte des Erzbifchofd vor Mainz. unter den 
Schuldigen *); ja diefer entging feldft nicht dem Verdachte 
heimlicher Theilnahme, und floh deshalb mit jenen nach 
Thuͤringen zu den Feinden bed Kaiſers. 

Endlich gelang e3 Emifo, einem mächtigen, aber we: 
gen früherer Gewaltthaten fchon berüchtigten rheinifchen Gra⸗ 
fen 2), viele zerftreute Schaaren angeblicher Pilger. für eine 
Richtung zu vereinigen; allein er zeigte fich weder .ald weis 
fen Ordner, noch als Eräftigen Feldheren, fondern bloß als 
Theilnehmer und Beförderer ihrer Schandthaten ?). Auch 
mußte er die Oberleitung mit einer Gans und einer Ziege 
theilen, welche man, als des heiligen Geiftes voll, ehrte und 
zu Führern. nach Serufalem erfor *). So zogen an 20,000 
Menichen, worunter jedoch nur 3000 Reiter waren, durch 
Böhmen nad) Ungern, ihren Weg mit Gräuelthaten und 
Sraufamfeiten aller Art bezeichnend. Herzog Wratislav 
von Böhmen war unglüdlicherweife mit feiner Kriegsmacht 
in Polen abwefend, und die geiftlichen Ermahnungen bed 
Bifhofs Kosmas von Prag °) machten Feinen Eindrud., 
König Kalmany, durch fehwere Erfahrungen belehrt und 
Rache fürchtend wegen Gottfchalds Niederlage, verfagte den 
Pilgern um fo mehr den Durchzug, da man ihm hinter: 
bracht hatte, daß fie gefonnen wären, Ungern und Uns , 
gläubige gleich feindlich zu behandeln 6). Die Zurüd: 
gewiefenen umlagerten hierauf Meßburg 7), zwifchen ber 


1) Ursp. chr. 174. 

2) Alb. Acq. Ann. Saxo 1096. 

8) Maleficiorum particeps et incensor. W. Tyr. 649. 

&) Alb. Acg. 196. Luͤneb. Chron. 1850. Viele meinten, Karl ber 
Große ſey auferflanden und werbe fie anführen. 

6) Annal. Saxo 1096. 

6, Ebendaſelbſt. 

7) Ekkeh. 520. Ungerifch Altenburg. Michaud I, 1385. Engel 
Geld. vom Ungern I, 196 —198. Nibelungen v. 5621. 
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1096. Donau und der Leitha gelegen, bauten eine Bruͤcke über 
-diefen Strom und beftürmten endlid die Mauern. Schon 
war der Ort faft eingenommen, ſchon bereitete fich König 
Kalmany zur Flucht, ald das ganze Heer der Pilger von 
einem unbegreiflichen Schreden ergriffen wurde *), und mit 
Zuruͤcklaſſung aller Habe und in der größten Verwirrung ent 
floh. Viele kehrten in ihre Heimath zuruͤck, andere fchlofs 
fen fih in Deutfchland und Apulien an die größeren Heere 
an, und jeder fah in ihrem plöglichen Unglüde nur die 
Strafe des Himmeld für zahllofe Frevel. Graf Emiko 
wurde, fo erzählt die fpätere Sage ?), nach feinem Tode 
mit vielen anderen in der Gegend von Worms gefehn, ums 
berirrend, mit glühenden Waffen bekleidet und flehend, daß 
man durch Almofen und Gebete die großen Strafen min 
bere, welche ihm, feines fträflichen Lebens halber, zuerkannt 
wären. 


s) W. Tyr. 650. Annal. Saxo 1096. Viele nannten ist das 
ganze Unternehmen insanum atque frivolum. Ursp. 1097. 
3) Corner 667: 
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So war das Schickſal der erſten Heere. Es deutete den 1096. 
nachfolgenden gleiches Ungluͤck: denn Ungern, Bulgaren, 
Griechen und Tuͤrken waren den Pilgern itzt gleich abgeneigt, 
und alle gedachten mehr des Widerſtandes, als der Unter⸗ 
ſtuͤzung oder der Unterwerfung. Und dennoch läßt ſich be⸗ 
haupten: Das Verderben der Einen habe den Sieg der Andern 
begründet. Die Untauglichen, die Zügellofen, welche nur 
die Beffern verderbt und verführt hätten, waren aufgerieben, 
und man hatte durch fchwere Erfahrungen die unentbehrliche 
Einficht gewonnen: daß die Überzahl Feine Übermacht ge: 
währt, wenn Gehorfam und befonnene Einheit mangelt, und 
daß derjenige nur ein tauglicher Anflıhrer ift, welcher die Will⸗ 
für der Menge: besähmt und beſchraͤnkt. — Wenn aber igt - 
die größern Heere gleichzeitig aufgebrochen und eine Straße 
gezogen wären, fo würde nothwendig Unordnung und Mans 
gel an Lebensmitteln eingetreten feyn; deshalb befchloß man 
vorfichtig, daß der Hetzog von Lothringen durch Ungern und 
der Graf von Toulouſe durch Dalmatien ziehen, alle Übrigen 
aber den Weg nach Apulien einfchlagen und bann zu Schiffe 
über das adriatifche Meer fegen follten. 

Dem gemäß verfammelte Gottfried von Bouillen fein 
Heer am Rheine, um die Mitte des Monats Auguft 1096. 
Ihn begleiteten Balduin fein Bruder, Balduin von Burg '), 


1) Viele andere Kreuzfahrer neunen: Wilh. Tyr. 654, Fulco 892, 
Alberic. 188. 
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1096. die Grafen Garner von Greis, Reinhard von Toul, Heinrich 
und Gottfried von Afcha, Kuno von Montaigu, Hugo von 
St. Paul, und unzählige andere Ritter und Edle '). Bei 
ber Außerft fruchtbaren Arnte dieſes Jahres ?), Eonnte Gott: 
frieds Heer ungetheilt Durch Deutfchland ziehn, und erreichte 
am zwanzigften September Zollenburg an ber Leitha, bie 
Grenzfladt des Reichs gegen Ungern. Don hier ging Graf 
Gottfried von Aſcha mit zwölf Nittern voraus, zu dem von 
alter Zeit her ihm befreundeten König von Ungern, und ſprach 
nach des Herzogs Weifung: „wir hörten daß viele Pilger in 
deinem Reiche den Zod fanden, und kommen ihre Nieberla: 
gen zu rächen, wenn fie ohne Schuld von dir angegriffen 
wurden; wir wollen dagegen Feine Feindfeligkeiten dıben, wenm 
du beweifeft daß ihre Beftrafung gerecht war. — König 
Kalmıny erzählte die Brevelthaten der Pilger und wünfchte 
eine perfönliche Zufammenfunft mit dem Herzoge, auf daß 
alle Zweifel gelöfet und die nothwendigen Verträge abgefchlof- 
fen würden. Ob nun gleich des Königs Verfahren gegen bie 
Dilger keineswegs über jeden Vorwurf erhaben war, fo ſchien 
es doch weit räthlicher fich zu beruhigen, ald mit Beifeitfegung 
bed Hauptzwedes, einen neuen gefährlichen Feind zu bekam: 
pfen ?). Gottfried willigte Deshalb in eine Unterredung, und 
ritt mit 300 Edeln nad) dem Schloffe Eiperon, wo ihm der 
König bis zur Bruͤcke entgegen fam *) und für feine, bier zus 
rucbleibenden Begleiter Sorge trug. Binnen Furzer Zeit wa: 
ren die Hauptbedingungen des feierlichen Vertrages, freier 
Handel und friedlicher Durchzug feſtgeſtellt, als ein unerwar⸗ 
tetes Hinderniß in den Weg trat °). Balduin, Gottfrieds 
Bruder, welchen der König als Geißel verlangt hatte, wollte 


1) Anna Comn. 232, giebt fein Heer auf 10,000 Mann zu Pferde 
(inmeow) und 70,000 zu Fuß an; andere Schriftſteller ſchweigen uͤber 
die Anzahl. 

2) Fulch. Garn. 1. c. Ann. Saxo. 

8) W. Tyr. 652. 

4) Den I1ten November, nach Fulce 896, 

6) Alb. Acq. 199. 
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ſich nämlich auf Feine Weiſe ſtellen: es ſey num, daß er es für 1096, 
unwuͤrdig hielt, oder fuͤr gefährlich, oder für beides zugleich. 
Gottfried aber, dem überaus Daran gelegen war, nicht durch 
Zögerung Argwohn und durch Argwohn Feindfeligkeiten her⸗ 
bei zu führen, trat hervor und ſprach: „fo werde ich mich 
ſelbſt als Geißel fielen, dem Worte bed Königs und ber 
guten Zucht der Pilger vertrauend.” — Hiedurch befchämt, 
willigte Balduin endlich ein, und begab fich mit feinem Weibe 
und feinen Begleitern zu Kalmany. Diefer ließ allen Ungern 
befehlen, die Pilger frieblich zu behandeln und ihnen nach 
rechtem Preife, Gewichte und Maaße, Lebensmittel zu ver⸗ 
faufen; Gottfried hingegen unterfagte bei Zodesftrafe Raub 
und Gewalt jeder Art: und fo groß war des letzten Anfehn, 
fo geordnet der Zug, daß nicht die geringfte Klage entftand. . 
Vielmehr dankte Kalmany, welcher mit feinen Mannen dem 
Heere vorforglich zur Seite gezogen war, an ber Gränze des 
Reiches perfünlich dem Herzoge, gab bie Geißeln zurüd, und 
vertheilte anfehnliche Geſchenke unter Die Fürften und die vor⸗ 
nehmften Edeln!). Auch Kaifer Alerius ließ den Wallfahrern 
beim Eintritt in fein Reich eine freundliche Aufnahme und 
freien Handel verfprechen, wenn fie auf Zucht und Ordnung 
halten wollten; und ohne daß irgend ein Theil zu Befchwer: 
den Beranlaffung gab, Fam das Heer Uber Belgrad, Nizza 
und Sternig nad) Philippopolis. Hier aber erhielt der Her⸗ 
zog die. Nachricht ?): Graf Hugo von Vermandois, der Brus 
der des Königs von Srankreich, fey von den Griechen gefan- 
gen worden. 

Mit zahlreicher Begleitung war Hugo nach Italien gezo⸗ 
gen, und hatte in Lukka nicht allein Urbans geiftlichen Se⸗ 
gen, fondern auch eine heilige Fahne empfangen, als Schutz⸗ 
und Befeuerungs- Mittel in den Kämpfen wiber die Unglaͤu⸗ 
digen. Klemens hingegen, des Kaifers Papft, fuchte den 
Pilgern in Rom, jedoch ohne Erfolg, Hinderniſſe zu bereiten; 


1) W. Tyr. 6583. 
3) Alb. Acq. 200. Fulch. Carn. 384. 
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1096. denn niemand wird mit Erfolg einer allgemeinen Richtung 
bed -Zeitgeiftes entgegen treten, der feinem Widerfpruche nicht 
duch dad Aufftellen eines andern größeın und mehr begei- 
ſternden Zwedes, Haltung und Gewicht giebt. — 

Schon früher hatte Hugo vier und zwanzig Ritter nach 
Sriechenland gefchiet und freundfchaftliche Aufnahme in ans 
maaßlichem Zone verlangt ); Alexius aber, — ber an bloß 
geiftliche Zwecke der Kreuzfahrer nicht mehr glaubte, feitdem 
ex vernommen, daß fi) Boemund der Normann ihnen zuges 
fellt. hatte, — ließ die Küfte von Dyrrhachium von feinem 
Neffen Johann bewachen, und eine Flotte im abriatifchen 

Meere Freuzen, damit Feine Pilger unbemerkt anlangen moͤch⸗ 
ten, oder ihre Abfichten doch fo früh als möglich erforfcht wuͤr⸗ 
den. Hugos Abgefandte erhielten öffentlich eine freundliche 
Antwort, obgleich Alerius insgeheim befohlen hatte: „man 
möge ben Grafen zwar ehrenvoll aufnehmen, aber fich wo 
möglich feiner Perfon zur Sicherung gegen feindliche Abfichten 
bemächtigen, und fogleih vom Gelingen oder Mißlingen bie: 
fer Vorfchriften, nach Konftantinopel Bericht erftatten.” Man 
fand indeſſen nicht die gefürchtete Schwierigkeit; denn nach 
einer, von Bari aus glüdlich begonnenen Fahrt, ergriff und 
zerftreute und zertruͤmmerte ein furchtbarer Sturm des Grafen 
Schiffe, und faft hilflos vettete er fich mit weniger Manns 
fchaft and Land. Dennoch ward er von den griechifchen Ab⸗ 
geordneten feierlich empfangen und eingeladen: er möge ſo⸗ 
gleich nach Dyrrhachium kommen, wo des Kaiferd Neffe feiner 
mit Ungebuld warte. Der ermüdete Hugo verlangte ein 
Pferd, — er hatte keines gerettet, — und fogleich fprang ei 
ner der Gefandten von dem feinen herab und bot es dem Gra⸗ 
fen dar. Sohann befchäftigte ihn jest auf eine gefchickte Weife 
fo Lange in Dyrrhachium, bis Eilboten aus Konftantinopel zu: 
ruͤckkamen und den Befehl überbrachten: man folle ben Grafen 


1) Schwerlich aber hat Hugo an Alerius gefchrieben: o Baoılees 
av Baoılewr, xaı 6 usb Tom Um ovpavov, Wie Anna erzählt, 


©. 225, 226. 
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von Vermandois nicht auf der Heerfiraße, wo herumziehende 1090. 
Pilger ihn leicht befreien könnten, fondern unter ficherer Bes. 
gleitung ber Philippopolis zur Hanptflabt führen. 

Alerius überzeugte fich, daß er bie Pilger weder mit Ges 
walt zähmen, noch mit Güte lenken werde; glaubte aber eine 
heilfam vermittelnde Ausfunft gefunden zu haben, wenn es 
ihm gelänge, eine Lehnsverbindung mit ihnen zu Tnüpfen, 
Theil wurden dadurch die alten, allgemeinen Anfprüche ber 
byzantinifchen Kaifer wiederholt auögefprochen, theild eine 
Ausficht auf die Fünftigen Eroberungen der Pilger eröffnet;, 
und felbft wenn Die Abhängigkeit nur gering bleibe oder wie⸗ 
der verfchwinde, fo untergrabe und zerftöre man boch bie feind⸗ 
lichen Abfichten, welche wenigftend Boemund gewiß gegen 
Das griechifche Neich hege. 

Durch Geſchenke und gewandte Vorftelungen ließ fich 
Hugo auch wirklich zur Keiftung bes Lehnseides !) bewegen, 
wurde aber gleichwohl von dem argmwöhnifchen Kaifer nicht 
außer Aufficht gelaffen. Eine ſolche, obgleich durch Vermei⸗ 
den aller äußern Gewalt und burch höfliche Vorwände gemil⸗ 
derte Beſchraͤnkung ?), erfchien dem freien Fuͤrſten druͤckend, 
und es ift wahrfcheinlih, daß er felbft fich an Gottfried mit 
der Bitte wandte: beim Kaifer Befreiung von offenbarem oder 
verſtecktem Zwange auszuwirken. Diefer lehnte aber, wie 
bes Herzogs zuruͤckkehrende Gefandten berichteten, das Gefuch 
um die Löfung Hugos und feiner Begleiter ab, worauf man 
fich zu Zwangsmitteln berechtigt hielt und Die Gegend von 
Adrianopel verheerte, bis nach acht Tagen zwei Franken aus 
Konftantinopel in Gottfrieds Lager anlangten und bie Bes 
freiung aller gefangenen Pilger verfündeten. Sogleich hörten 
die Gewaltthaten auf, und mit Zucht und Orbnung zog das 
Heer gen Konftantinopel. 

Am 23ften December des Jahrs 1096 erreichten die Pil⸗ 


1) Tov ross Aorıvoss ovvndn doxov. Anna 229. 


2) Ovx Elevdspus da mavrsiws siys. ib. 2283. Nach Wilh. Tyr. 
war die Gefangenfhaft nicht fo zierlich verftedt. 
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1096. ger ben Propontis *) und lagerten fich von der Brüde bei dem 
Kosmidium, bis zu der Kirche des heiligen Phokas. Graf 
Hugo, Wilhelm mit dem Beinamen der Zimmermann und 
mehre andere eilten zu Gottfried, freudig dankend für bie 
erfolgreiche Verwendung und warnend vor ber Arglift ber 
Griechen. Gleichzeitig erfchienen Geſandte des Kaiſers und 
verlangten: daß Gottfried mit wenigen Begleitern vor Alexius 
erfcheinen ?), und ſchleunige Vorkehrungen zum Überfegen 
des Heeres nach Afien treffen möchte. Jenes warb abgelehnt, 
dieſes aber verweigert, weil dad Heer Erholung bebürfe und 
man die Ankunft der übrigen Walbrüder abwarten wolle. 

1097. Hierüber erzürnt, verbot Alerius allen Handel mit den 
Pilgern, woraus aber unter diefen ein fo großer Mangel ent= 
ftand, daß fie plünderten um ihr Leben zu friften, und hiedurch 
vom Kaifer den Widerruf jenes verderblichen Befehls erzwangen. 
Zugleich bat diefer den Herzog, er möge das Heer in Die Vor⸗ 
ftadt Pera verlegen, und diefer Vorfchlag ward unverzüglich 
ausgeführt, weil beide Theile dabei zu gewinnen glaubten: 
die Pilger nämlich, weil fie unter leichten Zelten weder ben 

Regenguͤſſen noch dem heftigen Froſte widerftehen Tonnten, 
und ſich lieber in die, längs bed Meeres erbauten Prachtge⸗ 
baͤude einlagern wollten; die Griechen, weil die Kreuzfahrer 
dann durch den Meerbufen und den, im Winter anfchwellen: 
ben, Fluß Bathyſſus befchränkt und weniger im Stande waͤ⸗ 
ren, umberfchweifend und plündernd die Gegend zu verwuͤſten. 

Hiemit war alfo die Einigkeit wieder bergeftellt, als aber 
Alerius (fürchtend, daß der Anfchein gänzlicher Wehrlofigkeit 
ben UÜbermuth der Franken noch erhöhen dürfte), eiligft türs 
Eifche Söldner warb und Schiffe zur Dedung der Küften fam- 
melte; fo fahen die Pilger hierin nur Argwohn und feindliche 
Gefinnung, und der Herzog ließ dem Kaifer Durch den Grafen 
von Aſcha fagen ’): „er Eönne um fo weniger vor ihm erfcheis 


1) Gest. Franc. 2. 
8) W. Tyr. 654. 
8) W. Tyr. 656. 


Gottfrieds Heer vor Konftantinopel. 81 


nen, ba vieles von feinem böfen Willen und feiner Abnei: 1097. 
gung gegen bie Kreuzfahrer fen hinterbracht worben; auch 
rechtfertige die Behandlung Hugos des Großen jede Vorficht.‘ 
Hiegegen verficherte Alerius aufs feierlichfte:- „ex fey ges 
gen alle durchaus günftig gefinnt, und wolle den Herzog und 
feine Sreunde ehren und belohnen !), wie feine eigenen Ver: 
wandten und Freunde.” Dennoch) blieb Gottfried unbeweglich, 
und nur zu bald fanden ſich Veranlaffungen neuen Streites. 
Der Kaifer ließ nämlich Boten auffangen, weldye von Gott⸗ 
fried an Boemund und von Boemund an Gottfried gefandt 
waren, erſchrak über die, bei dieſer Gelegenheit entdeckten 
feindfeligen Abfichten der Normannen, und hielt nunmehr ein 
feindliches Verfahren gegen die Pilger für vollkommen gerecht: 
fertigt. Zunaͤchſt folten wiederholte Befchränktungen des Hans 
dels, vor ber Ankunft Boemunds, ben Herzog zur Annahme 
der Eaiferlichen Vorfchläge bewegen; allein diefer, der fich kei⸗ 
ner Mitfchuld bewußt war, fah deshalb in Alerius nur einen 
Feind der Chriften und ihrer frommen Unternehmungen, und 
hieß fogleich durch Gefandte die Aufhebung dieſes erneuten 
Hanbelsverbotes fordern. 

Unterdeß wollten die Pilger mit dem Anbruche des Ta⸗ 
ges, wie gewoͤhnlich, am Meere Lebensmittel einkaufen: 
allein Turkopulen, welche auf Schiffen herzueilten, vertrieben 
jene und nicht minder die griechiſchen Schleichhaͤndler; 
ja ſie erſchoſſen ſogar einige Franken, welche ſich an den Fen⸗ 
ſtern der, laͤngs des Ufers ſtehenden Gebaͤude ſehen ließen. 
Eine ſo große Beleidigung ſetzte die Kreusfahter i in den hoͤch⸗ 
ften Zorn, und gleichzeitig verbreitete ſich das Gerücht, ihre 
lang ausbleibenden Gefandten wären von den Griechen ver: 
haftet worden ?). Nur durch einen rafchen allgemeinen An⸗ 
griff, glaubten fie der Einfchließung und dem Untergange ents 


4) Alb. Acq. 201. 

9) Anna Comn. 232. Ich habe ihre Erzhlung mit der abwei⸗ 
chenden abendlaͤndiſchen zu vereinigen geſucht, da beiden doch eine 
Thatſache zum Grunde liegt. 

I. Band. 6 
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4097. fliehen zu koͤnnen; ehe fie ſich aber in Schaaren ordneten, zuͤn⸗ 
beten fie die herrlichen Paläfte am filbernen See an, und toͤd⸗ 
teten die vereinzelten Bewohner welche ihnen, wie alle Grie⸗ 
‚chen, als Feinde erfchienen. . Kaum hörte Alerius von diefem 
Aufſtande, fo ſchickte er ſchnell Die lateinifchen Gefandten zu: 
ruͤck, betheuerte feine Unfchuld und fuchte um einen Waffen 
ftillftand nach: denn unfchidlich fey es für Ehriften, an dem 
heiligen Zage, wo Chriftus das Nachtmahl zu feinem Gedaͤcht⸗ 
niß eingefest habe, unſchicklich fey e8 in der Leidenswoche zu 
friegen. Und gewiß hatte Alerius den Kampf jest nicht ges 
wollt oder veranlaßt. Sechzehn Iahre!) zuvor, war naͤmlich 
an diefem Tage die Kaiferftadt auf feine Veranlaffung durch 
Miethlinge eingenommen, und der Plünderung preiögege: 
ben worden. Aber die Franken zogen, ohne Rüdficht auf 
feine friedlichen Anträge vorwärts, und das Volk in Konflan: 
tinopel fürchtete, nicht minder wie die Vornehmen, den Unter: 
gang des Kaifers als eine Strafe des Himmels. Schon hatte 
Balduin, Sottfrieds Bruder, die Brüde über ven Bathyſſus 
gewonnen, ſchon umlagerte das Heer die Stabt und hoffte 
im Vertrauen auf Tapferfeit und Überzahl, ohne Belage: 
tungöwerfzeuge die Mauern zu erftürmen. Während biefer, 
von Augenblid zu Augenblid fleigenden Beforgniß der Gries 
chen, behielt nur Alerius die Faſſung. Er ſaß ohne Panzer 
und Waffen unter freiem Himmel auf feinem Zhrone, nicht 
erſchreckt, als einer von feinen Begleitern neben ihm durch 
feindliches Gefchoßniedergeftredt wurde 2); und erſt jeßt, nach: 
dem alle Hoffnung eine friedlichen Vergleichs verfchwunden 

- war, ließ er die Mauern befegen, die Angriffe zuruͤcktreiben, 


1) 1081 war Oftern den vierten, 1097 den fünften April, alfo traf 
der Wochentag, nicht der Sahrestag genau ein. Wie foll aber dies ba: 
mit vereinigt werden, daß Gottfried ſchon im März (W. Tyr. 657.) 
nad Afien überfegte und Boemund um Oſtern bei Konſtantinopel an- 
langte? Siehe was in der erften Beilage über die Thronbeſteigung des 

Alexius gefagt ifl, und Wilken I, 114, 

2) Anna 238, 
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und feine Mannfchaft gegen die Franken. ausruͤcken. Bis. zum 1097, 
Abend dauerte der Kampf, ohne Entſcheidung: denn bie Grie⸗ 

chen kehrten in bie Stabt zurüd, und die Franken lagerten ſich 

vor den Thoren.. Doch ‚trieben dieſe Aus der, im ihrer Ge⸗ 
walt bleibenden Umgegend, nicht. bloß: Lebensmittel ohne Be: 
zahlung hei, fondern nahmen’ alles, was ihnen irgend. be⸗ 
hagte. 

Damit ſolch Unheil abgewendet und der Herzog endlich 
zur Eidesleiſtung bewogen werde, ſandte Alexius den Gra⸗ 
fen von Vermandois mit neuen Vorſchlaͤgen in das fraͤnkiſche 
Lager; allein Gottfried gab ihm zur Antwort: „du biſt ei⸗ 
nem Koͤnige gleich an Macht und Reichthum ausgezogen, aber 
ein Knecht geworben !). Wie kannſt bir mich zu einer That 
auffordern welche nicht rühmlich, ſondern ſchmachvoll iſt?“ 
Hugo erwieberte: „bei foldyer Gefinnung hätten- wir in der 
Heimath bleiben und nicht nach fremder Herrſchaft trachten 
ſollen; jest, wo wir der Hülfe des Kaiferd zur Ausführung 
unfered Borhabens bedürfen, halte ich es für Thorheit, fich 
ihn zum Feinde zu machen.‘ — Gottfried beharrte dennoch 
auf feiner Weigerung, und Hugo kehrte nach Konfiantinopel 
zurüd. 

Um biefe Zeit liefen Schreiben bon Boemund ein, desJ In⸗ 
halts 2): im Fruͤhjahre werde er anlangen und hoffe, mit dem 
Herzoge vereint, ‚leicht das griechiſche Reich zu erobern; bis 
dahin möge Gottfried vertheidigungsweiſe verfahren. Diefer 
antwortete: „ob ich gleich die Tuͤcke der Griechen kenne, ſo 
bin ich doch zum Frieden geneigt und werde keineswegs den 
Zweck des ganzen Unternehmens bei Seite ſetzen, oder durch 
Feindſeligkeiten gegen Chriſten, die Kraͤfte meines Heeres vor 
ber Befiegung ber Unglaͤubigen erſchoͤpfen.“ Wir muͤſſen den 
Herzog verehren, daß er den gefaßten Beſchluͤſſen und der ei⸗ 
genen Ueberzeugung treu blieb, doch laͤßt ſich die Frage auf⸗ 
werfen: ob nicht die Voufuhruag der Plane des herrſchſuͤchti⸗ 


2) Jovior. " PO Es 
9) W. Tyr. 657. Alb. Acg. 202. ur 
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1097, gern Boemund, den Kreuzfahrern und ber ganzen Menfchheit 
‚mehr Vortheil’gebracht haben würde, "Denn bei der inneten 
Unmöglichkeit einer dauernden Einigung zwifchen ben überbil- 
deten und ſtolzen Öriechen, und ben einfachern aber gewaltigen 
Abendländern, blieb das byzantinifche Kaiferthum allen Un⸗ 
ternehmungen wider. Afien hinderlich; und damals wäre den 
übermächtigen Franken leicht und auf lange Zeiten die Gruͤn⸗ 
dung eined Meiches gelungen, das hundert Jahre fpäter, un= 
ter dem Namen: des Iateinifchen Kaiſerthumes, in dieſen Ge- 
‚genden zwar entftand, allein bei ungenuͤgenden Kräften bald 
wieder zu Grunde :ging.::: Vielleicht hätten auch jene herrlichen 
"Länder alddann:dieWiedergeburt erfahren, deren fich der Süden 
des Abendlandes noch erfreut, vieleicht hätten Osmanen bann 
nimmer zerflörend gegen die Denfmale einer größern Zeit ge= 
‚wüthet: — ja noch jest koͤnnen wir-für jene Länder, nad) 
.700 Sahren vol Schmach und Elend, kaum eine andere Hülfe 
entdecken, als durch die Kräfte des Abendlandes. 
Der Kaifer Alerius, welchem die Nothwenbigkeit einleuch- 
tete, fih um jeden Preis mit Gottfried vor der Ankunft Boe- 
munds zu verfühnen, fihidte, neuer Unterhandlungen wegen, 
einige feiner vornehmften Heerführer ins fränkifche Lager; al- 
lein..beren bewaffnete. Begleitung war’ fo zahlreich, daß bie 
Kreuzfahrer fie nicht für Friedensboten hielten, fondern einen 
“feindlichen Angriff befürchteten. Auch Fam es zu einem Ge- 
‚fechte, und wenn gleich die Griechen nicht ben größeren Verluft 
erlitten '), fo ward doch für den Augenblid ihre Abficht ver- 
;eitelt. . Bald nachher fandte deshalb Alerius feinen eigenen 
Sohn Johannes ind fränfifche „Lager 2), und bei ei— 
ner folchen Geißelftellung konnte endlich der Herzog nicht 
mehr. an den aufrichtigen Gefinnungen bes Kaifers zweifeln: 
er Iberließ feinem Bruder die Führung des Heeres und eilte, 
son den ebelften Franken begleitet, nach Konftantinopel. Hier 
wollte man durch Die höchfte Pracht und Feierlichkeit des Em⸗ 


1) Anna 235 fchreibt den Griechen ben Sieg zu. 
8) Alberic. 151. 
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pfanges die Achtung und Ehrfurcht der Franken gewinnen, wel: 1097. 
che fich indeß nach ihrer Weife nicht weniger geſchmuͤckt hatten, 

mit goldburchmirkten Maänteln amd Toftbarem Pelzwerke. 
Alexius, auf dem Throne figend und von feinen zahlreichen 
Dienern umgeben, fprach zu den Verfammelten: 

„Mit großer Freude vernahm ich, daß die abendlänbi- 
ſchen Völker nicht mehr dad Verdienft des Kampfes gegen bie. 
Ungläubigen, den Griechen allein überlaffen wollten; fonbern 
eingefehn häften, wie der gefammten Chriftenhlit nur ein einis 
ges Ziel vorgeftedt fey. Meine Hoffnungen mehrten fich fg: 
bald der Herzog von Lothringen, Feinem vergleichbar an geift: 
hchen und weltlichen Tugenden, bie Leitung ber Pilger über: 
nahm; und ich orönefähierktufwglies Nöthige zu ihrer Unter: 
flügung, ich erwartete fie als Freunde und Fein Swift fchien 
unter uns gebentbar. Als aber Boemund (ein Mann, deffen 
unbegränzter Ehrgeiz fchon früher meinem Reiche gefährlich 
ward !) ſich den Wallbrüdern zugefellte, als er in den Herzen 
der meiften Argwohn gegen mich erwedte, ald er mit Zuruͤck⸗ 
feßung ber frühern heiligen Plane, den Herzog zum Kriege ges 
gen mich aufforderte; ‘da mußte ich meinen Herrfcherpflichten 
nachfommen, und auf die Sicherung meines Reiches bedacht 
feyn. Diefe Vorficht wurde mir mit Unrecht ald Feindfchaft 
ausgelegt. Doch jener Argwohn und jene Zweifel find nun: 
mehr befeitigt: ich weiß Daß weder ber Herzog noch die Edeln . 
ihre heilige Unternehmung in eine unheilige verkehren wollen, 
ich weiß daß die Pilger, getreu ihrer erften Abficht, feinen 
Feind, Feine Gefahr, keine Noth fcheuen, um des Herren 
Grabmal aus den Händen der Ungläubigen zu erlöfen, daß 
fie aber jede Befehdung von Ehriften für gottlos halten. Nein, 
nicht irdifche Begierde, fondern Sehnfucht nach himmlifchen 
Gewinne hat die Blüthe des Abendlandes für einen Zwed 
verbunden; wo fände fich alfo ein innerer Grund zu Streitig- 
Teiten zwifchen den Kreuzfahrern und den Griechen? Indem 
jene, von dieſen unterftügt, nach Paldftina ziehen, erobern 


1) Siehe bie erfle Beilage, 
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1097. ſie Laͤnder welche die Unglaͤubigen meinem Reiche entriſſen ha⸗ 
ben. Dieſe Laͤnder, auf die ich unbezweifelt allein ein Anrecht 
habe, deren Befitznahme keineswegs zum Zwecke der Wallfahrt 
gehört, deren Borenthaltung nur als Frevel anzufehn wäre; dieſe 
Länder müffen bie Pilger mir überlaffen. Indem fie dies eid⸗ 
lich verfprechen, indem fie geloben, mir treu, hold und ges 
waͤrtig zu ſeyn, beftärken fie nicht nur was menſchliches und 
göttliches Recht ihnen ohnehin auflegt, fondern fie erwerben 
ſich auch die. geößten Anfprüche auf meine unbegränzte Dank⸗ 
barkeit." 

Nachdem Alerius feine Rede geenbigt hatte, nahte Gott⸗ 
fried und ſchwur in die Hande des Kaiferd den verlangten Eid 
über die Lehnstreue und die Rückgabe der eroberten altroͤmi⸗ 
fchen Landfchaften; feinem Beifpiele folgten die übrigen Edlen. 
Große Geſchenke an Gold, Silber, Maulthieren, reichen 
Kleidern u. f. w., wurden nunmehr, nach Verhaͤltniß der 
Macht und der Wuͤrbigkeit, unter die Franken vertheilt, und 
ſo ſehr wußte Alexius durch Gewandtheit, Herablaſſung und 
Freigebigkeit die meiſten zu gewinnen, daß unter andern 
Graf Stephan von Blois ſeiner Frau lobpreiſend ſchrieb: 
„ein ſolcher Mann wie Alexius, lebt nicht mehr auf Erden!“) 
Der Herzog von Lothringen wurde aber außerdem, damit dad 
Band zwifchen ihnen unauflöslicher werde, vom Kaifer feier: 
lich zum Sohne, oder Eäfar, angenommen und auf jede nur 
denkbare Weiſe geehrt. Hierauf kehrte er ind Lager, Jo⸗ 
hannes dagegen nach Konftantinopel zurüd. Beide Theis 
le befahlen ist den ihrigen Freundfchaft und zuvorkommen⸗ 
bed Weſen im Umgange, Billigfeit und Uneigennügigfeit 
im Handel; und diefe Befehle wurden nicht übertreten. Woͤ⸗ 
chentlich fandte Alerius den Franken, — vielleicht einem aus⸗ 
drüdlichen Verfprechen gemäß, — große Summen Geldes ?), 
welche Gottfrieb uneigennüßig vertheilte, die aber den Gries 
chen für ben Ankauf von Lebensmitteln ſchnell wieber zufloſſen. 


1) Talis vivens homo non est sub coelo. Steph. epist. p. 237. 
2) 10 modii nad) Albert. Acaq. 1. c. 


| 


| 
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Im Srühlinge des Jahres 1097, überzeugte Alerius ben 1097. 


Herzog, daß ed, für den Fall der Ankunft neuer Pilger, un: 
möglich fey fo viele Menfchen bei Konftantinopel zu ernähren, 
und fehr befchwerlich fie binnen Furzer Zeit nach Afien Über: 
zufegen ). Deshalb fchifften fich Gottfried Mannen fogleich 
ein, landeten in Bithynien, und fchlugen bei Pelefanum ihr 
Lager auf. Die freundfchaftlichen Verhältniffe mit dem Kai: 
fer dauerten fort, und. gern half diefer den Pleinen Beſchwer⸗ 
ben ab, welche etwa bei dem Verkehre mit, feinen Unterthanen 
entſtanden. 

Waͤhrend all dieſer Ereigniſſe hatten ſich auch die anderen 
Heere von Kreuzfahrern in Bewegung geſetzt, zunaͤchſt das 
Heer Boemunds des Normannen. Dieſer ſah nach dem Tode 
ſeines Vaters Robert Guiskard keineswegs die Hoffnungen 
erfuͤllt, welche er, als deſſen ſiegreicher Gehuͤlfe, uͤber die Groͤße 
ſeiner kuͤnftigen Herrſchaft gefaßt hatte. Nur Otranto, Gal⸗ 
lipolis und Tarent fielen auf ſeinen Antheil, und dieſes kleine 
Beſitzthum konnte dem raſtlos Thaͤtigen, Unternehmenden, 
keineswegs genuͤgend erſcheinen. Er ſtand vor Amalfi und 
belagerte, mit feinem Oheim Roger, die aufruͤhriſche Stadt?), 
ald Nachrichten eintrafen: die Pilgerungen nach Palaftına 
würden nicht von Einzelnen mit Stab und Hirtentafche unter: 
nommen, fondern von vielen taufend Bewaffneten, nicht von 
Geringen, fondern von den ebelften Fürften. Schon zogen 
viele franzöfifche Ritter vol Muth und Eifer mit dem Grafen 
von Vermandois durch dad Land, da zweifelte Boemund nicht 
langer, wohin er feine Xhätigkeit zu wenden habe, fondern 
die allgemeine Stimmung ber Gemüther benußend, rief auch) 
er: „Gott will es!‘ Tieß einen Eoflbaren Mantel herbei: 
bringen, zerfchneiben, und fich nebft feinen Begleitern das 
Kreuz aufbeften. So viele folgten dieſen Beifpielen, daß No: 


1) Anna 285. 

2) Gest. Fr. 8. Rob. Mon. 85. Cola Aniello bei Pelliccia Vol. I. 
Guib. 488. Hist. belligacri 144. W. Tyr. 658. Order. Vit. 724. 
Ganfr. Malat. IV, 24° Wilh. Malm. 130. 
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1096. ger von Sieilien unwillig Elagte: man laſſe ihm bad menfchen- 


leere Land zurüd, Mit Tankred feinem Neffen, der ſich mehr 
‚aus innerer Neigung ald um der erhaltenen Gefchenfe willen 
ihm zugefellte *), mit 10,000 Reitern und fehr zahlreichen 
Fußvolke 2), fegelte Boemund im Sahre 1096, noch vor Ein: 
bruche des Winters, von Italien nach der illyriſchen Kuͤſte, 


landete .bei Kabalion unfern Boufa und hatte zur Zeit des 


Weihnachtsfeſtes Kaſtorea erreicht °). Als die Bewohner hier 
den Verfauf von Lebensmitteln verweigerten, nahm man ſich 
- nicht allein das Unentbehrliche mit Gewalt, fondern raubte je: 
nen auch andere Güter zur Strafe ihrer feindlichen Gefinnun: 
gen. Bald nachher erfuhren die Pilger: Pelagonia, ein be: 
nachbartes feites Schloß *), werde nur von Ketzern bewohnt, 
und hielten fich durch ihr Gelübde zur Beſtrafung derfelben 
verpflichtet; die Fefte wurde eingenommen, geplündert und 
nur wenige Einwohner entgingen dem Zode. Um biefe Zeit 
langten Gefandte des griechifhen Kaiferd an, und erfuchten 
Boemund: er möge Raub und Mord verhüten, weil er auch 
nur in diefem Falle vor ähnlichem Unglüde ficher fey. Le: 
bensmittel habe man an der Landflraße zum Verkauf auöge: 
ſtellt *), alle Behörden zu jeglicher Dienftleiftung angewiefen 
und der Kaifer fehäge fich gluͤcklich, Daß er einen folchen Für: 
ften bald in Konftantinopel ald Freund fehn werde, und ihm 
feine Hochachtung bezeigen koͤnne. Boemund antwortete gleich 
verbindlich. Beide waren indeß ihren Worten nicht getreu: 
denn diefer forderte gleichzeitig den Herzog von Lothringen 
auf, er möge das griechifche Reich zerftören; und jener fam: 
melte ein Heer, um ben Zürften von Tarent wo möglich vor 
feiner Ankunft in Konftantinopel zu vertilgen 6). Hiezu bot 


1) Radulph. Cad. 114. \ 

2) Alb. Acq. II, 18. hat diefe Zahlen, 

3) Anna 229. 

4) Alberic. 152. _ 

5) Anna 237. 

6) Hist. belli sacri 135. Rad. Cad. 115. 
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ſich bald eine anſcheinend guͤnſtige Gelegenheit: am ſechzehn⸗1097. 
ten Februar 1097 2), als das Heer der Pilger über den Fluß 
Wardari gehn follte, befegten die Griechen fohnell und heimlich 
bie ganze Gegend. Sobald num etwa die Hälfte der Wallbruͤ⸗ 
der das jenfeitige Ufer erreicht hatte, wurden die, unter bem- 
Grafen von Rouffillon ?): zuruͤckgebliebenen, von den Griechen 
heftig angegriffen und erlagen fehon der Überzahl, als Tank: 
ved, fich in den Fluß flürzend, zu Hülfe eilte, 2000 Weiter 
feinem Beifpiele folgten und nun die Feinde ohne Mühe in bie 
Flucht fchlugen. Gefangene fagten zwar.aus, der Angriff fey 
auf Befehl des Kaiſers geſchehn; allein Boemund verbarg ſei⸗ 
nen Unwillen, weil er nicht wußte welche Partei ber Herzog 
von Lothringen erwählt habe. 

Sobald Alerius von dem Mißlingen diefer Unterneh: 
mung benachrichtigt ward, ließ er durch eine zweite Geſandt⸗ 
fhaft verfichern: fremde Söldner hätten eigenmächtig bie 
Zeindfeligkeiten begonnen, das Heer möge fich der Leitung fei= 
ner Bevollmächtigten anvertrauen und keinen ähnlichen Unfall 
befürchten. So gelangten die Pilger über Serra nad) Rufa °), 
wurden aber nicht in die Städte eingelaffen, fondern mußten 
vor den Thoren unter Zelten lagern. Diefed neue Zeichen des 
Mißtrauens, woraus auch Mangel an Lebensmitteln entftand, 
fette Tankred in Zorn; er wollte Unrecht und Gewalt mit Ge⸗ 
walt vertreiben, und ließ fi) nur ungern von Boemund zu= 
ruͤckhalten *), deſſen Plane eine ganz veränderte Richtung ge⸗ 
nommen hatten. Die Maffe der Pilger war nämlich nicht ge: 
neigt gegen die Griechen, ald Mitchriften, zu fechten; und der 
Herzog von Sothringen langte unerwartet im normannifchen 
Lager an, und erflärte: „er fey nicht allein jeder Feindfeligkeit 
gegen Alerius durchaus abgeneigt, fondern habe diefem aud) 
den Lehnseid geleiftet und müfje Boemund auffordern daß er, 


4) Gesta Franc. 8. 
2) W. Tyr. 659. Rossignolo. < 
8) Rob. Monach. 37 fchreibt Susa. 
4) Orderic. Vital. 727. 
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1097: für das allgemeine Beſte, ungefdäumt das Gleiche the.” 
Nunmehr kam es darauf an: durch Ordnung, friedliches und 
zuvorkommendes Betragen, das Vertrauen des Kaiſers zu ge: 
winnen, damit er im Güte dasjenige bewillige, was fich kei⸗ 
neswegs durch feindfelige Maaßregeln erlangen ließ. Boe⸗ 
mund eilte beöhalb feinem Heere voraus nad) Konftantinopel: 
denn diefes Heer war, obgleich auch beträchtlich, doch dem 
des Herzogs von Lothringen nicht gleich, und der verfchlagene 
Normann beforgte, daß Alerius, von der früheren Furcht be: 
freit, ihm wegen feiner geringeren Macht auch nur geringere 
Beguͤnſtigungen zugeftehen würde. Der Kaifer aber, wohl 
wiflend dag oft Eines Mannes Kraft und Sinn mehr werth 

iſt, als ein ganzed Heer, empfing ben gefürchteten Gaft mit 
höchfter Audzeichnung; und Boemund, nicht nachftehend an 
Gewandtheit, erwähnte der früheren Kriege bei Dyrrhachium 
und Lariffa nur auf. eine ſchmeichelhafte Weife, und fügte ver: 
bindlich hinzu? „er komme weifer geworben, nicht mehr ald ' 
Feind, fondern ald Freund.“ 2). Den Lehnseid leiſtete er 
ohne Weigerung ?) und bezog eine, ihm eingeraͤumte praͤch⸗ 
tige Wohnung. Dahin ließ Alerius ſowohl zubereitete al 
auch rohe Speifen tragen, mit ben Bemerken, der Fuͤrſt möge 
die legten nach Landesſitte zurichten. laſſen, wenn ihm die grie⸗ 
hifche Kochkunft nicht behage. Der Angabe nach traf man 
diefen Ausweg nicht bloß aus Höflichkeit, fondern auch um 
jeden Argwohn feindlicherNachftellung zu bertilgen, und Boe⸗ 
mund zog nun zwar die heimifche Bereitung vor, zeigte aber 
durch das Vertheilen ber andern Speifen unter feine Freunde °), 
daß er keineswegs eine Vergiftung derfelben befürchtete, 
Hierauf ward, nach bed Kaiferd Befehl, ein Zimmer 
ganz mit Gold, Silber, reichen Kleidern und andern Koftbar: 


1) Anna 239. ' 

2) Booss Emıopxos und wenig befümmert ums Halten der Eide, meint 
Anna l.c. 

8) Annas Behaupfung, Boemunb habe die Speifen unter feine 
Freunde vertheilt, weil ex fie für vergiftet gehalten habe, ift un: 
glaublich. Das wäre in ber That ein fonderbarer Freundſchaftsdienſt! 
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keiten angefülkt, und Boemund bahin geführt. Anfangs ſtaunte 1097. 
diefer,. dann aber, — wie jeder tüchtige Mann über ben 
bloßen Befig hinaus, an Anwendung und Zweck befjelben 
denkend, — rief er laut: „wahrlich, befäße ich ſolche 
Schäge, Tängft wäre ich Herr vieler Länder geworden!‘ 1) 
Die Führer verkimdeten dem Fürften daß der Kaifer ihm 
alles fchenke, was in diefem Zimmer aufbewahrt. werde, und 
um der Fünftigen Anwendung willen. nahm Boemund das 
Dargebotene dankbar an. Nachdem aber die Schäge in feine 
Bohnung gebracht waren, duͤnkte es ihm daß er entweber feine 
dreude zu unverholen gezeigt habe, ober bie Annahme eines 
freien Fürften nicht windig fen und übermäßige Verbindlich» 
keiten auflege: er ſandte deshalb alles dem Kaifer zurüd. 
Sobald diefer jedoch äußerte: nur das fchlecht und unwuͤrdig 
Befundene Eehre zum Geber zuruͤck, fobald er, dem Fürften 
vieleicht nicht unerwartet, das Anerbieten ‚erneute, ließ fich 
diefer nicht nur bereden jene Geſchenke zu behalten, fondern 
bat, Führer geworben, auch um die Statthalterfchaft über die 
zu erobernden afiatifchen Landfchaften *). Alerius, fürchten 


daß Boemund dadurch überwiegenden Einfluß auf die andern 


Lateiner gewinnen und auch gegen ihn felbft anmaaßend wer: 
den möchte, fuchte Ausflüchte °), benahm ihm jedoch nicht 
alle Hoffnungen, indem er vorher nur noch Beweife feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit und feines guten Willend verlangte. Dazu ſchien er 
um fo mehr berechtigt, weil Tankred das Heer zwar mit Ords 
nung gen Konftantinopel geführt *), dann aber ohne fich beim 
Kaifer zu melden, oder auf deffen Einladungen Rüdficht zu 
nehmen, nach Bithynien übergefegt hatte. Boemund ver= 
ſprach indeß zur Beruhigung des Kaifers, daß er-feinen Neffen 
anhalten wolle, ben Lehnseid kuͤnftig zu ſchwoͤren *). 


1) Anna 240. 

2) Anna 241. 

3) Moos Kontra woyrıbuw ibid. M 

*) um Oſtern (fünften April). 1097. Rad. Cadom. 119 — 120. 
Vergleiche indefien ©. 82, Note 1. 

5) Rad) den lateinifchen Schriftftellern (Gest. Fr. 4, Hist. belli 
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1097. Wenig fpäter ald Boemund, jeboch mit einem geringeren 
Heere, langte Graf Robert von Flandern auf bemfelben Wege 
bei Konftantinopel an, leiftete den Eid, ward beſchenkt, und 
führte dann feine Begleiter über Die Meerenge nach Chalcebon, 
zu ben Heeren Gottfried8 und. Boemundd. — Das vierte 
Heer des Grafen Raimund von Touloufe und des Biſchofs 
Ademar von Puy brach im Spätherbfte des Jahres 1096 
auf *), und zog durch die Provence und Lombardei über Aqui⸗ 
leja nach Dalmatien. Nur an den Küften dieſes Landes 

‚ wohnten Griechen oder lateinifche Chriſten; des Innern hat: 
ten fich flavifche Stämme bemächtigt, welche aber, aus Furcht 
vor den Pilgern, in unzugängliche Bergfchluchten oder Dichte 

Waͤlder geflohen waren. Wenige Lebensmittel fand man in 
ben verlaffenen Mohnungen, dichte naßkalte Winternebel um: 
huͤllten das bergige und flußreiche Land, und wo nur irgend 
Pilger, um dem Mangel zu ſteuern, ſich vom Heere entfern⸗ 
ten und etwa verirrten, wo nur ein Ermuͤdeter oder Kranker 
zuruͤckblieb, da brachen die Slaven aus ihrem Hinterhalte her⸗ 
vor, und pluͤnderten und mordeten ohne Barmherzigkeit ?). 
Die Bemühungen Raimunds das Heer zu fichern, ge 
nügten auf feine Weife: denn alle Angriffe gefchahen 


sacri 149, Tudebod. 780, _Balder. 98, Guibert. 490) überließ 
Alerius Thon ist Antiohien an Boemund mit einem Gebiete von vier: 
zehn Zagereifen in der länge und acht in der Breite; allein es ift un: 
wahrfcheinlich, daß man damals fchon Fünftige Eroberungen vertheilte, 
ober Boemund feine Abſichten auf Antiochien oder irgend eine eigene 
Herrſchaft beftimmt geäußert habe. Auch wiberfpriht Anna Comn. 
252, ganz ausdrücklich ignen Behauptungen und nennt Boemund eid⸗ 
brüchig, daß er Antiochien dem Kaifer habe vorenthalten. wollen. 
1) W. Tyr. 660. 


2) Anna 251 erzählt zum fechsten December, daß Raimund auf 
einem großen Schiffe nad) Dyrrhachium gefegelt und mit einer Abthei- 
lung der griedifchen Flotte in Kampf gerathen ſey. Die Landung 
erfolgte erft nad) gefhloffenem Waffenftillftande. Hievon ſchweigen 
alle abendlaͤndiſchen Geſchichtſchreiber und es iſt unwahrſcheinlich, daß 
Raimund ſich vom Heere getrennt habe. 


| 
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unerwartet, bald aus ben Büfchen, bald aus den gefrummten 1097. 


Bergſchluchten; und fo fehnell retteten fich die Feinde, fo 
fchnell waren fie den, des Landes Unfundigen, im Nebel ver: 
ſchwunden, daß an Feine Verfolgung gedacht werden konnte. 
Erſt als Raimund bei einem Gefechte, welches ihm felbft Ge⸗ 
fahr brachte), tapfer freitend einige Gefangene machte und 
diefe unter fchredlichen Martern hinrichten ließ, milderten fich 
die Gewaltthätigkeiten. Nach drei mühfeligen Wochen er- 
reichte man das fefte Skodra ?) und fchloß mit Dem, durch Ge: 
fchente gewonnenen Fürften der Slaven Bodinus, einen 
Sreundfchaftvertrag °). Das Wort eines. folchen Fürften 
hemmte jedoch Die Willkür feiner Unterthanen nicht, und zwan⸗ 
zig, den frühern gleich befchwerliche Zagereifen, brachten erfl 
an die griechifche Gränze. Aber auch hier wurden die Verfi- 
herungen der Freundfchaft von Seiten der Griechen, das Ver⸗ 
ſprechen eines durchaus geordneten Zuges "von Seiten der Pil- 
ger, keineswegs gehalten: denn ald der Bifchof von Puy fich 
in ber Gegend von Pelagonia, wahrfcheinlic) um mangelnde 
£ebensmittel-zu erbeuten, mit nur geringer Begleitung vom 
Lager entfernt hatte, uͤberfielen ihn Petfchenegen und hätten 
ihn getödtet, wenn nicht einer der ihrigen, in der Hoffnung 
größeren Lohnes, bis zur Ankunft der Chriften als fein Ver: 
theidiger aufgetreten wäre. Die Lateiner bemitleideten fehr 
den Unfall des Bifchofd; wogegen die Griechen, denen die 
Kriegsluft der abendländifchen Geiftlichen ein Gräuel war, 
darin nur Die gerechte Strafe des Himmels fahen *). 

Ad Raimund beim Schloffe Bucinat ankam, wollten 
ihm die Petfchenegen den Durchzug Durch ein enges Bergthal 
verwehren, : allein fie wurden zurüdigeworfen. In Theſſalo⸗ 
nich gefchahen Feine Gewaltthaten, wogegen Rufla (Rugia) 


1) Raimund. Agil. 189. u 

2) Skodra liegt zwiſchen ben Fluͤſſen uiſan und Barbana. 
Rannert VII, 354. 

3) Order. Vit. 724. 

6% Mn Hıkns, un yoväne, un ayn, legmusvos yap ei. Anna 231. 
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1097, erobert und geplündert wurbe, weil die Gefinnung der Bes 
wohner feindlich erſchien; bei Rodeſtol (Rhaebeftus) endlich, 
befiegte man die, zur Rache herbeieilenben Griechen; Es iſt 
ſchwer zu entfcheiven, ob des Kaiferd Befehl oder die eigen 
mächtige Willkuͤr feiner Söldner dieſe Angriffe veranlagt '), 
oder ob am allermeiften wilde Habfucht der Pilger, die Ein: 
wohner zur Nothwehr gezwungen habe. 

Um diefe Zeit kehrten Gefandte des Grafen Raimund aus 
Konftantinopel mit der Einladung zuruͤck: daß er zum Kaifer 
kommen möge, um fo günftig ald Gottfried und Boemund em: 
pfangen zu werden. Der Graf traute ihren Worten, obgleich 
manche die Freundfchaft und Großmuth der Griechen bezwei⸗ 
felten und jene guͤnſtigen Berichte der Geſandten, als eine 
Folge erhaltener Geſchenke betrachteten. Der Herzog von 
Lothringen, ſein Bruder Balduin, Boemund und andere der 
angeſehenſten Edeln wurden von Pelekanum nach Konſtanti⸗ 
nopel berufen 2), damit der Empfang Raimunds und feiner 
Begleiter defto prachtwoller und feierlicher werde; Allein der 
Graf von Zouloufe verweigerte die Eidesleiſtung fo beharrlich, 
daß felbft unter den fränfifchen Baronen, welche nachgiebiger 
gewefen waren, ein mißbilligendes Gemurmel entftand; da 
fprach Raimund zu feiner und der feinigen Rechtfertigung: 

‘ich habe bei diefem Zuge Gott gefchworen, und Tann Feinem 
Menfchen den Eid leiften. Ja es ift fogar. Unrecht zweien ir- 
difchen Herren zu huldigen; denn leicht entfteht ein Widerftreit 
ber Pflichten und von dem ? abenblänbifehen Lehnsherrn kann 


1) Anna ſchweigt uͤber dieſe Begebenheiten, 

2) Dies geſchah öfter zur Erhöhung ber Feierlichkeiten, alfo ge 
wiß auch diesmal. Anna erzählt einiges von dem hier in ben Zert 
Aufgenommenen bei Gelegenheit (©. 237, 238) einer Aubienz nad 
Gottfrieds Eidesteiftung und vor Boemunds Ankunft. Weil inbeß 
damals wenig bedeutende Pilger eingetroffen ſeyn koͤnnen, Boemund 
ohne Weigerung den Eib ſchwur ‚und eine zerſtreute Anführung ber 
Vorfälle Fein deutliches Bild giebt, fo habe ich alles Einzelne hier 
zufammengefaßt. Raimunds beharrliche Weigerung machte dieſe Au⸗ 
dienz gewiß zu der unruhigſten. 
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bie Annahme eines morgenlänbifchen, als Lehnsfrevel ange: 1097. 
fehn und beftraft- werben." Dies Fühnere Wort machte auch 
manche der Übrigen breifter: fo trat ein Ritter zum Kaifer, 
machte ihm Vorwürfe und verlangte mannigfache Auskunft '); 
und ehe diefer noch antworten konnte, brängte ſich ſchon ein 
zweiter, ein dritter -herzu und brachte mit gleichem Gerdufche, 
mit gleicher Umftändlichkeit feine Worte vor. Anfangs blieb 
Alexius gefaßt- und geduldig, endlich aber fland er auf und 
ging hinweg zu den Fürften welche ihm bereits gefchworen hat⸗ 
ten. Da nahte Ritter Robert von Paris ungeſchickt neugierig 
dem Throne ?) und feßte fich breit auf des Kaiſers Seffel; nicht 
nur zu großem Mißfallen der erflaunten Griechen, fondern 
auch heftig getadelt von den Lateinern, Denn Balduin ging 
auf ihn zu und führte ihn mit der Erinnerung hinweg: daß 
derjenige allemal ungefittet ift, welcher gegen die Sitte eines 
Landes wiffentlich verftößt. Jener antwortete aber erzürnt: 
„jol denn der grobe Menfch allein- figen während folche Für- 
fin um ihn ſtehn?“ >) Wlerius, dem dieſe Worte hinter: 
bracht wurden, fragte, wer und ‚woher er fey, und jener 
ſprach: „ich bin nicht8 als ein Franke aus edlem Gefchlechte, 
und will dem Kaifer nur dies erzählen: in meinem Vaterlande 
fiebt auf einem Kreuzwege eine uralte Kapelle, in welche jeder 
der einen Zweikampf wagen will, hinein geht um zu beten und 
ben Gegner zu erwarten; allein fo oft ich auch betete und fo 
lang ich wartete, fand fich dennoch Feiner, der den Kampf mit 
mir gewagt hätte.” Der Kaifer entgegnete: „bu wirft nun 
glüdlicher feyn, wenn du wirklich Gelegenheit fucheft deinen 
Muth zu zeigen. Meder im Vorderzuge noch. im Nachzuge 
werden dich die Türken warten laffen, Faum in der Mitte 
dürfteft du Die frühere Sicherheit finden.“ 

Bald nach diefen Ereigniffen ward Kaimunds Heer i in 
ber Nacht angegriffen: manche Pilger Famen um, andere ver: 


1) Anna 344. 
2 Du Fresnes Note zu Anna 238, Ä 
8) Anna 238. Der Kaifer faß allein! Albert, Acq. U, 16, 
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1097. loxen ihre Güter, und fo vieler Leiden des Zuges eingebenf, 
über fo ungünftige Aufnahme erzuͤrnt *), befchloffen faft alle 
die Rückehr in ihre Heimat. Nur mit Mühe Eonnten bie 
Ermahnungen der Geiftlichen fie zurüdhalten. Alerius, be 
nachrichtigt daß man ihn ald Urheber diefer feindfeligen Be 
handlung in Verbacht hätte, erbot fich feine Unfchuld eidlich 
zu erhärten, und behauptete feinerfeitö: durch Raub und Ge 
walt müßten die. Pilger felbft den Unfall veranlagt haben. 
Diefe Verficherungen beruhigten indeß den Grafen Raimund 
auf Feine Weife, weshalb ihm endlich Herzog Gottfried vor- 
ſtellte: vereinzelt müffe er ben Griechen unterliegen, und 
Huͤlfsmannſchaft koͤnne man beim Mangel von Schiffen 
unmöglich aus Aften herbeiführen 2). Eben fo wenig dürfe 
man weiter ziehen und die Griechen ald Feinde im Rüden 
laffen, oder alle eroberten Städte mit Befagungen verfehen; 
endlich bringe ihm bie Eidesleiftung Feinen Schaden, allen 
Übrigen aber Nugen. Als der Graf ungeachtet dieſer Bor: 
ftelungen noch immer zweifelte und zögerte, ſo erklärte Boe⸗ 
mund: er werde dem Kaifer gegen jeden Angriff beiftehn; 
und über diefe neue Beleidigung von einem Genoffjen des 
Kreuzzuges doppelt erzürnt, ließ Raimund gegen Aleriud die 
Morte fallen °): „jenem Normann ift Arglift und Meineid 
gleichfam als Erbtheil befchieden, darum erfcheint ihm das 
'Schwören fo leicht, aber dad Halten unmöglich.” Dieſe 
Aeußerungen änderten ded Kaiſers Plane, und er war zufrieden, 
bag der Graf nicht den Lehnseid leifte *), fondern nur be: 
ſchwoͤre: er wolle gegen fein Leben und gegen feine Ehre nie. 
etwas Feindfeliged unternehmen oder befördern. Hierauf er: 


1) W.Tyr. 662. 

2) Raim. 141. Guib. VI, 15. Accolt. I, 101. Alberic. 155. 
Tudebod. 781. 

8) Anna 241. 

4) Raim. l.c. Guibert. 490. Hist. belli sacri 148. Orderic. 
Vital. 728. Weber biefe Eidesleiftungen fiehe noch: Alb. Acgq. II, 16, 
28. Wilh. Malmesb. 4. Fulch. Carn. I, 4. Anna 236. 
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hielt Raimund nicht num Die gewöhnlichen Geſchenke, fondern.1097. 
aus dem gemeinfamen Haffe gegen Boemund, entfland zwi: 
fhen ihm und dem Kaifer eine fo aufrichtige Einigkeit, daß 
ber Graf feitdem von den Griechen weit über alle Lateiner ers 
hoben wurde ?). Und in ber That, von allen abendlaͤndi⸗ 
fhen Pilgern, blieb er und feine Familie allein ben Griechen 
hold und gewärtig. 

Ehe noch die Provenzalen nach Chalcebon übergefebt wa⸗ 
ren, folgte die letzte Abtheilung der Pilger unter Robert von 
der Normandie, Stephan von Blois, Stephan von Albe⸗ 
marle und anderen Edeln ?). Sie waren erſt im September 
des Jahrs 1096 aufgebrochen, begrüßten ben Papft Urban 
in Luffa, Überwinterten in Apulien und fegelten am fünften 
April 1097 von Brundufium nad) Dyrrhachium. Auf dem 
Wege welchen Boemunds Heer eingefchlagen hatte, erreichten 
fie Konftantinopel, ſchwuren nach mancher Zögerung den Eid 
und wurden nach Afien hinübergefchifft °). 

Die ist verfammelten Fuͤrſten erfuchten den Kaifer: er 
moͤge ſeine Mannſchaft nunmehr mit den Pilgerſchaaren verei⸗ 
nigen, und zur Beſeitigung alles Argwohns und Zwiſtes den 
Oberbefehl der Heere uͤbernehmen; Alexius lehnte aber bei⸗ 
des ab, weil Bulgaren, Kumaner und Petſchenegen fein 
Reich zu ſehr bedrohten, als daß er ſich entfernen duͤrfe. Doch 
verſprach er eidlich in Pelekanum, — wohin er ſich begeben 
hatte um mehres anzuordnen und um doch einigermaaßen thaͤ⸗ 
tig zu erſcheinen: — er werde in guͤnſtiger Zeit mit einem 
Hülfsheere nachfolgen, auf alle Weiſe für die Herbeiſchaf⸗ 
fung von Tebensmitteln Sorge tragen und feinem Kreuzfahrer 
dad Seringfte in. ben Weg legen *). Zum Führer und Be 


1) Anna 241. .Orderic. Vital. 724. 
2) W. Tyr. 664. Fulch. Carn. 885. Order. Vit. 765. Wa- 
verl, ann. zu 1096, 
3) Jedoch erft, als fon die Belagerung von Nicaͤa angegangen 
war, 
4) Gest. Franc. 4. Hist. belli sacri I. e. 
I. Band. Ä 7 
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1097. gleiter überließ er den Pilgern Tatikios, einen Dann, welcher 
zum Sprechen und zum Handeln gleich gefchidt, im Felde 
amd in Staatögefchäften viel gebraucht und bewährt war '). 

Außer jenen öffentlich angegebenen Gründen, beftimm: 
:ten den Kaifer noch andere geheimere, eine unmittelbare Theil: 
‚nahme an dem Kreuzzuge abzulehnen: die griechifche Macht 
erfchten zu gering gegen bie lateinifche, man fürchtete den 
Spott, die Anmaaßung und die Unbeftändigkeit der Pilger, 
‘und freute fich über ihre Entfernung. Bon der Liberläftigen 
: unendlichen Redſeligkeit der Franken ?), von täglichen und 
nächtlichen Befchwerden und Unruhen befreit zu werben, war 
zunaͤchſt für den Kaifer ein großer Gewinn; noch weit bedeu: 
tender erfcheint aber der Vortheil für das Ganze: denn was 
auch abendländifche Gefchichtfchreiber anführen mögen, fo iſt 
doch nur zu gewiß, daß felbft ein geordneter Durchzug fol: 
cher Heere die Einwohner erfchöpft, und jene Begier nach Ge: 
fchenfen (welche die Griechen fo heftig tadeln und Die Lateiner 
- eingeftehn ?), mußte die, ohnehin nicht reichen Staatöfaffen 
gänzlich ausleeren. | 
Als Raimund von Fouloufe mit den feinen nach Chal: 
cebon überfegte, war das größere Heer bereits gen Nikome⸗ 
bien vorgeruͤckt, und fand hier Peter den Einfiebler mit dem 
fehr geringen Überrefte feiner Gefährten *). Er erzählte be: 
truͤbt, wie ihre eigene Schuld fie ind Verderben geftürzt habe; 
doch mußte die Freude über den unermeßlichen Fortgang fei: 
nes Unternehmens, bei ihm jenen Schmerz überwiegen: denn 
‚eine Zählung ergab, daß an den Küften des Bosporus, mit 
Subegriff der Weiber, der Kinder und der Geifklichen , an 
600,000 Menfchen verfammelt waren‘). Darunter befanden 


1) Anna 88 und 208. 

2) Dvosı yevos Ankovy re xaı uaxenyoontarov. Anna 233, — 
yiooog aovunsrgor. BA, 

8) Anna 247. 

«4 W. Tyr. l.c. Bern. Thesaur. 689. 

6) Diefe Zahlen hat Alber. 154; fie find die geringften, aber un« 
wahrfheinlich bleibt es doc, daß 200,000 Weiber, Kinder, Geiftliche 


Zahl der Pliger. 99 


fi 300,000 zum Kampfe fähige Sußgänger und 100,000 1097, 
geharnifchte Ritter. Niemald hat ein freier Entſchluß Völker 
von fo verfehiebenen Sitten und Sprachen, in folcher Zahl zu 
einem Zwecke vereinigt. Des Zerred Zug gegen Griechenland 
erfcheint zwar noch ungeheurer, und Die Zufammenfesung fei: 
ned Heeres noch mannigfaltiger; allein gewaltige Willkuͤr 
zwang bort jeden Wiberfirebenden zur Xheilnahme ), woges 
gen alle Pilger zur Annahme des Kreuzes nur Durch freien 
Entfchluß beftimmt wurden ?). Auch läßt fich, bei aller Vers 
ſchiedenheit der Richtung, des Zwecks und des Erfolgs beider 
Unternehmungen, dennoch behaupten und beweifen, daß weit 
eher Europa ald Afien von ihnen Nugen und Vortheil gehabt J 
hat °). 


und andre nicht Kämpfende dabei gewefen feyn follen. W. Tyr. 
hat 600,000 Fußgaͤnger aller Art und 100,000 Geharniſchte; und ans 
dre fügen Hinzu, daß hierunter nicht Weiber und Kinder 2c. begriffen 
wären. So gewiß alle einzelnen Zahlen übertrieben find, fo wenig 
dürfte es übertrieben ſeyn, die Zahl aller welche zum erflen Zuge das 
Kreuz genommen haben, auf eine Million anzufegen. 

1) Siehe darüber bei Herodot. VII, 88 die Geſchichte bes Epbiers 
Pythios. 

2) So beruhten auch die juͤdiſchen Pilgerungen nach Jeruſalem und 
die muhamedaniſchen nad) Mekka, nur auf Befehl und Geſetz. Aue 
gufti Alterth. IV, 364. 

8) Die aftatifchen Küftengriechen rechnen wir zu ben Europäern. 
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1097. Ein Nebenzweig der Seldſchuken, die Sultane von Ikonium, 
hatten, trotz mancher innern Unruhen, den groͤßten Theil 
Kleinaſiens von den Griechen erobert. Ihnen dieſes Land 
mit Huͤlfe der Kreuzfahrer wiederum abzunehmen, war der 
Plan des Kaiſers Alexius. Deshalb, und weil die Pilger alle 
Unglaͤubigen für Feinde hielten, Fam es nicht zu Unterhand⸗ 

- Iungen über einen frieblichen Durchzug nach Syrien, fondern 
man befhloß Nicda, die nächfte beträchtliche Stadt im tuͤrki⸗ 
fchen Gebiete zu belagern. 

Mit dem Eintritt in einen andern Welttheil, ſchien fich 
überhaupt der Eifer der Pilger zu erneuen und zu erhöhen. 
Mehre verpflichteten fih in bloßen Füßen, ohne Maffen, 
ohne Geld, unter einem felbfigewählten Anführer Dem Heere 
voranzuziehenz; fie lebten von Wurzeln und den ‚gemeinften 
Nahrungsmitteln. Man möchte fie fehlechthin fir unnuͤtz und 
beläftigend halten; aber Übertriebene Befchränfung nach einer 
Seite, erzeugt oft doppelt Fräftige Wirffamkeit und Beharr⸗ 
Yichfeit auf der andern !): und fo wird. bezeugt, Daß jene 
raſtlos für die Übrigen Lebensmittel herbeifchafften, vie 
ſchwerſten Laften freiwillig trugen und bei Belagerungen einen 
unübertreffbaren Eifer zeigten. 

Dreitaufend folcher Pilger zogen durch die Bergmälder 
gen Nicaͤa voraus, ebneten den Weg und bezeichneten ihn 


1) Guibert. 546. | 


| Lage und Feſtigkeit Nicäas, 401 


mit Kreuzen. Am fünften Mai 1097 Iangte bad große 1097, 

Geer vor den Thoren dieſer ehemaligen Hauptftabt Bithy⸗ 

miiens an !). Sie war durchaus regelmäßig gebaut ?), bie 
Straßen durchfchnitten fich in geraben Linien, und von eis 
ner Stelle des Hauptplages ſah man ‚nach allen vier Tho⸗ 
ren. Die fruchtbare Ebene, in welcher die Stadt lag, er⸗ 
böhte fich nach dreien Seiten immer mehr und mehr °)- und 
ſchloß fich endlich ar, hohe Bergrüden an; die vierte Seite 
ward hingegen von* dem askaniſchen See befpült. Alle, 
nicht durch das Wafler gefchügten Theile der Stadt, um: 
tingte eine hohe, flatfe, mit feſten Thuͤrmen verfehene 
Mauer, und ben tiefen Graben füllten die-von den Ber⸗ 
gen herabftrömenden Gewaͤſſer, welche man aufftaute, bepor- 
fie den See erreichten, Durch die Vorforge des Sultans 
Kilidfeh Arslan von. Ikonium war die Stadt mit Waffen, 
Lebensmitteln und Vertheidigern. hinlänglich verfehen *); ex 
felbft hatte ſich indeß der Belagerung nicht ausſetzen wol⸗ 
ien, fonbern harte in ber benachbarten Gegend auf- eine 
Gelegenheit, die. neuen Pilgerheere, ‚gleich - ven Schaaren 
Peterd des Einſiedlers, zu vernichten. : Unbeerbigte,. am 
Wege aufgehäufte Überrefte der legten, ‚hatten ben Zorn 
der Wallbrüder noch erhöht °), und die Geiftlichen ftellten 
es als Doppelt verbienftlich dar, wenn man-eine Stabt aus 
den Händen der Ungläubigen befteie,. wo im Jahre 325 
durch eine heilige Kirchenverfammlung ber Glaube der Chris 
fien fey erneut und befeftigt worden, 


1) Alberic. 154 hat ben vierten 1 Mai, einige ben ſechsten aa, 
Die förmliche Belagerung ift erft den funfzehnten angegangen. Ver⸗ 
gleiche Hist. belli sacri 150. Sanut. 138. Guib. 491. Balder. 94, 
Strabo lib. XII. Dallaways Reiſe 152, Kinneir, voyage 1,47. 

2) Iegt ift Nicka ein verfalleneg Dorf, von etwa 200 Haͤuſern, 
und die Gegend ſumpfig und ungeſund. Fundgruben J, 101. 

8) W. Tyr. 666. 

4) Accoltil, 114. . Rad) Matthias Ereg in den Notices et ex- 
traits IX, 805 war Kilidſch abweſend und belagerte Melitene, 

5) Gest. expugn. Hier. 563. Anna 227. _ 
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1097. Auf der Morgenfeite Nicaͤas Iagerten der Herzog von 
Lothringen, der Graf von Flandern, der Herzog von ber 
Normandie und Hugo der Große; auf der nörblichen Boe⸗ 
mund und Tankred; Die mittaͤgliche wurde flr Raimunds 
Mannfchaft, welche noch nicht angelangt war, offen gelaffen '); 
und nur vom Abend her blieb den Belagerten freie Zufuhr 
hber den See. Hingegen zeigte ſich Mangel bei den Pilgern, 
Bis-Boemund in Konftantinopel uͤber die Anfuhr von Lebend: 

mitteln und die zu haltenden Märkte, as Erforderliche eins 
geleitet hatte. 

Alexius, welcher Nicaͤa fehr ger ohne Dazwifchentunft 
Ber’Keuzfahrer einnehmen wollte, ließ den Bermohnern durch 
Manuel Butumites verkünden: daß fie, im Falle der Ero⸗ 
berung durch -jene, das Schredlichfte zu befürchten, von ihm 
hingegen, ihrem ehemaligen Beherrſcher, bei früherer Übers 
gabe die mildefle Behandlung zu erwarten hätten 2). Und faſt 
war dem gefchicten Griechen ſchon der Abfchluß eines Ver: 
gleichs gelungen, ald die Nachricht eintraf: Kilidſch Arslan 
eile zum Entfage herbei. Da faßten die Einwohner neuen 
Muth, und jener mußte aus der Stadt entweichen. Zwei, 

als Pilger verBleidete Türken *), follten um diefe Zeit die Be 
lagerten von den Planen bed Sultand genauer unterrichten: 
fie fuhren über den See zur Stadt, wurben aber bei unvor⸗ 
fichtiger Landung von den Chriften erblickt, der eine erfchoffen 
imd der zweite gefangen. Den Tod fürchtend befannte diefer: 
Kilidſch Arslan werde am folgenden Nachmittage mit einer 
Abtheilung feines Heered den Herzog von Lothringen auf der 
Morgenfeite angreifen, eine zweite Abtheilung aber Durch das 
füdliche *), von den Pilgern nicht befeßte Thor in Die Stadt 
fenden, und dann auf der mitternächtlichen Seite gegen Boe⸗ 


1) Anna 245. Order. Vit. 728. 

3) Anna 242, 245, Gie fagt, man habe vorfäglich die Gefahr 
einer fränfifchen Eroberung übertrieben; das was nachher in Serufas 
lem geſchah, hätte fich nicht übertreiben laſſen. 

9 W. Tyr. 667. 

4) Raim. de Agil. 141; - 





Schlacht gegen Kilidſch Arslan. 103 


mund hervorbrechen laſſen. Unverzuͤglich trafen bie Ehriſten 1097. 


alle nur irgend zweckmaͤßigen Vorkehrungen zum Widerſtan⸗ 
de!), und forderten den, noch abweſenden Grafen von Tou⸗ 
Ioufe zur höchften Befchleunigung feiner Ankunft auf. Raſt⸗ 
los zog Raimund, welcher bereitö von Nifomebien aufgebros 
hen war, die ganze Nacht hindurch vorwärts, erreichte, zu all⸗ 
gemeiner Freude, mit Sonnenaufgange bad chriftliche Lager 
und wandte ſich dann in aller Stille nach der mittäglichen, 
bisher unbefesten Seite.. 

Um drei Uhr des Nachmittags eilten 10,000 türkifche 
Reiter von den Bergen herab und fprengten nach dieſer Ges 
gend: allein wie .erflaunten fie hier Feineswegd, wie am vo⸗ 


tigen Zage, eine leere Stelle, fondern. ein feindliched Lager - 


zu erblidden. Dennoch griffen fie an und wuͤrden die tapfer 
widerſtehenden, ‘aber durch die Anftvengung bed Nachtmar⸗ 
ſches ermüdeten Provenzalen vielleicht befiegt haben, wenn 


nicht die Übrigen Pilger zur Hütfe herbeigeeilt waren. Im. 
Augenblide ihrer Vereinigung brach vaber Kilidſch Arslan 
von der andern Seite wohl mit: 40,000 Reitern hervor, . 


worauf der Sampf allgemein und fehr. heftig ward, bis 


endlih gegen Abend bie, durch den Bifchof von Puy bes. 


feuerten Provenzalen, ihre. Gegner zuruͤckwarfen. Hieraus 
folgte die allgemeine Flucht der Tuͤkken. Biertaufend waren 
getödtet, wenige aber gefangen worden; theild weil bie Reiz 
ter leicht entkommen konnten, theils meil der Einbruch der 


— 


Nacht die Verfolgung erſchwerte. Unter den Chriſten erwar⸗ 
ben ſich Tankred, Walter von: Garlande, Guido von Porz - 
ſeſſa, Roger von Barnepille und andere Edle den hoͤchſten 


Ruhm ritterlicher Tapferkeit. Zum Schreden für bie Belas 
geten trugen die Pilger viele Häupter der getöbteten Tuͤrken 
auf Lanzen umher, andere fchoffen fie mittelft Kriegszeuges 


in die Stadt, noch andere fandten fie.;dem Kaifer Alexius 


ald Beweis ihres Sieges 2). 
1) Gilo 215. 


2) Anna 246. Doch erwähnt fi fie ih ven oegens ir ihren 


Vater. Gilo 216. W. Tyr. 668. 
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10975: -Kilidfch Arslan erkannte ist, daß die Chriſten ihm übere 
legen, und diefe Heere fehr von den ungeordneten Schans 
ren Peters verſchieden wären. Er konnte Rica nicht ents 
fegen und mußte ed den Bewohnern und..der Beſatzung 
isberlafferr, welche. Befchlüffe fie zu ihrer. Rettung faſſen 
wollten. Diefen wuchs jedoch der Muth und bie Behatr⸗ 
lichkeit in dem Maaße als die Gefahr zunahm, und’ fie .ges 
dachten nur der" angeflrengteflen Vertheidigung; wogegen 
aber auch die, nunmehr von allen dußern Gefahren befreis 
ten Kreuzfahrer, die Belagerung. mit verdoppeltem Eifer be: 
trieben. Überdies mehrte fich ihre Macht: durch die: Ans’ 
kunft des Grafen von..der Normandie, . Stephans von Blois 
und anderer Schaaren '), welche erft um dieſe Zeit von 
Konſtantinopel anlangten. 

In dem benachbarten Walde wurden itzt Baume ge⸗ 
fallt und angefahren, Kriegszeug zum Beſchießen der Stadt 

„uund ſogenannte Skrophen erbaut, um bie Mauern zu un⸗ 
tergraben. Die Grafen Heinrich und Herrmann von Aſcha 
errichteten aus. den feſteſten eichenen Staͤmmen, in’ welche 
die ſtaͤrkſten Bohlen eingefalzt waren, "ein Sturm⸗ und 
Schutz⸗Dach für zwanzig Männer:. allein kaum hatte man 
es Mit großer Mühe den Mauern 'genähert, ſo warfen bie. 
Belagerten ungeheure. Steine auf daſſelbe?)3es loͤſten fich 
die Balken, Erachend flürzte der Bau zuſammen und er: 
ſchlug, zu algemeinem Leiben, bie Darımter verborgenen 
Männer. Gleich "wenig. Erfolg gewährten kuͤhne Anfälle 
einzelner - Schaaren; denn die Belagerten ließen fie zwar 
uhgeftört nahen, toͤdteten “fie. aber alsdann mit Steinwürfen 

oder Pfeilen. So waren ſchon ſieben mühfelige Wochen 
verfloſſen, und no “fanden die Mauern unverfehrt, noch 
immer erhielten die Belagerten über den See Nachrichten 
von ihren Genoffen: und reichlche guſuhr. 


1) Wilh. Tyr. 668 ſtellt jetzt Stephan von Blois und vage den 
Gxoßen gegen Mittag, neben Raimund, 
2) Wilk. Tyr. 669, Alb. Acq., U, 80.. 
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Diefen See den Tuͤrken zu verfperren, erfchien mithin 1097. 


den berathenden Fuͤrſten vor allem anderen dringend nöthig, 
weshalb fie den Kaifer *), — welcher mit feinen Soldaten 
bet: Pelekanum des Ausgangs harte, — dringend. erfuch- 
ten: er möge ihnen für diefer Zwed Schiffe überlaffen. 
Gern bewilligte Alerius ihr Verlangen: allein weil diefe 
Schiffe hundert bis bundert und. funfzig Bewaffnete faßten, 
fo glaubten anfangs "die Pilger, ed ſey unmöglich fie von 
Ktbotud her *), mehr als 7000 Schritte über Land, nad 
dem See zu bringen, Endlich aber verfertigte man große - 
Schleifen, verband mehre Waͤgen nah dem Maaße. der 
Laͤnge jener Schiffe, lud fie dann mit Hülfe vieler Hebel, 
Stride und ungähliger Menfchen auf, und ließ fe aulegt 
wiederum hinab in den See, 
Nachdem auf. diefe Meife alles vorbereitet war 3), fes 
gelte die, meiſt mit Turkopulen befekte Flotte, unter Ans 
führung des Griechen Manuel Butumites eines Morgens 
gegen die Stadt; worüber die Belagerten um fo mehr 
erichraden., da die Zahl der Feldzeichen und das Kriegsge⸗ 
[hrei, mit Vorfag ungewöhnlich verftärft war. Als indeß 
die Kreuzfahrer, im Bertrauen auf jene Niebergefchlagen=. 
heit, einen allgemeinen Sturm unternahmen, wehrten fich. 
die Belagerten mit unermübeter Tapferkeit, tödteten viele 
Pilger mit Pfeilen, Wurfſpießen und Steinen, gofjen fie 
dendes Del, Pech und Fett von den Mauern auf die Her: 
annahenden, ftedten mehre Belagerungswerfzeuge in Brand, ' 
und zwangen endlich alle zum NRüdzuge: Nur der Herzog 
von Rothringen aͤrntete großes Lob, weil er einen Türken 


1) Rob. Mon. 39. Alb. Acq. 207. 

e) Anna 247. 

3) Anna erwähnt feiner eeönfifihen, Befasung ber Schiffe, nad 
Mb. Acq. 1. c. waren dber-nur auf einem Turkopulen, und auf allen 
anderen Pilger. : Der See ift zwei Miglien. breit und acht lang 
(Zundgruben I, 01) ans faſt oanz von N Bergen ingeſchloſſen. Ali 
Beys Reiſen II, 530. 
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1097; Denn ob fie gleich’ die gefährliche Deffnung durch einen 

| neuen Bau gegen ben erften Angriff ficherten, fo fahen fie 
doch voraus, daß die mächfigeren Pilger über kurz oder 
lang obfiegen würden, 

Manuel Butumites benuste augenbliclich dieſe Stim⸗ 
mung und bewies, Die Unterhandlungen wieder anfnüpfend '), 
hen Bürgern: daß bei. einer gewaltfamen Einnahme ber 
Stadt durch die Kreuzfahrer, allgemeine. Plünderung, wo 
wicht allgemeines. Morden, eintreten werde; er zeigte dage⸗ 
gen. eine. Urkunde, wodurch Kaifer. Aleriud nicht nur ‚den 
Chriſten, fondern auch. allen Türken Sicherheit und ber in 
Nitaͤa eingefchloffenen : Gemahlinn des Sultans, bie größten 
Geſchenke verfprach, wenn -fie ihm die Stadt ohne Dazwi⸗ 
ſchenkunft der Franken übergeben ‚wollten. Den Bewoh: 
nern war noch mehr ald dem Kaifer daran gelegen ?), daß 
Nicaͤa nicht zerftört werde, und insbefondere konnten bie 
Türken nur hoffen, auf diefem Wege dem Tode zu ent 
gehn; deshalb fchloß man ohne Zögerung mit den Griechen 
einen Vertrag ab, Damit aber den Franken hievon Feine 
Ahnung entſtehe oder. Streit über die. Einnahme: der Stadt 
eintrete, erfann Butumites folgende Lift: Tatikios, welcher 
mit 2000 griechifchen Soldaten im Lager der Pilger fand, 
mußte fie am: andern Morgen zu einem allgemeinen An: 
griffe bereben, und während der Verwirrung des Kampfes 
ließen nun die Bewohner den Butumites von der Seefeite 
und den Tatikios Durch ein Landthor in die Stadt. Ploͤtz⸗ 
lich fahen die Kreuzfahrer griechifche Fahnen won den 
Mauern wehen, ließen erſtaunt ab vom Gefechte, begriffen 
aber nicht, wo und wie die Stadt genommen fey, Da bie 
Thore wieder verfchloffen waren und fich nirgends für fie 
ein Eingang zeigte. Butumites, die Türken und Franken 
gleich fehr fürchtend, - fuchte zunächft die erften in hoͤchſter 
Eil, jedoch nur in Pleinen Abtheilungen über den See zu 


1) Anna 248 sq. 
2) Bern. Thesaur. 684. 


— —— ⸗ 
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entfernen, und anfänglich führten bie Griechen Ihre Gefans 1097. 


genen forgfältig bis zum Kaifer; dann aber wurden fie, 
bei der fcheinbar ruhigen Stimmung derfelben, nachläffiger 
und ed gelang einer der ſpaͤtern Abtheilungen, nach raſchem 
Entfchluffe, ihre Führer gefangen zu nehmen. Schon wolls 
ten die Tuͤrken diefe zu Kilidſch Arslan abführen, als Mo⸗ 
naſtras hervortrat, an den Verluſt der Taiferlichen Geſchenke 
erinnerte und zeigte, welche Gefahr bei der Übermacht der 
Griechen und Franken fie ringsum bedrohe. Freiwillig folgs 
ten ihm jegt alle zu Alerius, und diefer nahm die Gefan⸗ 
genen nicht allein milde auf, fondern entließ fie auch bald 
nachher mit Geſchenken. Eine gleiche Gunft bewilligte er 
der Semahlinn und zweien Kindern Kilidfch Arslans, welche 
die Franken auf ihrer Flucht über den See, gefangen und 
ihm überfandt hatten. Durch diefe Milde wollte Alerius 
die Türken gewinnen; denn er beforgte nicht ohne Grund, 
daß, nach der Entfernung oder nach dem möglichen Unters 
gange der Pilger, ein entgegengefeßtes Betragen an ihm 
ſchwer gerächt werben dürfte, 

Sobald die Franken jene Art und Weife der Einnahme 
von Nicda entdeckten, fehalten fie auf den Kaifer, und Bus 
tumites erhöhte ihren Unwillen durch den übertrieben forg= 
ſamen Befehl: man folle, felbft zur Befichtigung der Kirchen 
und zum Befuchen des Gottesdienftes, die Pilger nur in 
Abtheilungen von zehn und zehn Mann in die Stadt eins 
laſſen. Deshalb drangen diefe auf Erflllung des Vertra⸗ 
ges, wonach zwar dem Kaifer der Beſitz der Eroberungen, 
ben Kreuzfahrern aber jegliche Beute an Gold, Silber, 
Perden, Hausgeräth u. f. w. zugefichert war. Alerius, 
welcher größern Spaltungen vorbeugen wollte, verfprach 
hierauf den Fuͤrſten anfehnliche Gefchenfe, uͤberſandte Gold 
und andere Güter, fir die Ritter und die drmern Pilger, 
und überließ diefen endlich alle in Nicda vorgefundenen. Le⸗ 


bensmittel *). Dennoch blieben viele, befonders die Gerins 


1) Die Erzählung bed Tertes beftätigen Steph. comit. epist. 239. 
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1097. gern, unzufrieden unb wuͤrden ohne den Wiberftand ber 
Fuͤrſten feindfelig gegen Nicda verfahren haben. Es lag 
größerer Reiz in der ungewiffen Hoffnung eines gewaltſa⸗ 
men Erwerbes, ald in dem Empfang einer beftimmten Gabe; 
und es ſchien jemen eher Frevel ald Verdienſt, eine feind- 
liche, großentheild von Ungläubigen bewohnte Stadt, von 
der verdienten Plünderung zu retten. Die Zürften nahmen 
aber von biefen Anfichten ‚eine Kenntniß, fondern begnüg: 
ten fich mit den in Pelefanum vertheilten Gefchenfen, und 
alle, welche dem Kaifer noch nicht in Konftantinopel ge: 
fhworen hatten, leifteten ihm bier den Eid 1). Nur Zan: 
Fred weigerte fich noch immer beharrlich und behauptete: 
ganz allein feinem Oheim Boemund fey er Treue fehuldig 
bis in den Tod; indeß möge Alerius nur mitziehen gen Je⸗ 
ruſalem und für Gottes Ehre Fämpfen, dann werde fich bei 
gemeinfamem Ziele Fein Streit erzeugen koͤnnen. Mehre 

‚ tadelten dies Verfahren, und befonders erinnerten thn einige 
Verwandte des Kaifers, daß er bei längerer Weigerung ber 
zugedachten Geſchenke verluftig gehn dürfte. Da fprach der 
von aller Geldgier weit entfernte Ritter 2): „wahrlich Alerius 

müßte mir Diefes Zelt, — es war größer und ſchoͤner ald 
man je eins fahe, — „mit Koftbarkeiten jeder Art angefüllt, 
und außerdem fo viel ſchenken als allen übrigen Fuͤrſten zu: 
fammen genommen, wenn ich ihm deshalb Treue ſchwoͤren 
follte.” Ueber folche Anmaaßungen zuͤrnten die Griechen, 
und Paldologos warf jenem laut unverfländigen Stolz; und 
unnuͤtze Hartnadigfeit vor. Da drang der Normann fchnell 
auf ihn ein und es wäre zum Schwertlampfe gekommen, 


Gest. Fr. 6. Robert. Mon. 40. Balderic. 97. Fulch. Camot. 387. 
Hist. hier. 153. Dagegen fagt Raim. 142: Alerius babe fo wenig 
gegeben, daß ihn das Volk ewig verfluhen werde; W. Tyr. 672: 
daß die Fürften, nicht aber bie Geringern Gefchenke erhalten; Guib. 
492: daß die Kürften und bie Armen empfangen hätten, bie Mittlern 
aber leer ausgegangen wären. 

1) Anna 150. Radulph. Cadom. 120, 124. 

2) Mens pecuniae contemtrix. . Rad. Cadom. I]: c. 
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wenn nicht ber Kaifer und Boemund gleich fehnell hinzu: 1097. 
geeilt wären, und bie Ergrimmten durch ernfte, verftändige 
Worte beruhigt hätten. Erft ald auch Boemund feine Bit: 
ten mit denen aller übrigen Fuͤrſten vereinte, leiftete Tan⸗ 
freb den verlangten Eid; doch blieben die Gemüther ben 
Griechen heimlich) abgeneigt, und man vermied größeren 
Zwiefpalt nur Darum, weil er in dieſem Augenblide den 
Pilgern mehr Schaden als Gewinn bringen mußte. 

Am zwanzigften Junius ded Jahres 1097 war Nicda 
eingenommen worden *), am neunundzwanzigften deſſelben 
Monats brach das Heer auf zum weitern Zuge. Butumi⸗ 
tes warb für Alerius Diejenigen Franken ?), welche zuruͤck⸗ 
blieben, weil fie die Luſt oder die Kraft zur Fortfegung ih: 
ver Wallfahrt verloren hatten; Tatikios hingegen wurde mit 
Mannfchaft den Pilgern beigefelt, damit er fie führe und 
die gewonnenen Städte befege. Nach zweien Tagen er: 
reichte Das Heer Leufas, ging über den Fluß Bathys, und 
breitete fih nun aus in dem fchönen und fruchtbaren Thale 
Gorgoni bei Dorylaum °). Zur Erleichterung und Be: 
fhleunigung des Zuges trennte man hier die Kreusfahrer 
in zwei Hauptabtheilungen : links zogen Boemund, Tankred, 
Hugo von St. Paul, Robert von der Normandie und der 
Graf von Blois; rechts in einer nicht unbebeutenden Ent: 
fernung alle Übrigen. 

Unterbeß hatte Kilidfch Arslan alle feine Stamm: und 
Slaubens-Genoffen zur Hülfsleiftung aufgefordert, und ein 
Heer verfammelt *), welches nach der geringften, aber den= 


1) W. Tyr. 682. Sanut. 139. Nach Alberic. 155 bauerte bie 
Belagerung fieben Wochen und drei Zage; dann fällt die Einnahme 
auch auf diefen Tag. Steph. ep. 239 hat ben 19ten Junius. 

2) Anna 251. 

8) Doryläum füdöftlich von Nicka, jest Eski Schehr (Mannert 
VI, 8, 91) am Ausgange von Engpäffen. Kinneir I, 66, 70. 

4) W. Tyr. hat diefe Summe p. 67% (und anderwärts eine hoͤ⸗ 
here), auch Raim. 142, Balderic. 98 gar 360,000, desgleichen Fulch. 
Carn. 388. 
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1097.noch wohl tiberfriebenen Angabe, aus 150,000 Reitern bes 
ſtand. Kaum bemerkte er nun die, ihm dußerft vortheil: 
hafte Trennung der Pilger, ald er am Morgen des erften 
Julius das Zeichen zum Angriffe der erften Abtheilung gab '). 
Die ausgeftellten chriftlichen Wachen verfündeten herbeiei⸗ 
lend die Annäherung der Türken, und bald nachher hörte 
man aus der Ferne das, immer mehr und mehr anwach⸗ 
fende Getöfe von den Zritten der Pferde und: das furct: 
bare Feldgefchrei der Feinde. Eilig wurden die Weiber, die 
Alten und die Kranken hinter dem Gepade in Sicherheit: 
gebracht, welches man längs bes feuchten, mit hohem Rohre 
bewachfenen rundes auffuhr, dann ftellte fich jeder zum 
Kampfe. Noch waren aber nicht alle Schaaren geordnet, 
als die Türken fie fehon mit einem Regen von Pfeilen über: 
ſchuͤtteten. Raſch und unaufhaltfam drangen die Pilger 
vor, in ber feften Hoffnung ihre Keinde leicht zu werfen. 
Allein Feines Widerftandes in gefchloffenen Reihen geben: 
Zend, entflohen dieſe igt freiwillig und behende den Strei⸗ 
chen, kehrten dann unerwartet fchnell zuruͤck, oder brachen 
an einer andern Stelle, von einer andern Seite wiederum 
hervor. Je ungewohnter den Chriften diefer Kampf war ?), 
defto fchredlicher und gefährlicher. Diele wurden verwun⸗ 
det, Wilhelm, Tankreds Bruder, getödtet und er felbft durch 
Boemund kaum der höchften Gefahr entriffen. Sogar bie 
Meiber blieben jetzo nicht mehr unthätig ’), fondern brachten 
den durftigen Streitern frifches Trinfwafler und ermunter- 
ten fie zur Ausdauer. Auch widerflanden bie Pilger fehr 
lange mit großer Tapferkeit; ald aber die Türken bei ihrer 
Überzahl immer neue Schaaren heranführten, erlagen end⸗ 
lich bie ermüdeten, flohen zur Wagenburg, oder retteten 


1) Nach Anna 1. c. hielten bie Türken diefe Abtheilung für das 
ganze Beer. Balderic. 99. Alberic. 156. 

2) Fulch. Carn. L. c. 

8) Gest. Fr. 6. Alb. Acq. 212. Tudeb. 782. Robert. Mon. 41. 
Henric. Huntind. 375. 
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fi in bie Rohrbuͤſche, oder beichteten, des nahen: Todes 1097. 
gewiß, den Prieſtern ihre Suͤnden. : Auch blieb Bein Schlupf⸗ 
winkel. den Türken verborgen, welche: unaufhaltfam vordran⸗ 
gen, mordend und⸗Ppluͤndernd ). In dieſem Augenblicke 
der allerhoͤchſten Noth erſchienen auf dem rechten Fluͤgel der 
Herzog‘ von Lothringen, Graf Raimund von Toulouſe, 
Hugo. der Große and mit ihnen an 40 000 Reiter. Neuer 
Muth’ belebte. nunmehr alle :Päger,: und gemeinſam griffen 
fie. die Feinde an. - Dennoch wutden fie: dreinial zuruͤckge⸗ 
worfen, und. fl als dar Bifchof. von Payı?y "mit; emes 
ſtatken Abtheilımg unbemerft ‚einen Burg umgängen 'hatte; 
und die Türken ſich zu gleicher: Zeit! von zwei Seiten be⸗ 
droht fahen, ergriffen. fie die Flucht”). Aber beim Nach⸗ 
fegen erreichte itzt viele das Schwert ), welches fie ans 
fangs fo gluͤcklich vermieden hatten. Im Lager: erbeuteten 
die Chriſten große Vorraͤthe von Lebensmitteln, Heerden 
von. Kameelen, — welche Thiere ihnen unbekannt geblieben 
waren bis auf dieſen⸗ ag, — bunte Zelte von eigenthim⸗ 
licher Geſtalt, endlich viele: Güter und andere Dinge von 
Werth. . Dies tröftete fies einigermaaßen uͤber den großen 
Verkuſt; denn 2000 Edle: mb 2000. von geringerem Starte 
waren umgefommen, während. Kilidfeh Arslan nur ‚3008 
Dann vermißte. Doch gab biefer, aus Achtung vor der 
Tapferkeit Der Pilger °), nunmehr alle Verſuche auf ihte 
Wallfahrt durch Angriffe weiter zu beunruhigen. 

Aber © au) die Sranfen vühmten laut den: Muth 8) Ib 


ı) Wilh. Tyr. PR un . u 
2) Gilo 219. Nach guiher pie —*R nur x ge ,wal⸗ 
des ihm nicht aͤhnlich ſieht. -.: 

8) Rad. Cadom, 127, Heilige in weißen Rider, foqhten nach 
der Legende für die Chriſten. Hist. belli sacri 155... - 

4) Anna 251 erzählt von drei Gefechten, alle fiegreich für vie 
Chriſten. Nur Tudeb. II, 784 erwähnt eines zweiten Vefechtes bei 
Sonium, vom dritten iſt nichts‘ a ‚finden, . 

6) Wilh. Tyr. 674. 

6) Hist. belli sacri I. c. EEE green 
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1007. das Gefehik ihrer Gegner und fprachen.: fehlte den Tuͤr⸗ 


Een. nur nicht der rechte Glaube, fo waͤren ſie die erſten 
Krieger. der Walt: denn nur Franken und; Tirken ſindvon 
Natur Krigger mi und achomn fin. Karıpf and. Befen 
fpiel.” 0: Race 

Rachdem. PN die Dilge. Brei Tage. ang: erholt: und 
weislich beſchloſſen hatten, das ‚Heer nie wieder zu theilen 
und ſich dadurch einen; ähnlichen Gefahr auszuſetzen, ruͤckten 
fie: vormärtä: in. das: Innere des, Bandes. Bald aber min 
derte fich die natkrliche, Fruchtbarkeit Den, Gegend, und über 
dies hatte Kilidſch Arslan bei feinem: Ruͤckzuge alle vorraͤ⸗ 
thigen Lebensmittel fortgeführt oder zerſtoͤrt. Phrygiens 
Wuͤſten kann ein Heer kaum -bei den guͤnſtigſten Vorkeh⸗ 
rungen durchziehen, wie viel weniger. bei ſolchen außeror⸗ 
dentlichen Hinderniſſen: deshalb ſtieg die Noth der: Pilger 
binnen kurzem bis zum Unglaublichen. Zuerſt erlagen bie 
Pferde, amd :piele. Mitter..beftiegen Drhfen- und andere Laſt⸗ 
thiere; wogegen hie Schweine, Ziegen und Hunde mehr 
oder weniger Gepaͤck tragen. mußten ?). :, Hierauf vurſchmach⸗ 
teten, aber auch. diefe, man zertieb Aehren zur Stillung des 
Hungers und bie Hitze. des Sommers erreichte. Die größte 
Höhe. Aller Labung ermangelnd ſanken viele Männer am 
Wege zu Boden, und Frauen kamen vorzeitig nieder, mit 
tan; im Lager: wie konnte die Sitte da beobachtet werben, 
wo die Befinnung:fehlte, und bei. unendlicher Bedraͤngniß 
ſelhſt die Herbeiſchaffung des. Nothwendigfien ummoͤglich 
ward! Groͤßer jedoch als im Gluͤcke, als in Kampf und 
Gefahr, zeigten ſich die Wallbruͤder in dieſer Noth: denn 
unermeßlich "war ihre Gebuld und ihre Ausdauer, raſtlos 
ihr Bemuͤhen fuͤr Unterſtuͤtzung und Rettung der Genoſſen 5), 
ungetrübt ifte Einigkeit, und ſtets lebendig das Vertrauen 
auf sr hoͤhere Leitung, wodurch Allein bie reifen seite 


1) Tudebod. 782 88. " Orderic, Vitalig 280. 
2) Tudeb. und Fulch. Carn. l.c. 
9) Wilh. Tyr. 675. 
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iiber jedes irdiſche Übel hinaus geftärkt: werden. Endlich 1097. 
erreichte dad Heer, von Spuͤrhunden geleitet, gu unbe: 
fpreiblicher Freude einen Fluß und die fruchtbare Gegend 
des phrygifehen Antiochien ); Das Uebermaaß des Genuß 
fe8 warb manchem indeß nunmehr fo verberblich, als vor⸗ 
ber der Mangel,. und bald beunruhigten noch anbere Sors 
gen die Pilger. Raimund von Toulouſe erkxankte nämlich 
fo fehr, daß der Bifchof Wilhelm von- Orange, an- feiner 
Geneſung verzweifelnd, ihm ſchon das Abendmahl veichtez 
und kaum hatte:ex fich fo weit erholt, daß die tief Betruͤb⸗ 
ten-auf feine Beflerung hoffen durften, als fie, zu noch 
größerem Schreden,. ben Herzog von Lothringen ſchwer vers 
wunbet und:ohnmächtig ins Lager bringen ſahen. Keines 
wußte ob nahende Feinde, ob ‚innerer Zwift,.ob ein Zufall 
dad Unglück herbei. geführt habe; da’ erzählten die Begleiter 
Gottfrieds: wir waren⸗ zur Jagd auögeritten und der Her 
zog etwas entfernt: von. den Übrigen, als er-hörte bag ein 
armer Pilger 2), welcher Holz fürchte, von einem Bären 
ongegriffen ward. und laut um Huͤlfe rief. Sogleich fprengte 
ber Herzog hinzu, worauf ſich der Bär: gegen feinen ‚neuen 
deind wandte, und, dem ˖Schwertſtreiche ausweichend, daß 
Pferd zu Boden riß. Ob ſich gleich Gottfried bei dieſem 
Falle ‚mit Dem eigenen ‚Schwerte tief. im: Schenkel verwum 
dete, fprang er dennoch wieder auf, faßte das Unthier mit 
ber linken Hand und traf es ſchwer mit ‘der bewaffneten 
rechten. In demſelben Augenblicke erfchien, durch das Ges 
ſchrei des Pilgers und das Heulen des Bären herzugelodkt, 
Ritter Huſequin, einer der Jagdgenoſſen, endete bucch feine -- 
Hülfe fiegreich den Kampf und forgte. für Die Rettung de, 
duch Blutverluft fchon erfchöpften Herzogs. 

Weil nun theild dieſe Unglüdsfälle, theils die dem 
Heere felbft nöthige Erholung kein ſchnelles Vorchden er: 
laubten, ſo beſchloß man den Bruder Gottfrieds, Balduin, 


1) Alb. Acq. 215. Michaud I, 212. _ 
2) W. Tyr. 676. Guibert. 588. Alberic. 156. Alb. Acq. 216. 
8 * 
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1097.und Tankred voraus. zu ſenden, um die Natur des Landes 
zu erforfchen und von ben etwanigen Vorkehrungen der Tür: 
ten Nachrichten einzuziehen. Jenen begleiteten Rainold von 
Toul, Peter von Stabeneis, Balduin von Burg, überhaupt 
700 Ritter und 3000 Fußgänger; diefem folgten 500 Rit: 
ter und ebenfalls eine verhältnigmäßtge Anzahl von Fuß: 
gängern. Beide Fuͤrſten zogen gemeinfam über Ikonium 
bis Heraflea '), dann wandte fich Tankred füdlich zum 
Meere und kam, aus ber: Falten einförmigen Hochebene, 
durch die fo ſchoͤnen als fleilen Engpäffe Giliciens, in die 
feuchtbare Gegend von Zarfus 2). Chriftliche Griechen und 
Armenier bewohnten dieſe Stadt ?), von Aderbau, Handel 
und anderen frieblichen Beſchaͤftigungen fich naͤhrend; bie 
Herrfchaft und. die Waffen waren dagegen in den Händen 
der Tuͤrken. Tankred ließ jene Bewohner durch einen Ar: 
menier auffordern ihm ihre Stabt in die Bände zu fpielen; 
allein fie lehnten aus Furcht vor. der Befabung den Antrag 
ab, worauf die Feinbfeligkeiten fogleich begannen. Einen 
Ausfall: der Türken ſchlugen die Pilger fo fiegreich zuruͤck, 
daß Tankred dieſen Augenblick des Schreckens zu einer neuen 
Unterhandlung benugen konnte. Ex verfprach den Bewoh⸗ 
nern Sicherheit, Milde, ja felbft Belohnungen für den Fall 
einer fchleunigen Uebergabe *); er drohte bei Kingerem Wi- 
berftande mit der härteften- Behandlung. Die Türken, wel: 
he den Bürgern nicht-trauen durften und die baldige Anz 
kunft des größern Heeres der Kreuzfahrer befürchteten, wil⸗ 
ligten endlich ein, daß Tankreds Fahne als Siegeözeichen 
aufgepflanzt wuͤrde; doch follte die förmliche. Uebergabe ber 
Stadt erſt nach Boemunds Ankunft erfolgen. Kaum war 
dies verabredet, als die Nachricht. eintraf, es zeige fich ein 


+1) Wilh. Tyr. 675. ° 

2) Xenoph. Anabasis I, 21. Ali Beys Reiſe II, s12, Paulus 
Reiſen III, 84. | 

8) Wilh. Tyr. 678. 

4) Alb. Acq. 216, 217. Balder. 100. 
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Heer auf den benachbarten Anhoͤhen. Schon frohlockten die 1097, 
Tuͤrken über den nahen Entfag und bedrohten den Normann 
mit höhnenden Worten; allein biefer erwiberte: wenn wir 
fiegen, teifft euch Die Strafe gewiß; werm wir untergehn, 
fo wird Boemund uns zu rächen wiſſen.“ In Schlachtorbs 
nung zogen beide Heere fchon gegen einander, ba ‚erkannte 
man endlich erftaunt chriftliche Feldzeichen, chriftliche waffen: $ 
es war Balduin mit feinen Mannen. 

Bon der rechten Straße abkommend, waren biefe in 
bürrer unfruchtbarer Gegend mühfelig umber geirtt, hatten 
Tankreds Schaaren gleichfalls für feindlich gehalten und 30> 
gen ist, erfreut über Die gegenfeitige Taͤuſchung, gemeins 
ſam und einig zur Stadt. Tankred forgte, daß die Neus 
angefommenen von ben Vorräthen erquickt und geflärkt 
wurden, aber fchlecht lohnte Balduin diefe Milde: denn fo- 
bald er am anderen Morgen Tankreds Fahne auf der Mauer 
erblidte, von dem mit den Türken. abgefchloffenen Bertrage 
hörte und die Abficht bemerkte, hier normannifches Eigen: 
thum zu begrimden; fo brach er in heftige Schmähungen 
aus Uber die Anmaaßung Boemunds und Tanfreds '), vers 
höhnte ihre Macht und ihren Urfprung, und verlangte dag 
bie Stadt entweder geplündert, over ihm zur Hälfte uͤber⸗ 
geben würde. Tankred, von feinen Begleitern zu verfiänz 
diger Mäßigung aufgefordert, antwortete: „er habe ald er: 
fter Eroberer und nach dem gefchloffenen Vertrage dad Recht, 
feine Fahne aufzupflanzen, und koͤnne weder eine Theilung - 
noch eine Plünderung der Stadt bewilligen; es fey denn, 
daB die nochmals befragten Bewohner ausdrüdlich Balduin 
zum Herren wählten, ober von neuem feinblich ‚verführen.‘ 
Diefe, welche fchon vieles von der Macht und den Thaten 
ber Normannen, nie aber etwas von einem Herzöge von 
Lothringen gehört hatten, erklärten wiederholt: Zanfred 


1) Tancredi et Boemundi jactantiam et principatum flocci pen- 
dentes, Iato et faeci aequiparantes. Alb. Acgq. 217 — 218. Ra- 
dulph. Cadom. 136. Hist. belli sacri 158. 
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1097; ſolle ihr Beherrſcher ſeyn. Da erzuͤrnte Balduin noch he 
tiger, und ſagte ihnen in Tankreds Gegenwart: „ihr haltet 
in thoͤrichter Unwiſſenheit Boemund und dieſen Tankred fuͤr 
die maͤchtigſten Fuͤrſten des Heeres, da doch meinem Bru⸗ 
der von allen die bberſte Leitung übertragen wurde), und 
jene ihm weit nachſtehn, fowohl an Zahl der Mannen als 
an Adel des: Gefchlechtes. Wahrlich Boemund und Tankred 
werden euch nicht von der Strafe zetten, welche jede Wi⸗ 
berfeßlichkeit ‘gegen meine Befehle verdient; ja fie werben 
bei eigener Schuld: diefe Strafe mit euch theilen muͤſſen.“ 
Hiedurch gefchredit pflanzten die Bewohner ist Balduins 
Sahne auf, und warfen die Sahne Tankreds hinab in einen 
Sumpf, Deſſen Macht reichte weder hin feine Eroberun: 
gen mit Gewalt gegen Balduin zu behaupten, noch wollte 

‚er, dem Geluͤbde zuwider, mit Chriften kaͤmpfen; beöhalb 
309 er nach Adana *), welche Stadt ein. burgundifcher Ed⸗ 
ler, Namens Wolf, bereits für die Chriſten eingenommen 
hatte. Beide eroberten am folgenden Tage Mamiftra mit 
Gewalt ?) und befchloffen, durch den Ueberfluß von Beute 
jeder Art angelockt, hier der Erholung halber einige Zage 
zu verweilen. 

Nach der Entfernung Tankreds zweifelten die Bewoh⸗ 

ner von Tarſus nicht laͤnger, daß Balduin der Maͤchtigere 
ſey: ſie raͤumten ihm, durch Drohungen und Überredung 
hewogen, zwei feſte Thuͤrme ein, und bewilligten ſeinen 
Soldaten Wohnungen in ihren Haͤuſern. Die uͤbrigen 
Thuͤrme und einige Thore blieben zwar noch in den Haͤn⸗ 
den der Tuͤrken; allein, ohne Hoffnung baldigen Entſatzes 
und in gerechter Beſorgniß uͤber die Sinnesart der Kreuz⸗ 


1) Alb. Acq. 218. Ä 

2) Abana auf bem weſtlichen Ufer bes Zluffes Sarus (Mannert 
V, 2, 100) ist Sehoun genannt, in fruchtbarer Gegend. Kinneir I, 
206, Vergl. Paulus Reifen III, 26. 


8) Mamiftra, das alte Mopsdeſtia | in einer ſchonen Ebene. Man: 
nert V, 2, 102. 





Ermordung vieler Pilger -- 119 


fahrer, befchloffen -fie bie Ankunft des geößern chrifllichen 109. 
Heered nicht zu erwarten, fondern heimlich in der Nacht 
mit allen Guͤtern zu entfliehen. Am Abende vor der Aus⸗ 
führung. dieſes Plans, trafen 300 Männer von Boemunds 
Heere bei Tarſus ein, begehrten friedlichen Einlaß und Ver⸗ 
forgung mit Lebensmitteln ;: Balduin aber, eingedenk der 
geindfchaft mit den Normannen, fchlug beides ab, und jene 
mußten außerhalb der Thore lagern... Mitleidiger ald ber 
Fuͤrſt und feine. Rathgeber, ließen jedoch die Pilger Speiſe 
und Trank an Striden von den. Stadtmauern hinab‘, und 
labten die Erſchoͤpften. Beim Mahle ſchalten diefe-auf: Veh 
ehrgeizigen Streit. ver Fürften,, ‚priefen bie. Milde der Ges 
ringen, und legten fich dann unbeforgt zur Ruhe: wie 
fonnten fie. ahnen welche Gefahr ihnen in einer Gegend 
drohte, Die ganz chrifllicher Herrfchaft unterworfen zu ſeyn 
ſchien! Unterdeß hatten ſich aber die Tuͤrken bereits ſtill 
verſammelt, zogen vom Dunkel der Nacht beguͤnſtigt aus 
dem Thore, eilten dann, den erwuͤnſchten Augenblick zut 
Rache benutzend, in das Lager der neu angekommenen Pil⸗ 
ger und erſchlugen fie: ſaͤmmtlich, daß auch Nicht. ein einzi⸗ 
ger entkam. Mit dem :Anbruche des Tages: vermißte man 
die Tuͤrken, und erhielt Nachricht von der ‚blutigen: That, 
Da entfland ein gewalliger Aufruhr: unter ben Kreuzfah⸗ 
ven gegen Balduin und die Häupter 1): deren gottlofe uns 
riftliche Gefinnung habe ihren Genoffen eines heiligen Ge⸗ 
lübbes, ihren Brüderh den Untergang bereitet, und biefen 
fogar das verfagt, was Gaſtfreundſchaft für den freniden 
Mann gebiete. Es kam bis zu einer offenen: Fehde, wo 
fih die Haͤuptlinge mit Mühe vor ber Pfeilen der Pilger 
in einen feften Thurm vetteten, und Balduin entfchuldigte 
endlich fein Verfahren damit: daß er den Türken verſpro⸗ 
hen habe, niemanden vor der Ankunft des Herzogs in- Die 
Stadt zu laſſen. Aber nicht diefe Worte, fondern nur bie 
Zeit und die, an. allen noch zuruͤckgebliebenen Türken ges 


1) W. Tyr. 679. Alb. Acqnens, 218. 
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4007. mopmmgne Rache, konnte allmaͤhlich die Gemuͤther beru⸗ 

higen. 

Benige Tage nach Herftellung bed Friedens, erblickte 
man im hohen Meexxe eine Flotte, und. bei der Ungewiß⸗ 
heit, gb es Freunde oder Feinde wären, eilten bie Chriften 
bewaffnet. zum uſer, erkannten jedoch bald ihre Glanbens⸗ 
genoſſen. 

Guinemer aus Bouillon ein geborner Unterthan Bal⸗ 
duins, fuͤhrte Seeraͤuber aus Flandern, Holland und Fries⸗ 
land herzu, welche Das alte Gewerbe zwar keineswegs auf⸗ 
gaben, aher doch nicht mehr an den heimiſchen Kuͤſten, ſon⸗ 
dern nur gegen Unglaͤubige ausuͤben wollten. Em Theil 
der Mannſchaft geſellte ſich zu Balduins Heere und zog 
mit dieſem gen Mamiſtra, wo Tankred noch verweilte. Man 
flug ‚das Lager in ben Gärten vor der Stadt auf, umd 
bewirkte freien Handel zwißchen den Neuangekommenen und 
ben Bürgern.: Hiebei entſtand unter Soldaten und Feld: 
kraͤmern ein anfänglich geringer Zwiſt, welcher indeß bald 

heftiger ward; theild weil ‚fich Die. Normannen. ihrer neuen 
Unterthanen ernſtlich annahmen und, gleich den Schaaren 
Balduins, ber frühern Beleidigung ‚eingeben? und geneigt 
zur Rache zeigten; theils weil beide Xheile, felbft in unbe 
deutenden zufälligen Ereigniffen, neue und vorfägliche Be⸗ 
Schimpfungen ſahen. Doc, wollte weder Balduin noch Tan⸗ 
Fred mit dem Befehle zum Angriffe, auch die Laſt der Ver⸗ 
antwortlichkeit übernehmen; und außerdem fcheute jener bie 
wohlgefhüsten Mauern der Stadt, diefer die größere Zahl 
der Feinde im freien Felde. Deshalb wagten fich nur ein- 
zelne hervor, damit aus folchen Kämpfen. der einen ober 
der andern Partei ein Vorwand, oder eine günftige Gele 
genheit zum Angriff erwuͤchſe. In diefem Augenblide eilte 
Richard, der Fürft von Salerno, zu Tankred und fprad: 
„wahrlich den Feigften zeigft du dich gleich; denn .wäre ir 
gend Kraft und Muth in dir, fo würdeft du ohne Zögern 
an Balduin Rache nehmen, der dir Zarfus entriß und dich 
und die Deinen aufs hoͤchſte befchimpfte. Schon kaͤmpfen 
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einzelne fi von diefer Schmach zu loͤſen; darum gieb 109%. 
ſchnell Befehl, daß alle. fich waffnen und angreifen!” Tan⸗ 
kred willigte ein und anfangs wurden mehre von Balbuind 
Begleitern getoͤdtet; fobald fie fich aber geordnet hatten, 
mußten die Normannen vor ihrer Übermacht weichen. Doc 
dauerte das Gefecht, beſonders auf der Brüde über den, 
nahe bet der Stadt fließenden Strom, heftig fort, bis bie 
Nacht die Streitenden trennte und Richard von Salerno, 
der Urheber diefed Kampfes, feine unzeitige Rachfucht mit 
dem Leben gebüßt. hatte °). Am andern Morgen, ald. bie 
Befonnenheit zuruͤckkehrte und der Verluſt von beiden Sei⸗ 
ten überfehn wurde, bereuten alle das Gefchehene, ftellten, 
über die eigene Bethörung klagend, fogleich Frieden und Ei- 
nigkeit wieder ber. und gaben fich gegenſeitis die gemachten 
Gefangenen zuruuͤk. 

Balduin hoͤrte um dieſe Zeit von der ſchweren Ver⸗ 
wundung ſeines Bruders, und fuͤrchtete deſſen Tod. Da⸗ 
mit ihm nun auf dieſen Fall der Oberbefehl nicht entginge, 
eilte er, mit Beiſeitſetzung aller andern Plane, zum großen 
Heere. 

Dies war mittlerweile von Antiochien ?) über Honium 
und Heraklea unbehindert auf der Straße gen Marafia vor: 
waͤrts gezogen; benn bie Tuͤrken hatten fich mit ihrer Habe 
in die Gebirge geflüchtet, und erwarteten den Untergang 
der Kreuzfahrer von dem Mangel an Lebensmitteln; aber 
die große Beeilung ded Zuges vereitelte ihre Hoffnungen. 
Nur oberhalb Marafia mußten die Pilger mit großer 
Mühe fchmale Felsſteige erklimmen, viele Laftthiere ſtuͤrzten 
in die Tiefe hinab, und viele Soldaten warfen zur Er- 
leichterung Helme, Panzer und alle Waffen hinweg. End⸗ 
lich erreichte man dad Thal und das von den Türken be 


1) Rad. Cad. 140. Nach Wilh. Tyr. gab Tankred ohne frühere 
Handelsſtreitigkeiten u. |. w. ben Befehl zum Angriffs nach ihm und 
Alb. Acq. wurde Richard nicht getoͤdtet, ſondern gefangen. 

2) Wilh. Tyr. .676 677. 
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1097. reits verlaffene Maraſia. Als Balduin in biefer Stadt an⸗ 
kam, fand er den Herzog ſchon wieber hergeſtellt und alle, 
fowohl die Fürften als die Geringern, heftig erzuͤrnt fiber 
fein Benehmen gegen Tankred und gegen die Pilger, welche 
offenbar durch feine Schuld bei Tarfus von den Tuͤrken 
erfchlagen wären. 

Nur die Achtung vor dem Herzoge von Lothringen 
hielt Boemund ab, an Balduin Rache zu uͤben; doch ta: 
delte felbft jener. nachbrucuch feines. Bruders Wiutur und 
gewaltthaͤtigen Sinn. Da bekannte dieſer ſein Vergehen, 
entſchuldigte ſich von neuem auf: die obige Weiſe, verſprach 
Genugthuung, und ſuchte dadurch die Gemuͤther aller Kranz 
fahrer zu verſoͤhnen. Doch zeigte ſich ihm wohl mancher 
noch abgeneigt, und dies Mißverhaͤltniß trieb ihn nicht min⸗ 
der zu neuen Unternehmungen als feine eigene Neigung, 
und die Vorftelungen des Pankratius; eines chriftischen Ar⸗ 
meniers, welcher fich feit der Belagerung. von Nicka an ihn 
angefchloffen hatte. Pankratius war tapfer, ‘von großem 
Verſtande und großer Verfchlagenheit, kundig bes. Landes 
und der Berhältniffe. Frühere Vergehen deffelben gegen ben 
Kaiſer Alerius, ließen fi in. den Augen der Pilger leicht 
rechtfertigen. Er flellte Balduin vor: daß bei der geringen 
Macht der Türken und der großen. Zahl der chriſtlichen Ein- 
wohner, die Eroberung bes inneren Landes bis zum Eu⸗ 
phrat fehr ‚Leicht werden müßte; und begierig dieſe Ausficht 
ergreifend, zog der Fürft mit zweihundert Rittern und einer 
weit größeren Anzahl Fußgaͤnger nach jenen Gegenden '), 
und erreichte zuerft Tellbafcher. Die. chriftlichen. Bewohner, 
des langen fehweren Drudes uͤberdruͤſſig, eilten bier fo: 
gleich zu den Waffen, vertrieben die Zürken aus der Burg 
und öffneten Balduin die Thore. . Ein aͤhntiches Schidfal 
befürchtend entſoh die Beſatuns von Ravendan ſchon vor 


— 


. IF fr 


4) Alb. ho 220, der Betten von Mamiſtra nicht wieder zum 
großen Heere zuruͤckkehren taͤßt, hat 700 Ritter. — Die Ausdehnung 
ber chriſtlichen Befigungen in dieſen Gegenden’ if ungewiß. 
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ber Ankunft des Fürften, welcher diefen Ort dem Pankra⸗ 1097. 
tius für feinen Rath und feine treuen Dienfte überließ. Un⸗ 
ter dem Vorwande, er ſelbſt möge fich nicht von feinem 
Freunde und Wohlthäter trennen, feßte Panfratius hier ſei⸗ 
nen Sohn ald Befehlshaber ein, gab ihm aber die heim⸗ 
liche Weiſung, er folle Feine Franken in bie Burg einlaffen, 
und begann felbft zu gleicher Zeit Unterhandlungen mit den 
Zürfen. Bon Armeniern hierüber gewarnt, verlangte Bal⸗ 
duin: Pankratius folle zum Beweife der Aufrichtigfeit ſei⸗ 
ner Sefinnungen, eine frankifche Befagung in die Burg 
aufnehmen; allein diefer ließ fich hiezu weder mit: Güte 
noch durch leichte Eörperliche Strafen bewegen, und erft als 
Balduin drohte, er werde ihn bei längerer Weigerung viers 
theilen laſſen, gab er feinem Sohne Befehl zur Übergabe 
von Ravendan, und warb nächflbem aus bem chriſtlichen 
Lager verwieſen. 

Der Ruf von der Annaͤherung eines hriſllichen Hee⸗ 
res) und den Thaten Balduins, drang auch nach Edeſſa. 
Diefe Stadt war im Sabre 1086 dem feldfchufifchen Suls 
tan Malek zinsbar geworden 2); auf den Grund einer. be: 
fondern Verguͤnſtigung wohnte jeboch Fein Tuͤrke innerhalb 
ihrer Mauern, fondern ein Rath von zwölf Männern, an 
deſſen Spige der frühere griechifche Befehlshaber Theodor 
ſtand, beforgte alle ‚öffentlichen Angelegenheiten. Bei den 
unzwreichenden Kräften der Bürgerfchaft und dem hohen 
Alter Theodors, mehrte ſich aber täglich die Gefahr von. den 
benachbarten Feinden: die Acker wurden geplündert, Hans 
del und Verkehr gehemmt und den Bürgern, welche außer: 
balb der Thore in die Hände der Türken: geriethen, fchwere 
Löfung abgepreßt. Deshalb befchloß Theodor, von der Un⸗ 
zulänglichkeit feiner Macht überzeugt, und von dem Rathe 
und ben Bürgern dringend aufgefordert, Balduin durch 
eine Geſandtſchaft zum Schute der Stadt einzuladen, und 


1) W. Tyr. 682. Alb. heq. 221. 
2) Abulf; zu diefem Jahre jagt: Edeſſa ſey erobert worben. 
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1097. ihm: dafür ist die Hälfte aller Einnahme und die getheilte 


Herrſchaft, nach feinem Tode aber die ungetheilte Regie: 

zung anzubieten. Balduin willigte gern in biefe Vorfchläge, 

und eilte zum Euphrat, fand aber durch bes Pankratius 

Betrieb hier eine große türkifche Macht verfammelt, welche 

ihm nicht allein ven Übergang verwehrte, fondern ihn auch 

auf dem, fchnell angetretenen Ruͤckzuge, bis Tellbaſcher ver: 

folgte, Nach dreitägiger Plünderung der Gegend zerflreu: 
ten ſich indeß die Türken, und Balduin, welcher hinlängli: 
che Mannfchaft in den Burgen ließ, konnte ist unbemerkt 
und ungehindert mit zweihundert Rittern über den Euphrat 
fegen!). Er erreichte Edeffa, wo ihm ber Fürft, der Rath 
und das Volt entgegen zogen, und ihn mit feierlichen Geſaͤn⸗ 
gen einholten. So groß war die Freude der Einwohner über 
ihre Befreiung vom türkifchen Ioche, daß viele dankbar 
den Pilgern die Füße kuͤßten; nur Theodor empfand bald 
Neid und Mißgunft, dab Balduin mehr geehrt würde ald 
er felbft, und deutete die früheren Anerbietungen dahin: 

daß jener für den Schuß gegen die Türken jährlich nad 
billiger Männer Urtheil eine Belohnung erhalten folle, aber 
auf Theilnahme an der Herrfchaft feine weiteren Anſpruͤche 
machen bürfe. Balduin war aber Feineswegs geneigt dem 
Griechen, welcher ihm an Gefchlecht und Macht nachftand, 
als Söldner zu dienen, und erklärte, — entweber im Exnfte, 
oder ‚weil er günftigere Bedingungen zu erlangen hoffte: — 
er werde zu dem großen Heere der Kreuzfahrer zuruͤckkeh⸗ 
ren. Da zwang der Rath und das Voll ben alten Für: 
fien, daß er Öffentlich den früheren Vertrag beftätigen und 
Balduin an Kindes Statt annehmen mußte. Um fich dankbar 
zu beweifen und nach dem Wunfche der Bürger, zog bie: 
fer hierauf gen Samofata, wo Balduk ein türkifcher Emir 
berrfchte, welcher die Edeſſener fchon oft gebrandfchagt und 
geplündert hatte. Vergeblich fuchte Balduk das freie Feld 
zu behaupten, vergeblich Balduin die fehr befeftigte Stadt 


1) Alb. Aquens.:221. Wilh. Tyr. L c. hat nur 80 equites. 
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einzunehmen; denn bie Franken waren fo tapfer in Schlach: 1097. 
ten, als ungeſchickt bei kuͤnſtlichen Belagerungen. Deshalb 
ließen fie Mannfchaft in einer benachbarten Burg zur fleten 
Beunruhigung von Samofata, und kehrten felbft nad 
Edeſſa zurüd. 

Hier entflanden neue Unruhen gegen den griechifchen 
Sürften: denn im Übermaaß der Freude ob der günftigen 
Veränderung feines eigenen Zuftandes, gebachte das Volk 
nicht mehr der frühern gemeinfamen Schwäche und Ver⸗ 
zagtheit, und bed gemeinfamen Ungeſchicks; fondern, allein 
in Theodor den Urheber aller inneren und dußeren Übel 
erblickend, befchuldigte es ihn, daß er auf jede Weife Gel: 
der erpreßt, Auspfändungen und Strafen ohne Nachſicht 
anbefohlen, und gegen bie fi) Weigernden fogar Türken zu 
Hülfe gerufen hätte). Man begnügte fich nicht mit ber. 
Sicherheit für die Zukunft, man drang auch auf Strafe 
für die Vergangenheit. Bewaffnet zogen deshalb Bornehme 
und Geringe, von Konftantin dem Befiger benachbatter fe: 
fler Burgen angeführt, zu Balduin und erklaͤrten: daß fie 
beſchloſſen hätten, mit feiner Hülfe ihren alten Fuͤrſten zu 
tödten, ihm aber deſſen Wuͤrde zu übertragen. Balduin: 
erwiderte: „fern fey es von mir, Daß ich Hand an ben 
Mann lege, welchen ich ald Vater anerfannt und dem idy 
geſchworen habe; folcher Blutſchuld halber würde ich ver⸗ 
abſcheut werden von allen chriſtlichen Fuͤrſten! Erlaubt mir, 
daß ich zu jenem eile und abrede, was ihm und euch am 


heilſamſten iſt.“ — Dies ward bewilligt und in demſelben *L 


Augenblick erſchien ein Bote des Fuͤrſten, welcher Balduin 
erſuchte: er moͤchte die Vermittelung zwiſchen ihm und dem 
Volke uͤbernehmen, denn ſein Haus ſey bereits umlagert 
und man bedrohe ihn mit dem aͤußerſten. Theodor wollte 
gern alle Schaͤtze ausliefern und die Regierung niederlegen, 
wenn man ihm nur das Leben ließe, und Balduin ſuchte 


1) Gilo 288 erzählt: daß der Fuͤrſt ſelbſt gegen Balduin Verbin⸗ 
dungen mit den Tuͤrken angeknuͤpft habe. 
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1097. das Volk zur Annahme dieſer Bedingungen zu bewegen; 


aber alle ſchrien: „er ſoll ſterben fuͤr ſeine Habſucht und 
feine Gemeinſchaft mit den Tuͤrken!)“ Da nun auch Bal⸗ 
duins Worte ohne Erfolg blieben, ſo glaubte der Fuͤrſt 
daß ihn nur eine ſchleunige Flucht erretten koͤnne, und ließ 
ſich deshalb auf der abgelegenen Seite ſeines Palaſtes an 

einem Stricke zur Erde nieder; aber er ward bemerkt, und 
ehe er noch den Boden erreichte, von unzaͤhlichen Pfeilen 
tödlich verwundet. — - Man ſteckte das abgeſchnittene Haupt 
des Greiſes auf eine Lanze, und ſchleifte den Rumpf wild 
durch die Straßen ?). 

Wir haben feinen Grumd. Balduin einer unmittelbaren 
&heilnahme an dieſem Aufftande zu befchuldigen, er hat ge: 
wiß bie Graufamfeiten, welche ihm nichts nüßgen konnten, 
gemißbilligt; allein er verdient Tadel, daß er feine Macht, 
felbft mit Gefahr des Unwillens der Bürger, nicht fir das 
Rechte in Bewegung. ſetzte. Niemand fol ungeregelte Bes 
wegungen des Volkes veranlaffen ober befördern, denn kei⸗ 
ner kann voraudfehn oder wiffen, ‚wie fie enden; ſehr felten 
zum dußeren Vortheil der Urheber, allemal zum Nachtheil 
ihres Achten Ruhms, - Am andern Morgen ward Balduin 
nach feheinbarer Weigerung, zum Herrſcher erhoben, ihm 
der Huldigungseid geleiftet und der Schag ausgeliefert. 
Balduk von Samofata, welcher einfah, daß ber neue 
Zürft nach hergeftellter Ruhe ale Macht gegen ihn richten 


1) Michaud I, 228 erzählt nach einer: morgenländifchen Quelle: 
bie Bedingungen wären von Balduin und dem Volle angenommen und 
befhworen worden, am folgenden Morgen aber ein neuer Aufftand aus: 
gebrochen. Notices IX, 274, 310. 

. 2%) ©o erzählen W. Tyr. 683 unb Alb. Acq. 223, Balduins Ka⸗ 
pellan ; Fulch. Carn. 390 nennt jenen durchaus unſchuldig. Order. 
Vit. 744 erzählt: der Grieche habe bie Franken bei Gelegenheit eines 
Zuges außerhalb der Stadt’ offenbar angreifen und auß der Stadt. aus« 
ſchließen laſſen. Als nun Balduin Edeffa belagerte, fey jener von ben 
Bürgern getödtet worden. Doch find. jene erften Quellen glaubwuͤr⸗ 
diger. 
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werde, bot ihm igt feine. Stadt. für 40,000 Goldſtuͤcke an; 1097. 
allein Balduin lehnte; Died Anerbieten ab, weil es ihm uns 
wirdig. erfehien, das zu erfoufen, was er mit ben Waffen 
leicht zu gewinnen hoffte. Als aber Balduk ‚drohte: er 
werde: bei längerem Weigern ſich nicht nur in Samofata 
aufs aͤußerſte wertbeibigen, ſondern auch an vielen ebefs 
fenifchen Gefangenen Rache nehmen; fo fchien es raͤthlich, 
dab man einen Theil der graßen gefundenen Summen aus⸗ 
gebe, und nicht. dad: Eofibare Leben, ber ‚Pilger aufopfere. 
Der Kauf wurde gefchloffen, die Gefangenen wurden geloͤ⸗ 
ft, und Balduk ſelbſt ließ fich in Edeffa nieder. Eine an⸗ 
dere Stadt Saxudſch), ‚welche allein noch Die Verbindung 
zwiſchen Edeſſa und Antiochien unterbrach, kam bald nachher 
auch in die Gewalt. der Chriſten; denn fie hatte ſich gegen 
ihren Schugheren Balak empört, und ihm die Zahlung des 
gewöhnlichen Zinfes verweigert, weshalb er ſelbſt Balbuin, 
zu ihrer. Belagerung aufforderte. Nach: einem. breitägigen 
heftigen. Angriffe ergaben -fich .die Bewohner, gegen, Stho⸗ 
nung ihres Lebens und. ihrer Güter ?). ‚Unterbeß hatte: 
Balduk, Durch ‚große Verfprechungen verleitet, Soldaten 
zum Entfage von Sarudſch geſammelt, Tam aber zu fpät 
und gab nun ver, er.fey Balduin zu Hülfe geeiltz auch 
(dien diefer feinen Worten Glauben beizumeffen, indem er: 
ihn ohne Strafe wieder mit fich nach Edeſſa zuruͤck nahm. 
‚Hier orbnete nunmehr. der. Fürft alles an, was für 
bie innere und dußere Verwaltung. nöthig fchien, ſetzte 
Statthalter in: den eroberten Orten, beflimmte: die Größe 
der Abgaben, und. fah fich. zuerſt unter allen Kreuzfahrern 
im Befig einer feften Herrfchaft in Afien. Kein Wunder, 
daß fich allmählich bei allen chriftlichen Heerführern ähnliche 
Wuͤnſche entwidelten, und ähnliche Verfuche gemacht‘ wur: 
ben >), So gewann Tankred während biefer Zeit mehre 


1) Soroxgia. . 
2) Sanutus 141. | . 
8) Alb. Acq. 824. . .. · . . 
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1097: Burgen und Städte Ciliciens, endlich erſtinmte er nah 
einer hartnädigen Belagerung Alerandrette. Sein Glüd 
war fo groß als fein Muth; Armenier und Türken ſandten 
ihm große Geſchenke um Frieden und Schuß zu gewinnen. 

Mittlerweile war das große Heer von den. chrifflichen 
Bewohnern Maraſtas freudig aufgenommen *), und. dann 
nach einer zweiten wohlhabenden Stabt Artafia geführt 
worden. Kaum zeigte. fich hier Graf Robert von Flandern 
an. der Spige einer vorausgefandten Abtheilung, fo empoͤr⸗ 
ten fich die chriftlichen Armenier gegen‘ bie tuͤrkliſchen Sol⸗ 
daten, -erfchlugen fie und oͤffneten den Pilgern die Thore, 
Die Türken in Antiochien, welche bievon Nachricht erhielten, 
fandten leichte Reiter gen Artafia um die Chriften hervor: 
zuloden und begannen, als dies mißlang, mit großer An: 
frengung die Belagerung jener Stadt. Bald aber mußten 
fie ſchnell nach Antiochien zurüdeilen, denn dad große Heer 
ber Kreusfahrer nahte, und Robert von der Nosmandie war 
im Begriff fie durch Eilmärfche auf-ihrem linken Flügel zu 
umgehn und von Antiochien abzufchneiden ?). 

-. In der .Gegend von Artafia vereinte: fich Tankred mit 
allen übrigen, und man befchloß auf den Antrag bed Bi: 
ſchofs von Puy: es folle Feine vereinzelte Unternehmung 
mehr geftattet werden, fondern Die ganze chriftliche Macht 
zu größerer Wirkſamkeit beifammen bleiben. 

Sobald die Tuͤrken von Artafia her Antiochien wieder 
erreicht hatten, erſchien auch Robert von der Normandie 
ſchon mit dem Vortrabe an der alten ſchoͤnen Bogenbrüde, 
welche über den Orontes führte, durch ftarke Thuͤrme geſchuͤtzt 


1) Die Nachrichten über den Marſch widerſprechen fich, und bie 
entflellten Namen find kaum zu deuten. Mannert VI, 2, 51 nimmt 
an, das Heer fey durch die amanifchen, nicht durch die forifchen Päfle 
gezogen. 

2) Alb. Acq. 224. Gest. Fr. 9. Guib. 498. Tudebod. 784. 
W. Tyr. 686. Artaſia lag nad) Alb. Acq. zehn, W. Tyr. funf: 

* zehn millieria von Antiochien. 
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und hinreichend befeßt war. Unverzüglich begann er ben 1097. 


Kampf, allein felbft die Panzer der Ritter wurden von 
ben Pfeilen der Türken durchbohrt, und dieſe behauptes 
ten ihre Stellung bis dad ganze chriftliche ‚Heer auf er= 
haltene Botfchaft herbeieilte.e Nun erft erlagen fie der 
ungleich größeren Macht, und zogen fi nach Antiochien 
zuruͤckk. Die Kreuzfahrer gingen hierauf theils über jene 
Brüde, theild durch einige im Fluſſe entdeckte Fuhrten, 
Ingerten fich dann, nachdem auch das Gepdd angelommen 
war, längs des Uferd und ſchickten Mannfchaft aus zur 


Herbeifchaffung von. Lebensmitteln. Am:folgenden Morgen 


brach dad Heer wiederum auf!) und zog auf ber großen 
Landſtraße - weiter. bis in die Gegend der Stadt; rechts 
ffrömte der Orontes in- einem engen- Zhale und jenfeit deſ⸗ 
felben erhoben fich gewaltige, wild zerriffene ober ſonderbar 


zugeſpitzte Felſen ?). 


V Nach Alberic. 159 kam Boemund zuerſt vor Antiochien an, —* 
bie übrigen folgten am naͤchſten Tagge. 

2) Siehe bie Abbilbung ‚in ber voysst pittor. de la Sycie und 
Paulus Reifen, A | 


L Band. 9 
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1097. Al⸗ die Byzantiner ihren Kaiſer Romanus Diogenes im 
Jahre 1070, wegen feines ungluͤcklichen Krieges gegen bie 
Seldſchuken,“ blendeten, entfloh ein "von ihm erhobener 
Arcrmenier Philaretus, aus Furcht und Haß wider "die Feinde 
feines Wohlthäters, und ſetzte ſich in den Befig von An: 
tiochien, welche Stadt feit dem Jahre 968 in den Händen 
ber Griechen war. Damit er jeboch von den uͤbermaͤchtigen 
Zurken .in feiner: neuen Herrfchäft nicht ſo, wie früher die 
Griechen, beunruhiget werde, nahm Philgretus ihren Glau⸗ 
BE an,“ gerieth aber dadurch mit feinem Sohne in fo gro: 
gen Streit, daß diefer, rachfüchtig und eigennuͤtzig, den 
Beherrfcher von Nicda herbeirief und in nächtlichen Mär: 
fhen gen Antiochien führte. Diefer eroberte Die Stadt 
durch Überall '), ward hierauf von TIhuthufch, dem Bruder 
Sultan Maleks, Thuthuſch aber von feinem Neffen Bor: 
keiarok befiegt, und Bagi Sejan, ein naher Verwandter 
des feldfchufifchen Herrfcherftammes ?), zum Befehlshaber 
in Antiochien erhoben. Bei den Streitigkeiten welche zwi: 
fehen Rodvan und Dekak, nach dem Tode ihres Vaters 
Thuthuſch, ausbrachen, war Bagi Sejan bald dem einen, 
bald dem anderen zugethan, und kehrte mit Rodvan von 


1) Abulfeda zu 968, 1084, 1095. Abulfarag. 207. 
2) Abulfeda zu 1095 und 1097 nennt Bagi Sejan ben Bohn 


Muhameds, den Enkel Alp Arslans; W. Tyr. einen nahen Verwand⸗ 
ten Borkeiarofs, 
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einem Zuge gen Emefa und Schaizar zuruͤck, als die Nach: 1097, 
richten von den großen Wallfahrten ‘der Chriften und dem 
Unglüde. Kilidſch Arslans eintrafen. Sogleich forderte er 
und feine Söhne, mündlih und fehriftlich, alle einzelnen 
feldfchukifchen Herrfcher zur Hülfe auf; aber Diefe wollten 
um der gemeinfamen Gefahr willen, noch nicht: den inneren 
Hader beenden, und auf: eigene Thaͤtigkeit blieb hier, wie 
immer, der ſicherſte Verlaß. 

Deshalb ließ Bagi Sejan *), ber übrigens um feiner 
Strenge willen nicht. beliebt war, Lebensmittel und Kriegs⸗ 
bebtirfniffe in Antiochien aufhaufen amd alle: Befeftigungeh 
verftärfen. Mit Einfchluß der, aus den benachbarten Ge⸗ 
genden Geflüchteten, : flieg bie. Beſatzung der Stadt auf 
ſechs bis fiebentanfend Reiter, - und funfzehn bis zwatzig⸗ 
tauſend Fußgaͤnger. nu 

Die ‚Chriften: weiche daſelbſ bisher alte Gewerbe, un: 
geftört betrieben ‚hatten ?),. und nur vom oͤffentlithen Binie 
nungen und dem Kriegsdienſte :ausnefchloffen waren, muß⸗ 
ten ist größtentheilß- Die Stadt verlaffen und gefelkten: fich 
fpäter zu Boemundz ihre Weiber und: Güter behielt. man 

dagegen zuruͤck, als Pfand für bad friedüche Betragen der 
Vertriebenen ). 

Im Rathe der chriſtlichen Fürfen wurde nımmehr: eine 
zweifache Meinung: vorgetragen. Die. erfle ging dahim: 
man folle, Die Belagerung nicht vor dem nächften Fruͤhjahre 
unternehmen, ſondern ben Winter. in. fruchtbaren: Gegenden 
zubeingen, dann die, als Beſatzungen vereinzelte Mank: 
Ihaft herangiehen. und ‚mit überlegenen. Kräften das: Merl 
beginnen, : Unterdeß werde auch Hülfe -anlangen aus dem 
Abendlande, und. VBerftärkung von dem griedsifchen Kaifer! 

Hingegen behauptete bie zweite ‚Partei 19): durch Got⸗ 


—— —— — — — — — — — — —— 


1) Kemaleddin bei Wibken IK, Beige ? 7. —X 

2) Wilh. Tyr. 689, 704. en, 

8) Hist. belli sacri 161. a 

4) Raim. de Agil. 142. " urn. U . Pe 
Bu 9* 
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1097. tes Eingebung und Hülfe habe das Heer’ bereitd unfägliche 


Schwierigkeiten befiegt, Durch Vertrauen und raftlofe Thaͤ⸗ 
tigkeit müffe man folcher Gnabe noch ferner wuͤrdig bleis 
ben; jede Zögerung aber könne nur dazu dienen, daß An: 
tiochien noch ftärker befeftigt und den Feinden Gelegenheit 
verfchafft werte, zum Entfage herbeizueilen. Diefe Mei: 
nung welche unter anderen Raimund von Toulouſe verthei: 
bigte, behielt die Oberhand: mit ungeheurem Gefchrei und 
anter dem Schall der Trompeten z0g das chriftliche Heer 
am 2iften Oktober 1097 bis Antiochienz; tiefe Stille herrfchte 
dagegen in ber Stadt, und menfchenleer fchien fie den Pil- 
gern !).. 

Antiochten ’), biefe erfte Stabt be tömifchen Mor: 
genlandes, liegt in einer. wunberfchönen Gegend, faft zwei 
Meilen entfernt vom mittelländifchen Meere. Ein hohes 
‚Gebirge, ‚welches bie Alten den rhoffifchen Felſen nannten, 
laͤuft von Mitternacht herzu und bildet abendlich von ber 
Stadt, eine, weit in die See ragende Landſpitze; faft in 
gleicher Richtung, aber tiefer Iandeinwärts, ſtreckt fich zwi⸗ 
ſchen Antiochten und Aleppo ein zweiter Bergrüden. Von 


beiden. ftrömen die Gewaͤſſer zu dem fifchreichen See Ofre: 


nus im Norden der Stadt ?), deffen Umfang eine Tage: 
reife: beträgt und der durch einen Bach mit Dem Orontes 
in Verbindung ſteht. Diefer Strom, in neuerer Zeit 
Farfar genannt, entfpringt auf den Bergen: nördlich von 
Damaskus und fließt in einem engen wilden Thale gegen 
Mitternacht, bis feine Richtung ‚bei Antiochien durch mor: 
genwaͤrts vortretende Felfen und durch die weftliche Sen⸗ 
skung: des Landes ‚plöglich verändert wird. Von Norboften 
ber naht er der Stadt *), berührt auf der Abendfeite die 


y Am 18ten Oktober 1097 nad W. Tyr. l.c. Am 2i1ften nad 
Robert. Mon. und Gesta Franc. 9. 


2) Sanut. 142. W. Tyr.:686 sq. Strabo XVI, 750. 


8) Kinneir I, 229 nennt den See Ofrenus; Ali Bey II, 507 
— 508 dagegen Caramort. 


4) Raim, 143. Bern. Thesaur. 688. — Der Orontes fließt auf 
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Mauern, wird bier fchiffbar und wendet ſich füblich zum 1097, 
Meere). Das Gebirge, welches zwifchen dem Orontes 
und dem Meere, von Damaskus her mit jenem faft in gleis 
her Richtung läuft, und ihn zwingt nad Mitternacht zu 
firömen, theilt ſich unfern Antiochien in verfchiedene Rei⸗ 
ben ?), von Denen zwei die Stadt auf der mittäglichen 
Seite erreichen. Die öftliche Reihe ſenkt fich minder fteil, 
und Weinberge und Gärten find auf den reizenden Abhaͤn⸗ 
gen angelegt; die abendliche Reihe ift dagegen ungleich hoͤ⸗ 
ber, und zwifchen beiben ſtreckt fich eine ungeheuer tiefe, 
ſchroffe Kluft; ein Bergſtrom flürzt bier hinab in die Stadt, 
verforgt durch unterirdifche Röhren alle Häufer und Gärten 
mit Wafjer ’), und eilt dann zu dem, bier ruhig und mas 
ieftätifch Hinfließenden Orontes. Auf jenem weltlichen Zels 
fen, von dem man die herrlichfien Ausfihten bi zum 
See Ofrenus hat, fleht, in Verbindung mit den Mauern 
Antiochiend, die uͤberaus fefte, von allen Seiten unzugäng» 
liche Burg; nur gegen Abend führt ein einziger gefährlicher" 
Fußfteig, hinab in das ſchmale Thal*). Doppelte Mauern, 
aͤußerſt forgfältig aus Quadern aufgeführt, umgeben bie 
Stadt; fie find von foldher Dide °), daß ein Wagen mit 
vier Pferden befpannt, ohne Gefahr auf ihnen gezogen wer⸗ 
den kann; 450 geſchickt vertheilte Thuͤrme dienen zu meh⸗ 


ber Weftfeite secus civitatis muros. Hist. belli sacri 160. Circa mu- 
ros ejus, F'retellus in Baluz. miscell. I, 436. Diefe Befchreibung des 
kaufe vom Orontes flimmt mit den alten Nachrichten und mit Nies 
bubrs, Reichardts, de la Royues Karten (voy. I. p. 188), endlid mit 
Dlivierd Karte und Paultres trefflicher Karte der Keldzüge Napoleons 
in Syrien. 

1) Fulch. Carn. 390. 

2) W. Tyr. 713. Montem ab Austro habet. Alber. 159. Itine- 
rar. Willebrandi in Leonis Allatii Symmict. I, 132. 

8) Otter. Voyage I, 82. Kinneir I, 204, 230. 

4) Gesta Franc. 23. 

5) Zott Denkwürbigkeiten Th. I, 199. Dapper I, 119. De 
laRoque Voy.I, 204. 
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1097. xer Befeſtigung. Auf der Mittagsſeite, wo die Burg ſteht 
und die Berge bis in die Stadt dringen, findet ſich kein 
Thor; gegen Abend, zum Orontes gewendet, das Georgs⸗ 
thor; gegen Mitternacht, an der Stelle wo ſich jener Fluß 
Antiochien nähert, das Bruͤckthor; dann norböftlich das Her: 
zogs⸗ !) und dad Hunde= Thor; gegen Morgen endlich das 
Paulusthor. Nahe bei Diefem entipringt ein Eleiner Bad, 
der fich zum Hundethore wendet und die Gegend moraftig madıt. 

Bei Betrachtung diefer Lage Antiochiend bemerkten bie 
Pilger fogleih, daß die mittägliche Seite der Stadt durch 
die Burg und den fchroffen Abhang zweier Bergrüden ge: 
ſchuͤtzt, und keineswegs zum Auffchlagen eines Lagers ge: 
eignet fey; aber felbft von den fünf anderen, nach der ebe⸗ 
nern Seite gerichteten Thoren, blieben zwei jenfeit des 
Drontes, nämlich das Brüdthor und das Georgsthor den 
Chriften unzugäanglich, und nur der größere Theil der Sei⸗ 
ten gegen Morgen und Mitternacht ward. eingefchloffen. 
Es lagerte fich vor dem Paulusthore Boemund; neben ihm 
bis zum Hundethore Robert von Flandern, Robert von der 
Normandie und Hugo der Große, mit ihnen Normannen, 
Franzoſen und Bretagner; vor dem Hundethore flanden ver 
Graf von Zoulonfe und der Bifchof von Puy, fie führten 
alle Gaskogner, Provenzalen und Burgunder; vor dem 
Herzogäthore endlich Gottfried von Bouillon, Euftathius 

, fein Bruder, die Grafen von Zoul, Montaigu u. a. m., 
mit ihnen bie Lothringer, Friefen, Schwaben, Sachfen, 
Franken und Baiern. Der Oberbefehl wechfelte, nach ei: 
nem Befchluffe, unter den Fuͤrſten; doch durfte nichts ohne 
Rath der übrigen Edlen unternommen werben, und einzelne 
koftfpielige Vorkehrungen beftritt man aus gemeinfamen Bei: 
traͤgen. 

Die erſten Tage der Umlagerung verfloffen ohne Kampf, 
aber die Chriften vergeubeten. fogleich die großen Vorräthe 


1) Bum Theil fpätere Benenmungen, fo dad Herzogsthor von Gott 
fried von Bouillon. Wilh. Tyr. 688. 
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der Außerft fruchtbaren, durch Aderbau und ‚Handel berei: 1097. 
cherten Gegend:*); indem ſie theild in thörichter Nachfucht 

vieles zerſtoͤrten, theils, uneingedenk der Zukunft, von den 
Lebensmitteln nur das Lederfte auswählten. Auch nahm 

man zur Erbauung der Schuppen für .Menfchen und Thies 

re ?), die Bäume aus den herrlichen Luft: und Srucht:Gärs 

ten, fo daß in kurzer Friſt Feine Spur ihrer früheren Schoͤn⸗ 

beit übrig war, 

Weil die Belagerten aber noch immer fill blieben, fo 
wagten fich Pilger, dadurch zu Fühn geworben, von des 
Herzogs Lager aus weit über den Drontes, um Futter 
für die Pferde zu holen. Sie wurden indeß von ben Feins 
den überrafcht, Fonnten nicht fehnell genug den Fluß durchs 
ſchwimmen, und manche fanden den Tod. Deshalb bes 
Ihloffen die Chriften, in diefer Gegend eine Brüde zu er: 
bauen: fie verbanden Kähne, — welche theild im Fluſſe, 
theild im oberen See gefunden wurden, — mit Striden, 
fügten Balken ein und legten Raſen darüber, bid alles bie 
erforderliche ‚Feftigkeit gewonnen hatte, 

Mittlerweile thaten die Feinde mehre Ausfälle auf das 
chriſtliche Lager vor dem Hundethore, wogegen ſich die Pil⸗ 
ger durch Zerſtoͤrung der ſteinernen Bruͤcke ſichern wollten, 
welche hier den einzig gangbaren Weg bildete, weil das, 
aus der Duelle am Paulusthore herzufließende viele Waſ⸗ 
fer, die übrige Gegend grundlos machte. Allein die Fe⸗ 
figfeit der Brüde felbft und ber heftige Widerſtand der 
Belagerten, vereitelte jenes Unternehmen. Man näherte des⸗ 
halb der Brüde ein feftgefugtes, thurmähnliches Schirm: 
dach, und flellte Bewaffnete darımter, deren Gefchoffe jeden 
neuen Anfall der Belagerten zuruͤckdraͤngen folten ’). Diefe 
richteten aber fogleich ihre Wurfzeuge gegen den neuen 


1) Gesta expugn. Hier. 565. Ein Widder galt einen nummus, 
en Ochfe zehn nummos. Alberic. 159. 

8) Wilh. Tyr. 690. 

s) Wilh. Tyr. 691. 
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1097. Schugtburm und kaum hatten fich die Kreuzfahrer, der uns 

zaͤhligen Pfeile halber, etwas von der Brüde zuruͤckgezogen, 

als die Antiochier das Thor öffneten, ihnen nachſtuͤrzten 

und während eines Eurzen Schwertlampfes jenen Thum in 

Drand fledten. Mit lautem Jubel kehrten fie hierauf zur 
Stadt zuruͤck !). 

Die Pilger dagegen hofften daß ihr, nunmehr eben⸗ 
falls am Eingange der Bruͤcke aufgeſtelltes Geſchuͤtz, den 
Verluſt des Thurmes erſetzen und die Belagerten ſchrecken 
ſolle. Und in der That verſuchten dieſe keinen Angriff, ſo 
lange jenes Wurfzeug in Bewegung war; kaum aber ruh⸗ 
ten die Arbeiter, ſo erfolgten unverzuͤglich neue, Verderben 
bringende Ausfaͤlle. Deshalb entſchloſſen ſich endlich die, 
mehr belagerten als belagernden Pilger mit großen Felſen⸗ 
ſtuͤckken den Eingang zur Bruͤcke gaͤnzlich zu ſperren, wo: 
durch beide Theile gleichmaͤßig geſichert wurden und die 
Feindſeligkeiten an dieſer Stelle ein Ende nahmen. — Of— 
ter warb feitdem gefochten jenfeitd der, von den Kreuzfah⸗ 
rern über den Orontes erbauten neuen Brüde. So übers 
fielen bier eined Tages die Belagerten breihundert Pilger, 
und tödteten nicht wenige ehe Hülfsmannfchaft aus Gott 
frieds Lager anlangen und die Feinde zur Stadt drangen 
konnte. Beträchtlich verftdrkt brachen dieſe jedoch von neuem 
hervor, und was ist ihrem Schwerte entging, flürzte durch 
das große Gedränge an der Schiffbrüde in den Fluß ?). 

Haft drei Monate der, Belagerung waren nunmehr ver 
floffen, und noch immer zeigte fich Fein Erfolg: denn alle 
Tapferkeit in einzelnen Gefechten blieb unentfcheidend, und 
die Belagerten wohnten um fo ficherer hinter ihren flarfen 
Mauern, 'ald die Pilger durchaus Feine Fertigkeit befaßen 
Befeftigungen diefer Art zu zerflören. Auch entfland im 
hriftlichen Lager flatt des früheren Überfluffes fehr großer 
Mangel, weilverftändige Sparfamkeit zu fpdt an die Stelle 


1) Alb. Acq. 228. 
8) Wilh, Tyr. 692. 
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übermüthiger Vergeudung trat. Die Preife aller Lebens: 1097. 
mittel fliegen bis auf eine unerfchwingliche Höhe, und von 
70,000 Pferden blieben nur noch 2000 2). Theils waren 
fie vor Hunger umgekommen, theild verzehrt worden; denn 
von der Außerften Noth bebrängt, verfchmähte man auch 
nicht das Widrigfte und Ckelhaftefte. In der benachbarten 
Gegend fand man keine Vorräthe mehr, und die Türken 
beichügten alle entfernteren Drte fo nachdruͤcklich, daß von 
mancher chriftlichen Schaar, die fich Fühn vorwagte, auch 
nicht einer zurückkehrte. Regenguͤſſe hatten die Zelte uns 
brauchbar gemacht, und fo viele Pilger flarben an Krank: 
heiten, daß ber Raum fehlte fie zu begraben ?). Andere, 
bie fih noch Eräftiger fühlten, entflohen, nur auf ihre eis 
gene Rettung bedacht, nach Eilicien, oder zu Balduin dem 
Fürften. von Edeſſa. 

Sehnlichſt erwartete man um dieſe Zeit die Ankunft 
von funfzehnhundert Geharnifchten, welche Sueno ber daͤ⸗ 
nifhe Koͤnigsſohn herzuführte; da erfcholl die traurige 
Kunde: er fey nach heldenmüthigem Kampfe mit feinen Bes 
gleiteen und feiner Braut Florine von Burgund, in Kleins 
afien von, den Zürken erfchlagen worben *). Tatikios ber 
Grieche rieth deshalb, man folle Die Belagerung aufheben 
und Winterlager in einer mit Lebensmitteln reichlicher ver: 
forgten Gegend aufſuchen; er felbft übernahm eine Reife 
nach Konjtantinopel *), um beim Kaifer die höchfte Bes 


1) Die Provenzalen fließen ben Pferben oder Maulthieren unbes 
merkt ein Eifen in den After, fo daß fie bald nachher flürzten. Man⸗ 
her ahnete Zauberei, anderen war das Fleiſch geflorbener Thiere zus 
wider, nur jene Provenzalen aßen bavon mit Freuden, und zeigten 
fi) ausharrender bei fchlechter Koft, als alle übrigen. Rad. Cadom. 
152, — Die Ladung eines Efeld an Getreide Eoftete acht Purpuras 
tos, eine Nuß einen Denar, ein Ei zehn Denare. Alberic. 161. 

8) Wilh. Tyr. 698. 

8) Michaud I, 246. Welcher Sueno es eigentlich gewefen, bar: 
über fiehe Langebek III, 631. 

4) Nach Anna 252, hatte ihn Boemund überredet: bie Fuͤrſten 


* 
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1097. ſchleunigung der verſprochenen Huͤlfe auszuwirken. Aber 
ſo loͤblich der Vorwand ſeiner Entfernung erſchien, ſo traf 
doch weder die Unterſtuͤtzung ein, noch kehrte Tatikios je⸗ 
mals zuruͤck. Auch der Graf von ber Normandie hatte ſich, 
ber langwierigen Anftrengungen überbrüßig, nach Laodicea 
begeben und ftellte fich erft auf die firengfte Anmahnung 
wieder ein; der Herzog von Lothringen enblich, die Stuͤtze 
und Hoffnung des ganzen Heered, lag danieder an ſchwe⸗ 
rer Krankheit !). 

In folhem Uebermaaße von Ungluͤck aller Art, rath: 
ſchlagten die Fuͤrſten was zu beginnen fey? Die Belnges 
rung nicht aufzuheben, war ber einftimmige Befchluß! Le: 

„ bensmittel aber follten Boemund und der Graf von Flan⸗ 
bern, aud dem Inneren des Landes herbeifchaffen. 

Kaum hörten die Belagerten von diefem Vorhaben und 
von der Krankheit des Herzogs, als fie aus dem Brüd: 
thore hervorbrachen, um über die Schiffbräde in das chriſt⸗ 
liche Lager zu dringen. Schon trieb fie der Graf von Ton: 
Ioufe zurüd, ald ein Pferd feinen Reiter abwarf, mehre 
bafjelbe wieder fangen wollten, und dies Bemühen fälfchlich 
bem Fußvolke ald der Anfang der Flucht erfchien; deshalb 
wandte es fih, und ben Belagerten blieb der Sieg. Groß 
war dagegen anfänglich die Beute Boemunds und des Gra⸗ 
fen von Flandern 2); allein jener mußte das Gewonnene 
zurüdlaffen, um der Übermacht der nachfependen Türken 
zu entgehn, und die, von’ diefem in das Lager gebrachten 
Lebensmittel, reichten nur für wenige, Tage. 

Manchem ſank igt gänzlich der Muth. Wilhelm der 
Zimmermann ?), von feiner ungeheuren Stärke fo benannt, 


wären überzeugt, das türkifche Heer nahe auf Veranlaffung der Grie⸗ 
hen, und wuͤrden ihn unfehlbar dafuͤr toͤdten. Er floh uͤber Cypern. 


1) Gesta Fr. 11. Robert. Mon. 48. Balder. 108. Guib. 501. 


2) Ende December 1097. Hist. belli sacri 168. Alb. Acı. 232. 
Orderic. Vital. 783. 


3) Wilh. Carpentarius vicecomes Meleduni, Alberic. 161. 
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ein Verwandter Hugos des Großen, wollte entfchlüpfen; 1098. 
felbft Peter der Einfiedler, welcher bei geringem Einfluffe, in 
diefem Augenblide viele Vorwürfe hören mußte, verzweis 
felte an der VBollführung des, mit fo großem Eifer und 
Vertrauen begonnenen, Unternehmend. Beide wurden 
auf der Flucht von Zanfred ergriffen und zum Heere zu⸗ 
rüdgeführt: fie befchwuren aufs neue ihr Gelübde, ent: 
singen aber demungeachtet nicht dem heftigen Tadel Boe⸗ 
munds und ber Geringfchägung aller muthig ausharrenden 
Pilger *). Zu den legten gehörte vor allen der Bifchof 
von Puy: er forgte, daß rings um Antiochien die Adler 
gepflügt und befäet wurden, damit niemand in der Stadt 
wähne man wolle die Belagerung aufheben, und damit al⸗ 
len Tuͤrken die Überzeugung entftehe, der beharrliche Mille 
erzeuge in den Pilgern nunmehr auch die nöthige Vorficht. 
Zu diefen irdifchen Vorkehrungen, welche für den Augenblid 
immer noch ungenügend blieben, gefellten fich geiſtige Er⸗ 
mahnungen und Gebete, und ein dem Heere zur Buße aufs 
erlegtes breitägiges Faſten erfchien ald höhere Verpflichtung, 
während man früher den, bloß von außen entflehenden 
Mangel, ungern ertrug. Das Würfelfpiel ward verboten ?), 
die große Zahl der Fiederlichen Dirnen verwiefen, hart aber 
und öffentlich beftraft, wer fich dennoch in Sünden ertap: 
pen ließ. 
Bon allem dem, was im chriftlichen Lager gefchab, 
blieb den Tuͤrken nichtd verborgen. Kundfchafter gingen 
aus und ein, bald unter dem ehrenvolleren Namen von Ge: 
jandten, Dann als Armenier, Syrer oder Griechen. Als die 
dürften hiegegen Fein Mittel auffinden konnten, verfprach 
Boemund das Übel bald zu befeitigen. Er ließ gegen die 
deit des Abendeſſens zwei gefangene Türken töbten, braten, 
und Öffentlich verkünden: kuͤnftig folle jeder Späher auf 
1) Tudebod. 787. Wilhelm mußte zur Strafe eine Nacht im 
Freien vor Boemunds Zelt zubringen. Guib. 546. Mailly II, 416. 
2) Gesta expngn. Hier. 566. 
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4098. diefe Weife von den Zürften verzehrt werben ). Da ents 
flohen, erfchredit, die noch lebenden, und allgemein verbreitete 
fi im Morgenlande ein Gerücht: daß die Chriften nicht 

bloß eroberten, plünderten und töbteten, fonbern auch al? 
Menfchenfrefier zu verabfcheuen wären! 

So nachtheilig nun die feindlihen Kundfchafter er⸗ 
fchienen, fo großen Vortheil brachten die eigenen, welche 
itzt erzählten: es fammele fich bei der Burg Harem, etwa 
vierzehn Meilen von Antiochien, ein feindliche Heer. Uns 
verzüglich brach ein großer Theil der Pilger auf und las 
gerte in ber Ebene zwifchen dem See und dem Drontes, 
auf einer Stelle, wo beide kaum eine Meile von einander 
entfernt find. Schon mit "einbrechendem Morgen erblidte 
man die, von Harem angelangten Zürfen, und ber erſte 
Pfeilregen that den Franken vielen Schaden ?). Weil aber 
Fluß und See und Bergrüden den. Raum befchräntte, und 
ihrer geringeren Zahl den Vortheil brachte; weil ber, ben 
Türken ungewohnte Kampf mit dem Schwerte eintrat, fo 
flohen diefe, ungeachtet ihrer anfänglichen Übermacht. Boe⸗ 
mund welcher den Nachzug führte, hatte nicht nur an je 
ber gefährlichen Stelle raſch Hülfe geleiftet, fondern focht 
zulegt an der Spige aller mit der höchften Tapferkeit. 
Zweitaufend Türken wurden getöbtet, taufend Pferde er 
beutet ?), die Burg Harem aber, deren ſich armenifche 
Ehriften während bes Kampfes bemächtigt hatten, von ben 
Siegern befekt. 

Die Antiochier, welche nicht abneten, daß bie Chriften 
von ber Annäherung jened Hülfsheeres benachrichtigt waͤ⸗ 
ren, thaten gleichzeitig heftige Ausfälle auf dad Lager; fan- 
den aber von Seiten der, zur Befagung zurüdgebliebenen 
Pilger, den heftigften Widerfland *) und geriethen allmaͤh⸗ 


1) Wilh. Tyr. 996. 

2) Den 13ten Febr. 1098. Balder. 105. Den 10ten Gebr. 1098, 
Hist. belli sacri 170. Den Iten Febr. 1098. Gesta Franc. 12. 

8) Dachery spicil. III, 482. 

4) Wilh. Tyr. 697 — 698. 
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ih in große Beſorgniß, weil fi) nirgends die von ihnen 1098. 
erwartete Unterflügung zeigte. Endlich, als die fiegenden 
Chriften heranzogen, wähnten bie Belagerten, hoch erfreut, 

ihre Retter zu erbliden; aber bald verkehrte fich diefe Freude 

in tiefe Trauer, und zweihundert abgefchnittene Köpfe, wels 

che in die Stadt gefchoffen wurden, bewiefen bie Größe 

ber tuͤrkiſchen Niederlage !). 

Neuen Muth hingegen faßten die Chriflen: fie erbaus 
ten auf einem Berge, morgenwärtd von dem Lager Boe⸗ 
munds, eine ſchuͤtzende Burg; füdlich wurde fie durch die 
Stabtmauer und den Moraft gedeckt, gegen Abend endlich 
und gegen Mitternacht durch den fich heranmwindenden Fluß. 
Allein bei dem allen bezwedten ihre Vorkehrungen noch ims 
mer mehr die eigene Sicherung, als den Angriff, und man 
fah der Anftrengungen fein Ende, 

| Um biefelbe Zeit langten genuefifche Schiffe bei dem 
Ausfluſſe des Oronted an, Pilger und Lebensmittel herbeis 
führend 2). Außerft.groß war die Freude der Wallfahrer, 
. neue Genoffen ihrer preiswuͤrdigen Unternehmung zu finden, 
und bier, fo wie bei jedem günfltigen Ereigniffe, trat ber 
. Glaube hervor, eine fröhliche Entſcheidung müffe fehnell eins 
treten. Unvorfichtig aber eilten die Pilger vom Lager zum 
' Meere und vom Meere zum Lager; weshalb Boenumd und 
der Graf von Zoulonfe mit Bewaffneten nach der Küfte 
geſandt wurden, um alle Ankömmlinge ficher in das Lager 
| zu geleiten. Raimund führte den Vorderzug, Boemund 
defte den Nachtrab. Da brachen plöglich 4000 Antiochier 
aus einem Hinterhalte hervor, und erfchrecdt dachte ber ges 
ringere Haufe der Ehriften fo fehr auf Flucht und Rettung, 
| daß der tapfere Widerftand der Fürften und Ritter ohne 
Erfolg blieb. 
Die Befiegten zählten dreihundert Zodte ?); das Ges 








1) Alb. Acq. 236. 
' 9) Guib. 225. Accolt. II, 191. 
$) 1000 Ehriften wurben getöbtet, nach Bald. 106 und einem gleich⸗ 
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1098. paͤck und alle Lebensmittel fielen in die Hände der Türken. 
Kaum war indeß die Nachricht von dieſer Niederlage durd 
die erften Zlüchtigen in das chriftliche Lager gefommen, fo 
befahl Herzog Gottfried, der zu aller Heil die Gefundheit 
wieder gewonnen hatte, den Aufbruch des Heeres, damit 
ein unerwarteter fehneller Anfall die Sieger erdruͤcke, und 
den Tod der Pilger räche !). An der Schiffbrüde begeg: 
nete man den Fliehenden; worauf ſich Boemund und ber 
Straf von Zouloufe fogleich von neuem gerade gegen bie 
Feinde wandten, während Gottfried mit feiner Schaar links 
zog, um einen Hügel nahe beim Brüdthore zu gewinnen, 
yelcher dieſe Gegend beherrfchte. Bon den Mauern fah 
Bagi Sejan die Gefahr der feinen und fandte ihnen Ber: 
ſtaͤrkungen, aber ehe diefe ankamen, waren die Türken von 
den Chriften mit furchtbarer Eil bis zum: Bruͤckthore getrie 
ben und von Gottfried, plöglich umringt worden; .bie mei: 
ſten erlagen dem Schwerte, die übrigen fanden ihrem. Tod 
im Strome. Wäre die Nacht nicht eingebrochen, man hätte 
die Stadt wohl in diefem Augenblide erobert. J 

Alle Fuͤrſten bewaͤhrten ihren Muth in dieſem Kam⸗ 
pfe ?), doch konnte ſich keiner dem Herzoge von Lothrin⸗ 
gen gleichſtellen. Schon hatte er mehre Feinde erlegt, als 
ein Reiter von gewaltiger Groͤße rachbegierig auf ihn an⸗ 
ſprengte; aber der Herzog fing deſſen erſten Hieb mit dem 
Schilde auf, und ſpaltete dann, durch ungeheure Kraft ſeinen 
Feind in der Gegend des Nabels, daß die obere Haͤlfte zur 
Erde fiel, die untere aber auf dem Pferde ſitzend, ein 
grauenvolles Schreckbild, zur Stadt fprengtel Groß war 
hier die Klage und das Elend °), und nur wenigen Män: 


zeitigen Säreiben in Dachery spic. II, 482. Die geringere Angabe 
ift aus W. Tyr. 699. 

1) Dies gefhah im März 1098 nad Alb. Aca. 258. 

2) Wilh,. Tyr. 700. Dachery spicil. UI, 481. 

8) Robert. Mon. 50. Gilo .228, Order. Vital. 735. Vergl. 
Plut. Pyrrhus cap. 24. 
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nern blieb diejenige Faſſung, welche nöthig iſt zur That. 1098, 
Deshalb gedachten fie in den nächften Tagen nur der Bes 
grabung ihrer Zodten unfern des Bruͤckthores '): aber auch 
bahin drangen die Pilger und gruben bie Leichname aus, 
um Sol, Silber und reiche Kleider zu gewinnen; fie fehons 
ten keines einzigen, und zählten babei an 1500 feindliche 
Todte. Den Gefandten des dgyptifchen Sultans, welche 
um’ biefe Zeit ein Bündniß gegen die felofchufifchen Herr⸗ 
fcher anboten ?), ſchickte man vier Pferde mit Köpfen der 
Srfchlagenen beladen zum Deere, als ein Zeugniß des er⸗ 
fochtenen Sieges. 

Ermuthigt Eehrten ist alle diejenigen Chriften zurüd, 
welche fich ‘früher furchtſam in- Bergfehluchten, Höhlen und 
Wälder geflüchtet hatten; man berathfchlagte wie der Sieg 
benutzt werden koͤnnte, und befchloß endlich in der. Gegend 
des Brüdthors eine Schanze zu errichten, damit hier den 
Gefahr dringenden -Überfällen vorgebeugt werde. Allein fo 
bedenklich erfchien dies Unternehmen, daß mehre Fürften 
unter mannigfachen Vorwaͤnden die Keitung und Beſchuͤtzung 
ablehnten 2); da erbot fich endlich - Graf Raimund von 
Zouloufe: er wolle: nicht allein die Arbeiter fichern, fondern 
auch ſaͤmmtliche Koften des Baus aus ſeinem eigenen Ver⸗ 
moͤger tragen. 

Lange Zeit war Raimunds Geſundheit fo geſchwaͤcht *), 
daß er dem Heere nur wenig nuͤtzte, kaum Theilnahme an 
den Sreigniſſen bewies. und ſich den Vorwurf des Geitzes 
zuzog, weil er, obgleich der reichſte unter den Fuͤrſten, doch 
niemanden freigebig beſchenkte: itzt verſtummte jede uͤbele 
Rachrede. Zu jenem Bau verwandte man uͤbrigens bie, in 


1) Rad) Gilo 228, war aud ein Sohn Bagi Gejans getödtet 
worben. 

2) Tudebod. 790. Siehe unten bei ber Belagerung von Jeruſa⸗ 
lem das Nähere über, bie Verhaͤltniſſe zu Agypten. 

8) Wilh. Tyr. 702. 

4) Raimund. 150. 
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4098. ben türkifchen Grabmählern ausgebrochenen Steine *), und 
nach. fehnelleer Beendigung der Schanze legte man eine 
ſtarke Befagung hinein, fo dag das Brüdthor hiedurch den 
Antiochiern verfperrt ward, und nur noch das weſtliche 
Thor zwifhen dem Flujfe und dem Bergrüden gangbar 
blieb. Allein bald wurde ihnen auch dieſe Zreiheit bes 
fhränkt: denn Tankred ging ?), vom Grafen Raimund un: 
terftügt, über den Orontes, erhielt wahrfcheinlich aus dem 
gemeinfchaftlichen Schaße 400 Mark Silber, und erbaute 
dafür eine ähnliche Schanze vor dem Georgsthore, wobei 
die Trümmer einer alten Burg und eines hochgelegenen 
zerfiörten Klofterd, zur Grundlage dienten. - | 

Für die Sicherheit aller war durch diefe Anflalten 
zwar viel gewonnen, aber zu große Sorglofigkfeit brachte 
manchem einzelnen noch immer Verderben. Nahe bei eis 
nem Gehölze das bis zur Stadt reichte, fpielte Adalkert ’) 
Graf von Lügelndburg Würfel mit einem fo edlen als ſchoͤ⸗ 
nen Weibe. Dahin fchlihen ſich die Türken, -hieben dem ' 
Grafen den Kopf ab und führten das Weib gen Antiochien. 
Sie mußte bier den Lüften der Sieger fröhnen, Hirt dann 
ben Zod, und man ſchoß ihr Haupt mit dem ihres Freun⸗ 
bed in dad chriflliche Lager. — Am anderen Tage ward 
ein Pilger, Namens Walo *), dicht bei den. Mauern von 
den Feinden ergriffen und mit graufamer Muth in. Stüde 
gerifien. Als fein Weib Umberga biefe That vernahm, 
blieb fie plöglich erflarrt, einer Marmorfäule aͤhnlich, ſtehen, 
und ohne dußere Zeichen des Lebens. Nachdem; fich- endlich 
biefe gewaltfame Spannung löfete, brach fie in unendliche 
Klagen aus, wälzte fi) jammernd auf der Erde, und fo 
wie früher die Erflarrung, waren ist ale Bewegungen 


1) Gest. Franc. 13. 

2) Rad. Cadom. 845. | 

8) Alb. Acq. 250. Er war aus dem: Gefhlechte der fränkifchen 
Kaifer. 

4) Rob, Mon. 53, Balderic. 108. 
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gewaltfam und ſchrecklich — Rainald Porchitus) war 1098. 
den Zürfen in die Hände gefallen, und follte nach ihrem 
Befehle von den Zinnen der Mauern herab um Auslöfung 
fieben 2); er rief dagegen mit lauter Stimme den Chriften 
zus „ſeyd flandhaft und harret aus, denn alle Häupter 
ber Feinde find gefallen und einer ift übrig geblieben, 
welcher fie mit Kraft und Verſtand anzuführen vermoͤchte.“ 
Dolmetfcher überfegten Rainalds Worte, und bie Tuͤrken 
bedrohten ihn hierauf mit den härteften Strafen, wenn es 
nicht binnen einer Stunde dem chriftlichen Glauben ent⸗ 
füge; allein er verachtete ihre Drohungen gleich ihren Vera 
forechungen, kniete nieder, betete um Staͤrkung und em⸗ 
pfing freudig den Zodesftreich. 

In dem Maaße ald um biefelbe Zeit unter 
den rings eingefchloffenen Antiochiern Mangel einbrach, 
mehrten fich die Lebensmittel bei den Chriften: denn ber 
Weg zum Meere war frei, das Frühjahr erlaubte den 
Schiffen ohne Gefahr zu fegeln, der Boden trieb mancher: 
li eßbare Pflanzen hervor und durch den Eifer der chriſt⸗ 
lichen Bewohner langte Zufuhr aus Armenien an ?). Auch 
verloren fich allmählich die Krankheiten, und Balduin von 
Edeſſa fandte große Gefchenke, ſowohl für die Fürften, als 
für die Geringeren *). Herzog Gottfried erhielt 50,000 
Goldſtuͤcke, alle Einkünfte von Qurbeffel und der dieffeits 
des Euphrats belegenen Gegend. Außerdem war ihm ein 
trefflich gearbeitetes, großes Zelt zugebacht °), welches aber 
Pankratius den Boten geraubt und an Boemunb gefchenkt 


1) Nach Gilo 229, hatten die Antiochier einen Waffenſtillſtand nach: 
gefucht und erhalten, um ſich zu berathen, ob die Stadt zu übergeben 
ſey; und während biefer Zeit gefchah die That. 

2) Hist. belli sacri 174. Tudebod. 791. | 

8) Michaud I, 254. Mathieu Eretz in ben Notices IX, 308. 

4) Wilh. Tyr. 703. 

5) Nach Alb. Acq. 242, fandte Nikuſus, ein arınenifher Fürft aus 
der Gegend von Zurbeffel, das Zelt. | 

L Bond. 10 
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1098. hatte. Sobald der Herzog hievon Nachricht erhielt, ver: 
langte er die Rüdgabe, heftiger als feine fonftige Feſtigkeit 
‚ and Ruhe erwarten ließen; und anderer Seits widerfprad 
Boemund hartnddig jenem Verlangen, bis alle Fürften ſich 
mit. Recht für Gottfried erfldrten. 
ı An der Freundfchaft aller Fürften war aber Boemund 
in dieſem Augenblicke mehr gelegen als je: denn er wollte 
Antiochien fuͤr fich gewinnen, ohne Theilnahme der Übri: 
gen, Schon längft ‚hatte er nämlich Verftändniffe mit 
Pyrrhus 1), einem zu Muhameds Lehre uͤbergetretenen Ar⸗ 
menier, angeknuͤpft, welchem die Bewachung eines wichti⸗ 
gen Thurmes auf der Abendſeite Antiochiens anvertraut war 
und der Bagi Sejan haßte, weil ihn dieſer hart behandelt 
und gezwungen hatte, die, nur fuͤr ſeinen eigenen Gebrauch 
aufgehaͤuften Vorraͤthe, unter alle Beduͤrftige zu verthei⸗ 
len ?). Die Uebergabe jenes Thurmes (und Damit ber 
Stadt) an die. Chriften, "zeigte dem Pyrrhus einerfeit 
die Gelegenheit zu ficherer Rache, und die Ausficht auf fehr 
große Belohnungen; andererfeitS aber, für den Fall des 
Mißlingens feiner Unternehmung - das unabwendbare Der: 
berben feine ganzen Hauſes. Wenn er jedoch nur mit ei⸗ 
nem, ..nicht mit: mehren ‚verhandelte, wenn die Stabt einem 
einzigen, richt allen Fürften zu gleichen Theilen übergeben 
wurde; fo blieb Die Gefahr. des Entdeckens geringer, und 
bie Ausficht auf eine.anfehnliche Belohnung wurde deſto 
ſicherer. Deshalb richtete Pyrrhus ſeine Antraͤge nur an 


1) So erzählt Rad. Cad. 153; bie Hist. belli sacri 177, nennt ihn 
bagegen einen Türken (ex genere Turcorum). W. Tyr. laͤßt ihn ganz 
chriſtlich gefinnt feyn, allein er war gewiß äußerlich ein Moslem, ſonſt 
hätte man ihm nit den Schuß eines wichtigen Poſtens anvertraut. 
Anna 252 nennt ihn einen Armenier. 

2) Pyrrhus de violata conjuge erat offensus. Alber. 163 und 
Chron. Saxo zu 10973 aber dies ift nicht wahrſcheinlich, da Bagi Se: 
jan fehr alt war; obgleich auch Kemalebdin (bei Wilfen II, Beila- 
ge 7) bezeugt, jener habe den Pyrrhus foltern laſſen und ihm ſeine 
Guͤter genommen. 
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Boemund, ihm allein wollte er bie Stadt verrathen zu aus: 1098, 
ſchließlichem Befige )). Boemund, der dieſe Bedingung 
vieheicht nicht fowohl angenommen, als felbft in Anregung 
gebracht hatte, forfchte nun: ob bie Zürften geneigt wären 
demjenigen kuͤnftig die Stabt allein zu überlaffen, ber fie 
burch feine Tapferkeit und Gefchieflichfeit gewänne? Aber 
alle behaupteten ihr gleiches Recht auf eine Vertheilung, 
und der Graf von Zouloufe ?), — welcher bem Normann 
aus mehren Gründen fchon längft abgeneigt war ?), — 
fügte außerbem hinzu: durch folche Feſtſetzung eined aus⸗ 
fhließlichen Eigenthumsd, würde man jenem in Konſtanti⸗ 
nopel geleifteten Verſprechen untreu *), dem griechifchen 
Kaifer, gegen Hülfe an Gelde und Mannfchaft, alle ero: 
berten, fonft zu feinem Reiche gehörigen Befigungen, zu: 
ruͤkzugeben. Aus diefem Befchluffe der Fürften entflanden 
neue Zögerungen, die um fo gefährlicher wurden, weil end: 
lich mehre moslemifche Beherrfcher eingefehn hatten, daß die 
Feindſchaft der Chriften zulegt alle treffe, alfo auch ge: 
meinfamer Widerſtand fo gerecht als nöthig fey. 

Die Fürften Korboga von Moful und Nifibis, Dekak 
von Damaskus, Dſchanaheddaula von Emefa und viele an⸗ 
dere Emirn und Große, fammelten ein furchtbares ‚Heer, 
zogen .gen Edeſſa und belagerten bie Stabi drei. Wochen 
lang ohne Erfolg. Da überzeugte fi) Korboga zu fpät, 
dag die Befiegung bed Hauptheeres der Kreuzfahrer und 
die Rettung Antiochiend das Wichtigere fey, und Balduins 
Schickſal dadurch zugleich unabänderlich entfchieden werde. 
Aber auch ist wird der, fonft unbegreiflih langfame Zug 


1) Wilh. Tyr. 705. 

2) So Balder. 109. Guib. 309. Hist. belli sacri 177. Tu- 
debod. 792. Rah W. Tyr. 1. c. widerſprach allein ber Graf von Zous 
louſe; Gottfried, die Grafen von Flandern und von ber Normandie, 
auch Hugo der Große erklärten ſich geneigt. 

8) Radulph. Gadom. 173. 

4) Gest. Fr. 23. Gest. expugn. Hier. 563. 

10 * 
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1098, vom Euphrat her, nur dadurch erflärlich: daß die übrigen 
Fürften wohl fihon mit‘ Korboga in Uneinigkeit gerathen 
waren, welcher, obgleich nicht ohne Kraft und SHerrfcher: 
gaben *), fich doch zu ſtolz und heftig gegen Männer zeigte, 
die ihm urfpringlich gleich ftanden und nur freiwillig folg: 
ten, Allerdings vergaßen fie hiemit, um einer kleinen em: 

. pfindlichen Kraͤnkung willen, die größere, nur feheinbar 
entfernte Gefahr! 

Eine unfihere Kunde von der Annäherung des tuͤrki⸗ 
fehen Heeres verbreitete zwar Schreden im chriftlichen Las 
ger, offenbare Furcht zeigte aber nur Graf Stephan von 
Blois; denn unter dem fchlecht erfonnenen Vorwande feine 
Geſundheit herzuftellen, eilte er mit vielen Begleitern nad) 
Alexandrette ?) und ließ, für ben Fall einer Niederlage ber 
Kreusfahrer, Schiffe zum Abfegeln nach Europa in Stand 
fegen. Die FZürften, betroffen über eine fo traurige Er: 
fcheinung, faßten den Beſchluß: daß jeder des Todes ſter⸗ 
ben folle, wer fünftig von Hohen oder Nieberen ohne Er: 
laubniß aller, das Lager heimlich verlaffen werde; fie fehwu: 
ven, zur Befefligung ihres eigenen Willens ?), noch vier: 
zehn Sahre lang in der Belagerung Antiochiens auszu: 
harren. | 

Mittlerweile brachten Kımdfchafter nähere Nachrichten 
ber das türfifche Heer, und es trafen Abgeordnete von 
Korboga ein, welche fprachen *): „warum zieht ihr einher 
verwuͤſtend und blutvergießend? biefes ſchickt fich nicht für 
Pilger. Wollt ihr frieblich nach Ierufalem wallfahrten, fo 
fol euch nichts Boͤſes gefchehen, fondern jeder Bedarf dar: 
gereicht werden; bei längerer Wiberfeglichkeit trifft euch | 
aber unabmwendbares Verderben. Man antwortete: „die 


Chriften welche friedlich als Pilger hieher zogen, find ver: 


1) Alb. Acq. 241. Abulf. III, 816 zu 1094, 1095. 
| 


2) Wilh. Tyr. 706. 
8) Gilo 250. Gesta Franc. 15. 
4) Robert. Mon. 52. 
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fpottet und mißhandelt worden; deshalb haben wir die Wafs 1098, 
fen ergriffen und werben mit Gottes Hülfe Ierufalem ero⸗ 
bern und alle diejenigen Länder, welche ung nach angeſtamm⸗ 
tem Rechte zuftehen. Alle diefe Nachrichten und Verhand⸗ 
lungen wurden keineswegs öffentlich befannt gemacht, da⸗ 
mit ber Muth des großen Haufens nicht noch-mehr ſaͤnke; 
vielmehr rathſchlagten die Fürften in geheim üben die 
zu ergreifenden Maaßregeln '). Manche wpliten mit dem: 
gefammten ‚Heere gegen Korboga ziehen und sine Schlacht 
wagen, andere einen Zheil der Pilger im Lager laffen unt 
nur den Überreft in den Kampf führen. Boemund aber, 
welcher den eigenen und ben gemeinfamen Vortheil gleich 
fehr befördern wollte, rief den Herzog von Lothringen, bie 
Grafen von Zouloufe, von Flandern und von der Norman⸗ 
die bei Seite und fprach ?): „lieben Brüder, ich fehe wie. 
ihr in Sorgen feyd über die Ankunft des feindlichen Hee⸗ 
reö, wie ihr bald diefes bald jenes vorfchlagt, ohne doch 
das Richtigfte und Beſte zu treffen. Denn wenn wir alle 
dem Feinde entgegenziehen, fo erobern bie Antiochier das 
Lager, zerftören alle unfere Werke und erhalten Freiheit. 
jedem Bebürfniffe abzuhelfen; wenn wir bagegen im Lager 
eine Befagung zurüdlaffen und nur die Übrigen wider: 
Korboga führen, fo find wir nach beiden Seiten gefhwächt, 
und muͤſſen, da die ungetheilten Kräfte kaum die Antiochier 
abhalten konnten, fowohl im freien Felde, ald im Lager 
befiegt werben. Unvermeiblich ift alfo- das Verderben in 
jedem Kalle, — wenn wir nicht bie Stabt vor der Ankunft 
Korbogas erobern! Es fteht aber in meiner Gewalt, fie in. 
jeder Stunde zu gewinnen, durch das Einverfländniß mit 
einem Bewohner, welcher den felteften Thurm bewacht, doc) 


i) Wilh. Tyr. 707. 

2) Balderic. 110 fagt zwar, Tankred fey gegenwärtig gewefen, als ° 
leın glaubwuͤrdiger verfichert fein Gefchichtfchreiber Rad. Cadom. 157, 
daß er nicht von ber Verrätherei unterrichtet war, und während deffen 
einen Streifzug vollführte. Nach Order. Vital. 737, ftellte Pyrrhus 
feinen Sohn als Geißel an Boemund. 
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1098. nur unter der zweifachen Bedingung: daß man ihm große 
Geſchenke und Freiheiten bewillige, mir aber und meinen 
Nachkommen die Stadt ausſchließlich uͤberlaſſe. Weiß nun 
jemand von euch ſchnellere und beſſere Rettung, ſo bin ich 
bereit jeden Anſpruch aufzugeben.“ Gern und eilig bewil⸗ 
ligten die Fuͤrſten itzt Boemunds Forderung, und auf den 
einzelnen Widerfpruch des Grafen von Toulouſe ward keine 
Ruͤckſicht genommen. 

Die Beforgniß *), welche in belagerten Staͤdten Moͤg⸗ 
lichkeiten oft als wirklich zeigt, hatte auch um dieſe Zeit 
in Antiochien, — ungewiß woher und auf welche Weife, — 
das Gerücht erzeugt: es möge wohl im Werke feyn, bie 
Stadt den Feinden zu verrathen. Auch konnte man folche 
That von ben chrifllichen Bewohnern mit Recht befürchten: 
denn die Reicheren, welche man allein in der Stadt als 
Geißeln zuruͤckbehalten hatte, wurden fo hart mit- Dienften 
und Zahlungen bedruͤckt, daß fich ihr urfprünglicher Wunſch, 
die Herrfchaft Ber Ungläubigen zu flürzen, dadurch noch 
erhöhen mußte. Boemunds Vertrauter Pyrrhus, gerieth 
ebenfalls in Verdacht und ward aufgefordert, fich vor Bagi 
Sejan und den moslemifhen Großen zu rechtfertigen. A. 
lein er verlor bie Faſſung nicht, beantwortete alle Fragen 
fehr gewandt und dußerte endlich mit großer Kühnheit: 
„nur von den Auffehern der Thieme und Thore koͤnne Ver: 
rath angeftiftet werden, deshalb muͤſſe man jene verwechſeln 
und ihnen andere Poften anweifen.” Die türfifchen An: 
führer wurben hiedurch beruhigt, und entließen den Pyrrhus; 
weil jedoch der Abend ſchon herannahte, blieb, durch ein 
unguͤnſtiges Gefchid,, die Ausführung feines heilfamen 
Vorfchlages bis zum nächften Morgen verfchoben?): — und 

x gr hatte bereit alle8 mit Boemund für die nächfte Nacht 
verabredet! 


1) Wilh. Tyr. 708. 
2) Wilh. Tyr. 709. Gesta Franc, 14. 
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Dem gemäß zogen bie "Schanten ber Chtiſten nach 1098, 


dem freien Felde, um Feine Ahmmg zu erweden, daß man 
biefen Abend noch etwas gegen: die Stadt ımiternehmen 
wolle; nur wenige Führer kannten den geheimen Befehh, 
mit dem Einbruche der Nacht ohne Geraͤuſch in das Lager 
zuruͤkzukehren. Pyrrhus ſpaͤhte auf den Zinnen und neben 
ihm ſtand fein jüngerer, des Geheimniſſes unkundiger Bru— 
ber. Da hub jener forſchend an“): „D mein trauter Bru⸗ 
der, wie jammern mich jene Pilger unſeres Glaubens, die 
noch ſo freudig und furchtlos dahinziehen! Keiner ahnet, 
welchen Gefahren er binnen kurzem erliegen wird!“n Aber 
der jüngere Bruder antwortete. ihm: „thoͤricht iſt deine 
Sorge und dein: Mitleid unnuͤtz! Möchten fie doch Tale 
bald von den‘ Tuͤrken vertilgt werden, denn :erft ſeit ihrer 
Ankunft ift unfer 2003 ſchrecklich, und nie koͤnnen fie. und 
für alle erduldeten Leiden einen Erfag gewähren.“ Als 
Pyrrhus Diefe Worte hörte, ſchwieg er und verhehlte Frag: 
lich fein Vorhaben. 

Mittleriveile war’ die Nacht” icon Gab. verfloſſen und 
Boemund fandte einen GetwÄten zum Thurme, nach ‚ben 
verabredeten Zeichen zu horchen. Gin herabgeworfener 
Stein deutete auf Gefaͤhr; mehre.nach einander fallende 
berfündeten dagegen guͤnſtige Bereitſchaft. Es flel;aber 
weder ein Stein noch mehre;: ber Bote -fah nur: Bewe- 
gung auf dem Thurme im blaffen Lichtfcheine, er ward 
unruhig, Angftlih, da hörte er endlich die leifen Worte: 
„[hweig und fey ſtill, bis der wachthabende Fuͤhrer mit 


1) Pyrrhus iſt laut W. Tyr. heimlicher Chriſt (ſtehe oben), nach 
Guibert. 526, ließ er ſich erſt nach der Einnahme Antiochiens taufen, 
begleitete die Pilger gen Jeruſalem, beredete dam viele ihm in feine 
deimath zu folgen, wo er große Weisungen haba Dieſe Begleiter 
verrieth er aber den Türken und: trat wirberam zum Muhamedanismus 
über, Iſt dieſe Nachricht gegründet, To mag ihn früher auch fchlechthin 
nür Eigennug beftimmt haben. 3m ber' r Gradbtung folge ih Wilh. 
Tyr. 
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1098. der. Begleitung und ben Fackeln vorüber ift 1).“ Dieſe 
nahten, Pyrrhus wurbe gerühmt wegen feiner Wachfamleit, 
ber Fackelglanz verſchwand. „Jetzt iſt die ‚rechte Zeit," 
rief jener hinab, der Bote eilte ins Lager, und bald wa⸗ 

ren die Fuͤrſten mit ihren⸗ Begleitern angelangt. Pyrrhus 
ließ ein Seil in die Tiefe hinab, daran ward eine Strick⸗ 
leiter gebunden, hinaufgezogen, befeſtigt, kein Wort aber 
geſprochen. Da ergriff die Chriſten große Angſt, ob nicht 
ber Verrath ihnen gaͤlte, bis Fulcher aus Chartres) (nad) 
dem Ausdrucke des alten Geſchichtſchreibers), „wie ein Ad⸗ 
ler, der ſeine Jungen zum Fliegen auffordert und über ih⸗ 
sen ſchwebt,“ kuͤhn ven übrigen voranſtieg. Nun folgten 
mehre, der Graf von Flandern, auch Boemund. Sie fan⸗ 
den in einem anſtoßenden Gemache den Bruder des Pyrrhus 
ruhig ſchlafen, und zuerſt von allen Feinden ward er nie⸗ 
dergeſtoßen: ſolchen Lohn hatte jener Verraͤther nicht er⸗ 
wartet ), und ed mochte ihn einen: Augenblick lang ſeine 
That gereuen. Kaum aber entging Pyrrhus felbft der To⸗ 
beögefahr: denn durch übermäßige Laft war die Leiter ges 
riſſen und, keine zweite aufzufinden; man fürchtete von 
neuem Verrath. Die Zahl der Ehriften erfchien zu gering 
. gegen Die etwa andringenden Feinde, und Pyrrhus follte 
entgelten was er weber bezweckt, noch bewirkt hatte, End 
I ſprengten die uͤbrigen, hievon benachrichtiaten Chriſten 
* Rad. Cadom. 158... w. Tyr. rio. 

2) Rad. Cadom. ..n. Es if dach nicht unwahrſcheinlich, daß die⸗ 
ſer Fulcher und der Chroniſt Fulcher dieſelbe Perſon iſt. 

8) Nach Wilh. Tyr. und Bern. Thes. 694, der jenem durchaus 
folgt, toͤdtete Pyrrhus den Bruder ſelbſt, „fromm und fchändlic zu: 
gleich” (fo die Worte), "Berner flieg Boemund zuerft hinauf und 
rief; aber Keiner wagte. zu folgen, weil man fürdtete die Stimme 
wäre nachgeahmt, er mußte zurädfteigen und mun erſt faßten alle 
Muth, Die im Terxt aufgenommene Erzählung beflätigen dagegen, 
mit geringen Abweichungen, Rob.Mon. 54. Gesta Fr, 15. Balder. 


110. Baim. 148. Hist. belli saori 179. Alb. Ang. 246, Tudeb.793. 
Rad. Cad. 156. Gilo 241. 
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eine Heine Pforte, die zur linken bed Thurmes lag, aber 1098, 


lange in der Dunkelheit nicht gefunden werden Fonnte; fie 
drangen in großer Zahl ein, nahmen zehn Thuͤrme, hieben 
die Befagung nieder, eilten zum Brüdthore, befiegten die 
Wache und öffneten auch. hier den Eingang für das ganze 
Herr. Zu fpät hörten die Bewohner Antipchiens den Lärm, 
und erft mit dem Anbruche des Zaged erkannten fie bie 
Urfache: blutrothe chriftliche Fahnen wehten von den Mauern 
herab! Vergeblich war nun aller Widerfland der Zürken, 
vergeblich ihre Bemühung ſich zu verbergen: benn auch bie 
armenifchen und forifchen Shriften ergriffen die Maffen, 
führten die Kreuzfahrer in die Häufer der Reichſten und 
Dornehmften und zeigten jeden Schlupfwinfel. Man ver: 
fhonte weder reife, noch Weiber, noch Kinder, allgemein 
und fchredlih war Mord und Plünderung: zehntaufend 
folien gefallen. feyn an dieſem einzigen Tage. Schamsed⸗ 
daula, Bagi Sejans Sohn, rettete fich mit einer Schaar 
der Tapferften in die Burg, feine Mutter und zwei Neffen 
wurden gefangen 1), Bagi Sejan felbft entfloh vereinzelt 
auf ungebahnten Bergpfaben. Hier begegneten ihm fyrifche 
Chriften, und ahneten. das Gefchehene ?). Vergeblich fuchte 
er fie zum Mitleidven zu bewegen: Haß -und Hoffnung des 
Gewinnes und Vorliebe für die neuen Herrſcher, überwogen: 

fie tödteten ihn und brachten jauchzend fein Haupt und 
Wehrgehenk zur Stadt. Hier fand man faft gar Feine Le- 
bensmittel, und nicht mehr ald fünfhundert abgemattete 
Pferde. Heldenmüthig und mit ber größten Ausdauer hat: 
ten die Tuͤrken Antiochien vertheidigt, vom 18ten Dftober 
1097 bi8 zum 3ten Junius 1098 ?). Ohne die Verräfhe: 
tei des Pyrrhus wäre dem Schickſale der Stadt, aller 
Kreusfahrer, ja der Gefchichte ganzer Jahrhunderte viel- 
licht eine veränderte Richtung gegeben worden *); wenn 


1) W. Tyr. 733. Tankred verfolgte bie Türken, nach Anna 253. 
2) Alb. Acq. 247. Order. Vit. 738. Abulf. zu biefem Sabre. 

8) .Chron. fossac novae 867. Vitriac. hist. Hier. 1065. 

4) So wichtig erfhien ſchon früher die Belagerung und Einnahme 
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- 4098.86 anders erlaubt ift, über den Bang der Weltbegebenhei: 


ten willfürliche Betrachtungen folcher Art anzuftellen. 

Endlich hatten Mord und Plünderung, Gebete und 
Dankfefte ein Ende‘). Man erkannte, zur Befinnung Tom: 
mend, daß eine dreifache Gefahr die Freude und das MWohls 
leben zu zerftören drohe, welchem ſich, — eine natürliche 
Folge der langen Entbehrung, — mehre voreilig uͤberlie⸗ 
fen ?). Es hielt nämlich Schamsebdaula, Bagi Sejans 
Sohn 2), die feſte Burg Antiochiend noch: befegt, es zeigte 
fi) daß die Lebensmittel nur auf Fürze Zeit hinreichten, es 
kamen Nachrichten über Nachrichten von der Annäherung 
des türkifchen Heered. Die Fürften befchloffen, allen biefen 
Gefahren rüflig entgegen zu treten, und führten zuerft dad 
Heer wider die Burg: allein nad) einem langen Kampfe‘). 
in welchem auch Boemund verwundet warb, tberzeugten 
fie fich, daß perſoͤnliche Tapferkeit nicht Hinreiche fo kuͤnſt⸗ 
liche Befefligungen zu erflürmen, und bloß der Hunger die 
Befagung zur Uebergabe zwingen koͤnne. Anfälle der Tür: 
fen auf die Stadt felbft follte eine, in der Eil gegen bie 
Burg angelegte Verfehanzung abhalten. 

Gleichzeitig wurden Schaaren leichter Soldaten nad) 
allen Richtungen; indbefondere auch nach‘ dem Meere ge: 
fandt, um Lebensmittel jeder Art herbeizuſchaffen: aber 
jelbft bei der eifrigſten Bemuͤhung blieb der Erfolg nur 
gering, weil durch die neunmonatliche Anweſenheit eines fo 
großen Heeres, faft ale Vorräthe gänzlich erfchöpft waren. 


Antiochiens, daß man ben erften Kreuzzug auch ben antiochiſchen namnte. 
Alberic. 816. Ähnlich ift die Eroberung Roms durch Totilas; aber 
der Gothe hielt weit beffere Mannszucht, als bie Anführer ber Kreuz⸗ 
fahrer. Procop. III, 20 de bello guthico. . 

1) Wilh. Tyr. 713. Martene thesaur. I, 271. 

2) Wenige dürften es jest fo gottlos finden, als der Kapellan Zul 
her aus Chartreö, daß bie Pilger concubuerunt cum foeminis exle- 
gibus. 0 

8) Sensadolus bei den Abendlaͤndern. 

4) Rob. Mon. 56. 
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Herzog Gottfried forgte, daß das öftliche Paulusthor gegen 1098. 
etwanigen vafchen Überfall gehörig gebedt wurde, und 
fandte eine flarfe Befagung nach der, von Boemund vor 
dem Hundethor angelegten Burg. 

In folchen Befchäftigungen war der zweite Tag nach 
der Einnahme Antiochiens faft verfloffen, als die Thurm⸗ 
wächter anzeigten: daß ſich dreißig türkifche Reiter ber 
Stadt näherten, und befchäftigt fehienen die Lage und die 
Umftände zu. erforfchen. Erzuͤrnt über dieſe Kühnbeit, 
eilte Roger von Barnenille mit funfzehn Rittern ihnen ent⸗ 
gegen: jene aber flohen, bis die Chriften in einen Hinters 
halt von 300 Reitern geriethben, wandten ſich dann um, 
tödteten Roger mit einem Pfeile, fehnitten ihm das Haupt 
ab und Eehrten hierauf freudig zu den ihrigen zurüd, "Die 
Dilger brachten den Leichnam in die Stadt, und begruben 
ihn mit großen Klagen; denn Roger war, feines freien. eb: 
len Sinnes und feiner Gewandtheit wegen, beliebt bei Chris 
ſten und Tuͤrken, und oft mit Erfolg zu Unterhandlungen 
abgeſandt worden. 

Faſt gleichzeitig hatte Korboga die Brüde fiber den 
Drontes erftürmt 1), und die chriftlichen. Vorpoſten nieder: 
gehauenz mit dem Anbruche bes dritten Tages hoͤrte man 
in Antiochten dad dumpfe Geraͤuſch eines nahenden Heeres, 
und fah es bald darauf zahllos in georbneten Schaaren 
beranziehen. Viele Pilger glaubten in faſt unbegreiflicher - 
Zäufchung 2), Alexius der griechifche Kaifer nahe mit der 
verſprochenen Hülfsmacht, und erft als Feine: freundfchaftlis 


1) Alb. Acq. 248. Gilo 244. Wilh. Malmesb. 189. Nach Ke: 
malebdin (bei Willen II, Beilage 7) Fam Korboga am dten Junius 
vor Antiochien an. 

2) Mir nicht mehr unbegreiflich, ſeitdem ich gefehn und. gehört daß 
1806 die erften in Berlin einrüdenden franzöfiihen Jäger von mandem 
für Ruffen gehalten wurden; daß einzelne im Volfe glaubten, e& werde 
in der Nähe eine Schlacht gefochten zwiſchen Preußen, Ruſſen und Fran⸗ 
zoſen, als zu Ehren bes Einzugs Napoleons in Charlottenburg, bie 
Kanonen gelöfet wurden. 
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1098. hen Boten anlamen, ald bie. Türken, ſoweit das Auge 


trug, die Ebene bebedten und ſich lagerten, ba verkehrte 
fih jene Hoffnung in deſto größere Furcht! Befonders 
ſchrecklich erfchienen breitaufend Agulanen, weldye vom Ko: 
pfe bis zu den Füßen gepanzert, und für den Angriff mit 
einem Schwerte bewaffnet waren. — Sogleich nach feiner 
Ankunft verlangte Korboge von Schamseddaula die Ueber: 
gabe der großen Burg, zum Zeichen feiner aufrichtigen Ge: 
ſinnungen; und diefer bewilligte Die Forderung, weil er al: 
lein durch deſſen Beiftand Hoffen durfte fich zu retten '). 
Nunmehr umlagerten die Türken. Antiochien von dem öftli- 
chen bis zum weftlichen Zhore, und zwar auf ber Mittags: 
ſeite, um mit der Burg in näherer Verbindung zu bleiben; 
fie beflürmten beftig bie morgenwärtd gelegene - Schanze 
Boemunds. Zum Entfage derfelben brach der Herzog von 
Lothringen mit zahlreicher Mannfchaft hervor, mußte aber 
der Übermacht weichen und fich gluͤcklich ſchaͤtzen, daß er 
nebft der Befagung jener in Brand geftedten Schanze, bie 
Stadt erreichte. Doch wurden hiebei an zweihundert Chris 
ſten getödtet, gefangen, oder im Gebränge beim Thore er: 
druͤckt. Faſt gleichzeitig erfolgten heftige Ausfälle aus ber 
Burg; weshalb die Kreusfahrer einen tiefen Graben um 
diefelbe zogen, flärfere Verſchanzungen aufführten, und hie: 
durch die Gefahr für die Stadt minderten, aber nod im: 
mer nicht ganz hoben: denn bei einem neuen unerwarteten 
Anfalle, wäre Boemund nebft vielen wachehaltenden Edlen 


befiegt und gefangen worben, hätten nicht der Herzog von 


Lothringen und Robert von der Normandie, in hoͤchſter Eile 
Huͤlfe herzugefuͤhrt. 

Bei naͤherer Berathung ſchien es dem tuͤrkiſchen Feld⸗ 
herrn ungenügend, die Stadt nur von einer Seite zu be: 
drängen, ohne auf ben anderen die Gemeinfchaft der Chri: 
ſten mit dem offenen, Lande abzufchneiden; uͤberdies boten 
die Berge auf der Süpfeite, für die Reiterei nur fehr 


1) Gesta Franc, 15. Balderic. 112. 
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unbequeme Lagerftellen, und es mangelte an hinreichendem 1098, 
Futter für die Pferde. Deshalb ließ Korboga eine hinrei- 
chende Befagung in ber Burg, und verlegte fein Heer rings 
um die ganze Stadt. Der erfle Angriff nach dieſer ver: 
änderten Stellung, erfolgte auf die Schanze Raimunds am 
Brüdthore, welche Robert von Flandern mit 500 Pilgern 
befegt hielt. Vom Morgen bid zum Abend, einen ganzen 
Sommertag hindurch, vertheidigte fich biefer mit helden⸗ 
müthiger Tapferkeit, bis die Türken fich zurüdzogen. Da 
biefe aber entfchloffen waren, ben Kampf am folgenden 
Morgen mit größerer Macht zu ermeuen !), und Robert 
einfah, er koͤnne wiederholten Angriffen nicht immer mit fo 
gluͤcklichem Erfolge widerftehn, fo zerftörte er während ver 
Nacht die Schanze und zog fih in die Stadt zurüd, 
Hier mehrte ſich täglich die Hungerdnoth ?), und es 
zeigte fich Fein Mittel ihr abzuhelfen: denn die Tuͤrken be: 
wachten den Weg zum Meere, tödteten die Seefahrer und 
verbrannten deren Schiffe, fo daß Fein Handeldmann aus 
Cypern, Rhodos, Ifaurien oder Cilicien mehr einlaufen 
und Waaren feil bieten wollte. Selbft Vornehme konnten 
die nöthigen Lebensmittel nicht bezahlen, und dankbar nah: 
men die, fonft fo reichen Grafen von Aſcha, Gottfrieds 
Erbieten an, ihnen freie Zehrung zu bewilligen. Man aß 
Pferde, Kameele, Efel, Mäufe, gekochte Thierhäute und 
Baumrinden; alle Sitte und Ordnung hörte allmählich auf, 
denn das dringendſte aller Beduͤrfniſſe Iöfte jede Ruͤckſicht. 
So ward auch die Wachfamkeit geringer, und dreißig Tuͤr⸗ 
fen hatten ſchon in der Stille der Nacht einen Thurm er: 
fliegen 2), — demjenigen nahe, welcher den Kreuzfahrern 
den Eingang eröffnet hatte, — als gluͤcklicherweiſe eine 
Runde diefe Gegend erreichte, die Gefahr bemerkte und 


1) Alb. Acq. 250. | 

2) Gesta Franc. 19. Guib. 518. Rob. Mon. und Alb. Acq.].c. 
Wilh. Tyr. 716. 

3) Alb. Acq. 251. W. Tyr. 717. 


J 
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1098, Lärm erhob. Zuerſt eilten Graf Heinrich. von Afcha und 
zwei feiner Verwandten aus Mecheln, Siegmar und Franke, 
zur Huͤlfe; allein die Türken, welche fih ist unmöglich 
retten Tonnten, wollten wenigftend nicht ungerächt fierben, 
verwundeten Franko tödtlic am Kopfe, und fließen Sieg: 
man das Schwert durch ben Leib. Erft als die Chriſten 
in größerer Zahl herbeieilten, wurden die Türken theils 
niebergehauen, theild von dem Thurm in die Tiefe hinab: 
geflürzt. | 

Sp von allen Seiten mit Gefahren umringt, durch 
Hunger und Noth ermattet, verloren nicht bloß die gerins 
geren Pilger, fondern auch viele Edele den Muth. Zu 
diefen gehörten: Wilhelm von Grantemaisnil Boemundd 
Schweftermann !), Alberich deffen Bruder, Guido Truſſel, 
Lambert der Arme und Wilhelm der Zimmermann, beffen 
geiftiger Muth fo gering als feine Forperliche Stärke groß 
war, Sie ließen ſich an Striden von der Mauer hinab 
(deshalb zur Schande Strieldäufer genannt), und gelang: 
ten, theild auf ungebahnten Pfaden und unter großen Be 
fehwerden, theild mit der zur Flucht verführten Flotte nad) 
Alerandrette ?), wo ſich Graf Stephan von Blois fehon 
feit geraumer Zeit aufhielt und das weitere Geſchick der 
Malbrüder unthätig erwartete. Andere Pilger, welchen 
die Flucht bis in die chriftlichen Länder zu gefährlich fehien, 
gingen zu ben Türken über, Chrifti Lehre abſchwoͤrend, und, 
zu eigener Entfchuldigung, die Noth der Pilger in ihren 
Erzählungen noch vergrößern. \ 

Um folchen Übeln zu feuern, Übertrugen igt die Fuͤr⸗ 


2) Wilh, Tyr. 715. Anna Comn. 256. Henr. Huntind. 376. 
Ron Guido Truffel, der wahrſcheinlich herunterfiel, heißts in Sugeri 
vita Ludov. VII, c. 8, p. 286: toto corpore destitutus defecit. Pa⸗ 
ſchalis IT befahl Tpäter: die von Antiochien hinweggelaufen wären, foll- 
ten im Banne bleiben, und die troß des Geluͤbdes zu Hauſe blieben, 
infames haberi decermimus. Bouquet XV, 20. 


2) Alb. Acq. 251. Tudebod. 799. Fulco 892. Alberic. 165. 
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fien, nach dem Antrage des Biſchofes von Puy, den Ober: 1098, 
befehl an Boemund, verfprachen ihm auf die Dauer der 
Belagerung. Gehorfam und ſchwuren auszuharren troß aller 
Gefahren. Mit vaftlofer Tchätigkeit forgte nunmehr Boe⸗ 
mund nebft feinen Freunden Tag und Nacht für Sicherung und 
Widerſtand, — denn es galt nicht allein den Ruhm, fon 
bern auch ben Befis, — Thürme, Mauern und Thore wurs 
den mit ben ficherften Pilgern befegt und die Flucht ans 
derer furchtfamen unmöglich gemacht. Der Graf von Blois, 
Wilhelm von Grantemaisnil und die übrigen bereits ents 
kommenen Streidläufer welche unterdeß, nur auf ihre eigene 
Rettung bedacht, von Alerandrette abgefegelt waren, lans 
deten in einem cilicifchen Seehafen und eilten dem gries 
chiſchen Kaifer entgegen, welcher endlich mit einem Heere 
berbeizog. 

Aerius war vorfäglich nicht früher aufgebrochen: denn 
im Fall des Unterganges der Franken hätte fich, wegen 
übereilter Seindfeligkeiten, die ganze tuͤrkiſche Macht wider 
Ihn gewendet und feinem Staate vielleicht den Untergang 
gebracht. Diefe Rüdfichten und Berechnungen erfchienen 
indeß den Pilgern als irdifch und unheilig, da fie in einer 
rüdfichtlofen Aufopferung für die Sache der Chriftenheit, 
ihre höchfte und einzige Pflicht fahen. Alerius hatte aber 
auch nicht einmal eher aufbrechen koͤnnen: denn er mußte 
vorher die türfifchen Statthalter Maraces und Tangriper⸗ 
mes, durch feinen Schwager Johannes Dufas, mit Mühe 
von den Inſeln des aͤgaͤiſchen Meeres vertreiben und .die 
Sicherheit der Schifffahrt herftellen *); er mußte Smyrna 
und Ephefus, Sardes und das phrygiſche Laodicea erobern, 
um feinen Feind im Rüden zu laffen, der ihn leicht abge⸗ 
ſchnitten und vertilgt hätte. In feinem Heere befanden fich 
an 40,000 LRateiner, welche theils wegen Krankheit oder 
Atmuth dem Zuge der übrigen nicht fchnell folgen gekonnt, 
theils erſt fpäter aus ihrer Heimath aufgebrochen waren. 


1) Auna Comn. 256 — 258. 
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1098. Bei Philomelium in Phrygien trafen Stephan von 
Blois, Wilhelm und die genannten Flüchtlinge den Kaiſer, 
und ftellten auch ihm das Elend der Pilger noch größer 
vor, ald es wirklich war; denn ihre unrühmliche Flucht be: 
durfte einer erheblichen Entfchuldigung. Boemunds Bruder 
Guido, welcher die Griechen begleitete, erlag faft dem 
Schmerze !) ald fein eigener Schwager die Mahrheit der 
Schilderung bezeugte, und rief aus: „o du dreieiniger Gott, 
wenn du allmächtig bift, warum ließeft du das zu? Waren 
es nicht deine Kämpfer und Pilger? Hat je ein König, ein 
Kaifer die feinen fo untergehen laffen, wenn er fie retten 
fonnte? Mer wird noch für dich flreiten, auf Dich vertrauen 
wollen?’ Und diefe Anficht theilten die meiften, fo daB 
fein Weltlicher mehre Tage hindurch Chrifti Namen anzu: 
rufen, Fein Geiftlicher Gottesdienft zu halten wagte. Ale 
xius aber Eehrte auf den Grund diefer Berichte um: weil 
er mit feinem Heere Korboga nicht befiegen koͤnne und Ans 
tiochien nicht vor dem Untergange der Chriften erreichen 
werde; weil endlich Ismael, der Sohn des Sultans von 
Ikonium, ſchon ein mächtige Heer fammele um ihn in 
Kleinafien anzugreifen. Damit diefes nicht in bie roͤ⸗ 
mifchen Landfchaften einbreche, ließ. der Kaifer die Gegend 
zwifchen Ikonium und Nicda verwüften, und öffentlich be 
Fannt machen: daß große türkifche Heere folgen würden, 
alle Chriften fich alfo fehnell mit ihren Gütern nach Kon: 
ftantinopel retten möchten. Viele folgten diefer Aufforde: 
rung, und Alerius freute fich des kleinen Gewinnes, nachdem 
er größere Plane, fcheinbar aus erheblichen Gründen, mehr 
jedoch aus Übereilung aufgegeben hatte, | 
Als die Kunde von diefen Begebenheiten in Antiochten 
anlangte, befchloffen felbft mehre Fuͤrſten, — fo erzählen 
wenigftens einige, — in dunkler Nacht zum Meere zu ent: 
flichen, und nur Gottfried und des Bifchofes von Puy 


1) Bulderic. 118. Robert. in Duchesne IV, 799. W. Tyr. 719. 
Order. Vital. 741. 
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Berebfamkeit, bewegte fie endlich zu neuer Ausbauer '). 1098, 
Den geringeren Pilgern Eonnte man aber weder mit Gütg 
noch mit Gewalt Muth einflößenz fie verfledten fich in den 
Häufern und anderen Schlupfwinfeln, bi8 Boemund fie 
durch ein fchredliches Mittel hervortrieb. Er ließ die Stadt 
an mehrern Orten anzinden, ein Sturm verbreitete uners 
wartet dad Feuer uber Maaß ?), an 2000 Häufer brann- 
ten nieber, herrliche Kirchen, koſtbare Beſitzthuͤmer, uner⸗ 
fegliche Denftmale des Alterthums gingen verloren; aber 
die dampfende Ode erinnerte alle, daß demjenigen Fein Beſitz 
bleiben fol, welchem ber Muth fehlt ihn zu vertheidigen. 
Um diefe Zeit Fam ein -Geiftlicher, Namens Petrus 
Bartholomäus ?), zum Bilchofe von Puy und zum Grafen 
von Toulouſe und erzählte mit großer Umftänpdlichkeit: daß 
ihm ber heilige Andreas mehre Male im Zraume erfchienen 
fey und ihm aufgetragen habe: er ſolle den Fürften ver: 
fünden, wo in ber Kirche bed Apoftels Petrus die Lanze 
verborgen wäre, mit welcher man die Seite Jeſu Chriſti 
durchſtochen hätte. Der Bifchof von Puy nahm auf bas 
Borgeben des Geiftlichen Feine Rüdfiht, Graf Raimund 
hingegen ließ ihn von feinem Kapellane genau bewachen 
und ordnete an, daß nach Entfernung alles Volkes aus je⸗ 
ner Kirche, zwölf Männer an ber bezeichneten Stelle nach: 
graben mußten. Sie mühten fich vergeblich vom Morgen 
bis zum Abend, Graf Raimund hatte fich bereits wieder 
auf feinen Poſten begeben, auch andere Edle waren fchon 
hinweggegangen und die Arbeiter erfchöpft; da fprang Pe: 


1) W. Tyr. 720. Dicitur, quod Principes de vita desperantes etc. 
Rad) Raim. 152 fam Ans Geruͤcht im Volke aus: populus existima- 
bat, quod principes vellent fugere ad portum, 

2) W. Tyr. 721, Gesta Franc. 19, Balderic. 116, Guib. 517. 
Rad. Cadom. 160 fagt irrig daß Nobert von Flandern die Stadt ans 
jünden Tieß. fi 

3) Hist. belli sacri 181. ®or allen Raim. de Agil. 150 — 152. 
Siehe die Erzählung von der Lanze, ald Legende bargeftellt, in der 
jweiten Beilage. 

I. Band, 11 


\ 
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1098, ter ohne Schuhe und im bloßen Hembe in die Grube, flehte 
um höheren Beiftand und zog bald nachher die Lanze her: 
vor. Sie wurde feierlichft den verfammelten Pilgern vor: 
gezeigt, Graf Raimund feiner Frömmigkeit halber, dem Bes 
fehle des Apofteld gemäß, zum Träger derſelben ernannt, 
und ein Feſt geftiftet zum Andenken diefer Begebenheit '). 
Dem Bolfe entitand durch died Wunder neuer Muth und 
neued Vertrauen, und Erzählungen ähnlicher Art wirkten 
auf gleiche Weife. So erbot fich unter anderen ein Prie: 
ſter Stephan: er wolle durch die Feuerprobe erhärten, daß 
ihm Chriftus erfchienen fey und binnen fünf Tagen Ret: 
tung verfprochen habe, wenn das Volk ſich wieder zu ihm 
wendete. Beim Angriffe der Türken follten die Pilger ſpre⸗ 
chen: „die Feinde find verfammelt und rühmen ihre Macht; 
Herr, zerbrich ihre Stärke und zerflreue fie, denn Feiner 
ftreitet für uns, ald du allein unfer Herr und unfer Gott." 
Gleich nachdem Chriftus diefen Befehl gegeben habe, fey die 
heilige Iungfrau mit den Worten zu ihm getreten: „Herr, 
dies ift das Volk, für welches ich fo oft zu dir flehe.” 

Die Zürften befchloffen diefe feurige Stimmung ber 
Menge ſchnell zu benugen, wenn man anders Korboga nicht 
durch Unterhandlungen bewegen koͤnne, billige Bedingungen 
einzugehn. Sie fandten deshalb Peter den Einfiedler und 
einen, der türfifchen Sprache nicht ganz unkundigen, Grafen 
Herluin an ihn ab, welche vorgelaffen wurden und mit 
dreiftem Zone alfo fprachen: „wir legen dir im Namen bet 
Chriften die Wahl vor, ob du die, ihnen feit uralter Zeit 
zugehörige, Durch Gottes Hülfe wieder eroberte Stabt und 
alle benachbarte Lande friedlich übergeben, und und ohne 
Fehde unfere Straße ziehen Laffen, oder ob du den Kampf 
mit und wagen wilft ?). In dem Iegtern Falle magft du 


1) Am 14ten Zunius nach Raim. 152, 

2) Nach Abulfeda III, 316 und Abulfar. 242, baten bie Chriften 
für fi um freien Abzug, nad) Alberic. 168, boten fie dem Korboga 
feeien Abzug; — beides vereinigt ſich dahin, daß fie ſich in ander: 
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ferner beftimmen, ob zwei ber Vornehmften durch ‚Bweis 1098, 
Tampf, ober mehre Auserwählte, oder Dad ganze Heer den 
Streit entfcheiden follen. Bor allem aber ermahnen wir 
dih im Namen der Kürten, die Lehre Ehrifti der da Got: 
tes Sohn und Gott iſt, anzunehmen, und dich durch Die 
Zaufe von Sünde und Irrthum zu befreien.” Korboga ants 
wortetes „er verabfcheue die abergläubige Lehre der Chris 
fen, und verlache ihre thörichte Behauptung von alten Ans 
rechten auf den Beſitz des Landes. Denn wenn Überhaupt 
in ben jegigen Umftänden davon die Rede feyn koͤnnte, fo 
würde immer bie neue Berechtigung jede dltere vernichten, 
und die Chriften als gefegwibrig angreifende Feinde ers 
ſcheinen laſſen. Nicht den Fürften komme es zu, ihm eine 
befchräntende Kriegsweife vorzufchlagen, noch fey er vers 
bunden, fich nach ihrer Willkuͤr zu beſtimmen; fondern feis 
nem Willen gemaͤß müßten fie jegliches. thun oder laſſen. 
Er werde aber die Erwachfenen dem Sultan Borkeiarof 
gefangen üsberfenden und alle andere, gleich unnuͤtzen Bäus 
men, niederhauen laffen. Nur wenn die Pilger Muhameds 
Lehre annaͤhmen '), follte ihnen nicht allein Schonung, fons 
dern mehr Land und Gut zu Theil werden, als fie je mit 
Gewalt erobern koͤnnten.“ — Beide Theile fuchten den 
Beweis der Wahrheit ihres Glaubens auch -in ber dußeren 
Macht und dem dußeren Glüde, und wollten umgekehrt 
für den Beſitz des Irdiſchen ein, von aller Zeit und allem 
Wechſel unabhaͤngiges Anrecht, feſtſtellen. Sie vergaßen, 
daß die Wurzel des Glaubens von jenen Erſcheinungen un⸗ 
abhaͤngig iſt, der Schwache und Thoͤrichte aber nicht be⸗ 
herrſchen kann, was einſt groͤßere Ahnen gewannen: viel⸗ 
mehr wird jedes Geſchlecht nur nach dem geſchaͤtzt, was es 
ſelbſt thut, und fein irdiſcher Beſitz ſteigt und faͤllt in der 
Regel mit der jedesmaligen Tuͤchtigkeit. | 


weiten Unternehmungen nicht hindern wollten. cf. Raim. 154, Alb. 
Acg. 254, W. Tyr. 722, Fulch, Carn. 395, Rad. Cadom, 163. 
1) Tudebod. 800. 
11* 
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Korboga erflattete dem Sultan Bericht von ber Lage 
der Franken !) und ſchickte ihm einige gefangene Kreuzfah⸗ 
rer; fpottend, daß fo aͤrmlich Gekteidete, mit hölzernen Boͤ⸗ 
gen und anderen fchlechten Waffen Verſehene, Afien zu er: 
obern gebächten! Leicht und binnen Turzer Zeit würden 
alle zerftreut oder vertilgt feyn. Und mit Recht ſchien Kor: 
boga dieſe Hoffnung zu hegen; nur feine eigene Mutter 
warnte den Sichern: er möge nicht den Ruf eines untade: 
ligen, glüdlichen Feldherrn aufs Spiel fegen, im Kampfe 
gegen Dürftige und Verzweifelnde. — „Mutter, du ſprichſt 
thöricht,“ war feine Antwort; „fiehft dur nicht, wie alle 
eingefchloffen und hilflos mir in die Hände gegeben find! 
Und ich follte das Vaterland nicht retten von Raͤubern und 
graufamen Feinden)?" Die Mutter fehwieg und kehrte 
nach Aleppo, Graf Herluin und Peter der Eirfiedler aber 
nach Antiochien zuruͤck. Hier hub diefer in einer allgemei- 
nen Berfammlung mit gewohnter Feierlichkeit eine Rede an, 
fiber Die Macht, den Reichthum und die Drohungen des 
feindlichen Feldherrn; aber der Herzog von Lothringen, bei 
fuͤrchtend des Volkes Muth möchte durch diefe Nachrichten 
gefchwächt werben, zog ihm fehnell bei Seite und befahl: 
er fole nur ganz kurz erzählen, der Krieg fey unvermeid⸗ 
Th. Zwei Tage verfloffen unter den eifrigften Vorberei⸗ 
tungen zur Schlacht: man befjerte die Rüftungen aus, 
Tchäsfte die Waffen und vertheilte die Lebensmittel reichli: 
cher, weil man bald mehre zu gewinnen hoffte. 

In der Nacht vom zweiten auf den dritten Tag ver: 
Tammelten fi die Fürften zur legten nöthigen Berathung, 
das Volk zum Empfange der Befehle; dann zogen alle, noch 
vor dem Aufgang der Sonne, in tiefer Stille nach ben 
Kicchen, empfingen Chriſti Leib und beichteten ihre Sünden. 
Bifchof Ademar von Puy fprach zu den Berfammelten: 
vihr habt Chriſti Leib empfangen, eure Suͤnden gebeichtet 


1) Hist. belli sacri 182. 
2) Gesta Franc. 16, Guibert. s18, . Hist. belli sacri 192. 
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und Beſſerung gelobt, ihr habt allen Hader beendet und 1098. 
alle frühere Zeindfchaft abgelegt,, eingedenk des Wortes; 
„daran follt ihr erkennen daß ihr meine Juͤnger feyb,. fo 

ihr Liebe unter einander habt.” Der Herr ift mit denen, 
welche diefe Liebe bewahren, er giebt den Sieg allen bie 

fih für ihn opfern, er wird alle verderben welche durch 
deigheit ihr Leben zu erhalten fuchen.” — Ungetheilt war - 
ist der Eifer und die Begeifterung in dem ganzen Heere '): 
felbft die Erfchöpften fchienen gefund und Eräftig, felbft die 
Beforgteren vol Muth; denn wa der Glaube entfteht daß 
höhere Mächte ein Unternehmen begünftigen, erfcheint jede 
irdifhe Gefahr gering. Am 2öften Sunius des Jahres 
«1098 2) angen, die Chriften mit: der. Morgenröthe in fechE 
Schaaren zum Bruͤdthore ’): die erſte Schaar führte Hugo kn 
der Große und der Graf von Flandern, die zweite der 
Herzog von Lothringen, die Dritte Robert von der Nor: 
mandie, die vierte der Bifchof von Puy, die fünfte Tankred, 

die fechste und ſtaͤrkſte Schaar endlich Boemund; fie follte 

ben Rüdenhalt ausmachen und überall unterflügen, wo 
Hülfe nöthig fhien. Graf Raimund von. Touloufe, noch 

an Krankheit leidend, befehligte bie, zum. Schutze ‚gegen: An⸗ 
fäle aus der Burg, in Antiochien zurüdgelaffene Mann⸗ 
ſchaft. 

Streng wurde jede Pluͤnderung verboten ), ehe ber 
Feind voͤllig geſchlagen ſey; ſo gewiß hoffte man mit halb 
nackten, von Hunger ermatteten Fußgaͤngern und nur 300 
tauglich geruͤſteten Reitern, das zahlreiche im Überfluſſe 


1) Wilh. Tyr. 723, Gilo 247. 

2) Alberic. 169. 

8) Sechs Abtheilungen erwähnen Hist. beili sacri 193, Rad. Ca- 
dom. 165, Tudeb. 801 u.f. w. W. Tyr. führt zwölf Abtheilungen 
auf. Es finden fid) überhaupt viele Abweichungen in der Erzählung 
der Schlacht. Nur hundert taugliche Pferde waren in Antiochien, nad) 
dem Schreiben ber Fürften an Pafchalis, Dodechin zu 1100, 

4) W. Tyr. 724, Alb. Acg. 258. 





166 Erftes Buch. Füͤnftes Hauptftäd. 


1098, genährte türfifche Heer zu beftegen! Wie muß ber Zufland 
der geringeren Pilger gewefen feyn, wenn felbft Herzog 
Gottfried und Graf Robert von Flandern, ſich zur Schlacht 
Herde vom Grafen Raimund leihen mußten! — Der un: 
gewöhnlich reichliche erquidende Morgenthau galt fir eine 
Gabe des Himmels 1), für ein Zeichen der gewiffen Ret⸗ 
tung. Geiftliche winkten mit dem Kreuze Gluͤck von den 
Mauern hinab; andere, den Zug der Pilger geleitend, er: 
theilten den Segen und flimmten den Kriegäpfalm an: 
„Herr, du ſteheſt auf, und deine Feinde find zer 
ſtreut.“ Im Chore antwortete dad ganze Heer: „Gott 
will eg! 

Sobald bie Türken in ber Burg beim Anbruche des 
Tages Bewegungen unter den Chriften bemerften, gaben 
fie durch Aufftedung einer größen fehwarzen Fahne ?) und 
durch den Schall der Trompeten, dem Heere Korbogas dad 
verabredete Zeichen einer nahenden Gefahr. Aber der tür: 
kiſche Feldherr blieb ruhig beim Schachfpiele fißen, und 
fandte nur 2000 Reiter an das Brücthor, um den Aus: 
fall der Chriften zu verhindern; welche jedoch unterbeß bie 
Brüde erreicht und ihre beften Bogenfchügen in den Bor: 
berzug geftelt hatten. Demungeachtet wichen die Türken 
erft, ald Anfelm von Riburgsberg mit unglaublicher Kühn: 
heit mitten unter fie fprengte und die übrigen Pilger, buch 
dieſes Beifptel befeuert, unwiberftehlich vorbrangen. Eiligſt 
benachrichtigten die Emirn den Korboga von biefen Ereig- 
niffen und ftellten ihm vor: es fey fchlechterdings nothwen: 
dig die Ehriften, wo nicht ganz in die Stadt zuruͤckzudraͤn⸗ 
gen, doch ohne allen Verzug und mit dem größten Nach⸗ 
drud anzugreifen, ehe fie fämmtlich aus Antiochien hervor: 
gezogen und in Schlachtorbnung geftellt wären. Jener aber 
antwortete: „laßt fie nur alle hervorkommen, damit Fein 


1) W. Tyr. 725, ‘Vincent. Bellov. 1036, Michaud I, 811. 
2) Alb. Acg. 256, Radulph. Cad. 166. 





Schlacht bei Antiodhlen. 167 


einziger unferm Schwerte entgehe ) !“ Doch befahl er das 1098. 
Heer folle ſich rüften, und fandte den Ortokiden Sofman *) 
mit einer beträchtlichen Abtheilung unbemerkt hinter Hügeln 
und Gebüfchen zur Abendfeite, um ben Pilgern in ben 
Rüden zu kommen und ihre Flucht nach dem Meere zu 
hindern. Diefe hingegen verbreiteten fich über die ganze 
Ehene,. bamit Fein Hinterhalt fie berüde oder von der Stabt 
abfchneide. 

Langſam näherten fich ist beide Heere bis auf die Ent⸗ 
fernung eines Pfeilſchuſſes); dann ſtuͤrmten die drei erſten 
chriſtlichen Abtheilungen in raſcher Eil zum Angriffe, hier⸗ 
auf folgten die uͤbrigen, die Schlacht ward allgemein. 
Einige Emirn goͤnnten aber Korboga nicht den Ruhm bes 
Sieges, fie flohen Übereilt, ja zum Theil vorfäglich; und 
fhon wandte ſich der Vortheil an mehren Stellen auf bie 
Seite der Ehriften, als Sokman mit feiner Schaar ber: 
vorbrach und Boemunds Mannen anfangs aus der Ferne 
mit Pfeilen, dann aber in der Nähe mit Keulen und Schwer: 
tern heftig angriff. Heldenmuͤthig fochten hier bie Ehriften, 
allein immer fchwächer ward ihre Widerfland, und immer 
größer Die Macht der Feinde; denn Rodvan von Aleppo 
und andere türfifche Fuͤrſten unterflüsten Sofman nach⸗ 
druͤcklich, fobald fie den glüdlichen Erfolg feiner Anſtren⸗ 
gungen bemerkten. Zwar fprengte. Hugo von Vermandois 
herbei und durchbohrte mit ber Lanze einen türfifchen Reis 
ter, welcher aus: den Reihen bervoreilend zum Angriff ers 
munterte; aber gleichzeitig traf ein Pfeil Odo den Belgier, 
der die Seustfhne trug, u und ſobald die Feinde das chriſt⸗ 


1) Orderic. Vitel, 742. 

2) W. Tyr. nennt faͤlſchlich den Längft getöbteten Solyman von 
Ikonium als Führer dieſer Abtheilung; ich habe Sokman genannt, 
weil Abulfar. 242 deſſen Tapferkeit ſo ruͤhmt, als Wilhelm die So⸗ 
ymans. 

8) Reiter auf weißen Pferden mit weißen Fahnen, gefuͤhrt von 
deiligen, wären den Chriſten zur Huͤlfe, den Türken zum Schrecken 
erſchienen, erzählt Balderic. 121 u. f. w. 
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1098. liche Zeldzeichen ſinken fahelt, drangen fie mächtig vorwaͤrts. 
Da ftellte fich ihnen Ritter Wilhelm von Blois mit dem 
Schwerte entgegen, hob. die Fahne wieber empor und 
befeuerte zu neuem Angriffe In diefem Augenblicke der 
hoͤchſten Gefahr erfchienen Tankred und Herzog Gottfried 
mit ihren Schaaren, welche auf allen übrigen Stellen bie 
Feinde geworfen hatten; und nunmehr konnte auch Sol: 
man nicht länger widerftehn, fondern ließ das dürre Gras 
in Brand fleden, damit der, den Augen fchmerzliche ver: 
finfteende Dampf '), wenigftens das Nachfegen unmoͤglich 
mache. — Mittlerweile hatte: fich das Hauptheer der Tuͤr⸗ 
fen durch ein ſchmales Thal zurüdgezogen *) und auf dem 
gegenliber liegenden: Berge von neuem fo georbnet‘, daß 
ein Bach die vordere Seite deckte. Ob ed nun gleich ges 
fährlich erfchien eine folche Stellung zu erftürmen, fo dran: 
gen die Chriften dennoch, unter-Gottfrieds, Boemunds und 
Tankreds Führung, dem Träger der heiligen Lanze nad °), 
über den Bach und den Berg hinan. Auch bier wurden 
die Türken geworfen. Korboga, der von einem Hügel der 
Schlächt zugefehen und Befehle ertheilt hatte, floh in raft: 
loſer Furcht bis über den Euphrat; fein Heer, des Führers 
beraubt, zerflveute fich nach allen Seiten und Tankred ver: 
folgte die Flüchtigen, fo weit es die Kräfte der, durch den 
Kampf fehon ermübeten, Pferde erlaubten. Armenifche und 
forifche Chriften lauerten in Wäldern, Bergpfaden *) und 
anderen Schlupfiwinkeln auf die Türken, erfchlugen ihre al: 
ten DBerfolger und riahmen Race für alle früheren Belei⸗ 
digungen. 

Im tuͤrkiſchen Lager fanden die Chriſten unermeßliche 
Beute; und nicht bloß Koſtbarkeiten, wie ſie ie nur Aſiaten 


1) Nach Balder. 121, war dies Anzuͤnden das verabredete Beiden 
des Ruͤckzuges. Siehe Gilo 248 und Rob. Mon. 64. 

2) W. Tyr. 726. 

3) Chron, Barense zu 1098. 

4) Order. Vital. 743. 


Die Beute Dantfefte in Antiodhien. 169 


mit fih führen, fonbern auc Pferde, Heerden und: Lebens 1008, 
mittel aller Art. Die frühere Armuth verwandelte ſich in 
Reichtum. Bor allem aber erregte das Zelt Korbogas die 
allgemeine Bewunderung. ber Chriſten: ed war mit Thür: 

men, Mauern und: Bollwerten nad) Art einer Stabt ge- 

ziert, in viele Zimmer, zu welchen. lange Gänge führ: 

ten, abgetheilt und bot hinlänglichen Raum für 2000 Men: 

fen. | 

Ehe noch die Chriften aus dem Lager fiegreich nach 
Antiohien zuruͤckgekehrt waren, hatte der Befehlshaber ber 
Burg, die Niederlage feiner Glaubensgenoſſen bemerfend, 
Raimunds Fahne aufgepflanzt, um ſich gegen Mord und 
Gewalt zu ſchuͤtzen; ist aber bewirkte Boemund, daß dem 
frühern Verfprechen gemäß *), die Uebergabe an ihn er: 
folgte. Sener Befehlöhaber und mehre Türken ließen fich, 
zu großer Freude der Chriſten taufenz die anderen, denen 
man freien Abzug bewilligte, hatten unter chriftlicher Be⸗ 
deckung ſchon ungefährdet die türfifchen Befigungen erreicht, 
ald fie auf eine Schaar Balduind von Edeſſa und auf 
hriftliche Armenier fließen, angegriffen und niedergehauen 
wurden. , 

Sn Antiochien feierte man ist große Danffefle, und 
der Bifchof von Puy warnte vor Frevel und Übermuth: 
denn nicht durch eigene Kraft, fondern nur durch himmli⸗ 
[hen Beiftand fey der Sieg Über die ungleich größere Macht 
der Feinde errungen worden. Sohannes der Patriarch, wel: 
cher unter der Herrfchaft der Ungläubigen viel Übels er: 
duldet hatte, behielt feine Würde für die Fünftige, günfti- 
gere Zeit. Alle Kirchen wurden gereinigt, und die Koften - 
der Anfchaffung von neuen Leuchtern, Kreuzen, Kelchen, 
Gewändern u. f. w. aus der Beute beftritten; Denn die 
Türken hatten die Gotteöhäufer zum Theil in Ställe ver: 


1) Rob. Mon. 66, und Hist. belli sacri 195. Die Übergabe ber 
Burg fällt (nach Kemalebdin bei Wilken IJ, Beil. 7.) auf ben Aten 
Julius, 
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1098. wanbelt_'), die Gemälde der Heiligen aus Übermuth und 
eingepflanztem Haß gegen alle Abbildungen ausgekratzt, 
oder doch durch Blendung der Augen, durch Verſtuͤmme⸗ 
tung der Nafen und anderer Glieder, entftellt. Auch diefe 
Bilder wurden erneut, und mancher gewaltige Krieger fand 
fich durch die Befchauung der heiligen Gefchichten, zu mil: 
deren und frömmeren Gefinnungen angeregt. 


i) Wilh. Tyr, 727. 





Sehstes Hauptſtuͤck. 


Nur bie, allen gemeinſame Gefahr, hatte die Anſpruͤche 1098. 
der einzelnen gemäßigt, und kaum war jene verfchwunden, 
fo erhob fich innerer Zwifl. Boemund verlangte den aus: 
ſchließlichen Befig Antiochiens auf den Grund des, vor der 
Übergabe mit ihm gefchloffenen Vertrages; die Fürften da: 
gegen behaupteten: es hätten hiedurch die Anfprüche nicht 
aufgehoben werben können noch follen, welche dem griechi: 
hen Kaifer, nach früherem Verfprechen, auf die Eroberun⸗ 
gen im ehemaligen römifchen Gebiete zuftänden. Von die: 
fen Anfprüchen, entgegnete Boemund, dürfe nicht mehr bie 
Rede feyn, da Alerius, ungeachtet ded gegebenen Wortes, 
keineswegs Hülfe geleiftet, fondern die Pilger zur Zeit der 
größten Gefahr, furchtfam den Türken preis gegeben hätte. 
Ale Fürften thaten hierauf Verzicht auf eigene Anfprüche ); 
nur Raimund von Zouloufe, welcher die Burg und bie 
Schanze am Brüdthore inne hatte ?), konnte durch Feine 
Vorftellung zur Übergabe derfelben an Boemund vermocht 
werden; und felbft al Bruder Peter Bartholomäus be: 
hauptete: der heilige Andreas fey ihm nochmals erſchie⸗ 


2) Daß Boemund ald Herr und wohl ohne Rüdficht auf das Eis 
gentbum der früheren Beſitzer verfuhr, ergiebt fich auch daraus, daß 
er am l4ten Zulius 1098 den Genuefern, für dad Verfprechen ihres 
Beiftandes, eine Kirche und dreißig Käufer ſchenkte. Ughelli Ital. 
sacra IV, 846. 

8) Wilh. Tyr. 728. 
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1098. nen !) und laſſe dem Strafen die Ausföhnung mit Boemund 


anbefehlen, blieb diefer unbewegt: — vielleicht am beften 
unterrichtet, welche Bewandtniß ed mit den Erfcheinungen 
Peters hatte. Jeder von beiden Fürften wartete auf Gele: 
genheit, den anderen aus feinem Befige zu vertreiben; wäh: 
rend Hugo der Große und Graf Balduin von Hennegau?) 
nach Konftanitinopel. an Alexius geſandt wurden, um ihn 
ernftlich an die fchleunige Erfüllung feiner Zufagen zu er: 
innern, weil fich die Fuͤrſten fonft, bei längerer Zögerung, 
ihrerfeitd von allen Verſprechungen für entbunden hielten. 
. Graf Balduin erreichte Konftantinopel nicht, er wurde nad) 
einem Gefechte mit. den Türken in der Gegend von Nicas, 
vermißt. Hugo dagegen fand ehrenvolle Aufnahme in der 
Kaiferftadt, obgleich fein Antrag, der unzureichenden Kräfte 
des griechifchen Reiches halber, von Alexius abgelehnt wurde. 
Uneingeben? feiner Verpflichtung und feines Gelübdes, Fehrte 
aber Hugo weder ſelbſt zu den Pilgern zurüd, noch gab er 
durch einen andern Nachricht von dem Erfolge feiner Sendung; 
fondern eilte nach Frankreich, laͤngſt ungebuldig, daß et, 
der Bruder eines großen Königs und dem Gefchlechte nad) 
der Erſte, dennoch in Syrien weit geringeren Fürften, an 
Macht und Einfluffe nicht gleich fiehe. Dies Verfahren 


minderte fehr den hohen Ruhm, welchen er durch viele tap⸗ 


fere Thaten bei den Pilgern erworben hatte: man nannte 
ihn den ausgefandten, nicht wiederkehrenden Vogel Noahs, 
und erft die fpätere Übernahme eines zweiten Kreuzzuges 
befreite, ihn von den Vorwürfen, die man felbft in feiner 
Heimath von allen Seiten über ihn ausſprach. 


Mit der Befignahme bon Edeſſa und Antiochien ent⸗ 


wickelten ſich unter den Fuͤhrern ganz natuͤrlich neue, jedem 
eigenthuͤmliche Zwecke: denn ſo weit, als die Kraft reicht, 
reicht gewoͤhnlich auch die Thuͤtikeit⸗ 'und wie der Erfolg 
oft den Vorſat umſturzt, ſo muß er ihn auch oft erzeugen. 


I) Raimund, Agil. 255 — 256. 
R W. Tyr. 729. Alb. Acq. 260. Alberic. ‚180. 
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Jeruſalems Befreiung blieb nicht mehr die einzige Hoffnung 1098. 
und das lebte Ziel, ſondern ber .Wunfch eine eigene Herr: 
fhaft zu begründen reizte mehre Fürften, -felbft bis zum 
Aufgeben der urfpränglichen Plane. Die geringeren Pilger 
fahen dagegen in jeder Zögerung nur eine Folge der Eifer: 
fuht und der eigermügigen Abfichten ihrer Anführer, und 
verlangten doppelt heftig den Aufbruch gen Serufalem. Ein 
neued Übel hemmte indeffen alle Thaͤtigkeit. Aus verberb> 
lichen Dünften der Lüft, oder aus Unmdßigfeit, welche, 
nach langem Mangel, bei dem jebigen Überfluffe der Le⸗ 
bensmittel defto gefährlicher wirkte, erzeugte fich eine fchred- 
liche Seuche.: Bornehme und Niebere erfranften und ftars 
ben dahin, nicht in- geringer Zahl, fondern zu Taufenden !) 5 
unter ihnen Graf Heinrich von Aſcha, und von allen tief 
betrauert, Bifchof Ademar von Puy ?). Diefer beſaß in 
feltenem Vereine die Tapferkeit eines Ritters und die Milde 
eines Geiftlichen, feine Beredſamkeit führte das Volk bald 
zum Gehorfam, bald- befeuerte fie zu Friegerifchen Unter 
nehmungen; feine geiftige Üibermacht lenkte und eimigte die 
Fuͤrſten unter fich, und regelte ihr Betragen gegen Die Menge, 
Wie Moſes betrat er das verheißene Land nicht, und wurde 
mit großer Feierlichfeit in der Kirche des heiligen Petrus 
begraben, wo man bie heilige Lanze gefunden ‚hatte. Alle 
Chriſten folgten wehklagend feinem Leichenzuge. 

Um dieſe Zeit ſandten die Fuͤrſten dem Papſte urban 
vollſtaͤndige Berichte ») uͤber den bisherigen Erfolg ihrer 
Unternehmungen, und meldeten den Tod ihres geiſtlichen 
Fuͤhrers; fie baten ihn, er möge, dem früheren Verſprechen 
gemäß, an ihre Spige treten und nach Antiochien eilen, 
wo Petrus der Apoftel, zuerft die Würde eines Bifchofes 


1) Alb. Acq. 261 fagt ed wären über 100,000 Ehriften umge: 
fommen. 

2) Er ftarb ben erften Auguſt. Gesta Fr. 22, Gilo 251. Über 
eine ihm gefeste Bilbfäule, Fio ril lo Kunftgefch. III, 42. 

8) Fulch. Carn. 344, 
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1098. bekleidet habe und in früherer Zeit der Name ber Chriſten 
entitanden fey. Ihnen liege ob die Ungläubigen im Felde 
zu befiegen; aber Griechen, Syrer, Jakobiten und andere 
Ketzer in den Schooß der Kirche zurüdzuführen, fey das 
würdigfte Gefchäft für das Haupt der Chriftenheit. — Ur: 
ban, dem mit Recht ſchon früher die Oberleitung aller An: 
gelegenheiten der chriftlichen Welt wichtiger erfchien, als die 
Führung einer einzelen, wenn gleich fehr großen Unterneh: 
mung, wollte ist noch weniger jenen Wünfchen nachgeben, 
da er fchon hoch bei Jahren und nach langer Unruhe, end: 
lich zum ruhigen Befige des römifchen Stuhles gelangt war. 
Er ſchickte fpater Abgeordnete nach Afien *), und ermahnte 
die Geiftlichen, daß fie alle Ehriften wiederholt und mit 
Nachdruck zur Unterflügung des heiligen Landes auffordern 
möchten. - ' 

Mittlerweile drangen die Kreuzfahrer in Antiochien von 

neuem darauf, daß man fo fchnell ald möglich die Stadt 
verlafje: denn nur hieher fcheine Noth und Krankheit gebannt, 
mit der Entfernung werbe hingegen die Gefundheit und vor 
allem bie Gnade Gottes, für die rüflige Fortfegung des noch 
unvollenbeten Zuges wieberkehren. Dennoc waren die Für 
ſten nach ernfllihem Berathen einflimmig der Meinung: daß 
neue anflrengende Märfche, während ber gewaltigen unge: 
wohnten Hitze des Sommers ?), die Übel gewiß mehren, und 
dann alle ihren Zod durch Krankheiten, oder von der Hand 
der Feinde finden müßten. Erſt wenn die Erfchöpften, Kranz | 
ten, Verwundeten fich erholt hätten, wenn neue Mannfchaft 
aus Europa angefommen, wenn fühlere gefunbere Witterung 
eingetreten fey, mit dem erſten November folle der Aufbruh 
Statt finden ?). 


1) Mansi Conc. T.XX, p. 964. | 

2) W. Tyr. 729. 

8) Den erften November haben Order. Vit. 746, Hist. belli sa- 
cri 196, Gesta Franc. 22; den erflen Dftober bagegen Robert. Mon. 
66, und W. Tyr. Lo, 





Zug gegen Rodvan nad Haſar. 4175 


Bei dem Ehrgeize ber Kürften, ber Uneinigkeit aller 1098. 


feindlichen Herrfcher und den Beduͤrfniſſen der Menge, konnte 
jedoch dieſe Zwiſchenzeit nicht ohne mannichfache einzelne 
Unternehmungen verfließen. So murbe der Befehlshaber 
des türfifchen Schloffes Hafar *) von feinem‘ Oberherrn, 
Rodvan von Aleppo, wegen Ungehorfam mit Krieg über: 
zogen, und konnte ihm allein. fo wenig wibderfichn, als 
von irgend einem feiner Slaubensgenoffen Beiftand erhalten. 
Da trat einer von feinen Emirn zu ihm und fprach: „ich 
habe jüngft, als chriftliche Pilger gen Edeſſa zogen, das 
Weib eines Ritteds Zulcher aus Bouillon erbeutet, und ih⸗ 
rer Schönheit wegen mir zugefelt. Sie Eennt die große 
Gefahr, welche una bedroht und räth, den Herzog von Loth⸗ 
singen, ben mächtigften unter ben fiegreichen Franken, um 
Hülfe anzufprechen.” — Durch die Furcht vor größeren 
Ubeln wurde die Abneigung fich mit Chriften zu verbinden 
leicht unterbrüdt, und ein Syrer mit den nöthigen Vor: 
fhlägen an ben Herzog abgefchidt. Diefer verfprach indeß 
et Hülfe nachdem fich der Sohn des Befehlähabers, zur 
Sicherung -der Verfprechungen, als Geißel ftellte. 
Inzwiſchen hatte aber Rodvan die Feſte Hafer mit 
40,000 Dann umlagert und die Franken wußten nicht, wie 
die nöthige Nachricht von dem gefchloffenen Bünbniffe das 
hin gelangen koͤnne; ald die türkifchen Gefandten zu ihrem 
Erflaunen Zauben hervorzogen, ihnen Zettel unter die Fluͤ⸗ 
gel banden und dann mit der Verficherung fliegen ließen: 
dag hiedurch die Kunde gewiß zur Burg gelangen und der 
Emir im der Hoffnung des Entfages widerſtehn werde, 
Gottfried forderte ist den Grafen Raimund von Zouloufe 
und Boemund auf, ihre Macht mit der feinigen zu veret- 
nen: beide lehnten aber den Antrag ab, heimlich erzuͤrnt, 
daß fich der Tuͤrke nicht an fie, fondern vorzugsweife an 
den Herzog gewandt hatte. Dennoch zog dieſer aus ?), 


1) Alb. Acq. 261. Raimund. 157. W. Tyr. 730. 
2) Alb. Acq. 261. Wi Tyr. 731. 
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4098.dem Beiſtande vertrauend, welchen ihm Balduin fein Bru⸗ 
der am Abend der erſten Tagereiſe mit 3000 Mann zus 
führte; allein genauere Nachrichten. iiber die Stärke des 
tuͤrkiſchen Heeres zeigten noch immer, daß ein offener Kampf 
hoͤchſt gewagt fey. Deshalb fandte- der Herzog Boten nad 
Antiohien zurüd, und ließ an Boemund und Raimund 
nochmald fagen: „es ift Unrecht, daß ihr: unter nichtigen 
Vorwaͤnden Beiftand verfagt, da ich doch ſtets jede Gefahr 
zu eurem Beften willig übernommen habe. . Eilt: ihr nicht 
fogleich mit eurer Mannfchaft herbei, fo gilt mir bie bis⸗ 
herige Sreundfchaft für gelöfet, und ihr. werdet mich unter 
euren Feinden wiederfinden.” Diefe Drohungen, die Ausficht 
neues Ruhms und Erwerbes, vor allem aber das heftige 
Verlangen der Menge, bewog die Fürften zum Aufbruce; 
fie vereinten ſich mit Gottfried, und man. zählte num an 
30,000 Kämpfer. Bei ihrer erften Annäherung hob Rob: 
von fogleich die Belagerung Hafard auf, deckte mit der 
Hauptmacht die Straße von Aleppo und fandte 10,000 
Reiter ab, die Ehriften zu umgehen und ihnen in den Ruͤ⸗ | 
Ken zu fallen. Auch wurden biefe wirklich uͤberraſcht, ‚und 
ed fielen an 600 Pilger: dann aber fammelten fie fih von 
neuem, fehlugen die Feinde in die Flucht und tödteten eine | 
fehr große Zahl. Der Befehlshaber Haſars kam den Für: 
fin mit 300 ſchoͤn gerüfteten Reitern entgegen, ließ fi 
auf die Kniee nieder, ſchwur, die Burg übergebend, ben Chri⸗ 
ften Treue und dankte allen, befonderd aber dem Herzoge, 
für feine Rettung, Diefer fchenkte ihm dagegen einen kuͤnſt⸗ 
lich mit Gold und Silber auögelegten Helm und einen 
Harnifch, welchen früher Herebrand von Bouillon fein | 
Verwandter getragen hatte. | 
Noch immer wüthete um biefe Zeit die Seuche in An: 
tiochten *). Deshalb wollte der Herzog, eingedenk der To: 
deögefahr, in welche ihn vor achtzehn Jahren zu Rom eine 
ähnliche Krankheit geftürzt hatte, nicht nach der Stadt 





1) Alb. Acq. 268. 
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zuruͤckehren, fonbern zog mit ſeinem Bruder gen Edeſſa, 1098. 


und nahm nach deſſen Bewilligung die Burgen Tellbaſcher 
und Ravendan in Befitz. Ihm folgten viele, theils aus Nei⸗ 
gung, theils aus gleicher Furcht vor den Krankheiten, theils 
in der Hoffnung von Balduin Geſchenke oder andere Bes 
Iohnungen zu ‚erhalten. Bald nach ber Ankunft Gottfrieds 
in Zellbafcher, befchwerten fich chriftliche Armenier über die 
Bedruͤckungen, welche Pankratius und fein Bruder Korro⸗ 
vaſilos unter mancherlei Vorwänben gegen fie ausuͤbten. 
Der Herzog war beiben längft feindlich gefinnt,.. weil fie 
zue Zeit der Belagerung von Antiochien die für ihn be- 
ſtimmten Geſchenke Balduins aufgefangen und an Boemund 
überliefert hatten: er ergriff gern biefe Gelegenheit zu ihrer 
Beſtrafung, umlagerte, eroberte und zerflörte ihre Burgen, ' 
und ließ zwanzig gefangene Söldner blenden; diesmal Bo⸗ | 
ſes mıt Boͤſem unchriſtlich vergeltend. 

Allmaͤhlich kamen, bei der Sicherheit des Weges, * 
lich mehr und mehr Pilger" von Antiochien nach Edeſſa, 
welche Balduin mit Gelde und Lebensmitteln unterſtuͤtzte, 
und ſich ihrer zu. erfolgreichen Streifzuͤgen gegen bie be 
nahbarten Tuͤrken bediente. Hingegen fahen die Bewohner 
Edeſſas mit Verdruß ihre Stadt durch eine ſo zahlreiche 
Einlagerung uͤberlaſtet, die Fremden unterflüigt auf Koften 


ihres Vermoͤgens, geehrt mit Zuruͤckſetzung ihrer aͤlteren An⸗ 


ſpruͤche. Beſonders aber zuͤrnten die zwölf Beifitzer des ho⸗ 


hen Rathes, welche ist alles Einſtuſſes bevambt. waren und 


die uͤbereilte Erhebung Balduins bereuten. : Deshalb knuͤpf⸗ 

ten fie heimlich Verſtaͤndniſſe an mit den Tarken), brach⸗ 
ten ihre Schaͤtze in benachbarte Schlöffer zu’: befreundeten 
Vächtern, und befchloffen den Fürften ‚heimlich zu tödten, 
oder mit Gewalt aus der Stabt zu vertreiben. - Schon war 
die Ausführung nahe, als einer der Edeln, ſeys aus An⸗ 
Hänglichfeit an Balduin. oder aus Furcht, vor dem Mißlin⸗ 
gen, dieſem bie: Verſchwoͤrung entdeckte. Sozrich wurden 


1) W. Tyr. 73%. Alb. A 2ß. 
1. Banb. 19 
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"1098. alle Theilnehmer gefangen genommen unb mußten ihre, be 


reits aus der Stadt hinweggebrachten Güter wieder herbei: 
Schaffen, um dafuͤr Lebenäfriftung zu erfaufen. Zwei ber 
vornehmften, welche fchuldiger waren als die übrigen, ließ 
‚Balduin blenden; ärmere Theilnehmer hingegen, welche feine 
Milde nicht bezahlen konnten ,‚ verfiümmeln und zur Stadt 
binaus treiben. . 

Mit den gewonnenen Gütern verftärkte er feine Macht, 
und ward imimer furchtbarer für Die ganze Gegend; allein in dem⸗ 
ſelben Maaße zeigten fich auch alle feine Umgebungen immer 
beforgter und feindfeligr. So entfloh Taphnuz, deſſen 
Tochter Balduin geheirathet hatte, von Edeſſa nach feinen 
entfernten Bergfchlöffern; aus Furcht, daß ihm wegen des 
zum Theil noch rüdflänbigen Heirathsgutes, Marter oder 
Gefängniß auferlegt werben möchte. Auch Balaf, welcher 
vorher Sarudfch befaß, gedachte Liflig auf Sicherung und 
Rache: denn feit der Ankunft fo vieler Lateiner fah er fi 
zurücdgefegt, und bie frühere Gunft des Fuͤrſten warb taͤg⸗ 
lich geringer. Er trat zu Balduin und fprach: „ich leide, 
o Herr, wegen ‚meiner Anhänglichkeit an bie Chriften vielen 
Zabel und Berfolgung von meinen Glaubensgenoſſen, und 
fehe fein Mittel, fie zu verfühnen. Deshalb will ich, be: 
ner Macht und Großmuth vertrauend, mit Weib und Kind 
und aller Habe nach Edeſſa ziehen, und dir Amacha mein 
feſtes ‚Schloß: übergeben." Balduin nahm dies Exbieten 
freudig an, und eilte mit 200 Reitern zur Feſte. Balak 
aber erfuchte’ihn hier: mur Mit geringer Begleitung in dad 
Schloß zu: fommen, weil im Falle des Einzuges aller, Ge 
waltthaten und Plünberung fchwerlich verhlitet werben moͤch⸗ 


ten. Schon. wollte Balduin biefer Bitte nachgeben, ald ihn 


einige feiner Begleiter, Verrath ahnend, faft mit Gewalt 


zurhchielten und vermochten, zwölf Geharnifchte vorauszu⸗ 


fenden, und zu. prüfen ob Gefahr vorhanden fey. Kaum 
woren biefe in bie Burg eingezogen, fo wurben fie von ber 


ftarfen türkifchen Befagung ergriffen; nur zwei zogen ſich 


kaͤmpfend bis in ein Fenſter zurüd umb riefen ben Zürften 


j « 
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zur Rettung herbei. Als diefer ankam fand er die Thore 1098, 
fhen wiederum gefchloffen :), und Balak wies .alle Aners 
bieten einer gütlichen Löfung der Gefangenen zuruͤck; die 
Erinnerung an. feine früheren Verfprechungen gering achtend, 
weil er wußte, daß Das Schloß, welches auf einem uners 
fteiglichen  Felfen lag, mit Gewalt nicht erobert werden 
konnte. Betrübt über die Taͤuſchung und den Verluſt feis 
ner Gefährten, zog Balduin nach Edeffa zuruͤck. Sechs 
von dieſen wurden jedoch gegen Tuͤrken ayögewechfelt, wels 
che Fulbert, der Befehlshaber von Sarudfch bei einem Aus⸗ 
falle gefangen machte; vier entflohen ihren nachläffigen Waͤch⸗ 
tern, zwei endlich wurden hingerichtet auf Balaks Befehl. 
Seit diefem. Ereigniffe traute Balduin den Tuͤrken nicht 
mehr; ja er ließ, aus übergroßer Furcht vor ähnlicher Ge: 
fahr, Balduk von Samoſata tödten, weil diefer in fehr ges 
rechter, Beforgniß zögerte, fein Weib und feine Kinder als 
Geißeln nach Edeſſa zu bringen. 

Während diefer Zeit hatte Boemund Gilicien durchzo⸗ 
gen ?) und dafelbft normannifche Herrfchaft befefligt; vam 
Grafen Raimund war Albara eingenommen und graufam 
behandelt worben: größere Unternehmungen verhinderte bie 
Zerftreuung der Fürften und die, noch immer. fortdauernde 
Seuche. Don ihr wurden unter- anderen. 1500 Deutfche 
bingerafft, welche aus Regensburg und den Rheingegenden 
aufgebrochen und nad glüdlicher Seefahrt im Hafen des 
heiligen Simeon gelandet waren, 

Mit Sehnfucht und Unruhe erwartete das Wolf den 
Tag des Aufbruches! Endlich erfchien der erſte November, 
und die Zürften trafen wieder in Antiochien ein; auch der 
Herzog von Lothringen, welcher auf dem Wege von Edeſſa 
mit zwölf Kitten, 150 Tuͤrken befiegt, dreißig getoͤdtet 


1) W. Tyr. 738. Alb. Acq. 265. 
2%) Raim. 146 erzählt, fehr unwahrſcheinlich, daß ihm Tatikios 
im Namen des Kaifers Alerius, Tarfus, Mamiftra und Adana abges 
treten habe; fiehe Kemalebbin bei Wilfen II, Beil. 7. 
12* 
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1098. und dreißig gefangen genommen hatte. Diefe legten muß: 
ten, zur Freude der Chriften '), die Köpfe ihrer erfchlage: 
nen Genoſſen auf Lanzen in die Stadt hineintragen. Alle 

Füuͤrſten und Edlen verfammelten fi) nunmehr in der Kirche 
des heiligen Petrus, um über ben ferneren Kreuzzug zu be 
rathſchlagen. Da traten zuvoͤrderſt Diejenigen auf, welche 
in der Nähe der Stabt Burgen oder andere Befigungen 
erworben hatten, und fprachen: „was fol aus Antiochien 
werben, wenn ihr hinwegziehet? wer foll Die Stadt beſchuͤtzen 
gegen die Tuͤrken? Wahrlich, nicht der griechifche Kaifer, 
welcher fehon entfloh ald er nur von Zeinden hörte; fon 
‚dern Boemund, defien Klugheit die Stadt gewonnen hat 
und deſſen Tapferkeit fie erhalten wird.” — Hierauf ent: 
gegnete der Graf von Toulouſe, welcher den befeftigten Pa: 
laft oder die Burg Bagi Sejans und bie Schanze am 
Bruͤckthore noch immer inne hatte: „wir haben dem grie: 
chiſchen Kaifer auf das Kreuz und die Dornenkrone unfere 
Herren und auf viele andere Heiligthümer feierlich gefchwo- 
ten, feine Stadt, keine Burg, welche ehemald zum römi: 
ſchen Reiche gehörte, ohne feine Zuſtimmung zu behalten 
oder zu vergeben; deshalb wiberfpreche ich jenem Antrage, 
damit und nicht der Vorwurf und die Strafe bes Meinei: 
des treffe.” Der Herzog von Lothringen und ber Graf von 
Flandern, wünfchten zwar heimlich daß Boemund die Stadt 
behalte; allein fie enthielten fich jeder ausbrüdlichen Erklaͤ⸗ 
rung, um ben Schein der Wortbrüchigkeit zu vermeiden. 
Defto heftiger zeigten fich diejenigen, welche für Boemund 
oder Raimund Partei nahmen, und nur mit Mühe hielt 
man fie von Gewaltthätigkeiten: zuruͤk. Das Vol aber, 
welches aud dem Streite neue Zögerungen entflehen ſah, 
murrte, anfangs in der Stille, dann lauter, bis endlich die 
Kuͤhnern im Namen aller auftraten und fprachen: „wenn 
die Zürften aus Furcht, oder um irgend eines Eides willen, 
ber keineswegs und bindet, die Pilgerung nach Ierufalem 


1) Raimund. de Agil, 158. 
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verzögern, fo laßt und einen Ritter zum Führer wählen, 1098. 


und mit Gottes Hülfe den Weg antreten. Meilen wir nicht 
fhon fett Jahresfriſt an dieſer Stele :)? Sollen nad) fo 
vielen Zaufenden. noch mehre umkommen? Nur diejenigen 
mögen zum eigenen Verderben hier bleiben ?), benen das 
Gold des Kaiferd und die Einkünfte Antiochiend mehr gel: 
ten, ald das, ihrem ‚Deren und Heiland gefchworene Ge⸗ 
luͤbde. Will man unfer Vorhaben hintertreiben, fo laßt 
und die Mauern: der Stadt niederreißen, damit ihr Beſitz 
den Fürften unficher, damit fie gezwungen werden zu ber 
früheren Einigfeit zuruͤk zu Tehren, welche ben Beiftand 
Gottes und damit jeden Erfolg. herbeiführte.‘‘ 

Durch folche Worte gefchredt, brachen Raimund von 
Zouloufe, Herzog Robert von der Normandie und bald 
nachher auch Boemund auf:?) und zogen gen Marra, welche 
Stadt Raimund Piletus, ein provenzalifcher Ritter, ſchon 
im Zulius *) bei einem von ben vielfach unternommenen 


Streifzügen, angegriffen hatte. Die Einwohner fehlugen ihn 


aber damals mit bebeutenbem Verluſte zuruͤck, fpotteten ikt, 
— flolz wegen dieſes Erfolges und ihren ſtarken Mauern 
vertrauend —, Liber die anruͤckenden Chriften, und zeigten 


ihnen Höhnifch verſtuͤmmelte ober verunreinigte Kreuze. Bei dem 
Mangel von Belagerungszeug und Lebensmitteln Fonnte man 


aber nichts entfcheibendes beginnen, und während einige 
Pilger mit dem Bau des erften befchäftigt waren °), irrten 
die meiften umber und wählten in ber Erde nad eßbaren 


1) und ſchon vier Monate nad ber Einnahme Antiochiens, ma- 
xıime propter disoordias principum. Ann. Saxo zu 1198, 

2) Raim. de Agil. 159 faft wörtlich fo. | 

5) Rad) Raim. de Agil. zogen nue dieſe gen Marra, nad 


W. Tyr. 734 und Alb. Acq. 266 aber, alle Fuͤrſten; doch follen Gott: 
fried und der Graf von Flandern nad) vierzehn Tagen Wwieber in An: 


tiochien eingetroffen feyn. 


4) Balder. 123. Alb. Acq. 266. Hist. belli sacri 197. Gilo 250. 


Orderic. Vital. 747. 
5) Gilo 232. . 


g 
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1098. Wurzeln und Kräutern, ober fie kehrten gen Antiochien zu: | 


— 


ruͤck. Erzaͤhlungen von neuen Erſcheinungen der Apoſtel 
Andreas und Petrus befeuerten nur wenige; ja Boemund 


“und die Normannen verlachten ſogar dieſe Hülfsmittel '). 


Nach Beendigung des Baues der Belagerungswerkzeuge er⸗ 
folgten zwar heftigere Angriffe auf die Stadt; allein aus 
der benachbarten Gegend hatten fi) viele Tauſende, die 
Streifzüge der Chriften fürchtend, mit ihren Gütern nad) 
Marra geflüchtet, und alle widerſtanden tapfer, weil ſie 
wußten was von den Pilgern, im Fall einer Eroberung zu 
befuͤrchten ſey. Doch erſtiegen dieſe, bei einem allgemeinen 
Sturme, der einen ganzen Tag hindurch dauerte, am Abende 
mehre Stellen der Mauer, und nur um der einbrechenden 
Nacht willen hemmten die Fuͤrſten den Kampf. Die aͤr⸗ 
meren Pilger, welche die Thore beſetzen mußten damit kein 
Tuͤrke entfliehe, erwarteten aber nicht den Morgen, ſondern 
drangen beutegierig in die niedere Stadt und raubten was 
ihnen zunaͤchſt in die Haͤnde fiel. Darüber erſchreckt, ſam⸗ 
melten ſich die reicheren Bewohner in der Burg, und er: 
bielten von Boemund das Verſprechen feines Schußes; bie 
Armern hingegen verftedten fich in unterirdifche Höhlen und 
wähnten thöricht, dies gewaͤhre ihnen Sicherheit ‘vor den 
Ehriften. Als dieſe mit Anbruch des Tages, am 12ten 
December 1098, in Marra einrüdtem, erſchien ihnen bie 
Stadt menfchenleer und fie wandten-fich zuetft zum pluͤn⸗ 
bern; fobald aber hiebei nichtd mehr zu. gewinnen war; trie⸗ 
ben fie die Bewohner durch Dampffeuer aus den Höhlen 
hervor und töbteten alle, ohne auch nur eines einzigen zu 
ſchonen. Seibft engen 2), welche ſich in bie Burg geret- 


N Raim, de gi 160. 


2) Guib.: 527. Robert. Mon. 70. Balder. 125 feinen den Tod 
derfelben Boemund "beizumeffen, jedoch ohne Wahrſcheinlichkeit. Ihm 
waren bie Lebenden, welche fi aus ber Gefangenfchaft löfen mußten, 
gewiß lieber. Nach Kemalebbin bei Wilken IT, Beil 7 kamen 
„20,000 Männer und Weiber in Marra um. 
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tet hatten, erlagen größtentheils ihrer Wuth, und nus we⸗ 1098: 


‚nige wurden gefangen nach Antiochien geführt ’). . .:. 

Der Graf von. Zouloufe gedachte itzt die Stadt dem 
Bifhofe von Albara:zu übergeben 2); ‚allein Boemund, wel⸗ 
cher mehre Thuͤrme befegt hielt, wollte nur -einmilligen, fo» 
fern Raimund allen Anfprücen auf Antiochten entfage. Als 
diefer hierauf durchaus nicht eingehn wollte, eilte Zanfreb, 
dem Auftrage feines Oheims gemäß, von. Marra nad) Anz 


tiochien, verkleidete die feinen, verſteckte ihre. Waffen und 


wurde von den -arglofen Wächtern in Raimunbs Thuͤrme 
eingelafjen ?). Kaum aber .waren die Normannen bier ber 
Zahl nach uͤbermaͤchtig, ſo zogen fie die Schwerter und ver: 
trieben des Grafen Befagung .mit Gewalt. Die Nachricht 
von biefer That Fam erſt nach Marra,.ald Boemund fchon 
von dort weggezogen war: und das Volk hatte um fo wes 
niger Neigung, die Beleidigungen zu rächen, welche Rai: 
munb wiberfuhren, weil anfängliche Duͤrve / fpätere Regen: 
guͤſſe und die Überzahl. der. verfammelten Menſchen, eine fo 
furchtbare Hungerönoth erzeugten *), daß, nach dem eins 
ſtimmigen Berichte der Geſchichtſchreiber, ſelbſt das Fleifch 
ber getoͤdteten Feinde zubereitet und gegeſſen, uurde. Gola 
her Noth umd.. den. hieraus entſtehenden Krankheiten zu 
entgehen, :brangen die Pilger heftig auf die Fortſetzung der 
Wallfahrt. Graf Raimund berief deshalb: alle Fürften nach 
Rugia zur Berathung über bie in. diefer Hinſicht nöthigen 
Naaßregein; allein bald wandte ns daB. erh auf den 


1) Die Eimahme fat auf den 12ten December’ 1098, doch wird 
auch der eitfte, breizehnte und zwanzigſte bencunt. Balder. 125. 
Order. Vit. 748. Kemaleddin 1. e. - Be 

2) W. Tyr. 738. 

8) Radulph. Cadom. 173. 

4) Balder. 126. Rob. Mon. 70. Raim. de Ag. 161. Albert. 
Acq. 267. Fulch. Carnot. 396. Hist. belli saeri 201. Radulph. 
Cad. 172. Annal. Saxo dzu 1198. Henrie. ‚Hantind. 377. Mar- 
tene thesaur. I, 282. 


‚ 
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1098, alten Streit uͤber den Beſitz Antiochiens*), und noch im⸗ 
mer zoͤgerten die Fuͤrſten, durch einen beſtimmten Ausſpruch 
bie Sache zu beendigen?). Raimund bot ihnen endlich 
große Summen Geldes, wenn ſie nur ſaͤmmtlich und 
ſchnell den Weg nach Jeruſalem antreten wollten: fie ver: 
weigerten dies aber unter allerlei ungenuͤgenden Vorwaͤnden 
und waren heimlich dem Grafen abgeneigt, weil es ſchien 
als ſetze er den Vortheil der lateiniſchen Fuͤrſten, dem Vor⸗ 
theile des griechiſchen Kaiſers nach. — Sobald die gerin⸗ 
geren Pilger .in dem benachbarten Marra erfuhren, daß ſich 
die Verſammlung der Fuͤrſten in Rugia wiederum fruchtlos 
zerſchluͤge, ſo zuͤrnten ſie aufs hoͤchſte, und ungeachtet aller 
Ermahnungen des Biſchofes von Albara, ungeachtet der Dro⸗ 
hungen und Zuͤchtigungen ihrer Vorgeſetzten, riſſen ſie, ſelbſt 
unter dem Beiſtande der Kranken und Schwachen, die 
Mauern und Feſtungswerke der Stadt nieder, damit kein 
Grund bleibe zum Zoͤgern, Feine Ausſicht auf eine feſte Ans 
ſiedelung. — liber dieſen Frevel zuͤrnte Raimundnach ſei⸗ 
ner Ruͤckkunft anfangs ſehr heftig, dann erſchien ihm der 
unbezwingbare Eifer dev. Pilger als Ausdruck des goͤttlichen 
Willens: und er verſprach, nad) ‚vierzehn Tagen die Wall: 
fahrt mit ihnen anzutreten. Bis dahin half ein kuͤhner Zug 
in die benachbarten Beſitzungen der Zeinde, dem druͤdend⸗ 
ſten Mängel an Lebensmitteln ab. 

1099. : Als noch einmal wiederholte Vorſtelumgen bes Grafen 
von Toulouſe uͤber die Gefahr eines vereinzelten Aufbruches, 
ſowohl bei den Haͤuptern als bei den Geringern, ohne Er: 
folg blieben, fo ließ ex am 13ten Januar des Sahres 1099 
bie Stadt Marsa nieberbrennen ?), führte die feinen, 10,000 
Fußgänger und 350 Neiter nach Kapharda, und. ging in 
bloßen Füßen vor dem Heete her, zum Beweiſe feiner De: 


muth und feiner Anerkenntuiß der Heiligkeit des Geluͤbdes. 


Rob. Mon. 68. Hist, belli saori 199., | 
2) Interim fiet, aliquid, fagten fie, Balder. 124, 
'3) Balder. 127, Tudeb. 807. Alberic. 173. 
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Über die Nachricht von dem Aufbruche Raimunds geriethen 1099. 
die Fürften in Sorgen und eilten nach: Kapharda; allein 
eine viertägige Berathung führte vwoieberum zu feinem ge⸗ 
meinfamen Befchluffe und nur Tankred und Robert von der 
Normandie ſchloſſen fich, jeder mit vierzig Rittern und ei 
ner bedeutenden Zahl Fußgänger an den Grafen won Tou⸗ 
loufe an "); hiezu nicht allein durch bie Erinnerung an ihr 
Selübde beivogen, fondern auch durch Raimumbe Verſpre⸗ 
chen baarer Unterſtuͤtzung. 

Die furchtſameren Bewohner des wornegenden Babe 
waren unterdeß entflohen und hatten ihre Güter in Sicher: 
heit gebracht; wogegen. bie kuͤhneren mit anſehnlichen Ge: 
fhenten der Pilger Gunft gewannen, fich jeber Feindſe⸗ 
ligfeit enthielten und gern die verlangten Lebensmittel ver; 
kauften 2). Hiedurch ensftand allmählich. Überfluß in Dem 
Heere des Grafen. und täglich kamen mehre an, melche Pie 
Zahl feiner Mannen verftärkten.. Lber Edferen. und‘ Hama 
erreichte man: Emeſa, und hier: ſchlugen; einige vor: man 

ſolle nach dem, am. Meere belegenen;, Gibellum ziehen- und 
es belagern ?); weil aber diefe Unternehming, wie Tankred 
erinnerte, ‚manche Schwierigkeit zeigte und ganz von bem 
Wege nach Jexuſalem ablenkte, ſo wandte man ſich lieber 
gen Arka.und hoffte *), einem Einverſtaͤndniſſe mit gefan⸗ 
genen Chriften gemäß, Tripolis wo nicht zu erobern, doch 
zu brandfchagen.: Auf Dem Wege nach Diefer Stat wur⸗ 
den die Pilger von den Türken nuf manche Waife beunru⸗ 
higt *), und beſonders litten die Schwachen und Kranken 
| im Nachzuge von ihren Angriffen, bisſich eines Tages der 
Graf Raimund mit mehren Rittern in einen Hinterhalt 


+ Bu yy) ..# . 
| . ‘ . Pe I fh 
+ . R . ... . . fi} Pe Zur | , . . ‚sh ‘ 
- 





1) Robert. Mön. 70. ſtaim. 166. 

2) W. Tyr. 736. yet 

9. Gihel, Gabala. 

49) W. Tyr. 737. 

5) Den 2ten Februar war das Heer in der Gegend von Kamela. 
Gesta Franc. 25. . 


[4 


486 Erſtes Bud Sechstes Hauptflüd- 


4099, legte, die Türken überfiel, flug, und ihnen die gemachte 


Beute wiederum abnahm. . Bald nachher erreichten die Chri⸗ 
fien ein fruchtbares Thal, und zerflreuten ſich um Lebens: 
mittel aller Art herbeizuholen *). Sie wurben aber über 
fallen und zurüdgefegt,. bis ihnen ihve Übrigen Genoſſen 
zu Hülfe kamen und bie Türken in ein feſtes, auf einem 
ſehr hohen Felfen belegenes Schloß trieben, wohin nur ein 
einziger ſchmaler und Außerft ſteiler Bergpfad führte. Den: 
noch wagte men den Angriff, und ſchon hatte Raimund, 
vorkämpfend. faft vie. Höhe. des Berges erreicht, als viele, 
auf Raub und Beute bedacht, ind Thal hinab eilten und 
dadurch ben Grafen und die geringe Zahl feiner aushar⸗ 
venden Begleiter zwangen, fich unter. großen Gefahren zu: 
ruͤck zu ziehen. Nachdruͤcklich tabelte Raimund in .einer be: 
sufenen Verſammlung dieſes Betragen unb alle verfprachen, 
Timftig ‚niemals von der. Belagerung einer Burg, vor bern 
Einnuhme abzulaffen... Dem gemäß. wollten die Pilger am 
anderer Morgen ben Kampf: erneuen; ‚allein bie Feinde hats 
ten: in. der Nacht bie Sucht ergriffen,. und. menſchenleer fand 
man das Schloß. 

Auch die brnachbarten Orte ergaben ſich nunmehr dem 
Grafen von Toulouſe, und er pflanzte uͤberall ſeine Fahne 
auf, damit kein anderer von den lateiniſchen Fuͤrſten an der 


vollſtaͤndigen Beſitzergreifung zweifele, ober die Einwohner 


feindlich behandele. Auch der Fuͤrſt von: Zripolis uͤber⸗ 
ſchickte große Geſchenke; der Friede ward ihm jedoch nur 
auf den Fall zugeſichert, daß er ein Ehriſt werde: denn 
Graf Raimund hoffte eutweder ‚die anſehnliche Stadt ?) und 
dah chiet ſehr fruchtbare und ſchoͤne Land für ſich zu ge: 
winnen, oder doch wenigſtens durch Drohungen weit groͤ⸗ 
ßere Summen zu erpreſſen >). Deshalb zog er vorwärts 


1) Raim. de Agil. 162 — 163. nl 
2) De la Roque Voyage I, 38, 216, und bie ‚Kupfer! ih der Vo- 
yage pittoresque de la Syrie. 


'8) Gesta Franc. 25. Robert. Mon. 71. Gilo 257. Aecoltus 
IV, 279. 2 
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nach Arka und fandte eine ſtarke Abtheilung unter Tankred 1099. 
gen Antaradus, welcher die Einwohner fchon am erften 
Abend nach einem leichten Gefeihte zurüdtrieb, und in dei 
Nacht fo viele Wachtfeuer anzuͤnden ließ, daß jene, getäufcht 
über die Zahl der antüdenden Franken, ſchleunig entflohen 
und ihre. Stadf mit allen Gütern den Chriften preid gaben. 
Dor:Arka vereinigte fich Tankred wiederum mit dem Gra⸗ 
fen vor Toulouſe und man begann die Belagerung dieſes, 
5000 Schritte vom. Meere entlegenen Ortes, “obgleich ihn 
feine natürliche Lage und kuͤnſtliche Befefligungen, gleich fehr 
ſchuͤtzten. Hiezu bewogen mehre Gründe: die Bitte der das 
felöft gefangenen Shriftenz die Hoffnung. .*), daß die Ein⸗ 
nahme, nach fo manchem größeren Exfolge, nicht ausblei⸗ 
ben Bönne, oder der Fuͤrſt von Tripolis, erſchreckt über den 
längeren gefährlichen Aufenthalt der Pilger, günftigere Be; 
dingungen anbieten werde; endlich die Gewißheit, daß man 
nicht, ohne große Gefahr, noch weiter ind Land ber Feinde 
vorruͤcken und fi von den übrigen‘ Fuͤrſten trennen: dürfe: 
Diefe wurden von den in Antiochten zurücigebliebenen 
Pilgern 2) allmählich immer heftiger. getabelt, daß weder 
die Kraft bes erften Geluͤbdes, noch das heldenmuͤthige Bei⸗ 
ſpiel des Grafen von Toulouſe und ſeiner Begleiter, ihren 
unnuͤtzen Zoͤgerungen ein Ende mache; ſie wurden endlich 
gezwungen ), am erſten März des Jahres 1099 von An⸗ 
tiochien nach Laodicea/ aufzubrechen. Bis dahin begleitete 
Boemund dab Heer, dann kehrte er nach Antiochien zuruͤck, 
weil. dieſe neue Erwerbung gegen die Feinde geſchuͤtzt wer⸗ 
den muͤſſe. In Laodicea, der einzigen ſyriſchen Stadt, wel⸗ 
che noch den Griechen gehoͤrte, fand man Guinimer und die 
Frieſen, — deren ſchon hei der Eroberung von Tarſus Er— 
wähnung geſchehen iſt, — ‚in gefänglicher Haft, meil fie nach 
ihrer fruͤhern tauberſchen Sitte die Stadt angegrifen hat⸗ 


1): Rain: de Ag. 163. Robert. Mon. 7. Accoltus L. c. 
2) Wilh. Tyr. 788. 
'8) Albert. Acq, 268. 
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1099. ten, Sie wurden auf ‚Bitten des Herzogs von Lothringen 
befreit, welcher Guinimern zum Befehlshaber der chriftlichen 
Flotte ernannte, die, jeden Bedarf mit fich führend, dem 
Meereöufer entlang das Heer begleiten follte. 

' Mit 25,000 Mann ) (denn nur fo viel'waren; nach 
Abzug ber in Antiochien zurüdbleibenden und der unter dem 
Grafen von. Toulouſe vorausgeruͤckten Pilger, von dem ur: 
geheuren Heere noch übrig), umlagerte man Gibellum. Ger: 
geblich bot der- Befehlöhaber diefer Stadt dem Herzoge für 
ben Abzug große Geſchenke, vergeblich hoffte er auf Entſatz 
aus Damaskus; da rettete ihn die Ungeduld der Pilger?) 
und eine Botſchaft des Grafen von Toulouſe des Inhalte: 
der Sultan von Bagdad nahe an der Spitze eines großen 
Heeres um die Niederlage Korbogas zu rächen, weshalb die 
Fürften fich ‚fchleunig mit ihm -vereinen möchten, weil bei 
längerer Trennung unfehlbar eine Abtheilung nach der an 
deren ‚befiegt würde. : Spgleich brachen die. Pilger auf und 
zogen Über Valenia, Maraklea und Antargbus ‚gen Arka. 
Hier aber war unterbeß Streit entſtanden zwifchen Tankred 
und. dem Grafen von Toulouſe. Diefer nämlich zögerte 
mit der Auszahlung ber verfprochenen Summen, und jenen 
berbroß ed, einem. Söldner gleich, vom Grafen Befehle zu 
empfangen unb barüber oft ben Zabel feines Oheims Boes 
mund anhören zu müflen. Deshalb eilte er dem nahenden 
‚Deere entgegen, traf ganz auf die Seite des Herzogs von 
Lothringen und erzählte *): der Sraf.-von Toulouſe habe 
die: Nachricht von. bem Borrüden eines tuͤtkiſchen Heeres er: 


1) Diele Summe het W. ‚Tyr. L. c. ‚Alb. Asa. 268 nur 20,000 
ann. 

, 2) Abulf, zu dieſem Jahre, vergl. wäh. Tyr. 738. 

8) Die Nachricht von diefer Beftechung haben "bloß Alb.-Acgq. 269 
und W. Tyr. Es ſchweigen dagegen Robert. Mon. 72, ‘Hist. belli 
sacri 204, Gilo 259, Tudeb. 808, Guib. 529, Order. Vit. 750, 
und verjihern, daß Raimund: wirktich den Anfall der Tuͤrken gefürd: 
tet habe. Nach Rainı. de Agil. verbreiteten bie Saracenen bas Ge⸗ 
rüht, um ben Belagerten in Arka Erleichterung zu verihaffen. 
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fonnen, weil ihm bie- Beiwohner von Gibellum große Sums 1099 
men verfprochen hätten, wenn er auf irgend eine Weiſe das 
Aufheben der Belagerung bewirke. Die dürften‘ zuͤrnten fehr 
über diefen angeblichen Betrug, bezogen eim getrenntes La⸗ 
ger und nahmen keinen Theil an der -Einfchliegung von 
Arka: fo daß ber Befehlöhaber von Gibellum nicht ohne 
allen Grund fürchtete, ſie möchten ſich zum zweiten Male 
gegen feine Stadt wenden. 'Diefe Gefahr abzuwehren, über- 
fandte er beträchtliche Gefthente, bei deren Bertheilung jeder 
Anführer damit er das meifte erhalte, die Türken wie fchon 
öfter zu überreden ſuchte, er fey bad Haupt aller Übrigen. 
Bald ging diefer Neid auch auf das geringere Volk über: 
denn bie Provenzalen hatten bei Gelegenheit ihrer Züge an⸗ 
fehnliche Befigthümer gewonnen, wogegen die anderen Pil- 
ger durch Mangel jeder Art gebrüdt wurden. Geinerfeits 
läugnete. Raimund bebarrlich den Empfang irgend einer 
Geldfumme aus Gibellum, und behauptete: daß er dem, 
von den Saracenen wahrfcheinlih zum Beften ber Belager- 
ten in Arka, verbreiteten Gerichte von der Annäherung ei⸗ 
nes großen türfifchen Heeres, wirklich Glauben beigemeffen' 
habe. Nah Vergleihung aller wiberfprechenden Berichte 
darf man ben Grafen keineswegs unbebingt anfchuldigen, 
er habe die Zürften wiffentlich getäufcht: wenn er aber viel- 
leicht zu voreilig um Hülfe bat, derem er zwar nicht gegen 
das türkifche Heer, wohl aber zur beſſeren Führung der 
Belagerung von Arka beburfte; fo hätten die Fürften über 
eine Lift, durch welche fie offenbar ihrem Hauptziele, der 
Einnahme Jeruſalems näher Famen, nicht aus bloßem Ei: 
gennuge übermäßig zuͤrnen follen. Diefer Zorn verringerte 
ſich indeß, als Raimund feine von Natur große Kunft der 
Überredung, durch Geſchenke an die Führer, befonderd an 
den Herzog von Lothringen unterftügte, und zugab daß dad , 
ganze Volk gezehntet werde; wobei natürlich die Proven: 
zalen, als die reicheren, vor allen anderen beitragen muß⸗ 
ten. Ein Viertel biefer Hebung erhielten die Bifchöfe, ein 
Biertel die Geiftlichen bei welchen die Pilger Meſſe hörten, 
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4099, die Hälfte endlich empfing Peter ‚der Einſiedler zur Verthei⸗ 
lung an die Armen und Kranken .unter den Geiftlichen und 
dem uͤbrigen Volfe. Nunmehr bezogen die Wallbrüber ein 
gemeinfames Lager und fchienen in Eintracht die Belagerung 
von Arka fortfegen zu wollen, als ſich ploͤtzlich neuer Streit 
erzeugte. Boemund '), dem Grafen von Zouloufe feindlid 
gefinnt, hatte namlich ſchon in: Antiochien behauptet: „als 
man beim Nachgraben die heilige Lanze auf Feine Weile 
finden Eonnte, flieg Petrus Bartholomäus in die Ziefe hin 
ab, ſtieß eine alte verroflete arabifche Lanzenſpitze in den 
Boden. und zog fie dann, von der. Dunkelheit des Ortes 
und dem Gedränge. der Menfchen beguͤnſtigt, wiederum her: 
por, Graf Raimund ift nicht unfundig des DBetruges, be 
nugt ihn aber, um fich bei der leichtgläubigen Menge An: 
fehn zu verfchaffen.”. Damals wurden dieſe Behauptungen, 
größerer Bebrängniffe wegen, nicht näher geprüft; jest aber 
trat Arnulf, der Kapellan Robertd von ber Normandie, an 
die Spige der Zweifelnden und erhöhte ihren Unglauben, 
indem er aus der.Gefchichte bewies; die Lanze könne nie: 
mals in. Antiochien vergraben worden feyn. Andererſeits 
verfammelten. fich die Bertheidiger der Achtheit jener Lanze ?), 
forderten Arnulf .vor und fragten ihn, warum er Zweifel 
hege? Diefer antwortete Furz: weil auch Biſchof Abemar 
von Puy gezweifelt habe. Da erhub fich Defiderius, ein 
Priefter, und fprach: „wiſſe, daß mir. Bifchof Ademar nad) 
feinem Tode mit dem heiligen Nikolaus erfchienen iſt und 
erzählt hat: „ich fie zwar im Chore neben diefem Heili⸗ 
gen und. bin nicht verdammt worden, allein weil ich fünd: 
lich an der Ächtheit der heiligen Lanze gegweifelt hatte, 
wurde ich durch die Hölle geführt wo mir, wie bu fieheft, 
die vechte Seite des Bartes und des Haupthaares verſengt | 
ward: Ich werde Gott erft klar ſchauen koͤnnen, wenn mir 
dieſe Paare wieder gewachfen fi find. Kaum hatte Defibe 


a Red. Cadom. 174, 179. 
2) Rajm. de Agil. 167. 
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rius feine. Worte geendet, fo trat Ebrard, ein zweiter ‚Peie: 1990. 
ſter auf, und fagter „wifle, daß: m einem ſyriſchen Evan 
geltum bes heiltgen. Petrus gefchrieben- lebt: es werben 
Shriften in Antiochten eingefchloffen,. aber von der Macht 
ihrer Feinde errettet werben, durch die Kraft der heiligen 
Lanze.” Em. dritter fuhrt fort: „ich ſprach den. Apoſtel 
Markus, er Tam von Alexandrien und eilte nach Antiochien, 
wohin Chriftus alle ‚feine Juͤnger berufen hatte, tum mit 
ihnen gegen bie Türen zu fechten.“ — „Mir (hub- ein 
vierter an), erfchien die heilige Jungfrau und ‚verkündete 
die Rettung ihres Volkes auf.ben fünften Tag; an biefem 
Zage warb die. heilige Lanze ‚gefunden: — Arnulf, mit 
diefen und ‚ähnlichen Erzählungen bebrängt, erwieberte, um 
nur von ben uͤberlaͤſtigen ‚Geifterfehern loszukommen: er 
glaube gern alled und jeded. Als er aber am folgenden 
Zage Öffentlich megen feines Unglaubend um Verzeihung 
bitten folte, behauptete er zuvoͤrderſt: hiezu fey die Erlaub⸗ 
niß feined Herren des Herzoged von ber Normandie noth: 
wendig; und flocht dann. in feine Ausreden und Entfchuls 
bigungen fo viel: fpdttifche. Worte ein, daß Petrus Barthos 
lomaͤus !), von Natur befchränkten Verftandes und vom 
Zorne uͤbereilt, auftrat und- fprach:, „wenn fo viel Zeugniffe 
nicht Glauben finden, fo erbiete-ich mich, zum Beweiſe der 
Achtheit der heiligen. Lanze, mit ihr durch das Feuer zu 
gehen. Gern nahmen beide Parteien. bied Erbieten an 
und man errichtete von trodenen Dfbäymen zwei HbLftöge 
vierzehn Fuß lang und. vier Fuß hoch, zmwifchen denen nur ” 
ein fchmaler Gang bindurchführte. - Am Nachmittage bed 
flillen Freitages verfammelten ſich die Fürften und das Volk, 
an vierzig taufend. : Petrus trat leicht bekleidet hervor, trug 
die heilige Lanze in ben Händen und ein Priefler ſprach itzt 
mit lauter Stimme ?): „wenn Gott der Allmächtige mit 
diefem Mar‘ von Angeficht zu Angeficht geredet und ber 


i) Wilh. Tyr. 789. 
2) Raim. de Agil. 168. 
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1099. heilige Andreas ihm die.heilige Lanze gezeigt hat, fo möge 
er unverfehrt durchs Feuer gehen; find aber feine Worte %u: 
gen, fo verbrenne er zuſammt ber Lanze!” Die Holsflöße 
wurden angezündet, "Petrus kniete nieder, beichtete dem Bi: 
fhofe von Albara feine Sünden, bekräftigte wiederholt die 
Wahrheit feiner Ausfagen und fchritt dann in die hochlo: 
dernden Flammen, Sobald ihn das Volk am anderen Ende 
der Stheiterhaufen ‚mit der heiligen Lanze hervortreten fah, 
brach es in lauten Jubel aus, drängte fich. gewaltfam her: 
zu, wollte den neuen Heiligen berühren und von feinen 
Kleidern Stüde befigen '); mit Mühe wurde ber zu Boben 
geriffene durch feine Freunde errettetl Ob er nun gleich 
fhon am folgenden Tage, — Betrüger oder betrogen —, 
farb, fo behaupteten dennoch manche beharrlich, fein Tod 
fey nicht Folge des Brandes, fondern jener gefährlichen 
Gunftbezeugungen der Menge; die meiften aber- glaubten 
nicht mehr an die Achtheit der heiligen Lanze, und verfpot: 
tetert. die Provenzalen, welche nicht aufhörten fie zu ver: 
ehren. Armulf floh vor ihren Verfolgungen und dem Hafle 
des Grafen von Zouloufe, zu feinem Herren dem Herzoge 
Mobert von der Normandie. - 

- Um biefe Zeit trafen Gefandte des griechifchen Kaiferd 
in dem’ tager von Arka ein,: und befchwerten fich um fo 
lebhafter, daß Boemund Antiochien gegen ben urfprüngli: 
chen Vertrag für fih in Befiß genommen habe, da ihr 
Herr im nächften Julius mit einem großen Hülfäheere an: 
langen werde. Man antwortete auf ihre Klage: daß Alerius 
felbft den Vertrag zuerft gebrochen und weder Mannfchaft, 
roch eine Flotte gefandt, noch flr Lebensmittel geforgt habe. 
Ob man nun aber die von dem Kaiſer verfprochene Huͤlfs⸗ 
macht: erwarten ?), oder ohne Rüdficht ef feinen Beiftand 


1) Guib. 530. Alb, Acq. l.c. Gesta exp. * Hier. 571. Fulch. 
Carn. 392. Nach Radulph. Cadom. 179, ftürzte Peter, fo wie er 
heraustrat, vom Feuer befchäbigt zu Boden und farb am naͤchſten 
Lage. 

8) Wilh. Tyr. 741. 
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ben Zug fortfegen folle, darüber waren die Meinungen ge: 1099. 
theilt. Der Graf von Zouloufe flimmte für das Verweilen: 
denn dad gefchwächte Heer ber Pilger bedürfe einer anfehns 
lichen Berftärtung, wenn es ben Zürken fortbauernd fiegs 
reich widerftehen folle; -außerbem hegte er in der Stille den 
Wunfch, dag die Kreuzfahrer in der Zwiſchenzeit Arka und 
Tripolis erobern und ihm dann fo übergeben möchten, wie 
Boemund Antiochien empfangen hatte. Alle übrigen Fürften 
behaupteten dagegen: jede Zögerung fehwäche und zerſtreue 
bad Heer 2); man müffe, zur Vermeidung des Mangels, 
um bie Zeit der früh eintretenden Arnte vorruͤcken und könne 
überhaupt, wie bie Erfahrung hinlänglich bewiefen habe, 
den Worten des griechifchen Kaiferd nicht vertrauen. Beide 
Meinungen wurben mit dem größten Eifer vertheidigt, und 
felbft Gewaltthätigkeiten nur mit Mühe vermieden ?). 

As der Befehldhaber von Tripolis von dem neuen 
Zwifte der Fürften Nachricht erhielt und fah, daß Die Bes 
Iagerung von Arka keineswegs fortruͤckte, fo verweigerte er 
nicht allein Die früher angebotenen Geſchenke, fondern führte 
auch feine Soldaten in das Feld, zum offenen Kampfe ge 
gen die Chriften. Diefe, allen gemeinfame Gefahr, zwang 
alle zur Einigung und zu gemeinfamem Widerflande; und 
ob man gleich eine Beſatzung im Lager laffen und auf un: 
günftigem Boden mit ben Zripolitanern kaͤmpfen mußte ?), 
fo blieb dennoch den Kreuzfahrern dadurch der Sieg, daß 
fie eine Abtheilung ihrer Neiterei den Feinden in den Ruͤ⸗ 
den ſandten. 

Bei den meiften erhöhte biefer Erfolg den Wunſch 
nach Serufalem aufzubrechen fo fehr, daß bie Zürften in 
raſchem Entfchluffe das Lager vor Arka in Brand ftedten, 
gen Tripolis zogen und den Grafen von Zouloufe, der ſich 


1) Fulch. Carnot. 396. 
2%) Accolt. IV, 288. 
3) Den 10ten April 1099, W. Tyr. 1. c. Balder. 128. Raim.169. 
Accolt. IV, 290. 
I. Band. 13 
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1099. von allen verlaſſen ſah, zwangen ihnen wider Willen zu fol⸗ 


gen, nachdem er drei Monate und einen Tag vergeblich Arka 
belagert *), die umliegende Gegend geplühbert, dabei aber 
auch manchen feiner Begleiter eingebüßt hatte. Fuͤr 15,000 
Goldftüde ?), fünfzehn Pferde, bie Freilaſſung von 300 
chriftlichen Gefangenen und für einige andere Gefchente, er: 
hielt der Befehlöhaber von Zripolis das Verfprechen: man 
werde weber diefe Stadt, noch Arka, noch Biblus feindlih 
behandeln; und fo groß war das AZufrauen nach dieſem 
Sriedensfchluffe, daß die fränfifchen Fürften den Befehle: 
haber von Tripolis in feinem Palaſte befuchten °). 
‚Nunmehr ward berathen, welcher Weg nach Serufalem 
einzufchlagen ſey? Morgenwärtd von Zripolis, bis gen Da: 
maskus, ſtreckte fih der hohe Bergrüden des Libanon *); 
zwifchen biefein. und. einer zweiten Bergkette, dem Antilibe: 
non, liegt bad; früchtbaff Thal welches die Alten Cölefy: 
rien, ober das hoble Syrien nannten. In dieſem Thale 
winde man leicht, alle. .Bedürfniffe für das Heer gefunden 
haben; allein. bie. große. Schwierigkeit: mit Laftthieren über 
den Libanon zu ‚ziehen, und der Wunſch fich nicht von ber 
chriftlichen Flotte zu ‚entfernen, . entfchteden für den Meg 
längs dem Meere. ..Mit jener von Guinimer geführten 
Flotte *), hatten fich uͤberdies Venetianer, Piſaner, Genue⸗ 
ſer, Griechen, beſonders aber Englaͤnder vereinigt, die ſchon 
um die Zeit der Belagerung Antiochiens in dieſen Gegenden 
angelangt waren und den Hafen des heiligen Simeon be⸗ 
ſetzt hatten. Das Heer zog alſo, geleitet von einem Sa⸗ 
racenen, den ber Befehlshaber von Tripolis geſtellt hatte, 
uͤber Biblus und Maus nach Berytus, und empfing auch 
hier Geſchenke, zur Abwendung aller Feindſeligkeiten. Nur 


1) Order. Vit. 751. 

2) Hist. belli sacri 225. 

8) Rob. Mon, 73. Den 4ten Mai brach man von ripous auf. 
4) De la Roque voyage I, 148 seq. 

6) Raim. de Ag. 173. Gilo 223. Alb. Acq. 270. 
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die Bewohner Sidons, wohin man am folgenden Tage Fam, 1099. 
griffen zu den Waffen; und ba wurbe von ben Pilgern 
mit Gewalt mehr genommen, als ihr Bebürfniß erheifchte. 
Am naͤchſten Morgen überfliegen die Kreusfahrer befchwers 
liche Bergrüden +), ließen Sarepta rechts liegen, gingen über 
den Leontes und erreichten Tyrus. ine Nacht kagerten 
fie in den ſchoͤnen Gaͤrten, welche dieſe Stadt umgaben, 
zogen dann bis in die Ebenen von Akkon oder Ptolemais, 
und fhloffen hier mit dem Befehlshaber den Vertrag: daß 
diefe Stadt den Chriften übergeben wuͤrde, wenn ſi ie Jeru⸗ 
ſalem einnaͤhmen und ſich daſelbſt zwanzig Tage im Beſitze 
hielten, oder die Ägypter zuruͤckſchlugen. Auf dem Wege 
von Akkon nach Caͤſarea filirzte eine Taube, welche ein Has 
biht verwundet hatte, aus ber Luft herab und warb von 
den Chriften ergriffen; fie trug ein Schreiben ded Befehls⸗ 
haberd der erften Stadt an ben Befehldhaber der legten, 
des Inhalts: „fuche dem dummen, zaͤnkiſchen, zuchtlofen 
Sefchlechte fo viel zu ſchaden ald möglich 2); ed wird bie 
leicht werben, fobald du nur will.” Auf den Grund die 
fer Außerungen entftanden jedoch Feine Feindfeligkeiten, das 
Heer feierte vielmehr am 29ften Mai, ruhig bei Cäfaren 
dad Pfingftfeft, ließ Antipatrida und Joppe zur rechten 
am Meere liegen ?), umd erreichte über Eleutheria und Linda 
oder Diospolis, die, von ihren Bewohnern verlaffene Stadt 
Kamla. Drei Tage flärkten fich hier die Pilger und zogen 
dann bis Nikopolis, welches vor ber roͤmiſchen Beherrſchung 
Emaus genannt wurde. | 

Einige machten ist ben. Vorfchlag *%): man folle nicht 
die Belagerung Jeruſalems unternehmen, fonbern vorher 
Agypten erobern; weil fich auf diefe Weife ein größeres 
dauernded Reich fliften lafje, und ‘die Unterwerfung der 


1) W. Tyr. 742. 
8) Raim. 1. c. 
8) Alberic. 174. Gesta Franc. 26. 
4 W. Tyr. 748, 744. 
13 * 
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1099. vereinzelten Landfchaften leicht werbe, fobald die Hauptmacht 


gefallen fey. — Allein der fromme Wunſch Ierufalem zu 
befigen, überwog jeden andern umfaflenderen Plan; und 
vielleicht. war das Heer wirklich unzulänglich zur Ausfuͤh⸗ 
rung des eben erwähnten. — Auch trafen um diefe Zeit 
Boten von den Chriften in Bethlehem ein und baten, ihnen 
fhleunige Hülfe zu fenden, damit nach Jeruſalem ziehende 
Zürken nicht ihre neu erbaute, fehr fehöne Kirche zerftören 
möchten *). Bon hundert auserwählten Rittern begleitet ?), 
erreichte Tankred mit der Morgenröthe die Stadt, und frau: 
dig kamen ihnen bie Bewohner entgegen, fangen Hymnen 
und Pfalmen, führten alle zu Marias Wohnung °) und 
zeigten die Krippe wo das Kind lag, welches bie Welt er: 
Iöfet hat. Gläubig Tnieten und beteten die Ritter, dann 
eilten fie gen Jeruſalem. Weit allen übrigen voraus aber 
war Tankred und wagte fi bis zu den Mauern *), biö 
jenfeit des Thales Sofaphat zum Ölberge; erſt als mehre 
Saracenen den Ritter erblidt hatten und. ihm nachfegten, 
begab er fich zu feinen Begleitern zuruͤck. Auch in bem 
großen Heere war man ungebuldig über jeden Augenblid 
längerer Zögerung, und fchon in ber Nacht vom fünften 
auf den fechöten Junius brach Gaſton von Biterre mit drei: 
fig Begleitern auf gegen die Stadt. Er erbeutete eine 
Heerbe, war aber bereitd von Saracenen, welche aus Se 
rufalem berzueilten, auf einem Hügel eingefchloffen, als un: 
erwartet Tankred mit den feinen erfchien und die Feinde 
verjagte. Eobald die Ritter zum großen Heere zuruͤckkamen 
und verfündeten, daß fie Bethlehem gefehen und Serufalem, 
ergriff alle Pilger ein unbefchreiblicher Eifer; raſtlos eilten 


1) Sie Hatte (oder eine fpäter erbaute?) fehr ſchoͤne marmorne 
Säulen, Fußboͤden und Arbeiten in Moſaik. Descript. terrae sanctae 
Handſchrift in Bern. 

2) Auch Balduin von Burg, nad) Gesta expugn. Hier. 572. 

8) Man nahm es aber Tankred fehr übel, daß er feine Fahne 
auf ber Kirche befefligt hatte. Raim. de Agil. 176. 

4) Radulph. Cad. 180. Hist. belli sacri 1. e. 
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fie vorwärts, jeder wollte die vorliegende Anhöhe zuerft er: 1099, 
fleigen, jeber zuerft die heiligen Orte erbliden *). Endlich 
erreichte man den Gipfel bed Berged und erfannte in ber 
Herne Serufalem. Da fielen alle auf ihre Knie, kuͤßten den 
Boden, erhuben Lobgefänge und weinten Thraͤnen der Freude 
und der Wehmuth ?); fie vergaßen aller Leiden um folches 
Lohnes willen; ſie vergaßen, daß unzaͤhlige Feinde den Ein⸗ 
zug in die heilige Stadt verhinderten ’)! 


1) Le Bruyn voyage II, 170. 

2) Roc jest uͤberraſcht, rührt und entzuͤckt der Anblick Serufalems 
-auf diefer Stelle, minder fromme Pilger und Reifenbe bis zum Nie: 
derfnieen und bis zu Thränen. Clarke I, 2, 524. 

8) Alb. Acq. 278. Alber. 175. Order. Vit. 752. Gesta Fr. 26. 
Balder, 130. Oliv. Schol. hist. reg. p. 1358. 


Siebentes Hauptſtück. 


1099, Seit der Niederlage Korbogas vor Antiochien war bereits 
ein volles Jahr verfloſſen, ohne daß die ſeldſchukiſchen Tuͤr⸗ 
ken irgend etwas Erhebliches gegen die Chriſten unternom⸗ 
men hätten. Denn Sultan Borkeiarok war !), nach ſei⸗ 
nes Oheims Arslan Argund Tode, kaum Herr von Chora⸗ 
fan geworben, fo vereinten fich feine Brüder Muhamed und 
Sangar noch inniger ald vorher, und bebrängten den, nur 
auf kurze Zeit uͤbermaͤchtigen von allen Seiten fo fehr, daß 
er an feine eigene Rettung denken mußte und gegen die 
Kreuzfahrer nichts unternehmen konnte. Weit mehr ald 
Borkeiarof, wurden aber die Fürften Dokak von Damaskus 
und Rodvan von Aleppo durch die Chriften bedroht; web: 
halb es ihnen weniger als den Beherrſchern des inneren 
Afiens zu verzeihen ift, daß fie noch immer ihrer früheren 
Zwiftigkeiten nicht vergaßen. Irrig wähnten fie, der An 
griff fey nur gegen die ägyptifchen Fatimiden gerichtet; und 
fo wie in fpäterer Zeit Katholiken fich wohl eher mit ben 

Tuͤrken, ald mit den Proteftanten einigten, fo wünfchten 
die funnitifchen Seldſchuken den Pilgern Gluͤck gegen bie 
alidifchen Fatimiden; fie wünfchten daß die Chriften, welche 

. den Propheten und alle feine Anhänger verfluchten, über 
diejenigen fliegen möchten, welche nur Die Rechtmäßigkeit ei: 
niger Chalifen in Zweifel zogen! — Sultan Mofta Abu-'- 


1) Abulfeda 1097 — 1099. 
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Kaſem von Agypten hatte zur Zeit des Belagerung Antio: 1099. 
chiens die Zreundfchaft der Kreuzfahrer gefucht,; und bie 
Schwächung der feldfchufifchen Herefcher benutzt, um durch 
feinen Vezier Afdal, Tyrus und einen heil der früher vers 
lornen Seekuͤſte wieber zu gewinnen; ja er hatte, — in 
diefem Augenblide das wichtigfte, — Serufalem erobert und 
die Ortokiden vertrieben, welche von den Seldſchuken gin- 
gefeßt und beflätigt waren *). Hiedurch Anderte ſich das 
Verhaͤltniß Moftad zu den Chriften gänzlich, und er hielt 
die, von Antiochien an ihn abgefchicten Bevollmächtigten, 
unter allerhand ehrenvollen VBorwänden fo lange in Agyp⸗ 
ten auf 2), baß fie, von feinen Gefandten begleitet, erft 
bei Arka tm Lager der Chriften eintrafen. Mofta verfprach 
ist nicht, wie vorher, Hülfe und Beiſtand gegen die feld: 
ſchukiſchen Herrfcher, er Elagte vielmehr über die feindliche 
Behandlung feiner Befigungen in Syrien und verlangte: 
die Kreuzfahrer follten nicht mit Heeresmacht gen Jeruſalem 
ziehen, fondern nur in unbewaffneten Abtheilungen von 
zwei= bi8 dreihundert Pilgern zur Stadt kommen, nad) ver: 
richtetem Gebete aber fogleich zurückkehren. Die Fürften er: 
wieberten, ohne Rüdficht auf die reichen Gefchente Moflas: 
fie wären nicht nach Syrien gefommen, um ben Befehlen 
eines Sultans von Ägypten zu gehorfamen ?), fondern wür: 
den, mit Gottes Hülfe und unbefümmert um feine Einwen- 
dungen, bad Ziel ihrer Wallfahrt erreichen. Hiedurch war 
alfo der Krieg erklärt, und die gewaltfame Eroberung Je— 
wſalems nöthig geworben. 


1) Abulfeda fegt dieſe Eroherung Jeruſalems aufs Jahr 1096. 
Abulfar. 240 aufs Jahr 1098. Alb: Acq. 283, Eikeh, 523, Wilh.’ 
Tyr. 743 aufs Jahr 1099. . oo. 

2) Hist, belli sacri 151, 167, 206. Cilo 287. W. Tyr. 740. 

8) Accolti IV, 283. Elmacin. 294. Michaud I, 357. Nach 
Otto Frising. chr, VII, 4, waren bie lateinifchen Gefandten gegen» 
wärtig, als die Ägypter Serufalem eroberten, und bewirkten durch ihr 
Anſehn eine ſchnellere Übergabe (?). 
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Jeruſalem liegt auf vier Bergen ), zwei größeren, Zion 
und Akra; zwei Pleineren, Moria und Bezetha. Zion bildet 
den böchften ſuͤdweſtlichen Theil der Stadt ?), und aus dem 
engen Thale Ben Hinnon erheben fich gegen Mittag und 
Abend ſchroffe, unzugängliche Felfen; wogegen die Senkung 
des Berges gen Nordoften fo gering ift, daß fich hier Mo- 
via nur ald ein niederer Theil unmittelbar an Zion an 
fhließt. Tiefer und breiter erfcheint das Thal zwifchen Zion 
und dem norbwärtd gelegenen Berge Alta. Bezetha, der 
kleinſte und niebrigfte unter den Bergen, liegt öftlich von 
Ara und nörblih von_Moria. Aber von hier aus fenkt 
fih nun das Land immer mehr und mehr, und geht auf 
ber Seite gegen Mitternacht faft in eine Ebene über, Mor: 
genwaͤrts von SIerufalem und längs dem Zuße der Berge 
Bezetha und Moria fließt der Bach Kidron von Mitter- 
naht gen Mittag, durch das Thal Iofaphat *). Diefes 
Thal ift etma 2000 Schritte lang und in der Mitte 400 
Schritte breit; jenfeit deffelben liegt das Dorf Gethfemane, 
und der leicht erfteigliche, aber eine fehr weite Ausficht dar: 
bietende Ölberg *). Während bed Sommerd und Herbfles 
trodnet der unbedeutende Bach Kidron aus, und die am 
Fuße des Berges Morig entfpringende Quelle Siloe, gibt 
nur fehr wenig und überdies falziged, unangenehm ſchme⸗ 
dendes Waſſer. 

Serufalem hatte nicht zu allen Zeiten gleich viele Tho⸗ 
re °y, in der nachfolgenden Erzählung werben nur drei er: 


1) Reland 850. Fretellus 487. Brocardi descr. bei Canis. IV, 
ps. 1, p. 17. Bernardo Amico p. 31. Pococke description Vol. II. 

2) Clarke I, 2, 549. 

8) Binos Reife 2388. Le Bruyn II, 187. 

4) Man fieht bis zum todten Meere (Maier Reife II, 178), und 


ber Ölberg ift wohl noch einmal fo hoch, ald Bion. (Paulus Rei: 
fen II, 72,) 


6) Über die Zahl ber Thore fiehe Reland, Dapper, Binos 220, 
le Bruyn lI, 264, Epit. bell. sacr. p. 437. Die Descript. terrae 
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wahnt: das Stephansthor gegen Mitternacht, dad Davids: 1099. 
thor gegen Abend und das Ölbergäthor gegen Morgen. — 
Nach der mittäglichen Seite, wo die fteilen Felfen des Ber: 
ged Zion die Stadt begränzten, fand Fein Ausgang Statt. 
Doppelte Mauern umgaben alle Diejenigen Theile Jeruſa⸗ 
lems 1), welche nicht von Natur hinlänglich geſchuͤtzt was 
ten, und auf ber weftlichften Spige bed Berges Zion lag 
der fogenannte Thurm Davids ?), eine Burg, zu deren Bau 
man bie größten Werkftüde verwandt, und mit feflem Kitt 
und gegoflenem Blei unauflöslich verbunden hatte. 

Der von dem Chalifen Omar aufgeführte *), durch 
Mervan weiter gefehmüdte Haupttempel, ſtand an ber mit: 
täglichen Seite des Berges Moria auf einem ebenen *), 500 
Schritte langen, 400 Schritte breiten, rechtwinkligen Plage, 
welcher rings mit Mauern und bebedten Gängen umgeben 
war. Bier gewölbte, etwa fechözehn Fuß hohe und fieben 
Fuß breite Thore, führten von den vier Weltgegenden zu, 
biefem Borhofe °); und über den Thoren und in den Eden 
der Mauern flanden Thürme, von welchen die muhameda⸗ 
niſchen Geiftlihen dad Voll zum Gebete beriefen. Inner: 
halb jenes Vorhofes erhob fich ein, um ſechs Fuß erhöhter 
zweiter Pla&, 200 Schritte lang und 150 breit. Seine Sei: 
ten liefen mit den dußeren Umfafjungsmauern des größeren 
Hofes gleich und vier Eleine Treppen, den vier dußern Tho⸗ 


sanctae in Bern zählt acht Shore auf, darunter Porta aquarum bei 
Eiloe. 

1) Wilh. Tyr. 746. 

2) David hatte ihn übrigens nicht erbaut. Phocas in Leon. Al- 
lat. Symmict. J, 20. 

8) Vitriac. hist. Hier. 1079. Radziv. peregr. 75. 

4) W. Tyr. 748. Dapper Il, 889. Binos 222 seq. Chateaubr. 
II, 368. 

6) Descr. itin. in terr. sanct. p. 1347 fpridt von brei Thoren 
nad jeder Weltgegend;s W. Tyr. hat überhaupt vier, davon zwei 
gegen Abend; gegen Mittag habe der konigliche Palaſt daran geſtoßen. 
Pez thesaur. I, 8, 496. 
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1099. ven gegenüber, führten auf die erhöhte, mit weißem Mar: 
mor belegte Släche, welche niemand, es fey denn mit ent: 
biößten veinlichen Süßen, betreten durfte. Im der Mitte 
Diefer Erhöhung fland endlich der achtedige Tempel, welder 
256 Schritte im Umfange hielt und deſſen Höhe bis zu 
dem Anfange bed, faft ganz platten mit Blei gebediten Da: 
ches, etwa ſechszehn Klaftern betrug. So wie die Umfaf: 
fungsmauern, hatte auch ber Zempel vier, nach ben vier 
Weltgegenden gerichtete Thore; jedes berfelben ruhte auf 

; fech8 verzierten Pfeilern von Marmor oder Porphyr. Die 
äußeren und inneren Wände des Tempels waren mit wei: 
Gem, der Boden mit buntem Marmor belegt. Vier und 
zwanzig Säulen aus grauem Marmor, welche in einem gro: 
fen Kreife fanden, trugen das platte Dach *); fechözehn 
im engeren um brei Fuß erhöhten Kreife, die Kuppel, 
welche fich in Eleinerem Maaßftabe achtfeitig und dem Tem; 
pel ähnlich, bi8 zu einer gewiffen Höhe erhub. Dann erfl 
dedte ein rundes, gemwölbtes Dach ihre Mitte. Die act 
Seiten der Kuppel waren mit Fenflern und Thuͤren durch⸗ 
brochen, aus welchen man leicht auf das Dach bes Tem: 
pels hinaußtreten Tonnte ®). — Diefe Nachrichten von Ie: 
zufalemd Lage und den vornehmften Gebäuden, werden die 
folgende Erzaͤhlung verſtaͤndlicher machen. 

Sobald Iftikhar Eddaulah, der Befehlshaber ves aͤgyp⸗ 
tiſchen Chalifen, von der Annaͤherung der Franken Nachricht 
erhielt, ließ er eiligſt die Thuͤrme und Mauern der Stadt 
ausbeſſern und verſtaͤrken, Lebensmittel, Waffen und Kriegs⸗ 
bebürfniffe aller Art aufhaufen und die, ohnedies unfrucht⸗ 
bare Gegend, auf mehre Meilen in die Runde ſo verwuͤ⸗ 
ſten, daß nur einzele Ölhaͤume und ſtachlige Sträucher, 
nirgends aber Lebensmittel fuͤr Menſchen oder Thiere uͤbrig 


1) Seit dem Jahre 1100 ſcheint fi) wenig geändert zu haben. 
Nah Ali Beys Reife II, 392, hat der Tempel 1591 Fuß, die Kup: 
pel 47 Buß im Durchmeſſer, und jede Seite bes Achtecks fünf Fenſter. 

2%), König Balduin I ließ fpäter, in großer Gelbnoth, das Blei 
vom Dache abnehmen und verkaufte es. Fulch. Carn. 397. 





m. 
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blieben. Alle Chriften, beren Treue irgend zweifelhaft. ers 1099. 


dien '), wurden aus Ierufalem vertrieben, und nur wenigen 
gegen Zahlung großer Summen der längere Aufenthalt ges 
ftattet. Einzele endlich, welche früher ben muhamedani- 
fhen Glauben angenommen hatten, traten, im Vertrauen 
auf die nahende Hülfe, zum Chriftenthume zurüd und eil- 
ten in das Lager der Pilger; fo Hugo Bubuellus, ein nor: 
manniſcher Ritter, ber eined Morded wegen aus feinem Va⸗ 
terlande vertrieben und nach vielem Umherirren zu den Tür: 
fen übergegangen war. Er bereute ist feine boppelte 
Schuld und wurbe ben Pilgern, bei feiner Kenntniß von 
ber Sprache und ben Sitten ver Türken und Araber, fehr 
nüglich. u 

Durch die Gefahren bebrängt und durch Belohnungen. 
aufgemuntert, hatten. fi die Bewohner der benachbarten 
Städte nach Ierufalem begeben; man zählte an 40,000 be: 


waffnete Vertheidiger ?), wogegen fich im Heere ber Kreuz- 


fahrer nur etwa 20,000 rüflige Fußgänger und 1500 Kit: 
ter befanden: — obgleich mit Einfchluß der Alten, Kran⸗ 
fen, Genefenden. und ber Weiber, die Zahl ber Belagerer 
und Belagerten gleich feyn mochte. 

Am Zage nach der Ankunft, am fiebenten Sunius des 
Jahres 1099, umlagerten die Fürften Ierufalem, auf der 
Seite gegen Mitternacht und gegen Abend. Der Herzog 
von Lothringen ſtand mit den feinen vor der Burg Davids, 
wo die heftigflen Angriffe zu beforgen waren; neben ihm 
zur linken Tankred und der Graf von Zouloufez dann ber 


‚Graf von Flandern; norbwärtd endlich, vor dem Stephans⸗ 


thore, Graf Robert von ver Normandie. Uneingefchloffen 
blieb dagegen die Stadt von ber Oft: und Süb>Seite, denn 
die höheren Berge und das Thal Sofaphat erfchwerten hier 
jeden Angriff °), und erft fpäter wurden Abtheilungen zur 


1) W. Tyr. 748. Michaud I, 873. Order. Vital. 758. 
2) Wilh. Tyr. 750 giebt dieſe Zahlen. 
8) Diefe Stellungen bezeugen Balder. 181, Tudeb. 809, Order. 
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1099. Bewachung des Ölberges ausgeſandt. — Um die Kirche 


‚der Mutter Gottes, im Süden der Stadt, beffer fchligen zu 
Eönnen, fchlug Graf von Toulouſe bald nachher eigenmäd: 
tig fein Lager näher am Berge Zion auf !), und wurde 
deshalb faft von allen feinen Rittern verlaffenz da fie aber 
feiner Reichthuͤmer nicht entbehren konnten, ſoͤhnten fie ſich 
wieder mit ihm aus. 

Am fünften Zage ber Umlagerung Serufalemd, wagten 
die Pilger einen allgemeinen Sturm und eroberten, nah 
langem und hartnädigem Kampfe, die äußere Dauer. Als 
fi aber die Belagerten nunmehr hinter die höhere, innere 
Mauer zuruͤckzogen, blieben alle Angriffe vergeblich und die, 
welche zu Eühn auf. Leitern hinanftiegen, wurden in bie 
Ziefe hinabgeſtuͤrzt. Man fah ein, daß bie Stadt ohne 
Belagerungdwerkzeuge nicht zu erobern ſey; aber große 
Sorge entfland, woher man das Holz zu diefen Werkzeu⸗ 
gen nehmen follte, denn weit und breit um Serufalem zeig: 
ten fich durchaus Feine tauglihen Bäume *).- Da führte 
endlich ein fyrifcher, dee Gegend Fundiger Ehrift, die Fran: 
fen gen Neapolis, wofie in einem Thale, wenige Meilen 
von Serufalem, Stämme fanden zwar nicht fo ſtark und 
hoch als fie gewünfcht, aber boch befier als fie erwartet 
hatten. Auch Tankred entdeckte bei einem Streifzuge ?), in 
einer weiten Höhle mehre große Balken, die noch feit der 
. Zeit der aͤgyptiſchen Belagerung Serufalem3 bafelbft aufbe: 

wahrt wurden. Mit großem Fleiße begannen nunmehr bie 


Vit. 752, Radulph. Cad. 183, Alb. Acq. 274. — W. Tyr. bage: 
gen läßt ben Herzog von Lothringen vor dem Stephansthore lagern, 
dann Robert von Flandern, Robert von der Normandie, Tankred, 
Raimund von Zouloufe. Diefe Angabe bezieht ſich indeß vielleicht 
auf bie fpäter veränderten Stellungen, wo, wie wir fehn werden, ber 
Herzog wirflic vor dem Stephansthore lagerte. 

1) Raim. de Agil. 174. 

2) W. Tyr. 751. Sanut. 147. Alb. Acg. 275. . Hist. belli sa- 
eri 217. Gilo 261. 

3) Rad. Cadom. 185. Hist. belli sacri 118. 
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Sachkundigen den Bau bes Kriegszeuges; allein fo groß 109. 
war bie Armuth der Zürften, dag Die Koften biefer Arbei⸗ 
ten lediglich aus. den, von dem Volke dargebrachten milden 
Beiträgen beftritten werben mußten; und nur ber Graf von 
Zouloufe blieb im Stande, nicht allein feine Arbeiter felbft 
zu bezahlen, fondern auch. vielen. Rittern eine baare Unters 
ftügung barzureichen. Alle aber, bie vornehmften, wie bie 
geringften, zeigten ‚gleichmäßig die aͤußerſte Thaͤtigkeit, und 
wer nicht an dem Bau jener Belagerungöäwerkzeuge unmits 
telbar Theil nehmen Tonnte, half wenigftens den Boden 
ebenen, fchaffte Geſtraͤuch zu Schanzkörben herbei, oder 
fuchte auf irgend eine andere Weife das große Unternehmen 
zu fördern. Dennoch hielten die Belagerten ſich ruhig, und 
hofften den Untergang ber Pilger von einem neuen Übel, 
das furchtbar Über dieſe hereinbrach, 

Die waſſerarme Gegend war durch bie höchfte Hige 
des Sommers noch mehr audgebörrt *), der Bach Kidron 
verfiegt, Siloe unſchmackhaft, und alle andere benachbarte 
Quellen von ben Saracenen verfchlittet oder zerftdrt. In 
Schlaͤuchen und auf Laftthieren mußten die Wallfahrer das 
Trinkwaſſer an fechs Meilen weit holen, und wurden da⸗ 
bei oft und gefährlich von den auflauernden Arabern beuns 
ruhigt. Niemals aber reichte das fo herbeigeholte Waſſer 
für den Bedarf des Heeres: man verkaufte es zu hohen 
Dreifen, man flritt und fchlug fich Uber. ven Beſitz und 
über die Reihe des Schöpfend. Zuerft flürzten deshalb bie 
Pferde und andere Laflthiere in großer Zahl verfchmachtet 
. zu Boden, und ein verpeftender Geſtank erfüllte die ganze 

‚ Gegend; fpdter erlagen auch die Menfchen, weil fie nirgends 
Schatten gegen die flechende Sonne fanden, nirgends Schuß 
wider Die glühenden Sübmwinde. Immer erzeugten leichte 
Woͤlkchen die Hoffnung bed Regend, und immer wurde man 
getäufcht. Da fuchten die Pilger fich in die kuͤhlere Erde 


1) Robert. Mon. 74. Balder. 132. Guib. 534. Guill. Tyr. 
cont. 587. 
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1099. äinzugraben, unb legten frifche Erdſchollen auf ihre Bruft; 


aber bald hatte-die Hige auch jene burchbrungen. Sie trans 
ten hierauf Blut und Iedten ben feuchten Niederfchlag von 
den Steinen; allen biefe wiberliche Hülfe reizte und er: 
höhte faft noch das Beduͤrfniß. Schredlicher erfchien ber 
Dinft vor Serufalem *), ald der Hunger vor Antiochien! 
Deshalb eilten viele zum Iorban ober flohen gen Joppe; 
fie erlagen aber gewöhnlich den Nachftellungen der Türken. 
Andere, wehmüthig Elagenb, baß fie weder ihre Heimath 
wiederfehn noch, fo nahe dem Ziele, Jeruſalem betreten ſoll⸗ 
ten, näherten fih den Mauern der heiligen Stadt um 
biefe wenigftend zu kuͤſſen 2); allein ‚fie wurden nicht felten 
von ben Steinen zerfcehmettert, welche die Saracenen auf fi fie 
binabwarfen. 

In dieſer Zeit der aͤußerſten Bedraͤngniß traf die ers 
freufiche Nachricht ein: daß in dem Hafen von Joppe eine 
genuefifche, mit Lebensmitteln, Wein: und anderen Guͤtern 
beladene Flotte gelandet fey, und die Mannfchaft fich mit 
den Franken vereinigen wolle. Sogleich befahl man, daß 
Raimund Piletus, aus dem Heere bes Grafen von Tous 
loufe, mit efwa achtzig Reitern und einer verhältnißmäßigen 
Anzahl Fußgängern ?), ‚die Neuangefommenen von Joppe 
abhole; - Waldemar Karpinel aber mit dreißig Mann vor: 
auseile, um die Richtung und die Sicherheit ber Wege zu 
erforfchen. Diefe legten wurden aber zwiſchen Lidda und 
Ramla von einer weit größeren Anzahl Saracenen ange 
griffen, .und allen ftand der Untergang unausbleiblich be 
vor, wenn nicht Raimund Piletus in diefem Augenblide 
angelangt wäre, und die Zeinde befiegt und zum Theil ge- 
fangen genommen hätte. 


1) Gilo 262. Doch Elagt ber Verfaffer der Gesta Franc. p. 27 
aud über Brotmangel; nur war er nicht fo drüdend, als der Waſ⸗ 
fermangel. 

2) Hist. belli sacri 219. 

8) Raim. Ag. 175. Robert. Mon. 75. 
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Einer unter biefen Gefangenen erweckte Ehrfurcht durch 1099. 
feine gewaltige Größe, fein hohes Alter und ben langen 
weißen Bart, auch zeigte Benehmen. und Sitte bie innere 
Trefflichfeit des Greifen. Deshalb bemühten ſich theilneh⸗ 
mend alle Pilger ihn zum Chriſtenthum zu bewegen, und 
klagten, als alle Verfuche vergeblich blieben, daß fie nun 
gezwungen wären, ihn reitungslos zu’ töbten! - 

Raimund Piletus erreichte mittlerweile‘ Joppe, welche 
Stadt die Einwohner aus Furcht vor den Kreuzfahrern ver: 
laffen und zerftört hatten. Man befeste deshalb nur bie 
Burg, um den wichtigen Landungsplag zu ſichern?). Wähs 
end die Genuefer hier mit Ausfchiffung der Pilger befchäf: 
tigt waren, fegelte die ſtaͤrkere dgyptifche Flotte von Aska⸗ 
ion herbei, mit welcher eine Seefchlacht zu wagen, den 
fhwächeren Chriften fo unräthlich erfchien, daß fie, nach 
dem alle Güter in Sicherheit gebracht waren, lieber Die Iees 
ven Schiffe den Feinden uͤberließen; nur ein einziges entkam 
nach Laodicea. Ungehindert zogen die Pilger hierauf nach Jeru⸗ 
falem, und gefellten fich zu dem Heerhaufen des reichen Grafen 
von Toulouſe. Nicht bloß um der Lebensmittel willen 2), welche 
fie herbeiführten, war ihre Ankunft’ erwünfcht; fondern auch, 
weil fie beffere Werkzeuge zum Baue des Geſchuͤtzes mitbrachten 
und, bei größerer Kerintniß und Gefchidlichfeit, Die, vorher 
fo langſam fortrüdende Arbeit, fehnell beendigten. — Bei 
der ist wachſenden Gefahr, wurden aber die Belagerten 
ebenfalls thätiger. - Sie überfahen aus ber höher liegenden 
Stadt das chriftliche Lager, ahmten dad Verfahren der Pil- 
ger beim Bau der Kriegswerkzeuge nach; und fo hatten bie 
ihrigen zulegt immer ben Vorzug, aus flärferen und beſſe⸗ 
ven Borräthen errichtet zu feyn. An Arbeitern litten beide 
Theile Beinen Mangel: denn fo wie bie, in der Stadt ge⸗⸗ 
bliebenen Chriften, felbft Hand anlegen oder andere Arbeiter 


1) W. Tyr. 758 — 754. Bei Soppe ift indeß Fein fiherer Has 
fen, fondern nur eine offene Rhede. Paulus Heifen IL, 96, 
2) Raim. de Agil. 176. 
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1099, bezahlen mußten: fo wurben auch die faracenifchen Gefan- 


genen im chriftlichen Lager gezwungen die ſchwerſten Ge⸗ 
ſchaͤfte zu uͤbernehmen. 

Sc um diefe Zeit befeßte man ben Slberg, weil die 
Feinde oft aus dem oͤſtlichen Thore durch das Thal Joſa⸗ 
phat vordrangen, und vereinzelte Pilger gefangen nahmen 
oder erſchlugen. Zwei aͤgyptiſche Boten, welche von dieſer 
neuen Stellung der Chriſten keine Nachricht empfangen hat⸗ 
ten und ſorglos nahten 1), wurden ergriffen, der eine in 
heftiger Eil getödtet, der zweite aber durch Drohungen zu 
dem Belenntniffe gezwungen: daß nach vierzehn Tagen ein 
großes Heer zum Entfage von Jeruſalem erfcheinen werde, 
Diefe Ausfage befreite jedoch den Armen keineswegs, wie er 
gehofft hatte, von einer harten Behandlung, fondern, an 
Händen und Füßen gebunden wollte man ihn in die Stadt 
ſchleudern; weil aber die Kraft des Wurfzeuges nicht hin» 
reichte, fiel er nahe bei der Mauer auf fpigige Felsſtuͤcke 
. nieder und flarb eines Pläglichen Todes, 

Die Furcht vor der baldigen Ankunft der Ägypter er 
zwang itzt den Befchluß, Serufalem fogleich entfcheibend zu 
beftürmen, und zu Diefem wichtigen Unternehmen wollte man 
den Beifland des Himmeld erflehen. Deshalb verfammel: 
ten und oröneten fich die Fürften und die Pilger in ihrer 
beften Waffenrüftung, und die Bifchöfe nebft anderen Geiſt⸗ 
lichen führten, weiß gekleidet und Kreuze tragend, ben Zug 
unter feierlichem Gefange erſt in die Kirche der heiligen 
Maria im Süden der Stadt, dann zum Ölberge. Die 
Saracenen, weldhe anfangs kaum wußten, was diefe ges 
orbneten Bewegungen, dieſes Singen und Lobpreifen be 
deuten folle, verhöhnten bie Chriften und trieben mit 
dem ‚Zeichen bes Kreuzes beleidigenden Spott; ja fie ver: 
wundeten felbit einige Pilger, welche fich den Mauern zu 
fehr genähert hatten, mit Pfeilen. Aber durch dies alle 
ließen fich die Walffahrer nicht irre machen in ihrem Begin⸗ 


1) Alb. Acq. 278. 
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nen *), und. Peter ber Einfiedler und Arnulf der Kapellan 1099. 
des Herzogs von der Normandie, fprachen auf dem Olberge 
zu den Verſammelten: 

„Der Beiſtand Gottes unſeres Herm und feines Soh⸗ 
ned Sefu Chriſti, bat uns biöher errettet aus unzähligen 
Gefahren; wir nahen der legten Anftrengung, dem Ziele 
unferer Wallfahrt, der Eroberung der heiligen Stadt. Auch 
hiezu wird uns jene höhere Hülfe nicht fehlen, wenn wir 
Liebe zu einander tragen und und nicht gegenfeitig. verfol- 
gen; wenn wir bad Himmlifche vor Augen behalten! und 
nicht um Irdiſches rechten, wenn wir ‚nicht ben höchften 
Zweck aufgeben um fleiner Gründe: willen, Abgefchnitten 
von der Chriftenheit, rings umgeben von graufamen Fein: 
den, muͤſſen wir: fiegen ober untergehen. Alles was. wir 
bisher erfämpften, geht verloren, aller Ruhm ben wir er 
warben, verkehrt fih in Hohn und Zabel, — wenn nicht 
ein gluͤcklicher Erfolg diefe legte Unternehmung Frönt, wenn 
wir Serufalem nicht aus den Händen ber Ungläubigen ers 
löfen. Seht hinab in die Stadt, feht wie bie Unglänbigen 
alle heiligen Orte befudeln und Chriſtum zum zweitenmale 
geißeln und Freuzigen! Aber nach wenig Stunden wird ber 
König der Ehren feinen bemüthig Glaubenden den Sieg . 
verleihen, und ben Stolz ber Ungläubigen zu Schanben 
machen. Die vom Abend Eommen, fürchten den Herrn, und 
die aus dem Morgenlande werden feinen Ruhm’ erfahren. 
Ihr aber, ſeyd einig: denn ein jegliched Reich, fpricht un⸗ 
fr Herr, fo es mit fich felbft uneins wird, das wird wuͤ⸗ 
fe 2); und wir, die wir noch Fein Reich geftiftet haben, 
follten nicht verderben, wenn wir unter einander hadern? 
Soͤhnet euch aus mit euren Feinden, bereuet eure Sünden, 
ſeyd raftlos thaͤtig an der Stelle, die euch angemiefen wird 
jum Kampfe; nur dann möget ihr mit Recht dem Himmel 
vertrauen.” 


1) Accolt. IV, $42. 
2) Evang. Lucae c. XI, v. 17. cn 
I. Band. 44 
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So fprachen Arnulf und Peter, worauf Tankred und 
der Graf yon Zouloufe, — deren Zwiſt zeither ben groͤß⸗ 
ten Anftoß gegeben hatte —, fogleich hervortraten und fic 
die Hände reichten. Diefem Beifpiele folgten die geringe: 
ven, und unter Freudenthränen und Umarmungen verbrei- 
tete fich im ganzen Heere ein hoher Wille, entweder zu fie 
gen oder zu flerben. Allein nicht minder eifrig flehten die 


Bekenner Muhamebs in Gebeten: daß der Herr fein Haus | 


und feine Stadt rein erhielte, von den Bekennern dreier 
Götter und anderer Menfchenfagungen. 


Gleich nach der Ruͤckkunft von jener heiligen Bande 
rung, begannen die Chriften nähere Vorbereitungen zum 


Angriffe. Der Herzog von Lothringen, Robert von Flan⸗ 
bern und Robert von der Normandie bemerkten biebei, daß 
die Stabt ihrem Lager gegenüber nicht allein burch bie 
Mauern, fondern auch durch die ftärkfte Befagung und das 
tüchtigfte Kriegszeug, beſſer ald an allen anderen Seiten 
gedeckt ſey; deshalb veränderten: fie Flüglich ihre Stellung 


in der Nacht vor dem befchloffenen Sturme 1), legten mit 
großer Mühe die Belagerungswerkzeuge auseinander, tu: 
gen fie morgenwaͤrts, wo die Mauer niedtiger und der Bo: | 


‚ ben ebener war, und festen Dann alles mit großer Anftren: 
gung wiederum zufammen. in vierediger, ans Thal Io: 
faphat floßender Stabtthurm, befand fich itzt zu ihrer lin: 


— 22 — 


ken, das Stephansthor zu ihrer rechten Hand. Erſtaunt 
ſahen die Muhamedaner beim Anbruche des Tages, daß des 


Herzogs Lager verſchwunden war, und waͤhnten er ſey da⸗ 
von gezogen: bald nachher entdeckten ſie ihn aber mit dem 
Belagerungszeuge an der gefaͤhrlicheren Stelle. Gleichzeitig 
hatte der Graf von Toulouſe mit großem Koſtenaufwande 
eine Vertiefung ausfüllen laſſen 2), welche ſich zwiſchen den 
Mauern und dem von ihm errichteten Thurme hinzog, ſo 
daß diefer nunmehr ohne Mühe der Stadt genähert werben 


1) Wilh. Tyr. 755. Hist. belli sacri 221. ‚ 
2) Orderic. Vital. 754. 
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konnte. Es waren aber die Thuͤrme des Herzogs von Loth⸗1099. 
ringen und bed Grafen Raimund von gleicher Bauart, hoch, 
vierfeitig und vorn mit einer doppelten Bedeckung von flar= 

Een Brettern verfehen. Die dußere Bedeckung konnte man 
oberwärtd abloͤſen und, einer Fallbruͤcke gleich, auf die 
Mauern niederlaffen; die innere, mit. Häuten überzogene, 
fhüste dann noch hinlaͤnglich gegen Wurfgeſchoſſe und 
Feuer. 

Jetzo begann der Sturm. Zuerſt ſchleuderten die Chris 
ſten aus all ihrem Geſchuͤtz, Pfeile und große Steine gegen 
die Mauer; allein ihre Kraft ging an den Saͤcken voll 
Stroh und Spreu, an dem Flechtwerk und anderen wei⸗ 
chen Gegenſtaͤnden verloren, welche die Belagerten zum 
Schutze aufgehängt hatten, Kuͤhner ), als koͤnnte perſoͤn⸗ 
licher Muth allein entſcheiden, nahten hierauf die Pilger 
den Mauern; aber Steine und Balken ſchmetterten ſie zu 
Boden, brennende Pfeile ſetzten ihr Kriegszeug in Brand, 
hinabgeworfene Gefäße, mit Schwefel und kochendem Ble 
angefült, vermehrten die Glut, und durch unaufhörliches 
Siegen von Wafler, durch Anftrengungen aller Art Eonnte 
man bie Gefahren nicht befiegen, fondern Faum hemmen. 
So verging der erfle Zag, ohne Entfcheidung, und nur ein 
Umftand erhöhte den Muth der Chriften: daß die, Sarace- 
nen, ungeachtet aller Bemühungen, nicht im Stande wa: 
ven ein heiliges Kreuz zu verlegen, welches man auf dem ' 
Zhurme Gottfried von Bouillon errichtet hatte 2). “Die 
Nacht verfloß in gegenfeitiger Furcht eines ÜÜberfales, und 
die Wachen wurden verdoppelt; wenigen aber war e3 ge= 
geben, fich nach folcher Anftrengung und in der nahen Aus: 
ſicht auf größere Thaten, duch ruhigen Schlaf zu flärken. 

Auch erneute fi) mit der. Morgenröthe der Kampf ?), 
heftiger noch ald am vergangenen Lage: denn bie Chriften 


1) W. Tyr. 756. 
2) Alb. Acq. 279. 
8) Wilk. Tyr. 557. u 
14 * 
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109. waren erbittert, daß ihre feüheren Hoffnungen getaͤuſcht 
worden, und die Saracenen ahneten ihr Schickſal im Fall 
der Eroberung Jeruſalems. Deshalb beſchlugen die letzten 
einen ungeheuren Balken ringsum mit Naͤgeln und eiſernen 
Haken, befeſtigten zwiſchen dieſen Werg, Stroh und andere 
brennbare Dinge *), goſſen Pech, DL und Wade darüber 
bin, fledten alles an :mehuen. Stellen zugleich in Brand, 
und warfen dann ben Balken mit ungeheurer Anftrengung 
zym Thurme des Herzogs von Lothringen. Schnell wollten 
ihn die Chriften hinwegziehen, allein es mißlang, weil die 
Belagerten eine flarfe Kette um deſſen Mitte gefchlungen 
hatten und ihn feſt hielten. Da hoffte man wenigftens bie 
Flammen zu löfchen, welche gewaltig um fich griffen und 
alle Werkzeuge der Pilger, zu zerſtoͤren drohten; aber fein 
Waſſer minderte die Glut, und:erft durch den, glüdlicher: 
weife für folche Fälle herbeigefchafften Effig, wurde der 
Brand gehemmt. So dauerte dad Gefecht ſchon fieben 
Stunden ohne Erfsig und viele Chriften wichen ermübet zurüd. 
Der Herzog von ber Normandie und der Graf von Flandern 
verzweifelten .an einem gluͤcklichen Ausgange und riethen zur 
Raftung bis auf den folgenden Tag ?); ber Herzog von 
Lothringen hielt nur mit Mühe feine - Mannfchaft beifam- 
men und bie Belagerten freuten fih ſchon der Errettung; 
da winfte ein Ritter nom Ölberge her mit Ieuchtendem 
Schilde gegen die Stadt. „Seht ihr,” rief der Herzog, 
„seht ihe das himmlifche Zeichen, gewahrt ihr den höheren 

Beiſtand?“ Und alle drangen raſtlos wieber vorwärts; 
felbft Kranke, felbft Weiber ergriffen die Waffen, um bie 
heilbringenden Gefahren zu theilen. Im demfelben Augen: 
blide warf das Gefchlig der Franken mit furchtbarer Ge: 
walt die größten Steine über die Mauern, und weil alle 
andere Mittel fruchtloß blieben,. fo wollten die Belagerten 
durch Zauberei dagegen wirken; aber ein Stein tödtete die 


1) Radulph. Cadom. 187. 
2) Guib. 575. 
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beiden herzugerufenen Beſchwoͤrerinnen, nebft breien Mäd: 1099. 
chen, welche fie begleitet hatten: und dies galt den Pilgern 
für ein zweites Zeichen des Himmels. Binmen einer Stunde 
war die -dußere Mauer gebrochen, der Boden geebnet und 
bed Herzogs Thurm ber: inneren Mauer genähert. Alle 
Saͤcke, Balken, Stroh, Flechtwerk oder was bie Belagerten 
fonft zum Schube der Mauer aufgehängt hatten, ward in 
Brand geftedt; der Rorbwind trieb mit Heftigkeit den Rauch 
und die Flammen gegen die Stadt, und geblendet und fafl 
erfticht wichen alle Vertheidiger. Sn höchfter Eil ließen bie 
Pilger ist jene Fallbrüde. vom: Thurme des Herzogs auf 
bie Mauer nieder und: ftügten fie mit Balken: zwei Brüder 
aus Flandern, Ludolf und Engelbert *), betraten aus dem 
mittleren Stockwerke des Thurmes zuerft Die Mauern; ihnen 
folgten, aus dem oberen Stockwerke. herbeieilend, Herzog 
Gottfried und Euftatbius fein Bruder, dann viele Ritter 
und geringere Pilger. Man fprengte dad Stephandthor, 
und .mit dem Rufe: „Gott will:es, Gott hilft ung!" 
flürzten die Chriften unaufhaltfam in die Straßen 2), 
Unterbeffen war. der Graf von Touloufe ?’), an der anz, 
deren Seite der Stadt, auf das dußerfte bedraͤngt und fein 
Thurm fo befehädigt worden, daß ihn feiner mehr zu be 
fleigen wagte. - In diefem Augenblide ber höchiten Gefahr, 
erhielten aber bie Tuͤrken Nachricht von dem Siege bed 
Herzogs, und föneh verſprachen fie dem Grafen die Über⸗ 


1) So ten Alb. Acq. 280, Gest. exp. Hier. "876, Radulph. 
Cad. 188. — Rob. Mon.: 75 nennt zuerft Letold (Ludolph, Leu- 
told), dann Guicher, dann den Herzogs Balder. 133 und Guib. 535 
nennen Letold, dann den Herzog. _ Guibert. verſchweigt die Namen 
der übrigen, weil er gehört: „post reditum tantorum eos flagitiorum 
ac scelerum 'infamiam incurrisse. W. Tyr. fagt daß ber Herzog zu: 
erft die Mauern betreten habe, und übergeht deſſen geringere Beglei: 
ter. Die Pifaner nannten ihren Landsmann Coscetto da Colle als den 
erfien. Tronci zu 1099. 

9 Gesta expugn. Hier. 577. 

8) W. Tyr. 759. 


a 
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1099, gabe des Thurmes David gegen kuͤnftige Loͤſung und ſiche⸗ 


res Geleit bis Askalon. Raimund bewilligte ihre Forderun⸗ 
gen !), erfuhr aber ſpaͤter wegen dieſer loͤblichen Milde den 
ungerechten Tadel der Kreuzfahrer. Mit folcher Eil dran 
gen nunmehr auch die Provenzalen in die Stadt, Daß ſechs⸗ 
zehn von ihnen .im Thore erdruͤckt wurden. Unfundig der 
Straßen, gelangte Tankred fechtend bis zur Kirche bed hei: 
ligen Grabes, hörte erflaunt dad „Herr, erbarme did 
unfer!” fingen 2), fand bier die jerufalemifchen Chriften 
verfammelt, und gab ihnen eine Mache zum Schuge gegen 
etwanige Anfälle der Saracenen. Aber fchon retteten fi 
diefe fliehenb von ben Straßen in die Öäufer, vor allem 
an zehntaufend in den Tempel und deſſen von Mauern ein- 
geſchloſſenen Bezirk. Auch dahin drangen bie Chriften. 
„Ale find Frevler und Heiligthumsfchänder, Fein einziger 
werbe verfchont!” fo riefen dad Volk, die Fürften und bie 
Geiſtlichen; und man megelte, bis dad Blut die Treppen 
bes Tempels hinabriefelte, bis der Dunft der Leichname ſelbſt 
die Sieger betäubte und forttrieb. Doch bemächtigten fie 
ſich ‚vorher mit gieriger Haft der großen Tempelſchaͤtze, wel: 
che einen dauernden Reichthum hatten begründen können’), 
wenn gewaltfamen Erwerbern das Gefchid des Erhaltend 
nicht allemal, zur Strafe ihrer Frevel, verfagt waͤre. 

- Bon dem Tempel eilte man zur Synagoge, wohin fih 
bie Suden gerettet hatten; fie wurben verbrannt. Aufge 
häuft lagen itzt die Leichen felbft in den abgelegenften 


1) Alb. Arq. 282, Wilh, Malmesb. 142. Man fah nur Geis 
in bem Verfahren des Grafen von Zouloufe, ber feinen Gefangenen 
verftattete ſich zu Löfen, flatt fie umzubringen. . 

2) Das Miserere. Order. Vit.. 756. | 

6) Man fand 400 filberne und 20 golbne Lampen, eine große 
Zahl anderer Eoftbarer Gefäße, eine metallene Bekleidung ber Wände 
u. ſ. w. Tankred mußte manded dem Herzoge, als deſſen Lehnsmann, 
abgeben, und nicht weniger auf den Grund der heftigen Beſchwerden 
ber Geiſtlichen, beſonders Arnulfs. Alb. Acq. 281. Fulch. Carn. 399. 
Hlist, belli sacri 224. Radulph. Cad. 190. Elmacin 293. 
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Straßen, fchredlih war dad Geſchrei der Verwundeten, 1099. 
furchtbar der Anblick der. einzelen, zerflxeut umhergeworfenen 
menfchlichen Glieder; dennoch Eehrte höhere Befinnung noch 
immer nicht zuruͤck! Es war ſchon früher zur Mehrung der, 
Grauſamkeit und des Eigennuges, der Grundfag angenom= 
men und vor ber Eroberung Jeruſalems nochmals ausdruͤck⸗ 
lich beftätigt worben *): daß jeder eigenthümlich behalten 
follte, was er in Befig nähme. Deshalb theilten fich Die 
Kreuzfahrer nach Auseinanderfprengung ber größeren Maffen 
ihrer Feinde, in einzelne Fleinere Raubhorden. Kein Haus 
biieb unerbrochen, Greife und Weiber, Hausgefinde und 
Kinder wurben nicht bloß getöbtet, fondern mit wilder Grau⸗ 
ſamkeit verhöhnt oder gemartert. Man zwang einige von 
den Thuͤrmen hinabzufpringen; man warf andere zu Den 
Senftern hinaus, daß fie mit gebrochenem Genid auf der 
Straße lagen; man riß die Kinder von den Brüflen ber 
Mütter umd fchleuderte fie gegen die Wände oder Thuͤrpfo⸗ 
flen, daß das Gehirn umberfprigte; man verbrannte mehre 
an langfamem Feuer ?); man fihnitt anderen mit wilder. 
Gier den Leib auf, um zu fehen, ob fie nicht Gold oder an- 
dere Koftbarkeiten, der Rettung wegen, verſchluckt hätten. 
Bon 40,000, oder wie morgenländifche Gefchichtfchreiber 
melden ?), von 70,000 Saracenen, blieben nicht fo viele 
am Leben als erforberlih waren ihre Glaubensgenoffen zu 
beerdigen. Arme Chriften mußten nachher bei diefem Ge: 


1) Raim. de Agil. 174. Guib. 536.. Tormac. chron. zu 1099. 

2) Nichts ift übertrieben; von den einflimmig bemweifenden Stellen 
nur folgende: mulieres mucrone perfoderunt, infantes adhuc sugen- _ 
tes per plantam pedis e sinu matris aut cunabulis arreptos, muris 
vel ostiorum liminibus allidentes, fractis oervicibus alios armis tru- 
cidarunt. Alb. Acq. 281. . Alii illorum, quod levius erat, obtrun- 
cabantur capitibus, alii autem sagittati de turribus saltare cogeban- 
tur, alii vero diutissime torti et ignibus. adusti flammeriebantur. 
Raim. 179. Siehe die anderen Beweisſtellen bei Michaud I, 411 
und 544, und auch mein Handbuch S. 204— 213. 

8) Abulfeda LU, 818, Abulfarag. 248, Marei 388... 
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‚1099; ſchaͤfte Hülfe leiſten, und viefe Leichname wurden verbrannt, 
theils damit fich ‚nicht bei längerer Zögerung anſteckende 

- Krankheiten erzeugen möchten, theild weil man hoffte, ſelbſt 
in der Afche noch Koftbarkeiten aufzufinden *). 

Endlich war nichtd mehr zu morden und zu plünbern; 
da reinigten fich Die Pilger vom Blute, entblößten Haupt 
und Füße, und zogen unter Lobgefängen zur Leidens⸗ und 
Auferfiehungd » Kirche. Feierlich wurden fie bier von den: 
Geiftlihen empfangen, welche mit tiefer Rührung für bie 
Löfung aus der Gewalt der Ungldäubigen dankten, keinen 
aber mehr erhuben als Peter den Einfiedler, weil diefer ih: 
nen vor fünf Sahren Hülfe zugefichert und fein Wort ge 
halten hatte. Alle Pilger meinten vor Freuden, Fonnten 
fich nicht fatt fehen an den heiligen Stätten, wollten jeg: 
licheö berühren, und beichteten ihre Sünden und gelobten 
Befferung mit lauter Stimme. Go feurig war der Glaube, 
daß viele nachher befchwuren, fie hatten Seftalten ‚ber, in 
früheren Schlachten umgekommenen Brüder neben fich wan⸗ 
dein gefehn, ja der Bifchof Ademar von Puy habe einem, 
erftaunt Fragenden geantwortet: „nicht er allein, fondern 
alle verftorbene Kreuzfahrer waren auferflanden, um an dem 
Kampfe und an den Freuden des Sieges Theil zu nehmen ?).' 
Der Himmel fey allen erworben, Gott fey allen gnaͤdig 
für das große Werk; das war bie fefte Überzeugung, bie 
unwanbelbare Hoffnung ! 

So ward Serufalem erobert am neun und dreißigften 
Zage der Umlagerung, am funfzehnten Julius des Jahres 
1099. Des Tags darauf wurden, aller Gegenbemühungen 
Tankreds ungeachtet, diejenigen niebergehauen ?), welche fi 
auf das Dach des Tempels geflüchtet hatten, und drei Tage *) 

1) Fulch. Carn. 898. Gesta exp. Hier. 577. W. Tyr. 760. 
2) Alberic. 176. | 


8) Vitriac. Hist. Order. Vit. 756. Ann. Saxo und Abulf. zu 
1099. “ ” 


&) Gest. Franc, 28. Balder. 134. Guib. 536. Rob. Mon. 76. 
Tudebods Abweichung (812) verdient keine Ruͤckſicht. 
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nachher faßten die Pilger den einfiimmigen Beſchluß: 1099. 
alle noch geretteten Saracenen, — jährige Kinder nicht aus⸗ 
genommen —, umzubringen, bamit fie ihnen bei der Ans 
näherung eines aͤgyptiſchen Heeres Feine Gefahr bereiten 
möchten !), und die an den Heiligthuͤmern begangenen Fre: 
vel vollſtaͤndig gerächt würden! 

Ohne Schwierigkeit laffen fich die vielfachen Abfichten, 
bie verfchiedenen Sefinnungen bet Unternehmung der Kreuz: 
zuge erklären, ‚und alle rechtfertigen fich leicht flr. den Ge: 
fchichtfchreiber ?): wenn aber bie Argften Gräuel fich unmit⸗ 
telbar neben tiefer Demuth und SHimmelshoffnung ftellen, 
fo tritt der Zwiefpalt des menfchlichen Gemüthes auf eine 
furchtbar ſchreckende Weiſe heraus, und das Göttliche fcheint 
vom Zeuflifchen, wo nicht überwunden, doch unauflöslich 
verftrict zu feyn. Aber mit dem tiefen Gefühle der Noths 
wenbigfeit einer Erlöfung vom Böfen, ftellen fi) auch ſchon 
die Kräfte wieder ein, fie unter dem Beiftande Gottes zu 
beginnen, 

Bei der Übernahme des Geluͤbdes hatten die meiften, 
wo nicht ale, die Befreiung Serufalemd und bes heiligen 
Grabes als Hauptzwed des ganzen Unternehmens betrach- 
tet; deshalb konnte Über die Art und Richtung bed Zuges 
fein erheblicher Zweifel entftehn, und ohne höhere Kriegs: 
kunſt genügte die allgemeine: Einigkeit und Zapferfeit der 
einzelnen wie ber Fürften, um diefem Kreuzzuge unter Leis 
tung mehrer einen gludlicheren Erfolg zu verfchaffen, als bei 
veränderten Umftänden den fpdteren Kreuzzügen unter der 
Leitung von Königen und Kaifern. Wenn aber die chrifl: ' 
liche Herrfchaft im Morgenlande nicht eine bloß voruͤberge⸗ 
hende Erfcheining werden follte, fo mußte nunmehr eine 


1) Alb. Acq. 289. Hist. belli saori 226. 

2) Die Griehen waren oft nicht minder graufam, fo warfen fie 
Keine Zürkenkinder in fiedende Keffel. (Anna Comn. 333.) Die 
Sraufamkeit der Kranken war inbeffen bie, eines rohen aber fort- 
fhreitenden; bie der ‚Griechen, eines verberbten, ſich auflöfenden 
Volkes. 


218 Erſtes Bud. Siebentes Hauptffüd. 


1099. fefte Verwaltung und beftimmtere Leitung der, fich zerfplit- 


_ 


ternden Kräfte eintreten. Denn Serufalem war noch rings 
von mächtigen Feinden umgeben, und das graufame Ver: 
fahren der Chriften machte fie bei allen Bewohnern des 


‚Landes fo verhaßt, daß diefen eine gleiche Unbuldfamkeit 


gerechtfertigt erfchten. Viele von den Pilgern dachten indeß 
fhon an bie Ruͤckkehr, oder wollten eine unbegränzte Wil: 
kuͤr nicht aufgeben, welche anfangs durch den Schein ber 
Selbftändigfeit täufcht, nach Furzer Zeit aber, — eine ſtete 
Folge der Vereinzelung —, mit dem Untergange des ein: 
zelnen und des Staates endigt. 

Was früher, als ein unzeitiger Vorſchlag ) nicht zur 
Ausfuͤhrung kam, das erſchien den Fuͤrſten nunmehr durch⸗ 
aus noͤthig, naͤmlich die Wahl eines Oberhauptes; nur der 
Biſchof von Matera ?) in Kalabrien und Arnulf °), der 


fhon erwähnte Veraͤchter der heiligen Lanze von Antiochien, 


waren biefem Plane fhlechthin abgeneigt. — Nachdem man 
von Rom aus die allgemeine Unterwerfung Der weltlichen 
Herrfchaft unter die geiftliche, nicht ohne Erfolg behauptet 
hatte; fo erfchien die Übertragung dieſer Lehre auf den, im 
Morgenlande zu gründenden Staat, leicht und natürlic. 
Die ganze Unternehmung des Kreuzzuges hatte ja, laut 
der öffentlichen Erklaͤrung, ein geiftliches Biel; — und es 
follte nicht unwürdig feyn, wenn in Serufalem, ber He: 
math Sefu Chrifti, weltliche Pracht und Herrfchaft Die Ober: 
hand gemönne? nicht verwerflich, wenn in dem, allein hoch: 
heiligen Lande, Feine beiligere Regierung als im anderen 
Ländern einträte? — Bon biefen Gefinnungen durchdrun⸗ 
gen ging Arnulf *), an der Spike der Geiftlichen, zu ben 
verfammelten Fürften und erflärte: „der Vorſatz dem Staate 


1) Während der Belagerung Zerufalems, und wahrſcheinlich ſchon 
oft früher. Raim. de Agil. 176. 

2) W. Tyr. 765. fchreibt Martura. 

8) Arnulfus de Zocris, Order, Vit. 757. 

4) Alb. Acq. 285. 








Koͤnigswahl. A 219 


ein weltliches Oberhaupt zu geben, erfcheine allerdings loͤb⸗ 1099, 
ih; da aber der Patriarch von Serufalem während der Be: 
lagerung diefer Stadt in Cypern geftorben fen, fo müfle 
eine neue Wahl defielben fogleich Statt finden, und ehe 
man nicht dieſes nothwendigſte, wichtigfte und heiligfte Ge- 
Ihäft vollzogen habe, würden. fie die Befchlüffe Über jene 
geringfügigern, weltlichen Angelegenheiten für nichtig achten.” 

Die Fürften nahmen aber ‚feine Ruͤckſicht auf dieſen 
Einſpruch: denn ihnen fände das Recht und die Gewalt zu, 
ohne Theilnahme der Geifllichen einen weltlichen Herrfcher 
zu ernennen; keineswegs aber, — fo kehrten fie Die eiges 
nen Waffen wider ihre Gegner *) —, bürften die Bifchöfe, 
ohne des Papfles Bewilligung und Entfcheidung, einen Pa⸗ 
triarchen wählen. Außerdem gaben bie Geiftlichen durch 
ihren Wandel den Fürften Veranlaffung zu firengem Zabel, 
welchen fogar der größere Haufe als gerecht anerkannte, 
Nach dem Tode der Bifchöfe von Puy und Drange war 
nämlich die Zucht von den meiflen gewichen und Arnulf, 
wegen der, in jener Zeit feltenen Gelehrfamkeit und Kunft 
ber Rede ist der angefehenfte unter ihnen ?), hatte anderer⸗ 
ſeits durch feine freien Sitten Spottlieber veranlaßt, bie 
der Pöbel verhöhnend abfang. | 

Bei der Königswahl folten aber, nach dem Willen der 
Fürften, nicht bloß diejenigen Eigenfchaften den. Ausfchlag 
geben, welche als die glänzenderen auf dem langen gemein: 
famen Zuge jedem bekannt geworden; fondern auch folche, 
welche zwar für die Wohlfahrt der Voͤlker hoͤchſt wichtig 
find, allein felten in dem öffentlichen Leben unmittelbar 
fund werden, Deshalb vernahm man eidlich Die Diener 
und Hausgenofjen aller Fürften, über ‘deren Sitten und 
häuslichen Wandel ’), Da erzählten des Grafen Raimund 
Diener manches Nachtheilige von ihm; doch wurbe behaup- 


1) Fulch. Carnot. 899 — 400. 
2) Gnib. 539, Rob. Mon. 77, Raim, 179, 180. 
8) Alb. Acq. 283. Guibert. 537, 
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1099 tet daß fie, aus Furcht Länger von der Heimath entfemt 


zu bleiben, wenn er König würde, argliftig die Beſchuldi⸗ 
gungen erfunden hätten. Der ſchon bejahrte Graf theilte 
indeß entweder ihre Gefinnungen, ober wollte ſich nicht der 
Gefahr des Abmeifend ausſetzen, und erklaͤrte deshalb öffent: 
lich: er wolle nicht König. werben in Jeruſalem. Auch Ro: 
bert von der Normandie trachtete keineswegs nach biefer 
Würde; ihm erfchien fein Erbtheil wichtiger *), und er für: 
tete Anflvengung und Gefahr. 

Die Diener Her,og Gottfriebs von Lothringen: ngten 
dagegen aus2): unterallen Handlungen ihres Herrn fcheine 
ihnen nur eine unverfländig: daß er nämlich felbft nad 
Beendigung des Gottesbienftes noch im der Kirche verweile, 
und die Kundigen über jedes Gemälde und jede heilige Ge: 
fchichte fo lange befrage,. bis dieſe nicht minder als bie 
Diener felbft, Überdruß und Ungebuld ergreife. Das zur 
beftimmten Stunde bereitete Effen, werde ntittlerweile leider 
kalt und geſchmacklos. 

Zu dieſem Tadel, der den Waͤhlern als großes Lob 
erſchien, geſellte ſich die Erinnerung, daß Gottfried allein 
bei der Einnahme von Jeruſalem weniger Theil genommen 
hatte an der wilden Grauſamkeit ). Auch beſaß Feiner 
wie er das Gefchid, Franzofen und Deutfche, die fich bald 
im Scherze bald im Ernfte als Widerſacher zeigten, zu ge 
winnen, andzuföhnen und zu lenken: denn an den Graͤnzen 
beider Reiche geboren und erzogen *), gehörte er gewiſſer⸗ 
managen beiden Völkern an, und kannte die Sprache beider. 
Aus folchen Gründen, um öffentlicher und häuslicher Zu: 


1) Hist. belli sacri 228, Alberic. 187, Brompton 1002, Wilh . 


Malmesb. 153, Henric. Huntind. 837, Chronique de Norm. bei Bou- 
quet XIII, 247 Tpredhen davon, daß man Robert habe zum Könige 
erheben wollen; dennoch bleibt die ganze Erzählung fehr zweifelhaft. 
2) W. Tyr. J. e. tradunt quidam. 
8) Alb. Acq. 281; doch feheint Robert. Mon. 75 das Gegentheil 


zu behaupten und von nur vom Eigennuge frei zu ſprechen. 
4) Alberic. 180. 
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genden willen '), wählte man am 22ften Julius 1099 ein» 1099. 
ſtimmig den Herzog Gottfeieb von Lothringen zum Könige 
von Jeruſalem. . Lobgefänge wurden hierauf in der Kirche 
des heiligen Grabes angeflimmt, aber eine feierlihe Sal: 
bung und Krönung: fand nit Statt: denn der Herzog 
weigerte ſich an dem Orte, welcher zur tiefften Demuth ver: 
weife, wo man dem Könige der Ehren, dem Herrn des 
Himmeld nur Dornen um die Schläfe gewunden habe, anz 
maaßlich Zeichen und. Titel irhifcher Größe anzunehmen ?). 
Deshalb haben viele, nur das Zeichen würdigend, Gott: 
fried nicht den Königen von Jeruſalem beigezählt. 

So wurde, ungeachtet der Widerfpräche Arnulfs und 
feiner Partei, ein- weltliches Oberhaupt erwählt; nunmehr 
aber gelang es jenen dem Wolfe auch die dringende Noth: 
wendigfeit: der Ernennung eines geiftlichen Oberhauptes dar- 
zuthun, und die Fürften hatten theild Peine genügenden 
Gründe zum Widerfprechen, tbeild unterflügten fogar einige, 
wie 3.8. Robert von der Normandie, jene Plane Arnulfs, 
Deshalb ernannte man diefen, bis die Wahl eines Patriar- 
hen einträte, zum Kanzler der jetufalemifchen Kirche und 
zum Auffeher der Heiligthlimer - und Armenanftalten °); 
fpäter aber wußte er alle Rechte und Gefchäfte des Pa⸗ 
triarchen, und zulegt auch diefen Zitel zu gewinnen *). — 
Übrigens wirkte Gottfried, feiner Eigenthümlichteit gemäß, 
fehr thätig für geifliche Einrichtungen: Pfrinden wurden 
gegründet, Stiftäherren erwählt und den Mönchen, welche 


1) Wahr den 18ten Julius. Oliv. Schol. hist. reg. 1858. Am adj 
ten Zage nach der Einnahme Serufalemd. Gilo 266. Den 22ften 
Sulius Brompton 994. 

2) W. Tyr. 767. Vitriac. hist. Hier. 1066. Malespini cap. 69. 
Aus einer Urkunde König Amalrichs bei Murat. ant. It. II, 907 geht 
hervor, daß man Gottfried nicht als König mitzählte.. 

8) Rad) Alb. Acq. 1. c. gelhah bies am Anfange ded Monats 
Auguft. 

4) Alberic. 182, 188. Hist. Franc. ffagm. 92. 


\ 
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1099. dem Kreuzzuge beigewohnt hatten, eine anſehnliche Nieder⸗ 


laſſung im Thale Joſaphat bewilligt. 

Roch größere und allgemeinere Freude verurſachte bie 
Auffindung eines Theiles vom heiligen Kreuze '), welches 
ein chriftlicher Bewohner noch zur Zeit faracenifcher Herr: 
fchaft in eim zweites vergoldeted Kreuz gefaßt und ver: 
borgen hatte. Beide wurden feierlich im ber Kirche bes 
heiligen Stabes aufgeftellt. 

Über diefe geiftlichen Einrichtungen vernachläffigte man 
keineswegs die Sorge fuͤr die aͤußere Sicherheit, ſondern 
Wachen wurden nach allen Seiten ausgeſtellt und Gott⸗ 
fried verlangte vom Grafen Raimund die Übergabe des 
Thurmes David: weil es unſchicklich ſey, daß ein anderer 
als der Koͤnig, die Burg in der Koͤnigsſtadt beſitze. Der 
Graf aber, welcher heimlich zuͤrnte daß die Fuͤrſten nicht, 
ſeiner Erwartung gemaͤß, mehr in ihn gedrungen hatten 
die Koͤnigswuͤrde anzunehmen, ober. ungeduldig war daß 
ein Befehl des neuen Herrfchers fo fchnell auch an ihn er 
gehe, gab zur Antwort: mit dem Frühjahre verlaffe er und 
bie feinen dad heilige Land, dann folle die Übergabe Statt 
finden, Gottfried beharrte. Dagegen mit folchem Eifer auf 
feiner Forderung, daß der Graf, von den übrigen Zürften 
berebet, die Burg bis zu weiterer Entfcheibung dem Bi- 
fchofe von Albara in Gewahrfam übergab; allein bald nad: 
ber war „fie dennoch ohne weitere Prüfung oder Entſchei⸗ 
dung in den Händen bes Königs, und ber Bifchof dußerte: 
niemand koͤnne der Übermacht widerftehn! Graf Raimund 
verließ hierauf Serufalem im Zorne, und pilgerte zum 
Sordan, 

Die Eroberung der, auch den Muhamedanern heiligen 
Stadt, hatte unter dieſen fo allgemeinen Schreden und ſo 
große Theilnahme veranlagt, daß felbft viele funnitifche Tür: 
fen zu dem Heere eilten, welches ber dgyptifche Chalif 
Mofta zur Wiederergberung Palaͤſtinas ſammelte. Erſt al? 


1) Alb. Acq. 235. Fulch. Carn. 899: 
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dieſes ſchon bis Askalon vorgedrungen war '), erhielt man 1099, 
hierüber beſtimmte Nachrichten in Jeruſalem. Da wandten 
ſich die Fürften und dad Volt vor allem zu Gefang und 
Gebet: der Here möge fie nicht überantworten in die Hände 
ungläubiger Seinde, und das Heiligthum nicht Spöttern 
und Verächtern Übergeben. Hierauf eilten Gottfried und ber 
Graf von Flandern gen Ramla, um nähere Kunde einzu: 
ziehen: weil manche Haupter nody immer wähnten, bie 
Nachricht fey bloß erfunden um fie länger in Paläftina 
zurüchzubhalten, oder den Befehlen bes neuen Herrfchers ges 
neigter zu machen. Als aber jene Nachrichten nicht allein 
von den Kundfchaftern beflätigt, fondern auch noch dahin 
vermehrt wurden: daß auch eine, mit Lebensmitteln und 
Kriegsbebürfniffen verfehene aͤgyptiſche Flotte herbeifegele, 
und Afdal der Vezier gefchworen babe: er wolle die fräns 
kiſche Macht vernichten oder fierben; — fo brachen alle 
Chriften, welche Waffen tragen Fonnten, auf, und zwar 30: 
gen die Grafen von der Normandie und Zouloufe von Je⸗ 
rufalem, Tankred und Euftathius Dagegen von Neapolis her, 
gen Sbelim ?). Am erften Tage ordneten die Chriften ihr 
Lager zwifchen Soppe und Askalon und verfprachen feier: 
lich, vor dem vollfländigen Siege fchlechterbings nicht zu 
plündern; am anderen Morgen fahen fie in ber Ferne einen 
gewaltigen Staub auffteigen, vermutheten die Ankunft der 
Feinde und ftellten fi in Schlachtordnung. Bald aber 
zeigte fich daß unzählige Pferde, Ochfen und. Kameele, wel 
che von wenigen Hirten geführt und durch wenige Reiter 
befchügt waren, den Staub erregten. Gie fielen den Kreuz: 
fahrern in die Hände, und nicht minder willfommen als 
diefe Beute, waren Die Ausfagen der gefangenen Hirten 
und Keiter, über die Stellung, die Abfichten und die An- 
zahl ber Feinde. Diefe betrug, nach den geringeren An= 
gaben, 100,000 Reiter und 40,000 Fußgänger; wogegen 


1) Wilh, Tyr. 768. | 
2) Order. Vit. 757. Michand I, 435. 
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1099. fi, nach der Angabe König Sottfriebs *), nur 5000 Rei⸗ 
‚ter und 15,000 $ußgänger im cheifllichen Heere befanden. 
Aber ungeachtet dieſes abfchredienden Mißverhältniffes der 
Zahl, zogen die Pilger am folgenden Tage in Schlachtord⸗ 
rung muthig vorwärts; Gottfried führte den linken, der 
Graf von Toulouſe den rechten and Meer gelehnten Flügel; 
in der Mitte flanden die Grafen von der Normandie und 
von Flandern, Euftathius und Tankred. 

Der aͤgyptiſche Feldherr hatte auf Feine Weiſe glauben 
wollen ?), daß die Ehriften gegen feine Übermacht ein offe: 
nes Treffen wagen würden; daher überrafchte ihn ihr hef: 
tiger Angriff, er überrafchte alle Befehlshaber und alle feine, 
ohnedies nicht fehr muthigen Untergebenen. -Denn ein 
aͤgyptiſches Heer jener Zeit konnte fih in Hinſicht der 
Übung, Bewaffnung und des Muthes mit den Kreuzfah: 
tern nicht vergleichen, welche überdies wußten, wieviel von 
dem Ausgange diefer Schlacht abhing. Mit unwiderſtehli⸗ 
cher Gewalt drangen fie bi8 zum feindlichen Lager, über: 
hießen fich aber hier, des Verbote uneingedenk ), voreilig 
der Plünderung und wurden deshalb von den umkehrenden, 
bie Verwirrung benugenden Saracenen, zurüdgeworfen und 
in die höchfte Gefahr gebracht. Da rettete des Königs per: 
fönliche Tapferkeit, denn er focht herzueilend an der Spitze 
der mutbigften; ed vettete feine Klugheit, denn man trieb 
auf feinen Befehl die, am vorigen Tage erbeuteten Heerben 
aus der Ferne herzu, und fo wie der auffleigende Staub 
die Chriften getäufcht hatte, fo erfchredte er igt Die Sara- 
cenen. Den Angriff eines. zweiten zahlreicheren Pilgerheereö 
fuͤrchtend, ergriffen alle die Flucht, und viele wurden ins 
Meer gefprengt, viele. im Gebränge vor den Thoren Aska⸗ 


1) Martene thesaur. I, 281. 

2) Gesta Franc. 29, Robert. Mon. 78, Oliv. Schol. hist. reg. 
1359, Balderic. 137, Raim. 181, Alb. Acq. 287, Guib. 540. 

8) Alb. Acq. 288, Gesta exp. Hier. 577, Accolti IV, 376, 
Wilh. Malm. 143, -— 
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lons erſchlagen; andere endlich, welche ſich auf Baͤumen zu 1099. 


verbergen ſuchten, wurden mit Pfeilen herabgeſchoſſen. Der 
Graf von der Normandie erbeutete die Hauptfahne der 
Agypter, und jeder von den Übrigen Fuͤrſten hatte bedeu⸗ 
tenden Antheil am Siege; doc, geflanden alle dem Könige 
ben erften Preis zu. Durch dieſe Schlacht bei Askalon, 
gewonnen am. zwölften Auguft des Jahres 1099 !), rettes 
ten die Chriften ihr jugendliched Reich von der größten Ge: 
fahr: denn. in dem Fall einer Niederlage wären unfehlbar 
von allen Seiten Feinde, auf fie eingebrochen, zu ande 
blieb ihnen Fein Ausweg. und die dgyptifche Flotte beberrfchte 
das Meer, Erft nach ‘jener Schlacht Fehrte dieſe, ohne 
weitere Unternehmung, ‚in ihre Heimath zuruͤck. So wie 
Korboga durch unbegreifliche Laͤſſigkeit Die Rettung Antios 
chiens verfäumte, fo Sultan Mofta bei Iange Tundbarer 
Gefahr, Die Rettung Ierufalems. : Nachdem: diefe beiden 
wichtigen Städte und ſo viele Mitſtreiter gefallen waren, 
mußten Die ſpaͤter gewagten Schlachten ſcen als halb ver⸗ 
loren erſcheinen. 

Raimund von Toulouſe, hochangeſehn bei den Saras 
cenen, weil er ber Befagung der Burg Davids. ohne Mord⸗ 
luft freien Abzug bewilligt hatte, verhandelte itzt mit den 
Bewohnern Askalons 2); und als er eiblich verfprach, bie 
Stadt feinem anderen zu überantworten, wenn er nicht 
felber ihr Herr werben könne oder wolle, fo-waren fie zur 
Yufnahme feiner Mannfchaft bereit. In diefem Augenblide 
erſchien aber Gottfried und verlangte den Beſitz Askalons 
für dad Reich Ierufalem; worauf Raimund an feine gro: 
Ben Aufopferungen und feine Verdienfte um die Kreuzfahrer 
erinnerte, und darauf aufmerffam machte: Daß. man ihm, 


1) Kür biefen Sag ſtimmen Alb: Acq: 1. c., Gesta Fr. 29 und 
Order. Vit. 758. Dagegen hat Tudebod. 815, ben 14ten Auguſt; 
. Sigeb. Gembl. ben 2Hften. Sulius. 

! 8) Hist. belli sacri 230. Radulph. Cad. 107. Orden. Vit. 759. 
Wilh. Malmesb. 1532. 
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1099, weil er nicht wieder nach Europa zuruͤckkehren wolle, noth— 
wenbig eine fichere Befigung bewilligen muͤſſe, von welcher 
ex jedoch dem Könige den Lehnseid zu leiften bereit fey. 
Allein Gottfried, welcher durchaus Feine ſchwaͤchende er: 
ſtuͤckelung des neuen Reiches zugeben wollte, wies alle jene 
Gründe und vermittelnde Vorfchläge der Fürften mit großer 
Strenge ab; worauf Raimund die Asfaloniten nicht bloß, 
feinem Verfprechen gemäß, von ihrem Anerbieten entband, 
fondern auch zum hartnädigen Widerflande gegen Gottfried 
ermuthigte, weil er nur wenige Mannfchaft bei ſich hätte, 
und die übrigen Fuͤrſten fich bereit? zur Rückkehr anſchid⸗ 
ten 2), Der König fah bald die Unmöglichkeit ein, Aska— 
ton bei biefen DBerhältniffen mit Gewalt zu erobern, und 
folgte deshalb dem Grafen Raimund nach Aſſur; aber auch 
von hier entwich dieſer mit den ſeinen, und hinterließ den 
Bewohnern einen gleichen Rath. Darlıber zuͤrnte ihm Gott: 
fried aufs Außerfte, und ſchon war alles zu innerem Kriege 

. bereit, als die Fürften durch angeftengte Bemühungen eine 
Ausſoͤhnung beider bewirkten, welche indeß ſchwerlich lange 
gedauert hätte, wenn nicht Raimund nördlich gen Laodicea 
gezogen wäre. 

Hiedurch wurde bieichriftliche Macht in der Gegend von 
Serufalem allerdings fehr gefehwächt, und um fo mehr ge 
fchwächt, weil Robert von Flandern und Robert von der 
Normandie, der Heimkehr gedentend, ben Grafen begleite: 
ten. Doch fehredte Gottfried, felbft mit der geringen ihm 
gebliebenen Macht, die Bürger von Arfuf fo fehr, daß fie 
ein Buͤndniß eingingen, Zins verfprachen und Geißeln fiel: 
ten; wogegen man ihnen, ald Pfand der chriftlichen Ver: 
forechungen, Gerhard von Avennes, einen eblen Ritter, 
übergab. Bald nachher entwichen aber heimlich jene tür: 
fifchen Geißeln, und nun verweigekten die Bewohner alle 
ausbedungenen Steuern; fie rüfteten ſich zur Vertheidigung 
ber Stadt, welche Gottfried fogleich mit 3000 Chriften um: 


1) Alb. Acq. 289 09. 
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lagerte. Um diefe neue Gefahr abzuwenden, banden bie 1099, 
Bewohner von Arfuf Gerhard von Avennes an einen Mafks 
baum, und richteten diefen auf der Mauer in die Höhe. 
Schon wähnten die Pilger, ihr Mitbruder fey den Tod des 
Kreuzes geftorben, als feine Stimme flehend erfcholl: Gottfried 
möge feined früheren Gehorſams gedenken und ihn nicht den 
Feinden uͤberlaſſen zu fchredlihen Marten. Der König 
aber erwiederte: „Gerhard, ich Fanıi. mich Deiner nicht er⸗ 
barmen, und wäreft du mein efgener Bruder; ich kann nicht 
alle von der Rache -abhalten, welche fie der Stadt geſchwo⸗ 
ren haben. Es ift beffer, du flirbft allein den Tod der Mär: 
tyrer zu ewigen Leben, als daß durch die:feindlichen Be: 
wohner auf lange Zeit vielen Pilgern Verderben bereitet 
werde!" 

Sobald Gerhard fah, welch Schidkfal ihn unabänderlic 
erwarte ?), war er gefaßt und ruhig; denn nur das Uns 
gewilfe kann Eraftuollen Menfchen eine Beit lang die Befons 
nenheit rauben. Er bat, man möge fein Pferd und feine 
Ruͤſtung den Brüdern ded heiligen Grabes übergeben, da⸗ 
mit fie für feine Seele beten möchten; ed warb verfprochen. 
Viele Pfeile der Chriften trafen nunmehr Gerharden beim 
heftigen Angriffe; die Bewohner aber, empört und geäng: 
fiet über folche Härte, wurden deſto rafllofer in der Ver: 
theidigung. Alle Stürme blieben vergeblich, alles Kriegss 
zeug vermochte Feine Öffnung in die Mauern zu brechen, 
die Zufuhr vom Meere her fand ungeftört Statt und Gotts 
fried fah fich endlich gezwungen, im December 1099, ohne 
Erfolg nach Jeruſalem zurücdzufehren 2). Büßungen- und 
Reinigungen wurden hier nach Arnulf Befehlen angeftellt, 
damit ein jeder fich von der Schuld an dem Tode Ger: 
bards von Avennes loͤſe. 

‚Unerwartet und ohne eine neue Umlagerung ‚ ergaben 1100 
1 aber die Bewohner von Arſuf im naͤchſten Fruͤhjahre, 


1) Alb. Acq. 2% — 206. 
2) Accolti IV, 884. 
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4100, weil fie außerhalb. der Mauern vor Angriffen nicht ſicher 
waren, und die Hülfe aus Ägypten zu entfernt und zu un 
gewiß erfchien.. Selbft Gerharben von Avennes, Der nicht 
an. feinen Wunden ; geflorben war, gaben fie. die Freiheit 
wieder und er Fehrte nach Ierufalem zurüd, wo ihn das 
Volk mit: Jubel aufnahm und der König mit reichen Ge 
ſchenken belohnte. 

Mittlerweile langte der Graf von Zonlouſe mit faſt 
20,000 ruͤckkehrenden Pilgern bei Laodicea an, welche Stadt 
Boemund mit Huͤlfe neu angekommener Genueſer und Pi⸗ 
ſaner helagerte. Heftig tadelte der Graf das Unternehmen 
des Fuͤrſten von Antiochien und ſchalt deſſen Behauptung: 
daß die griechiſchen Bewohner weder rechtglaͤubig noch den 
Kreuzfahrern guͤnſtig geſinnt waͤren, einen leeren Vorwand, 
um. feine Habſucht Damit zu verdeden.. Auch der Erzbiſchof 
Daimbert von Piſa, welsher vom Papfle Pafchalis nad, 
bem Tode des Bifchofs von Yuy zu feinem Bevollmaͤchtig⸗ 
ten ernannt, und auf ber pifanifchen- Flotte angelangt war), 
erBlärte fich nunmehr gegen die Unternehmung und hemmte 
hiedurch die. Zhätigkeit der Pifaner und Genuefer. Da 
fühnte ſich Boemund, wie immer Elüglich den Umftänden 
nachgebend 2), mit Raimund aus und hinderte ihn, nach 
des Erzbiſchofs Vermittelung, nicht an der Beſitznahme der 
Stadt. Hierauf unternahm er mit dieſem und mit Balduin 
von Edeſſa, zur Loͤſung ihres Geluͤbdes, die Pilgerfahrt 
nach Jeruſalem; und es begleiteten fie faſt 26,000 Reiter 
und Fußgaͤnger, von denen der größere Theil erſt fps 
aus Frankreich und Italien in diefen Gegenden angelangt 
war ?). 

Nach einem, durch die unguͤnſtige Sahreszeit und den 
Mangel an Lebensmitteln doppelt befchwerlichen Zuge, er 


1) Der Gonfut Hildebrand Matti führte 120 pifanifche Schiffe. 
Tronci zu 1098. 

2) Chronogr. Saxo zu 1099. Dodechin gu 1100. 

8) Im December 1099. W. Tyr. 771. Accolti 1. c. 
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reichten die Fuͤrſten Serufalem und ernannten, im Einver⸗1106. 
ſtaͤnbniſſe mit dem Koͤnige, den Erzbiſchof Daimbert zum‘ 
Patriatchen; es ſey nun, weil war ihn fuͤr den tauglich” 
ſten hielt 1); oder weil er Balduin: und Boemund dutch" 
Geihenfe: gerwan;--relche- er als Geſandter in Spanlen 
vom Koöͤnige Alfons Für den’ Papft Urban angeblich‘ erhalz' 
ten, Br Nichtabgeliefertihatte. : Außerdem haͤßte man Ar⸗ 
nulf feiner Herrſchſucht⸗ Unvb ſetner Sitten wegen, und führte 
an: baß · er früher nur die · Ställe: eines Unterhelfers ) in⸗ 
der Kurche beklewet Habe uͤnd ver Sohmeines Prieſters ſey, 
wat ihn, nnaͤch Gregors VII Beſtñnmungen,“ ai allen. geiſt⸗ 
lichen Waͤrden unfähig mache. Arnulf legte gejtwungen ®), 
oder wie einige erfähten, um des Heils der Chriftenheit wil⸗ 
len, freiwillig feine Würde nieder und man hoffte, ed werde 
zwifchen "dee" weltlichen und geiſtlichen "Macht i in Serufalem 
fein Streit wieder eintreten. Allein bulb-"zeigte die Stel⸗ 
lung: des neuen -Pätriarchen gegen den Koͤnig, daß ſich 
mit der Übernahme einer: Würde, - eines Berufes, auch die 
dazu gehörigen Anſichten und Grundſaͤtze ohne Ruͤckſicht auf 
perfünliche Eigenſchaften in der Regel entwideln, ja ent: 
wideln follen. 

Im Jahre 1063 Hatte ber‘ agyptiſche Sultan Moſtan⸗ 
fer befohlen *), daß die Chriſten in einem beſtimmten Vier: 
tel der Stadt Jeruſalem wohnen, und fuͤr dieſen Theil alle 
Arbeiten, Befeſtigungen, Wachen u. ſ. w. uͤbernehmen fol: 
ten. Damel⸗ war der erfte Geiſtliche auch der angeſehenſte 
Mann unter‘ den’ Chriften; und auf biefe frühere Stellung 
und bie allgemeinere kitchliche Anficht geſtuͤtzt, behauptete 
ist der neue Patriarch? dag die Ausdehnung chriſtlicher 
Nacht in biefen Gegenden, nothwendig die Ausdehnung 

ST TIEND ln “ 
1) Alb. Acq. ‚295. Fulch. Carnot. 400. "Memor, dillustri Pi- 
sani III, 1. Sun eh im 
2) Subdiaconus. Raim.de Agil. 180. . '. - 
8) Hist. belli sacri 2$1.| Bad. Cad. 198. Alben, 188. 


T 


4) Wilh. Tyr. 772. Ru cp Green 
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1100. der geiftlichen Herrfchaft mit firh führe; und bie fpäter ent⸗ 


ftandene weltliche Macht, bderfelben. ohne Zweifel unterge: 
ordnet ſeyn müffe. ‚Gottfried und Boemund, denen ber 
Patriarch feine Erhebung verdankte ), hatten fich von ihm 
dad Königreich Ierufalem und. das. Sürftenthum. Antiochien 
übertragen laſſen, und dieſer, aus geiftlicher Gefinnung be 
gangene Staatöfehler, fehien die ‚Anfprüche Daimberts auf 
Serufalem zu beftärken und zu rechtfertigen. Deshalb ver: 
glich ſich Gottfried, allen. ‚Hader :haffend, mit ihm. dahin: 
daß nad) Vergrößerung des Reiches durch das Ergbern meh— 
ter Staͤdte, ober ‚nach feinem Finderlofen Abfterben, Jeruſa⸗ 
lem mit allem. Zubehör. dem Patriarchen anheimfallen, der 
vierte Theil von doppe ihm aber ſogleich ‚übergeben wer: 
ben fol. ” 

Nie erfchien übrigens. wechſelſeitiges Nachgeben und 
Verträglichkeit noͤthiger als itzt, wo ſich, einer Zählung zus 
folge, in Ierufalem nur 200 Ritter und 2000 dienftfähige 
Sußgänger befanden *) und dieſe wenigen fogar noch Man: 
gel litten. Dennoch war der Ruhm bes Königs und ber 
Pilger fo wohl begründet, daß mit den Befehlähabern von 
Ptolemais, Askalon, Caͤſarea, ja mit dem Fürften von De 
maskus Verträge zu Stande Tamen, wonach einige Zins 
verfprachen und alle einen freien ungeflörten Handel bewil 
ligten °). Ohne diefe Handelöfreiheit würden Die, ‚ringe 
von Feinden umgebenen Chriften, nothwendig dem Mangel 
erlegen feyn. — Auch arabifche Fuͤrſten überbrachten ehr: 
furchtövoll dem, Könige Geſchenke, bezeigten ‚aber zugleich 
ihre. Verwunderung, den Bezwinger fo vieler Völker auf 
einem Strohfade an. der Erde fien zu fehn. Er antwor⸗ 
tete ihnen: „warum foll.die. Erde, welche nach dem Tode 
die Ruheſtaͤtte aller ift, nicht auch dem lebendigen bazu 
dienen En Da fprachen jene erflaunt: „wahrlich dieſer 

4) Bernard. Thesaur. 729. 
2) Wilh, Tyr. 773. 


5) Alb.Acg, ‚298. -Aumal. saxo zu 1099, 
4) Alberic. 184, u 
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Mann ift geboren, auf bag er die Welt uͤberwinde und alle 1100, 
Völker beherrſche!“ Sie erkannten, wie die Kraft zu gro- 
Ben Thaten in dem Maaße waͤchſt, ald man den Sinn vom 
Geringen wegwendet und dem Unbedeutenden Teinen Werth 
beileg. — Um einem anderen arabifchen Fürften feine 
Kräfte zu zeigen, durchhieb Gottfried den Hals eines Ka⸗ 
meeles mit dem Schwerte; als aber jener den Erfolg bloß 
aus der Schärfe des Stahles herzuleiten fchien, erbat er fich 
deffen Schwert, und gleich glüdlich war die Wiederholung 
des Streichs. 

Don einem fo kräftigen Manne verfprach man fich eine 
lange und glüdliche Regierung; allein der ungewohnte Him⸗ 
melsftrih und die großen Anftrengungen untergruben feine 
Gefundheit, und als er nach Joppe eilte um den, mit eis 
ner Flotte angelangten Sohn des Dogen Micheli von Vene: 
dig zu bewillflommen '), ergriff ihn ein viertägiges Fieber. 
Zum legten Male erfreute er fich feines Lebens, empfing 
große Geſchenke, hörte wie das ganze Abendland feines Ruh⸗ 
mes vol fey und wurde dann, weil das Geraͤuſch bon der 
Flotte her und das Zoben der Soldaten ihn zu fehr beuns 
ruhigte, nach Serufalem zurüdgebracht. Alles Zlehen der 
Chriften, aller Rath der Ärzte blieb aber auch hier ohne 
Frucht, und Gottfried flarb am achtzehnten Julius des Jah⸗ 
res 1100 2); er warb beerdigt in der Kirche des heiligen 
Grabes und gleichmäßig beweint von Franken, Syrern und 
Griechen. Seine einfache Grabfchrift lautet ?): „hier liegt 
Gottfried von Bouillon, welcher dies ganze Land dem Ghri- 
ſtenthume gewann; feine Seele ruhe in Chriſto!“. 


1) Annal. Saxo 1100. Marin III, 7, 16. 
2) Alb. Acq. 298. Alberic. 185. Ursperg. chr. 
3) Binos Reife 263; le Bruyn II, 253. 
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Zweites Dud. 


Bon der Empdrung König Konrads gegen feinen | 
Vater, Kaiſer Heinrich IV, bis zum Kreuz⸗ 
zuge König Konrads III, des Hohenftaufen. 


(Bon 1093 bis 1147.) 
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‚Erftes Haupefüd. 
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Zwei Jahre vor dem Anfange des erſten Kreuzzuges em= 1093, 
pörte -fih König Konrad *) gegen den Kaifer feinen Va⸗ 
ter. Nur wenigen Vertrauten entdeckte er die geheimen 
Gründe diefes Abfalles, Doch erzählte man fich im Reiche: 
das Gemfth des Sohnes fey dem Vater entfremdet wor: 
den ?), weil biefer feine Mutter Adelheid verftoßen, über 
die Üchtheit feiner Geburt laute Zweifel geäußert und über: 
haupt eine drgerliche Lebensweiſe geführt habe >). Diefe 
Gründe, wenn-fie anders wirklich vorhanden waren, ent: 
ſchieden aber gewiß um fo weniger allein, da Konrad, felbit 
nach feinem Abfalle, nie den Anftand in den Xußerungen 
über feinen Vater verlegte, oder eine folche Verlegung von 
anderen duldete: vielmehr nannte er ihn nach wie vor fei- 
nen Herren und Kaifer, nahm deffen Diener gnädig auf, 
und’ zeigte fich Aberhaupt gemäßigt, milde und herablaffend. 
Wahrfcheinlih wuͤrde alfo das natürliche Gefühl von ber 


1) Donitzo II, 10. Gaufr;Malat: IV, 23. Der Erzbifchof Anfelm 
von Mailand, Trönte ihn zum König von Italien. Landulph. jun. 1. 
Siehe Bud I, Seite 33. 

2) Ursperg. chron. Hildesh. ann. Alb. Stad. Annal. Saxo zu 1099. 

8) Dodechin. 
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1093. Verwerflichkeit jeder Empörung eines Kindes wider feinen 
"Vater, über etwanige Gründe und den, keineswegs ſchon 
zu wilder Herrfchfucht angewachfenen Ehrgeiz, obgefiegt ha: 
ben und eine gütliche Ausfühnung eingetreten ſeyn; wenn 
ihn nicht Papft Urban II, Graf Roger von Sieilien und 
die Marfgräfinn Mathilde von Tuscien, gleichmäßig zu 1a: 
fcheren und gewaltfameren Maaßregeln hingebrängt hätten. 

Urban, mit Hülfe, der Kreusfahrer wieder Herr von 
Rom *), mochte-dern Fuͤnglinge vorſtellen, daß er bei län: 
gerer Theilnahme an der Zeindfchaft gegen die Kirche, aller 
Anfprüche auf das Kaiſerthum verluſtig gehe; König Roger 
reizte ihn durch die Vermählung mit feiner reich ausgeflat: 

1095.teten Tochter 2); und der Markardfinn endlich konnte nichts 
willfommener feyn, als des Kaifers erneute Macht auf eine 
ihm ſo empfindliche Weiſe zu. brechen.: - : :--- 

Der Markgraf Bonifaz von Mashilhens Ba: 
ter, hatte durch gluͤgliche Fehden die Macht: der benachbar⸗ 
ten Großen verringert, und den Kgiſern Konrad IL und 
Heinrich III auf mehren Zügen, gegen_Empfangenicht ge 
ringen Lohnes, treulich beigeflanden. Nach feinem Tode-?) 
(er ftarb 1059) ſtand feine Wittwe Beatrix vier und zwan⸗ 
zig Sabre lang mit Nachdruck den. Gefchäften vor, und 
fand an. ihrer Zochter Mathilde eine Gehülfinn, welche bald 
noch, größeres Geſchick und, noch größeren Ruhm, erlangte. 
Aber nicht bem Kaifer..und ſeinen Planen, diente. Mathilde; 
fondern, die Bahn ihres Vaters aufgeben, verfplgte fie 
mit der gläubigen Liebe eines Weibes, ‚mit ‚ber, Thätigkeit 
und dem Muthe eines. Mannes. als legten: and hoͤchſten 
Surd, ; — die je tung d der Air und des Behes; Kein 

ya Alberic. 184. Otto Fris. chr. VII, 6. Miraei op. dipl. III, 
Urf. 21, 22. Hist. franc. fragm. ap; Doch, IV, 90: Landulph. jun. 28. 
Die Engelgburg gewann Urban erft im Jahre 1098 durch Wegechung. 
Sigon. hist. Ital. Chron. ex libr. Pantal. 21. 
2) Heirat 1095 in Piſa. Tronei.: Re: 


8) Erra memorie. 
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ungeziemendes Verhaͤltniß zu Gregor. V-II, fein Eigennus 1095. 
beftimmte die Marfgräfinn zu dieſem Verfahren: denn jener 
erfounenen Beſchuldigung widerſpricht das ganze Leben der 
Angeklagten, und bei geringerer. Treue gegen den Papſt 
hatte Mathilde in manchem Augenblicke gewiß vom Kaiſer 
mehr erlangt, als ihr. jener bieten Eonnte.: Ja Gregor. wat 
nicht der Darhietende, ſondern der Empfangende; denn -. 
fhon im Jahre 1077 uͤberließ Mathilde auf den Fall ihres 
finderlofen Todes der römifchen Kirche ihr gefammtes Ei: 
genthum '). Dafür ward ihr allerbings nicht bloß die Ach: 
tung zu Xheil, welche jede unmanbelbare Lebensrichtung 
verdient und erwirbt; fondern auch der ruhmvolle Glanz, 
welcher damals auf jeden Bertpeibiger der Kirche zurüd: 
ftralte, 

Bei einer. Frau von ſolchem Muthe, daß ſie ſelbſt an 
der Spitze ihrer Mamen focht; von ſolchem Geſchicke, daß 
fie ſich aus den ſchwierigſten und verwideltften Verhaͤltniſſen 
herauszuziehen wußte; von fo feſtem Willen, . daß fie. viele 
Sabre lang Schiebörichteriun von Stalien war und. Grün: 
derinn der neuen weltlichen Kirchenherrſchaft wurde, traten 
die Sefchlechtöverhältniffe als. unbedeutend zuruͤck: ‚auch lebte 
fie mit ihrem erfien Manne, dem Herzoge Gottfried von 
Lothringen ?), keineswegs in einer zärtlichen Ehe, und ben 
zweiten, Herzog Welf von Baiern, feheint fie. bloß gehei⸗ 
rathet zu haben um ihn, einen Feind des Kaifers, noch 
fefter für die kirchliche Anficht zu. gewinnen. Körperliche 
Mißverhältniffe und VBerfchiedenheit des Alters >), welche 
man hiebei anfangs nicht berüdkfichtigte,  erfchienen erft wich⸗ 
tig, als jeder Ehegatte den andern beherrfhen, ober Doch 


1) Miraei op. dipl. I, Url. 86. Dumont I, urk. 103, 

2) Murat. antich. Est. I, 18 'Firaboschi Moden. I, 132. Ursp. 
chr. zu 1115, g 

8) Villani’116; . Berthold. Const. zu 1085. umftondliche Unter⸗ 
ſuchungen bei Mansi 820, ob Mathilde zeitlebens Jungfrau geblieben 
ſey. Die unanſtaͤndige Erzählung in Cosmas Prag. 205, iſt erfunden. 
Wer hätte wohl zugefehn ober dergleichen Dinge erzählt! 
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1095. unbekuͤminert feinen Weg ‚gehen wollte; zum völligen Bruche 
kam es’ endlich, als Welf gemahrte, feine Hoffnung Ma: 
thilden zu beerben werde, ihrer Gefinnung und yäpfllicher 
Einwirkung wegen, gewiß fehlfehlagen. : Dem ungeachtet 
blieb Mathilde. mit ihrem: Verbündeten, dem Papſte, und 
ihrem Schüglinge dem Könige Konrad, in Italien fo fiber: 

1097. maͤchtig, daß der Kaifer- im Jahre 1097 dies Land verlaf: 
fen und eine unguͤnſtige Aufnahme in Deutſchland befuͤrch⸗ 
ten mußte. 

Allein durch den Ablauf der Zeit waren hier die Ge⸗ 
muͤther ruhiger, ſo wie die Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
auf die großen Pilgerzuͤge hingelenkt worden; und als nun 
Welf der aͤltere, aus Zorn uͤber ſeine Schwiegertochter und 
des Papſtes Benehmen, ſich mit dem Kaiſer ausſoͤhnte ?), 
fo: gewann diefer von neuem unerwartet großes Anſehn. 
Auf einem, am erften December 1097 zu Mainz eröffneten 
Reichstage erhob er Klage ?): „gegen Kindes- und Unter: 
thanen= Pflicht babe ſich Konrad feinen Feinden zugefellt, ihm 
nad) Krone und Xeben getrachtet und alle Verfuche einer 
Ausſoͤhnung zuruͤckgewieſen. Niemand möge dies aus per: 
fönlicher Abneigung gegen ihn, den Kaifer, gering achten; 
fondern jeder bedenken, wie fein Staat beftehen koͤnne, ſo⸗ 
bald man deſſen Herrfchaft auf frevelhafte Weife erwerben 
duͤrfe. Aus diefen Gründen muͤſſe er verlangen, daß Kon: 
rads Anrecht auf den Thron vernichtet, und fein jüngerer 
Sohn Heintih zum König erwählt werde. — Obgleich 
anfangs einige, unter ihnen Erzbifchof Rothart von Mainz, 
aus Nebenrudfichten widerfprachen, fo vereinigten fich doch 

1099, zuletzt alle für jenen Beſchluß. Am fechsten Januar 1099 
warb Heinrich der jüngere, ber fünfte diefes Namens, in 
Achen zum deutſchen König gekrönt, nachdem er vorher, — 
damit er. feines Bruders Irrwege nicht beträte —, feierlich) 
beſchworen hatte: dem Kaifer, feinem Vater zu gehorfamen 


1) Donitze II, 18. 
2) Vita Henr. IV. c. 8. Dodechin, Ursp.chr., Ann. Saxo. 
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und fich, fo lange biefer lebe, auf Feine Weile der Regie 1099, 
rung anzumaafen. 
Waͤhrenddeß Kit König Konrad bereitd die Strafe 

feiner ungerechten und übereilten Unternehmung. Bei dem 
Mangel an eigener Kraft, erhielt er ſich nur durch bie Un⸗ 
terſtuͤtzung feiner Verbündeten, und. mußte deßhalb die Hand 
bieten und den Namen hergeben zu allem dem, was nicht 
fowohl ihm, als diefen bequem ſchien und Vortheil brachte, 
Sa, fobald Mathilde des Kaiferd Macht für hinreichend ge⸗ 
fhwächt und Staliend Unabhängigkeit für gefichert hielt, fo 
vernachläffigte fie Den, wegen feined jugendlichen Muthes r 
gefährlich fcheinenden König; bis es zwifchen ihnen zu fo 
offener Uneinigfeit fam, daß man, als Konrad im Julius 
1101 yplöglich ftarb, den, jedoch unerwiefenen Verdacht aus: 
ſprach: Avienus, der Leibarzt Mathildens, habe ihn vors 
fäglich vergiftet ?). 

Schon zwei Jahre früher, am 29ften Sulius 1099 
war Papſt Urban II geftorben, und an feine Stelle Pafcha- 
lis II, ein geborner Römer ?), ermählt worden, Sogleich 
erneute diefer ben Bann wider den Kaifer und ben. Gegen- 
papſt Klemens, welcher legte aber, feiner fchweren unruhi⸗ 
gen Rolle ohnehin Üüberbrüffig, im Jahre 1100 ſtarb. Er 1100, 
war, nach unparteiifchen Zeugniffen ?), ein Mann von gro= 
ßem Verſtande, Beredſamkeit, Kenntniffen und dußerer 
Würde. Das, bei feinem Leben wo nicht feindlich, Doch 
gleichgültig gegen ihn gefinnte Volk, erhob ihn ist aufs. 
höchfte, und allgemein verbreitete fih der Ruf, daß an feis 
nem Grabe mannigfache Wunder gefchähen. Deßhalb ließ 


1) Ursp. zu 1101. Colon. chr. 917. Donitzo II, 13. Sigeb. 
Gemblac. Landulph. jun. 1. Alberic. 190. Pagi zu 1101, c. 8. 
Mecattil, 37. Konrads Grabmahl ift nicht mehr in Florenz vor⸗ 
handen. Camici zu 1101, ©. 26. Borghini IV, 326. 

2) Donitzo II, 10. Halberst. chr. 130. Alber. 185. Order. 
Vital. 456. Roger Horv. 467. Simeon Dunelm. de reg. Angliae. 
über feine Xitern. Bonoli 51. 

9) Ann. Saxo, Ursp. chr., Alb. Stad., Donitzo II, 10. 
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1100; Paſchalis (denn dies geblihre dem kehzeriſchen Empoͤrer) den 
Leichnam ſeines Gegners ausgraben und in die Tiber wer⸗ 
fen. Nach heftigem, fruchtloſem Zorne, verlor ſich die 
Theilnahme der: Menge fo ſchnell als fie entſtanden war, 
und die Bemuͤhungen einzelner neue Gegenpaͤpſte aufzuſtel⸗ 
Yen '), blieben um fo mehr ohne erheblichen Erfolg, da 
mannigfache Sefchäfte den Kaifer noch immer in Deutſch⸗ 
land fefthielten, und er durch weltliche Mittel nicht fo viel 
Anhänger gewann, ald Pafchalis ihn auf der anderen Seite 
durch Firchliche Maaßregeln entzog.. 

1103. . Deßhalb fühnte fich Heinrich IV im Ianuar 1103 auf 
einer Reichsverſammlung in Mainz völlig mit feinen alten 
Feinden, den Sachfen, aus und erklärte öffentlich: in dem 
Augenblide, wo die Einigung zwifchen Reich und Kirche 
zu Stande fomnte‘?), werde er das Kreuz nehmen und 
feinem Sohne die Regierung abtreten. So groß und all 
gemein: war bamals bie Vorliebe für die Kreuzzlige, daß 
der Kaifer durch diefe Erklärung ploͤtzlich die Gemuͤther ber 
Fuͤrſten, der Geiftlichen und des Volkes gewann; während 
der Papft fehr gut einfah, Daß die Bedingung, von welcher 
Heinrich feinen morgenländifchen Zug abhängig gemacht 
hatte, gegen ihn gerichtet war. Denn er mochte nun durch 
große Nachgiebigfeit die Ausfühnung herbeiführen, ober durch 
feftes Beharren auf größeren Forderungen den Streit verlän: 
gern: immer war und blieb der Kaifer im erften Fall ber 
gewinnende, im zweiten ber leicht entfchuldigte, den Papft 
wegen Verhinderung eines heiligen Kreuzzuges anklagende 
Theil, Im diefem bedenklichen Augenblide fand aber Pa: 
ſchalis, — vielleicht nicht unerwartet und ohne mittelbare 

Einwirkung —, einen, neuen mächtigen Verbündeten. 

1104, Am 12ten December 1104, ald der Kaifer bei Fritzlar 

ſtand, um gegen einige Widerfpenftige vorzuruͤcken, erſcholl 


1) Dodechin zu 1099. Concil. XI, 968. ; Pagi zu 1100, c.4. 


2) Chron. August. Alberic, 192. — ‚pic: III, 448. Al- 
bert. Stadens. 
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auf einmal des Morgens zu allgemeinem Erflaunen bie1104. 
Kunde 1): König Heinrich ber jüngere fey mit mehren aus 

dem Rager entflohen, niemand wille weshalb und wohin. 

Bald nachher erfuhr man indeß: er fey im Baiern angelangt, 

habe fich mit. dem Markgrafen Xheobald von Vohburg, dem 
Grafen von Sulzbach *) und mehren andern zu offenbarem 
Aufftande vereint, und dem Papſte, gegen Löfung vom 
Banne und anberweite Unterftügung feines Vorhabens, Ges 
horſam verfprochen. Solche Strafe, fagte Pafchalis, fendet 

ber Herr Frevlern und Ketzern; ex ließ durch Bifchof Geb⸗ 

hard von Konſtanz den König vom Banne Iöfen und von 

bem, feinem Bates gefhwornen Eid lebenälänglichen Ges 
horſams entbinden. — Nach Empfang bdiefer übeln Nachs 
richten fuchte auch der Kaifer fogleich neue und billige Un⸗ 
terhandlungen mit dem Papfte anzufnüpfen, allein fein Ges 
fandter, der Patriarch von Aquileja, fand fein Gehör; er 

fhidte die Erzbifchöfe von Köln und Tier, den Herzog 1105. 
Friedrich von Schwaben und den Kanzler Ertoff nad 
Baiern ?), und ließ feinen Sohn erinnern an die Bande 
des Blutes, an den, bie Kindeöpflichten noch verftdrfenben 
Eid, an das Unheil bürgerlicher Streitigkeiten; — aber auf 
diefes und Ahnliches gab Heinrich V nur. kurz zur Antwort: 
fobald fein. Bater ſich vom Banne löfe und mit der Kirche 
ausfühne, werde er ihm gehorfamen. 

Durch Jagden und Vergnügungen anderer Art hatten 
leichtfinnige und. bööwillige Genofien ben, ist dreiundzwan⸗ 
zigjaͤhrigen König erſt an fich gezogen, dann bemitleidet 
über Die ſtrenge Aufficht feines Vaters und beklagt, daß 
beffen lange tabelnswerthe Regierung, die fchönere Wirk: 
famfeit feiner Fräftigeren Jugend und feiner größern Anla⸗ 
gen ausſchließe. „ES iſt,“ fo fuhren jene in ihren verfüh- 

1) Die angeführten Quellen, und Vita Henr. IV, c. 9, 

2) Diefe baierifchen Großen. zürnten bem Kaffer, weil er die, von 
feinem Deere einem ihrer Genoſſen angetdane Gewalt, nicht u ſtrafen 
wagte. Das Nähere ſiehe in Menzel Il, 852, 

6) 1105 nad; heilige drei Könige. Hildesh. Ann. 

I. Band. 16 
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1105. rerifchen Darſtellungen fort, „das höchfte Unrecht, ſich hart⸗ 
nädig von der befeligenden Gemeinfchaft der Chriften zu 
trennen, und dadurch dad Verderben der Seelen von vielen 
taufend Gebannten auf ſich zu laden; es iſt die erfle Pflicht, 
Gott und ber Kirche Überall zu gehorfamen, die höchfte 
Thorheit, fich einzubilden, mar Fünne wiber. den Willen des 
Papftes die Kaiferkrone erlangen oder behaupten.” — Nur 

zu gern gab Heinrichs V beftiges und. ehrgeiziges Gemüth 
diefen Anreizungen Gehör: er zog, alle milben Auswege 
verfchmähend, von mehren Ebeln aus Batern, Schwaben 
und Franken begleitet, nach Erfurt, warb bier von dem 
Erzbifchofe Rothart von Mainz, einem .alten Feinde. des 
Kaifers, freudig empfangen und über Quedlinburg nad) 
Goslar begleitet. Hier traten faft alle fachfifhen Fuͤrſten 
auf feine Seite, und faft alle fächfifehen Städte kamen in 
feine Gewalt; Rothart von Mainz und Gebhard von Kon: 
ſtanz löfeten ganz Sachen vom Banne, und fprachen ihn 
von neuem aus Über ben Kaifer und deſſen Anhänger. 
Auf einem zweiten größeren Reichstage!), welcher ge: 
gen Ende des Monats Mai 1105 in Norbhaufen unter 
Rotharts Leitung gehalten wurde, benahm fich König Hein: 
rich mit verflellter, -aber dennoch wirkfamer Befcheidenheit. 
Erſt ald die Bifchöfe und Fuͤrſten ihn beriefen, trat er, 
Armlich gekleidet, in ihte Verfammlung und ließ ſich von 
der eingenommenen nieberen Stelle, zu der höheren hinanfuͤh⸗ 
ven. Noch mehr wirkte es, als er den Geiftlichen alle Rechte 
beftätigte und ‚Herftellung des Kirchenfriedens wieberholt als 
einzigen Grund feines Abfalles bezeichnete. — Die bebent- 
liche Frage über die Iweſtitur ließ Heinrich gern unerdr- 
tert, da er ber. Geiftlichen, wie des Papftes, noch zu fehr 
bedurfte; einige andere, ungeziemende Geſuche wied er da⸗ 


1) Xußer den Obigen, Laurish. chr. 188. Harzheim concil. III, 
248. Semeiner Chronif 200, Abhandl. der baier. Akademie IT, 55. 
Wir müflen der Kürze halber manches einzelne übergehen, was theils 
gegen ben Kaifer, theils für ihn. zeugt. 
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gegen mit großer Feſtigkeit zuruͤck, welche er aͤußerlich in 4105. 
‚Milde einzukleiden wußte: 

Nach Beendigung. des eichstages zog Heinrich, um 
feinen Beſchuͤtzer den Erzbiſchof Rothart wieber einsufegen, 
mit Heeresmacht gen Mainz !). Weil indeß. viele Finften 
und Mannen, trog ber päpftlichen Eibeslöfung, wegen bes, 
dem Kaifer und dem Könige gefhwornen boppelten, Eides, 
für das ‚Heil ihrer Seelen beforgt und offenem Kriege abs 
geneigt waren: fo Fam ed zu neuen Unterhandlungen, wo⸗ 
bei fich ‚Heinrich IV erbot, das Erbrecht feines Sohnes zu 
‚beftätigen und ihm das halbe Reich abzutreten. Dieſen 
großmuͤthigen Vorfchlag mußte der legte ablehnen, weil fein 
ganzes Unternehmen fonft, alles feheinbaren Vorwandes er⸗ 
mangelnd, nur als nichtswirbige Empörung erfchienen 
wäre; er mußte Darauf beftehen, daß fich der Kaifer dem 
paͤpſtlichen Stuhle unterwerfe. 

Außer Stande ben Übergang ber ben Rhein zu ers 
zwingen, wandte fid) Heinrich V nach Franken, vertrieb den 
Faiferlich gefinnten Bifchof Erlong aus Winzburg, eroberte 
Nürnberg nach zweimonatliher Belagerung und entließ end⸗ 
lich bei Regensburg fein Heerz theild weil die meiften nicht 
länger im Felde flehn wollten, theild weil man glaubte von 
dem, aller Macht beraubten Kaifer fey nichts zu befuͤrch⸗ 
ten. Unerwartet brang biefer inbeß nach Franken vor, fegte 
Bifchof Erlong wieder ein, verwuͤſtete bie Befigungen ber 
Anhänger feines Sohnes und erreichte Regensburg *), defa 
fen Bürger ihn mit Freuden aufnahmen. . In diefer Bes 
drängniß, wo von neuem viele. zweifelten ob die ganze 
Fehde ‚mit Treue und Gerechtigkeit verträglich fey, führte 
König Heinrich fein, in Eile neu gefammeltes Heer angeb> 
lich aus Achtung vor feinem Water über den Fluß Regen 
zuruͤck, und erklaͤrte wiederholt er Hnpfe nur für beffen 


1) Alberic. 198. Auch bie auto von Trier und Köln, benah⸗ 
men ſich mehr als zweideutig. 
2) Anfang Auguſt. Hildesh. ann, 
16* 
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4105. Wohl und Seelenheil, wolle aber keineswegs fein Mörder 
werden. — Mittlerweile gewann er durch große Verſpre⸗ 
chungen den Markgrafen Leopold von Öfterreich und ben 
Herzog Boriwoi von Böhmen *), : beren Mannen einen 
Hauptbeftandtheil des. Faifexlichen Heeres ausmachten; fo 
daß Heinrich IV,.in dem Augenblide wo er anzugreifen 
und zu fiegen gedachte, durch die unerwartete und beharr⸗ 
liche Weigerung jener Fürften, in bie größte Verlegenheit 
gerieth. Um dieſelbe Zeit ließ ihn der König, angeblich aus 
Eindlicher Liebe warnen: er möge fein Leben wider bie, 
in’ feinem eigenen Heere angezettelte Verſchwoͤrung fichern. 
Durch diefe Botfchaft, welche ihre Befldtigung in dem Bes 
nehmen jener Fuͤrſten zu finden fchien, noch mehr geäng: 
ſtet, entwich Der Kaifer mit wenigen in der Nacht aus ſei⸗ 
nem Lager und erreichte auf großen Ummegen den Rhein ?). 
Dahin folgte ihm, alle Hinderniſſe befiegend, fein Sohn, 
und berief zu Weihnachten 1105 einen Reichätag nach Mainz. 
Weil jedoch der Kaifer, befonders mit Hülfe des Pfalzgra⸗ 
fen Siegfried, ein. neues Heer bei Koblenz geſammelt hatte 
und die Beſorgniß entfland er möge ben Reichstag fldren, 

< pber gar deſſen Here werben: fo Det ihn fein Sohn de 
müthig um eine Zuſammenkunft, damit fie fi) im Geſpraͤch 
darüber einigen möchten, was für beide ehrbar und. heilfam 
fey. Heinrich IV bewilligte dies Geſuch: als er aber feis 
nen Sohn erblickte, ergriff ihn zugleich Schmerz und Liebe 
fo gewaltig, daß.er zu. deffen Süßen niederſtuͤrzte und ihn 
bei Gott, bei‘ feinem Glauben, bei dem Heile feiner Seele 
befchwur, -fich nicht niit unverantwortlichen Gemaltthaten zu 
beflecken. Denn wenn auch ſeine, des Kaiſers Suͤnden, die 


N Otto Fris. chr. vo, 9. Vita Henr. c. 10. Alber. 196. Ber: 
gleiche jedoch Cosmas 2089 über die Böhmen. Heinrich V verfprad 
feine Schwefter Agnes an Leopold. Mellic. chr. zu 1106, 

2) Rad) ben Ann. Hildesh,: floh er durch Boͤhmen und Sachſen, 
was gegen bie feinblihe Stellung ber Böhmen beweifen würde. — 
Marignola 187. 








Zufammentunft Heintihs IV und: V. 245 


Strafe des Himmels verbient haben möthten, fo wiberfpreche 1105; 
e3 doc, göttlichen und menfchlichen Gefetzen, baß der Sohn 
an dem Vater Rache üben wolle. — Gcheinbar gerührt 
und erweicht umfaßte der König hierauf feines Vaters Sinie; 
bereute alles, was er zeither gegen ihn "unternommen, und: 
verfprach Gehorfam; mr möge der Kaifer fich‘ mit. bem 
paͤpſtlichen Stuhle ausſoͤhnen. Hiezu zeigte fich biefer 
nicht allein im allgemeinen geneigt, fondern erklärte auch: 
er fey bereit die Beichlüfle zu befülgen, welche die verſam⸗ 
melten Sürften über geifliche und weltliche Angelegenheiten 
faffen würden, 

Nach diefer unerwarteten Einigung über den. wefents. 
lichften Punkt, verfprach Heinrich V feinen Vater ungefähr 
det nach Mainz zu führen, ‚und. die aufrichtigfien Bemuͤ⸗ 
bungen für die Befeitigung alles Streites anzuwenden. Ins 
nerlich aber ward er ſehr bange, ob nicht viele Kürften ihn 
alsdann verlaffen und auf die Seite des Kaiferd treten wuͤr⸗ 
den. Deghalb ergriff er.die, vielleicht auf feine Verantaf: 
fung eintreffende Nachricht, daß die Schwaben und Baiern 
Mainz befegt hätten, und eilte dahin, angeblich um bie: 
Wahrheit jener: Erzählung zu erforfchen. Diefen Augen⸗ 
blich feiner Entfernung benusten des Kaiſers Anhänger, 
ängftlich geworden über die unerwartete Wendung ber Din- 
ge; fie warnten und baten ihn: er möge fich nicht allzu 
gutmithig durch. friedliche Verfprechungen täufchen und ind 
Verderben locken laffen. — ‚König Heinrich kehrte aber 
ganz unbefangen zurüd., ſchwur nochmals, er ſey bereit 
Leib nnd Seele für feinen Vater aufzuopfern, und befchwich- 
tigte und befchämte dadurch jene Anklaͤger. So kam man 
bis in die Gegend von Bingen, wo fi), wider Die ur⸗ 
fprüngliche Abrede daß jeder Theil nur 300 Mannen mit 
fi) nach Mainz nehmen folle, die Zahl der Begleiter des 
Königs auf beforgliche Weife mehrte. Da hub diefer end= 
lich an: „Water, der Erzbifchof von Mainz will euch nicht 
in feine Stadt aufnehmen, fo lange ihe im Banne feyd; 
ich wage es nicht euch unter eure Feinde zu führen. Bleibt 
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1105: deshalb zuri und feiert. hier das Weihnachtsfeſt, während 
ich nach allen Kräften für euch wirke.“ — Der Kaife 
antwortete: „Gott fey Zeuge und Richter zwifchen mir und 
bir! Aber auch du weißt ja felbft, was ich gethan habe um 
dich zum Manne zu bilden, welche Mühe und Sorgen id 
deinetwillen getragen, welche Feindſchaften ich zu deinem 
Beften ausgefochten habe: moͤchteſt du bich hiefür wahr: 
haft dankbar bezeigen!“ — Zum dritten Male verpfändete 
der Sohn fein Haupt fir den Vater und eilte nad) Mainz; 
ber Kaifer z0g in Bingen ein. Kaum war er jeboch hier 
angelangt, fo warb ber Verrath plöglich offenbar: man 
fegte ihn gefangen, ..verjagte alle feine Gefährten bis auf 
drei, und der Bifchof Gebhard von Speier (ein geborner 
Graf von Urach) *) welcher, alle früheren Wohlthaten de 
Kaiferd vergeffend, die Leitung ded Ganzen übernommen 
hatte, Heß ihn aus eigener Härte ober nach erhaltener fres 

velhafter Weifung, fo ſehr an allem Mangel leiden, daß 
man ihm weder zum Baden Wafler bewilligte, noch erlaubte 
fih den Bart zu ſcheeren. Schredlicyer jedoch als dies und 
ähnliches, ald Drohungen, Durft und Hunger, erfchien ed 
dem Kaifer, nach feinem eigenen Geflänbniffe: daß er, das 
Haupt der Chriftenheit, unter allen Chriften allein verhin⸗ 
dert warb, das tröftliche Feſt der Geburt Jeſu zu feiern! 
Zu dem fo Erfhöpften, Niebergebrüdten, fandte König 
Heinrich die Erzbifchöfe von Mainz und Köln und ben Bi 
Ichof von Worms ?). Sie fpradhen: „gieb ung Krone, Ring 
und Purpur zurüd, damit wir es beinem Sohne überbrin 
gen. — AB der Kaifer nach den Gründen eines fo uns 
erhörten Befchluffes fragte, erwieberten fies „bu kennſt fie 
am beften. Diele Iabre leidet bie Kirche und das Reid 
durch deine Schuld, geiftliche Stellen werben für Gelb, 
nicht nach Verdienſt befest, und Leiber und Seelen gehen 
zu Grunde. Deshalb ift es der Fürften und des Papfled 


1) Würdtwein nova subsid. I, 134. Gallia sacra VI, 724. 
2) Alberic. 196. Albert. Stad. zu 1106. '. 
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einftunmiger Wille, dich Gebannten auch des Thrones zu 1105. 
entfegen.” Da fprach der Kaifer: „Erzbifehöfe von Mainz 
und Köln, was habe ich von euch, was von euch, Bifchof 
von Worms, für eure Erhebung an Gaben empfangen?" — 
Beſchaͤmt antworteten fie: „nichts!“ — „Und wahrlich,” 
fuhr jener.fort, „eure Würden hätten meinem Schage viel 
eintragen können. Wohl mir, daß ich hierin gerecht erfun- 
den werde! Ihr aber, laßt euch vathen, befledt eure Wuͤrde 
nicht durch Theilnahme am Unrecht, fchändet die Taiferliche 
Würde (welche der Tod mir ohnedies bald nimmt) nicht 
durch fo erniedrigenden Raub. Wenn euch aber weder 
Gründe der Klugheit, noch des Rechtes von jenem Vorhaben 
abbringen koͤnnen, fo verlange ich wenigſtens eine Friſt zur 
Unterfuchung und will dann, fofern es einflimmiger Bes 
[hluß des Reichstages bleibt, meinem Sohne felbft die 
Krone aufleben. 

Die Gefandten beharrten unbeweglich auf ihrer erſten 
Forderung, und der Kaifer entfernte fi) um mit den we 
nigen, ihm noch übrigen Getreuen zu rathfhlagen; dann 
tehrte er im kaiſerlichen Schmude zurüd, ſetzte ſich auf den 
Thron und fprach: „ich muß Gott dem Heren vertrauen, 
der mir bie Krone gegeben hat, da eure Zreue verfchwuns 
den ift! Wider äußere Feinde war ich gefaßt und gerüftet; 
aber der inneren, einheimifchen, unerhörten Meuterei deut: 
ſcher Fürften und Bifchöfe, habe-ich nichts entgegenzuftellen 
als die fruchtlofe Erinnerung an ihren Eid und ihre Pflicht. 
Über meinen Sohn bleibt mir Feine Macht, da die Ehrs 
furcht vor feinem Vater (unter guten Menfchen das Heiz 
ligſte und Bindendfte) von ihm gewichen if. Selbit Ver: 
brechern wird ſonſt vom Kaifer Frift und Gehör bewilligt, 
ist dem Kaifer nicht von Fürften und Praͤlaten! Wenn euch 
das Andenken an eine höhere ald die irdifhe Macht, wenn 
euch die Schaam vor Freveln nicht zuruͤckhaͤltz ſo nahet um 
mit unheiligen Händen euern Kaifer zu berauben.” — Eine 
folhe Wendung der Dinge hatten die Prälaten nicht ers 
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1105. wartet, fie flanden erfchredit und gauderten *). Da ſprach 
Markgraf Wigbert von Meißen, ber ihnen war zugefellt 
worden: „hat nicht unfer neuer König gefagt, nur durch 
fehnelle Einwilligung Tünne des Kaiferd Leben gerettet wer: 
den?“ — und der Erzbifchof von Mainz fügte hinzu: „war: 
um zögern wir ben Auftrag der Fürften zu vollziehen? 
Menn wir den würbigften auf den Thron erheben Tonnten, 

warum ben unmürbigen nicht abfegen?” — Sie nahten, 
nahmen dem Kaifer die Krone vom Haupte, zogen ihm ben 
Purpur aus und beraubten ihn aller Zeichen der irdiſchen 
Hoheit. Da rief Heinrich aus: „ich leide für die Sünden 
meiner Jugend, wie noch Fein Fürft gelitten hat; aber eure 
That wird nicht gerechtfertigt durch meine frühere Schuld. 
Gott unfer Herr wird euch frafen und euer heil dem 
Theile dejfen gleich feyn, der Chriftum verrathen hat.’ 
Die Biſchoͤfe brachten die Kleinode nah Mainz zum 
Neichötage. Über funfzig FZürften waren bier verfammelt 
und zwei päpftliche Gefandten, die Bifchöfe von Alba und 
von Konftanz, nahmen die Anfprüche der Kirche wahr. 
Diefe hatten den Bann nochmals über ben Kaifer auöge: 
fprochen und verlangten, im Einverftändniffe mit den hef: 
tigiten Fürften und Prälaten, daß er fich perfönlich ftelle, 
Buße thue und freiwillig ber Krone entfag. Mit uners 
warteter Bereitwilligteit ergriff der Kaifer biefen Vorfchlag : 
denn er hoffte, in Mainz werde er feine Gefinnungen ohne 
Zwang außern Eönnen, manche Fürften zum Gefühle des 
Rechts bringen, ja vielleicht das Volk zu feinem Bellen in 
Bewegung feßen, Aber alles was der Kaifer hoffte, fuͤrch⸗ 
tete der König; und zwar um fo mehr, da im Elſaß be- 
reits Aufflände des Volkes begonnen hatten, deren Urfprung 
er Faiferlicher Einwirkung zufchrieb *), ob fie gleich ihren 


1) Ich glaube fo, wie im Texte gefchehen, bie oben angeführten 
Quellen, Corner 640 und bes Kaifers Brief bei Sigbert. Gemblac. 
zu 1106, vereinigen zu bürfen. 

2) Aventimi annal, V, 18. 
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nächften Grund in der Willkuͤr feiner eigenen Beamten hat>1105. 
ten. Deshalb ließ er feinen Vater nicht nah) Mainz, fon= 
dern nach Ingelheim bringen und glaubte, umgeben von 
Fuͤrſten und Prälaten, von Geiftlichen und von Kriegern, 
ihn bier durch Vorftelungen und Drohungen aller Art das 
bin zu bringen, daß er aus fcheinbar freiem Entfchluffe die 
Regierung nieberlege. Der Kaifer, alt und leidendfatt und 
in feiner legten Hoffnung getäufcht, zeigte fich diefer For- 
derung nicht durchaus abgeneigt *), und fügte nur die Frage 
binzu: ob ihm nach Niederlegung der Krone wenigftend 
Friede und Sicherheit würde zu Theil werden. Der päpft: 
lihe Gefandte, Bifchof Gebhard von Konſtanz erwieberte: 
„nicht eher ald wenn du eingeftehft, Gregor VII wiberrechts 
lich abgefegt, Guibert wiberrechtlich erhoben, und frevent= 
lich die Kirche und ben: apoflolifchen Stuhl verfolgt zu ha= 
ben. — Nach diefer unerwartet firengen Antwort bat der 
Kaifer von neuem: man möge ihm Drt, Zeit und Gericht 
bewilligen, damit ex fi) vor den Fürften vertheidige und 
nach) ihrem Spruche frei werbe oder büße. Allein Bifchof 
Gebhard, den Ausgang folcher Unterſuchung fürchtend, gab 
zur Antwort: „du bleibft für immer gefangen, wenn bu 
nicht auf der Stelle einen unbebingten Entſchluß faſſeſt.“ — 
„Wird,“ fo fragte der Kaifer weiter, „nach unbebingtem Bes 
kenntniſſe fogleich die Losfprechung erfolgen?‘ — worauf 
ber Bifchof (Überzeugt daß, fobald er den Kaifer vom Kir- 
chenbanne Iöfe, die meiften zu ihm übertreten würben ?) er: 
wieberte: „nein, bazu bin ich nicht befugt.” — „Wer den 
Beichtenden anzuhören wagt," fuhr der Kaifer fort, „iſt 
verbunden ihm die Losfprechung zu ertheilen. — „Keines⸗ 
weg,” entgegnete jener, „wilft du vom Banne gelöfet 
feyn, fo mußt du nach Rom pilgern und dem apoftolifchen 
Stuhle in allem Genüge leiſten.“ — Als ber Kaifer dies 


1) Vita Henrici IV, c. 1l. Hamersleb. monach. 710. Udal- 
scalci narrat. p. 11. Concil. XII, 1122. 
2) Reguum iteram ad eum transiret. Petershus. ohron.. 357. 
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1105. hörte, fiel er in tieffter Zerknirſchung feines Herzens auf 
die Knie nieder, bat um Gottes willen um Milde und Ge: 
rechtigkeit, und befchwur feinen Sohn, nicht das Unwuͤr⸗ 
digfte an ihm zu vollbringen. Manchem Fuͤrſten traten bei 
diefem Anblide Thraͤnen der Reue und Wehmuth in bie 
Augen; aber die päpftlichen Bevollmächtigten beharrten auf 
ihrem Ausſpruche, und der Sohn würdigte feinen Yater 
Feiner Antwort, Feines Blickes. Da fland diefer auf, ver 
forach nochmald den Forderungen der Kirche zu genügen, 
empfahl (Chriſti Vorfchrift eingedenf) feinen Sohn allen 
Gegenwärtigen und entfagte der Regierung. 

Zum zweiten Male wählten und weihten bie Zürften und 

1106. Prälaten Heinrich den fünften und am fechöten Januar 1106, 
am Tage der heiligen drei Könige, uͤbergab ihm Erzbifchof 
Rothart die Neichökleinode mit den Worten *): „wäreft du 
nicht gerecht und der Kirche Vertheidiger gewefen, fo hätte 
dich das Schickſal des Kaifers, deined Vaters, getroffen.‘ 

Ungeachtet aller -Nachgiebigkeit erhielt dieſer die Frei 
heit nicht wieder, und fagte deshalb zu Gebharb von 
Speier 2): „Bifchof, gieb mir eine Pfründe in beinem 
Stifte, noch kann ich zu Chore gehen; andere. Hoffnung ifl 
mir nicht geblieben.” — Allein auch diefe Bitte ſchlug der 
Bifchof ab und Heinrich fprach, indem er feufzend gen Him- 
mel bite: „fchwer liegt die Hand des Herren auf mir.” — 
Doc, ertrug er alles mit Geduld, bis ihm beforgliche Nach⸗ 
richten hinterbracht wurden, daß man foger feinem Leben 
nachftele: da entfchloß er ſich zur Flucht und eilte, nad) ei⸗ 
nem kurzen Aufenthalte in dem ihm befreundeten Köln, mit 
wenigen Begleitern gen Lüttich. Unterwegs hörten fie das 
Geräufch einer Jagd, und plöglich fand Herzog Heinrich 
von Lothringen, welchen der Kaifer früher abgefegt hatte °), 


1) Hildesh. ann. Ursp. chr. Otto Fris. chr. VO, 9 — 10. 

2) Corner l.c., Schiphover 1385 zwar neuere, aber im we 
fentlihen mit den Annal. Hild. flimmende Quellen. 

8) Belg. chron. magn: 155. Martens toll. ampliss. IV, 1022. 
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mit feinem Gefolge vor ihnen. „Wie ungerecht, fo redete 1106. 
der Herzog ihn an, „haft du mich behandelt!" Und der 
Kaifer erwieberte: „auch dafür leide ich im dieſer Stunde.“ 
Zreuer jedoch ald alle diejenigen, welche Heinrich IV bes 
günftigt hatte, vergalt der Herzog Boͤſes mit Gutem und 
ſchloß fi ihm mit feinen Kriegsleuten an. Auch bei anz 
beren fand fich nach und nad Mäßigung und Gefühl des 
Rechts wieder ein, und insbeſondere erflärten fich viele 
Städte (fo Köln, Jülich, Bonn und andere) für den Kais 
fer; zum Theil weil fie nicht, wie bie Fürften, in ber 
Hoffnung eigenes Gewinned, die Unternehmungen des neuen 
Königs begünftigen konnten. 

Sobald diefer von ber Flucht feined Vaters und davon 
börte, daß deffen Anhang fich bedeutend mehre; fo fuchte 
er ihn durch fchmeichlerifche Botfchaften zu täufchen und zu 
befchwichtigen, machte aber zugleich bekannt: er werde das 
Ofterfeft in Lüttich, dem Aufenthaltsorte des Kaifers, feiern. 
Diefer antwortete 1): er babe feit den gemachten Erfahrun⸗ 
gen überall Nachftelung und Arglift fürchten müffen, und 
ſich deshalb an die Gränzen des Reiches begeben, wo man 
ihm Ruhe, die er allein fuche, verflatten möge. Auch koͤnne 
er dem Könige um fo weniger rathen, nach Lüttich zu kom⸗ 
men, als das bafige Volk fehr gegen ihn aufgebracht fey. — 
Weil nun der Kaifer nicht; wie feine Feinde gehofft hatten, 
feige floh oder fich überliften ließ, fo brach Heinrich V, 
ohne Rüdficht auf die erwähnte Warnung mit Heeresmacht 
gen Lüttich auf. Unterweges aber trafen ihn Boten bes 
Bifchofs dieſer Stadt und .des Herzogd von Lothringen, 
welche erklärten: niemand fey auf Rache, jeder nur auf 
Behauptung des Friedens bedacht; doch werde man Gewalt 
mit Gewalt vertreiben und nicht bulden, Daß das heilige 
DOfterfeft zu Nachflelungen gemißbraucht werde. Unbekuͤm⸗ 
mert um biefe Einreben z0g der König vorwärts bis zur 
Maas, fand aber das jenfeitige Ufer mit Faiferlichen Mans 


1) Vita Hear. IV, c. 12. Radulph. a Diceto abbrev. chr. zu 1106. 
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1106. nen gebedt, bis endlich am grünen Donmerötage bie '), wie 
es fchien aus Nachläffigkeit unbefegte Bruͤcke bei Vifet, ei⸗ 
nen Übergang barbot. — „Laßt fie nur heruͤberkommen,“ 
ſprach Herzgg Heinrich von Lothringen, ber alle Mann: 
fchaft befehligte, „wir wollen den neuen König in unferem 
wohlgelegten Hinterhalt empfangen, wie er es verdient. 
Da fiel ihm der Kaifer in die Rebe und fagte: „ſchone 
meines Sohnes!" — worauf jener verwundert ausrief: „et 
hat euch vom Throne geftoßen, und ich foll feiner noch ſcho⸗ 
nen 2)!” — In dem gleich hierauf beginnenden Gefechte, 

„rettete der König zwar fein Leben, warb aber fo aufs Haupt 
.gefchlagen, daß ber Kaifer bis Köln vorrüden, bie Stadt 
befegen und befefligen, und ungeftört nach Lüttich zurüd: 
ehren konnte. 

Durch dieſes Glüd ermuthigt, forderten ihn feine An 
haͤnger auf: er folle bie Faiferliche Würde wieder uͤberneh⸗ 
men und frühere Verſehen mit erneutem Eifer und erhöhter 
Einficht wieder gut machen. : Er gab aber zur Antwort: 
„das Reich, das ich im Beſitze der Krone und aller Macht 
verloren habe, werde ich nach deren Verluſt nicht wieber 
gewinnen; und ich will lieber Unrecht leiden und wuͤrdelos 
fterben, ald zugeben, daß um meinetwillen noch viele ihren 
Untergang finden.” — Dieſe Anfichten tadelten jene un 
ablaffig, ald aus falfcher Milde hervorgehend; und lange 
erElärte ‚fich der Kaifer, in Erwartung weiterer Ereigniſſe, 
weder beftimmt für, noch beftimmt gegen ihre erneuten Vor: 
fchläge. Endlich aber erließ er Schreiben an alle Fürften, 
Bifchöfe, Grafen und Stände des Reiches, worin er dem 
allmächtigen Gotte, der Jungfrau Maria feiner Herrinn, 
dem heiligen Petrus ald erftem der Apoftel und allen Ho: 
ben und Niederen, vorftellte, welch Unrecht ihm widerfahren 
fey! Obgleich die Kirche °), fonft Quelle des Troſtes, Heiles 

1) Dachery spicil. II, 679, 
2) Iste de regno vos. ejecit, et ego parcam illi? Anonym. Sazo 99. 
8) Henrici IV epist. 6, 7, 8. Alberic. 204. Chronogr. Saxo. 
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und Friedens, ihm nur Berfolgung und Bann bereitet habe unb 1106. 
in ihren Sorberungen Fein. Maaß kenne; fo fen er doch noch 
immer bexeit, ihr Genugthunng zus Teiften umd ſich mit dem 
Papſte auszuſoͤhnen: — mithin bleibe feinem Sohne durch: 
aus kein Vorwand längerer Wiberfeglichkeit, und nicht Re⸗ 
ligionseifer, fondern Herrfchfucht fey die Zriebfeber feiner 
Handlungen. Wenn ed den Fürften und Bifchöfen an als 
er Rechtlichfeit fehle, oder ihre Verwendung ohne Erfolg 
bleibe; fo berufe er fich felbft auf den Papſt und bie rös 
mifche Kirche, bamit biefe alle Streitigkeiten unterfuche und 
entſcheide. | 

Gleichzeitig befchwerte fich- König Heinrich der jüngere. 
feinerfeitö aufs lebhaftefle gegen die Zürften: fie hätten ihr 
gewählt und eingefegt, und nun treffe. fie und das Reid 
nur Unglüd und Schande, Er drang auf die Achtung ſei⸗ 
ner Gegner, auf fchnelle Rüftungen und legte den Fürften 
den Entwurf eines Schreibens an den Kaifer vor, dem fie 
endlich beitraten. Es hieß darin: feit vierzig Jahren ſey 
Deutfchland durch geiftliche und weltliche Spaltungen, durch: 
Krieg, Mord; ‚Brand und Meineid veroͤdet, vom rechten 
Glauben entfrembet und. faft dem Heibenthume wieder ans. 
heim gefallen. Zur Abftellung fo ungeheurer Übel habe 
man das einzig genügende Mittel, die Abfegung des Kai⸗ 
ſers, endlich ergreifen muͤſſen und von feinem eigenen Stam⸗ 
me einen rechtgläubigen König erwählt. Der Kaifer thue 
Unrecht, wenn er nad Entfagung des Thrones, nad) Aus⸗ 
haͤndigung der Reichöfleinode, nach Anempfehlung feines: 
Sohnes, nach dem Verfprechen, nicht weltlicher "Größe, fon 5, 
dern nur feines Seelenheild zu gebenten, "dennoch feindlich 
verfahre und dem Reiche in England, Frankreich, Däne: 
mark, Fury überall, Zeinde zu erweden und es noch mehr 
zu zerſtoͤren fuche. Indeſſen wolle ſich der König, die ihm 
anhangenden Zürften und da3 ganze rechtgläubige Heer nach⸗ 
giebig zeigen, und an einem, von dem Kaifer auszuwählen: 
den Drte, vor allen Großen und allem Volle Recht nehmen 
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1106. und Recht geben ?), ald wenn über die Spaltungen, bie 
Urfachen des Unheild, ald wenn noch fiber gar nichts ent: 
ſchieden wäre. Nur dürfe der Kaifer die Feftftellung geſetz⸗ 
licher und genlgender Verhältniffe im Reiche und in der 
Kirche, nicht nach feiner Weife lange hinausſchieben, fondern 
fie müfje fogleich erfolgen. 

Zu dieſen mildern Vorfchlägen trieben wohl zwei Grün: 
"de: einmal die innere Gefinnung einzelner Fuͤrſten, dann 
die Schwierigkeit alle Überrefte Faiferlicher Macht ſchnell zu 
befiegen. Das hochwichtige Köln, welches den Rhein be 
herrfchte und an Vorraͤthen und Zufuhr Eeinen Mangel 
hatte, warb von Heinrich. V mehre Wochen lang mit 20,000 
Mann ohne den geringften Erfolg belagert; bis Hungen, 
Krankheiten und Noth aller Art im Heere des Königs aus: 
brachen, und nicht wenige feiner muthigften Anhänger ums 
gefommen waren. Hievon wohl unterrichtet, behandelte der 
Kaifer die Sefandten feines Sohnes firenge, weil fie alle 
Gemeinfchaft mit ihm, ald mit einem Gebannten, zurld: 
wiefen, und gab auf jenes Schreiben die Antwort: zu al 
lererfi müßten von beiden Seiten die Waffen niedergelegt, 
und dann ein Reichätag angefegt werben. Heinrich V bot 
hierauf einen achttägigen Waffenſtillſtand, um binnen biefer 
Frift durch mündliche Verabrebungen eine Ausföhnung zu 
Stande zu bringen; allein der Katfer beharrte dabei, daß 
dies nicht angehe ohne allgemeinen Reichötag. Weit mehr 
als von feinem Sohne, erwartete er alfo noch immer von 
den Fürften 2)! 

— Itzt hob der Koͤnig, aus Furcht zwiſchen den Buͤrgern 
von Koͤln und den Kaiſerlichen eingeſchloſſen zu werden, die 
Belagerung jener Stadt auf und wandte fich nach Lothrin⸗ 
gen, in großer Beſorgniß uͤber den endlichen Ausgang ſei⸗ 
nes Unternehmens. Da traf unerwartet der, fruͤher von 
Heinrich IV gefangene Biſchof Burkard von Muͤnſter bei 


1) Ursperg. chr. 
2) Heurici IV epist. 9, 
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ihm ein und forach: „ber Kaifer bein Vater fendet dir das 1106, 
Reichsſchwert, welches er von allen Kleinoden allein noch 
befaß; er ift am Jahrestage der Schlacht bei der Unſtrut, 
am fiebenten Auguft, in Lüttich geftorben und laͤßt um Ber: 
zeihung für feine Anhänger und um ein angemefiened Bes 
gräbniß bitten.” 

Aber nur in jenen bimmlifchen Wohnungen fand der 
lebensmüde Pilger Ruhe und Frieden; hier traf ber Haß, 
ohne Rüdficht auf jene lebte milde Bitte, auch feine irdifche 
Hille.” Denn der Bifchof von Lüttich, welcher fie feterlich 
in der Kirche des heiligen Lambert beifeste, ward, nach. dem 
Beſchluſſe der Fuͤrſten und Bifchöfe, gezwungen, fie wieber 
ausgraben zu laffen. An ungeweihter Stelle, ohne Seelens 
meflen, ohne alle Zeierlichkeiten ſtand itzt des Gebannten 
Leiche auf einer einfamen Infel in der Maas 1). Nur ein 
einziger, aus Serufalem berzufommender Mönch, betete hier 
und fang, ohne je den Zobten zu verlaffen, welcher erft 
geraume Zeit nachher mit Heinrihd V Bewilligung in ei> 
nem fleinernen Sarge nach Speier gebracht wurde. Schon 
wollte Erfenbald, der getreue Kämmerer, den Kaifer in ber 
von ihm erbauten Marienkirche unter Begleitung bed Volkes 
und der Geiftlichfett beifegen laffen, als der Bifchof alle 
hinaustrieb und den Gottesdienſt unterfagte. Unbegraben 
fland feitdem ber Leichnam in einer abgelegenen ungeweih⸗ 
ten Kapelle; aber dad Volk diefer Gegend, welches ben 
Kaifer ungemein geliebt hatte, wallfahrtete unter lautem 
Jammer zu jener Stätte, Erft nach fünf Iahren, nachdem 
ſich viele Umftände geändert hatten, feierte Heinrich, V in 
Speier dad Begräbniß feines Vaterd ?), und ertheilte der 
Stadt große Freiheiten von Zöllen und Abgaben, woruͤber 
eine goldne Infchrift an der Vorderſeite der Hauptkirche das 
Nähere befagte. 


1) Annal. Hildesh. Donitzo II, 15. Dodechin zu 1106. Mar- 
tene coll. ampl. IV, 1080. 
2) Gerken VIII, Url. 6, Würdtwein nor. subs. I, 162. 
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1106. Kaiſer Heinrich IV hatte herrliche Anlagen und ein 
menfchliches Gemuͤth; aber nicht immer bie fefte Haltung 
eines großen Charakters. Dernachläffigte Erziehung und 
eine uͤppige Jugend, binderten die Vollkommenheit feiner 
Ausbildung: doch geftehen felbft feine Feinde (melde ihn 
Keper, Erzräuber u. f. w. fehelten), daß Geift und mans 
cherlei Kenntniffe, Beredfamkeit und Tapferkeit, Großmuth 
felbft gegen Feinde, daß endlich Schönheit und Gewandt⸗ 
heit des Leibes ihn vor unzähligen der Herrfchaft windig 
zeigten. Wer aber hätte in einem fo großen Wendepunkte 
der Zeit, unter fo wiberftrebenden Anfichten und Anfprücen 
nicht fehl gegriffen? Wer wäre im Stande gewefen, ſolche 
Bewegungen, bei folchen Gegnern, ganz feinem Willen zu 
unterwerfen? | 

Heinrich V unternahm ed: — während bie Fürften 
glaubten, er, ber feines eigenen Vaters nicht fchonte, werde 
fih von ihnen immerdar beherrfchen Iaffen, weil er ihnen 
gefchmeichelt hatte, fo lange er ihrer bedurfte *); — wäh 
end Pafchalis, welcher unebel die Empoͤrung befördert hatte, 
ficher hoffte, er werde an dem Könige einen treugehorfamen 
Diener finden, weil ja deffen ganze Unternehmung nur das 
Befte der Kirche bezweckt habe! Alle fanden fich getäufcht, 
und alle ohne Ausnahme traf nach einander diejenige Strafe, 
welche jedes Unrecht verdient, aber nicht immer ſchon auf 
diefer Erde findet. 


1) Suger vita Ludov. VI, 288. Wilh. Malmesb. 115. | 
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Nach dem Tode feines Waterd wandte ſich der junge Rd 1106. 


nig mit erneuter Ihätigkeit, gegen. beffen Anhaͤnger. Es 
ward Köln, alles Widerflandes ungeachtet, ‚erobert und in 
eine Strafe von 6000 Mark Silber verurtheilt, der Herzog 
Heinrich von Lothringen gefangen genommen und. fein Land 
Gottfried von Löwen verliehen ), ber Graf von Flandern 
mit Heeresmacht zum Gehorſam gezwungen; es wind end⸗ 
lich jeber vom Kaifer vertriebene Biſchof wieder in feine 
Rechte eingefegt. — Kaum war das Reich auf biefefirenge 
Weiſe beruhigt, ‚fo vechtete der König feine Macht zunächft 
gegen Böhmen, Ungern unb Polen ?); weit wichtigen. jes 
doch, als Die Beruͤhrung mit diefen Laͤndern und Voͤlkern, 
war und blieb Italien und das Verhaͤltniß zum: Papfle: 

Gleich nachdem Heinrich IV die Krone niedergelegt 
hatte, ſchickte der König eine Geſandtſchaft mehren. Bifchäfe 
aus allen Haupttheilen des Veiches an den Papſt 3 3: ß e 

1) Miraei opera aiplom. 4 p. 88.. sizeb. Gemblac. Hildosh aun. 
Leod, breve chr. Aungl..Saxo; ‚Otto Fris. ehr: VII,.18. Alberic. 205. 
8. Pantal. chr. Würdtw.. 

2, Diefe Züge fallen auf die Jahre 1168” u. 1109, Das Ums 
fländlichere über Böhmen hat Cosmas 2096. Bohcm. chron, 245. 

8, Eichhorn episc. Curiensis 72. Die Gegner. von Paſchalis 
ſagten ihm in Deutſchland bie ärgften Dinge nach; er hingegen er— 
mahnte feine Anhänger: tanquam luminaria in niedio nationis is privao 
et perversae. Concil. soll, XI, 989. 

I. Band, 17 
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1106. wurden aber von Albert, einem kaiſerlich gefinnten Edeln, 
im tridentinifchen Thale gefangen, vom Herzoge Welf mit 
Mühe befreit und dadurch fo eingefchredt, daß mehre um: 
Eehrten, und nur Gebhard von Konflanz und Guido von 
Chur zu Pafchalis kamen; welcher um biefelbe Zeit Nach⸗ 
richt von dem Tode bes Kaifers und eine Einladung des 
neuen Königs erhielt, fich, behufs Leichteree Anordnung al 
Ver Angelegenheiten, felbft nach Deutfchland zu begeben. 

Hiezu war Pafchalis, im Vertrauen auf feines Schuͤtzlings 
bemüthige Gefinnungen, auch geneigt; glaubte indeß eine 
völlige Ausföhnung werde am beften eingeleitet, wenn er 
fi zuvor auf der, bereits nach Guaſtalla berufenen Sir: 
chenverfammlung über gewifle Hauptpunkte einerfeitd zwar 
ſtreng, anbererfeit3 aber fo milde als möglich ausſpreche. 
Dem gemäß unterfagte er fchlechthin jebe Belehnung der 
Geiftlichen durch Laien; nahm hingegen alle ungebuͤhrlich 
geweihte und eingefegte Biſchoͤfe und Geiſtlichen gu Gnaden 
auf, fobald deren Lebenswandel und Kenntniffe tadellos er: 
ſchienen und Fein offenbarer Kauf der Pfründen, Statt ge 
funden hatte, 

WMehre behaupteten jeboch: um der legten milden Be 
ſtimmung willen, würden die Deutfchen der Belehnung fei: 
neöwegs gutwillig entfagen, und insbefonbere ſey das heftige 
Gemuͤth ded jungen Königs noch nicht geneigt, überall das 

Joch ded Herren auf ſich zunehmen. Deshalb wandte fih 
Paſchalis nicht nach Deutfchland, ſondern nach Frankreich 
‚und erhielt von König Philipp I; der ihn auf ehrenvollite 

- empfing, außer bem allgemeinen, althergebrachten Verfpre 
chen des Schuged ber Kirche, auch noch eine beflimmte Zu: 
ſicherung kraͤftiger Hulfe gegen etwanige Anmaaßungen Koͤ— 

1107. nig Heinrichs. Dieſer eilte, nachdem er den Papſt vergeb⸗ 
lich in Regensburg erwartet hatte, nach der Graͤnze von 
Lothringen und Frankreich, und ſchickte den Erzbiſchof von 
Trier, die Biſchoͤfe von Halberſtadt und Muͤnſter, den Her: 
zog Welf den jlingeren von Baiern, mehre Grafen und fer: 
nen Kanzler Adalbert nach Chalons, um mit Pafchalis neue 
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Unterhbandlungen anzuknuͤpfen. Kanzler Adalbert, oder Al: 1107. 
bert, auf deſſen gefchickte Leitung der König hauptfächlich 
vertraute, blieb, entweder weil er gebannt war, oden weil 
er feiner geringeren Würde halber doch nicht an die Spitze 
ber Gefandtfchaft treten Eonnte, im Klofter des heiligen 
Memmius zuruͤck; bie übrigen dagegen zogen, nicht fill und 
bemüthig, fonbern mit großer Pracht. und zum Theil in - 
völliger Waffenruftung zum Papfte. Das meiſte Auffehen 
unter ihnen erregte Herzog Welf, wegen feiner Größe und 
Dide und wegen feiner gewaltigen Stimme. . Überhaupt 
ihien ed (Died: fagen wenigflens franzöfifche Berichterftatter), 
ald wären: die. Gefandten mehr gefommen um zu Idrmen 
und zu fchreden, als um zu verhandeln. : Nur der- Erzbis 
fhof von Trier, ein heiterer gewandter Mann und ben 
franzöfifchen Sitten weniger fremd, fand allgemeinen: Bei: 
fall und -führte-mit Klugheit und Berebfamfeit das Wort: 
„Es fey feit unvordenklicher Zeit und fchon unter Gre⸗ 
gor dem Großen Reichsrecht gewefen "), daß man. vor al- 
In geiftlichen Wahlen bei bem Könige ober. Kaifer ange: 
fragt habe, ob ihm die Bewerber annehmlich wären. Nach 
deſſen Beiftimmung wäre nun, ben Kischengefegen gemäß, 
der Antrag durch das Volk, die Wahl durch die Geiſt⸗ 
lichkeit frei und ohne Kauf oder Beſtechung eingeleitet, 
der Gewaͤhlte aber dann durch Ring und Stab mit dem 
Weltlichen beliehen und dem Koͤnige Huldigung und Treue 
geſchworen worden. Nur auf biefe billige Weiſe Tone man 
Städte, Burgen, Markgrafſchaften, Zoͤlle oder ſonſtiges 
Reichsgut in Beſitz nehmen. und: laſſen, und wenn der Papft 
damit einverftanden fey, fo werde Friede und Eintracht zwi: 
ſchen Reich und Kirche zu Gottes Ehren fortdauern.“ — 
Der Papſt ließ durch den Biſchof, von Piacenza antworten : 
| „die Fire weiche. durch. Eyriſi Ah beſreiet und > erföfe 
1) Dieſe mertinßshige Daefkeitung pet fih- bei- Sauger", vita Lu- 
Kov. VI, 289. Mußte die Genehmigung bed Königs vor der 
Vahl da feyn, fo war eß gleich, wenn unb wie. er inveflixte, 
17 * 
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1107. iſt, ſoll auf keine Weiſe einer Magd gleich, wieder dienen; 


Chriſtus aber waͤre vergeblich geſtorben, wenn kein Geiſtli⸗ 
cher ohne Ruͤckfrage bei dem Koͤnige duͤrfte gewaͤhlt werden. 
Der Belehnung mit Ring und Stab entſagen, heißt Got⸗ 
tes Gut vom Altare nehmen, und es iſt heilige Pflicht des 
Papſtes nie zu bewilligen, daß blutige Haͤnde der Laien 
dem Leibe des Herren nahen.” — Als die deutſchen Ge 
fandten diefe unerwartet: ftrenge, unbedingte Verwerfung 1b: 
res Antrages vernahmen, zeigten fie uhverholen ihre Un: 
zufriedenheit und fagten drohend, indem fie fi ch entfernten: 
„nicht hier, fondern in Rom wird biefer Streit mit dem 
Schwerte entfchieden werben.” Vergeblich fuchte der Papft 
die Unterhandlungen durch mehre geprüfte und erfahrene 
Männer auf eine gemäßigtere Weife mit dem Kanzler Al⸗ 
_ bert wieber anzuknuͤpfen; alle eilten zum Könige zuruͤck und 
erftatteten ihm Bericht. Nach dem Rathe der Fuͤrſten ließ 
dieſer dem Papſte, welcher in Troyes eine Kirchenverſamm⸗ 
lung hielt, itzt ſagen: das Recht die Biſchoͤfe zu ernennen, 
ſey vom paͤpſtlichen Stuhle ſchon Karldem Großen feierlich 
uͤberlaſſen worden; mithin koͤnne er nicht zugeben, daß über 


diefe Frage einfeitig etwas neues, und am wenigften, daß 


außerhalb Deitfchland etwas: für Deutſchland entſchieden 


werde. Binnen Jahresfriſt wolle er dagegen nach Rom | 


fommen und auf einer allgemeinen Berfammlung eine ge: 
nügende Unterfuchung einleiten laſſen. 


Der Papft bewilligte das Friſtgeſuch, beftätigte aber auf 


jener Kirchenverfammlung nochmals kuͤhn die Befchlüffe feiner 


Vorgänger uͤber die Freiheit der: Geiftlichen, und die Ver 


werfung jeber Belehnung durch Laien *); Und nicht min 
der als wider feine Feinde, behauptete er alle Anſprüche 
des roͤmiſchen Stuhles gegen feine Freunde. So bannte er 
(menigftens auf eine Zeit lang) einige beutfche Bifchöfe, wel 
che nicht feiner Ladung gemäß auf der Kicchenverfammlung 
erfihienen waren; er firafte ben Erzbiſchof Rothart von 


1) Gobelinus 58. Cormer 647. Annal. Saxo. 
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Mainz, weil er eigenmächtig ben Biſchof Udo von Hilbes- 1107, 


heim wieder eingefegt und den, von Laien belehnten Bi: 
fchof Reinhart von Halberfiabt geweiht hattez er verwies 
es nachdruͤcklich dem Bifchofe Gebhard von Konftanz, daß 
er der gewaltſamen Einfegung des Bifchofes Gottſchalk von 
Minden beiftimmte u. f. w. Überhaupt war dem Papfte, 
als er nad) Italien zurüdkehrte, vieles, wenn auch nicht al: 
led gelungen; und ob er gleich zu Elagen Urfache hatte, daß 
fi) in den Gemüthern der Deutfchen nicht die erwartete 
Demuth vorfinde; fo Fonnte er deſto zufriedener mit den 
Franzoſen feyn, welche ihn bewunberten und erzählten: daß 
er, gegen die allgemeine Sitte der Römer, in Kirchen und 
Klöftern weder Gold, noch Silber, noch Perlen und andere 
Schaͤtze begehrt, fondern, in heiliger Genuͤgſamkeit, nur um 
ein Studchen vom Kleide des heiligen Dionyfius gebeten 
habe. M 

Neben diefen Mißverhältniffen zum Papfte fanden fich 
auch Spuren von Abneigung der Weltlichen gegen Heinrich, 
welcher überall feine und bes Reiches Rechte ſtreng hervorhob 
und jeden ftrafte, der etwas dagegen heimlich verfuchte oder 
öffentlich wagte, Gern fahen deshalb manche eine Andeu⸗ 


tung der Zukunft darin: daß in Goslar ein Blitzſtrahl *). 


den Nabel des Töniglichen Schildes und einen Theil feines 
Schwertes ſchmolz, obgleih Heinrich felbft unbefchäbigt 
blieb. — Ohne Rüdfiht auf den Papft und alle Abge- 
neigten, entjeßte er den Abt Gottfried von Fulda und be- 
fiellte Wolfhelm zu deſſen Nachfolger, behielt nach Rotharts 
Tode das Erzbistbum Mainz zu bereinfliger Vergabung 
offen, und ließ den Pfalzgrafen Siegfried gefangen fegen, 
ald Herzog Heinrich von Lothringen deffen, wider Leben und 
Herrfchaft des Königs gerichtete Abfichten verrathen hatte). 

Sp murben: die inneren Angelegenheiten mit Nachdrud 
geordnet, und bie Außeren hatten ſich in fofern gebeffert, 


1) Hildesh. annal. 
2) Tolner 90. 


1108 
und 


1109, 


1108 
und 


1109. 


1110, 
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als Polen ?) und Böhmen Sinszahlung verſprach, ein 
Thronmechfel Frankreich für den Augenblick ſchwaͤchte, und 
die Verlobung Heinrich8 mit ber englifchen Prinzeffinn Ma: 
thilde 2) ihn mit deren Vater, dem Könige Heinrich I, aufs 
engfte verband. 

Nunmehr fehien es Zeit, auch bie Streitigfeiten mit 
dem Papfle zur Entfcheibung zu bringen: deshalb ging. zu: 
vörderft eine neue feierliche Gefandtfchaft nach Rom, gegen 
welche ſich Pafchalis fehr gnädig benahm und zu allem be: 
reit erklärte, fofern der König als ein Achter Sohn der 
Kirche erfunden werde. — Noch vor Rüdkunft der Ge 
fandten hielt dieſer einen Reichötag in Regensburg und 
Außerte: er wolle Über die Alpen ziehen, in Rom die Krone 
empfangen, bie großen italifchen Landfchaften zum bruͤder⸗ 
lichen Frieden mit dem deutfchen Reiche zurückbringen, bie 
alten Gefege und Rechte befefligen und aufrecht halten, in 
jeglihem aber, was die Vertheidigung der Kirche betreffe, 
den Winken des Papftes gehorfamen. — Diefe Erklärung, 
welche die Rechte des Meiches und der Kirche, den Ruhm 
der Deutfchen und das Wohl der Einzelnen gleichmäßig zu 
berückfichtigen fchien, wirkte, — begleitet von den beftimmten 
Forderungen bes Königs —, fo ſchnell und fo allgemein, 
daß bereitd im Auguft 1110 ein anfehnliches Heer verfam: 
melt war, deſſen eine Hälfte über den Brenner nach Tri⸗ 
dent, bie zweite unter des Königs eigener Anführung über 
den Fleinen Bernhard ?) nad) Jvrea zog. Novara, welches 
ben Vorrüdenden unvorfichtig widerftand, warb mit Gewalt 
erobert; was die übrigen lombardifchen Städte fo in Furcht 


1) Günftigere Zeugniffe für bie Polen „und den Sieg über die 
Deutichen bei Hundöfeld, hat Boguphalus 35. Siehe die Prüfung 
ber Nachrichten in Mascov. comment. II, 146 unb Klofe Geſchichte 
von Breslau I, 176. 

2) Histor. franc. fragm. ap. Duchesne IV, 95. Bohem. chır. 
56. 

8) Muus Jovis (Ursp. chr.) ift nad) Mascov. comment. 149 ber 
Leine, nah Tſchudi I, 80 der große Bernhard. 
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feste, daß fie, Mailand allein andgenommen, Zins entrich: 1110, 
teten. — In ber großen ronkaliſchen Ebene bei Piacenza,: 
wo die beutfchen Könige in der Regel ihre Macht verfam- 
melten und Heerfchau hielten, trafen jene beiben Heeresab⸗ 
theilungen zufammen, und man zählte jegt, ohne bie Ita⸗ 
liener, an 30,000 Ritter *). "Deren Zelte, in regelmäßiger 
Ordnung aufgeftellt, bildeten ein faſt unuͤberſehbares, Abends _ 
durch reiche Erleuchtung doppelt glänzendes Lager. — Bon 
bier aus leitete der König Unterhandlungen mit der Mark: 
gräfinn Mathilde, ald der mächtigften Fürftinn des oberen 
Staliens ein; und ba beide Theile zu enger Frambfchaft 
wie zu offener Feindſchaft Feine genügenden Gründe hatten, 
fo fam man zu einem mittleren Auswege, wonach Ma: 
thilde ben König als ihren Oberherrn erkannte 2), dafür 
aber die Betätigung ihrer Befigungen und Rechte, fo wie. 
das Verſprechen erhielt: daß jener nichtd gegen den Stuhl 
des heiligen Petrus unternehmen wolle. 
‚Ungeachtet der fehon fehr vorgerüdten Jahreszeit, zog 
der König ist weiter uͤber Bardi nach Pontremoli. Diefer 
Drt, welcher im Vertrauen auf feine fefle Lage in den Hoͤ⸗ 
ben des Apennind widerftand, warb erftürmt; bie Deut: 
ſchen fliegen, jedoch nicht ohne Verluſt befonderd an Pfer: 
den und Kaftthieren, in die Ebenen Toskanas hinab und 
erreichten Florenz, kurz vor dem Eintritte des MWeihnachts- 
feftes. Nachdem man dies prachtooll gefeiert hatte, wandte 
fich der Zug mit dem Anfange des Jahres 1111 nad) Arezzo, 1111. 
deffen Bürger man, wegen mehrfacher Beleidigung der kai⸗ 
ferlich gefinnten Geiftlichkeit *), beftrafte und ihre, gegen bie 
Deutfchen errichteten, Befefligungen und Thuͤrme zerflörte. 
Sn Sutri, wohin der König Über Aquapendente ge- 
langte, trafen ihn feine vom Papſte zurüdtehtenden Ge: 


1) Equitum electorum. Otto Fris. chr. VII, 14; Landulph. 


jun. 18. 
2) Annal. Saxo zu 1110. Camici 42. Mansi 304. 


3) Annal. Saxo zu 1111. 
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1111, fandten und beruchteten: bag, aller höflichen Wendungen 


ungeachtet, der Papſt im MWefentlihen auf feinen und 
feiner Vorgänger früheren Befchlüffen verharre, und fo: 
wohl von dem Herzoge Roger von Apulien, ald von ben 
römifchen Großen, dad Verſprechen thätigen Beiſtandes ges 
gen etwanige Gewaltfchritte der Deutfchen erhalten habe. — 
König Heinrich, wohl wiflend, daß oft weniger mit den 
Waffen, als mit Klugheit und Kenntniffen gegen den roͤ⸗ 
mifchen Hof auszurichten fey, hatte nicht bloß Krieger, fon: 
dern auch Gelehrte und Rechtstundige in feinem Gefolge, 
und befchloß ist (mahrfcheinlich nicht ganz ohne ihren Rath), 
den bisher fruchtlos betretenen Weg zu verlaffen und einen 
anderen, ganz verfchiebenen in ber Hoffnung einzufchlagen: 
daß Pafchalis, bei feiner fireng geifllichen, ja moͤnchiſchen 
Natur, fcheinbar geiftliche Gründe und Anfichten, über alle 
Gründe der Staatsklugheit fehägen und dieſe, wo nicht ganz 
verfennen, doch zurüditellen werde. Dem gemäß ließ ber 
König dem Papfte durch eine neue Gefandtfchaft vorſtel⸗ 
len *): „alle Geiftlichen hätten ihre urfprüngliche Natur ganz 


verändert, und buch die Freigebigkeit früherer Kaifer und 


Könige - eine folhe Menge iröifcher Befigthüumer erhalten, 
daß dad Reich ganz verarmt und ohnmächtig erfcheine, fo: 
bald man fie von Gehorfam, Aufficht, Steuern und Kriegs: 
dienſt entbinde und befreie. Kein Weltliher würde auf geift: 
liche Rechte und Gefchäfte Anſpruch machen oder ſich in 
diefelben mifchen, wenn nicht umgekehrt die Geiftlichen aud) 
dad Weltliche an fich zögen.” — Hierauf entgegnete der 
Papft: „die Geiftlichfeit muß mit Zehnten und Gaben zu: 
frieden feyn, jeded andere Weltliche mag der König für fih 
und feine Nachfolger zurüdinehmen und dagegen allen Ein: 


1) Ob der erfte Gedanke zu dieſem Auswege in Pafchalid ent: 
ftand, oder ob Heinrich ihn darauf hinleitete, mag zweifelhaft bleiben. 
Gewiß benugte der legte ihn Liftigs wogegen ich mich, nach genauer 
Betrachtung der Sachen und ber Perfonen, nicht davon überzeugen 
kann, baß der Papſt von Anfang an bamit umgegangen ſey ben Kai: 
fer zu überliften. 
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griffen in das Geiftliche entfagen ).“ — Bedenklich ant: 1111. 
worteten bie Gefandten: ber König werde nicht wagen ben 
Kirchen Gewalt anzuthun und zahliofen Kirchenraub zu be: 
geben; aber der Papft bekräftigte mit einem Eide: er wolle, 
nach ber Gerechtigkeit und vermöge feines Anfehens, ben 
Kirchen nehmen was ihnen nicht zukomme, fobald der Kö: 
nig der Belehnung mit Ring und Stab entfage. 

Nunmehr kam ein Vertrag zu Stande des Inhalts: 
„ed ſteht ducch göttliche Gefege feft und ift durch heilige 
Kirchengefege beftätigt, daß Geiftliche fich nicht mit weltli- 
chen Gefchäften befaffen follen. Daher fagt der Apoftel 
Paulus 2): ihre aber, wenn ihr über zeitlichen Gütern 
Sachen habt, fo nehmet die Verachteten in ber Gemeinde 
und feget Tie zu Richtern. Im deutfchen Reiche find aber 
die Bifchöfe und Geiftlichen dergeftalt mit weltlichen Din: 
gen befchäftigt, daß fie felbft Gerichtöftätten befuchen und 
Kriegsbienfte leiften, wa8 ohne Raub, Mord und Brand 
kaum möglich iſt. Anftatt für ihre Gemeinden Sorge zu 
tragen, fich nicht von ihren Kirchen zu entfernen und, wie 
Paulus verlangt, zu wachen, weil fie von jeder ihnen an⸗ 
vertrauten Seele Rechenfchaft ablegen müflen; find fie 
Knechte des weltlichen Gutes und aus Dienern ber Kirche 
Diener bed Hofed worden. Und um biefes vom Reiche er: 
haltenen Befißed willen, bat füch die, durch apoftolifche Ge⸗ 
fege verworfene Sitte eingefhlichen: daß Feine geiftliche Bi⸗ 
fchoföweihe vor der weltlichen Belehnung Statt findet. Zur 
Abftellung diefer Mißbraͤuche verfpricht König Heinrich der 
Belehnung mit Ring und Stab zu entfagen und bie Kirche 
auf alle Weife zu ſchuͤtzen; der Papft wirb hingegen an 
deſſen Krönungdtage Öffentlich erflären: daß die Bifchöfe 
und Geiftlichen, bei Strafe des Bannes, alles weltliche Gut 
zuruͤckgeben, und weder ist noch Fünftig fich wieber in def: 
fen Befig feßen, oder danach fireben follen. Zu dem welt: 


1) Dodechin zu 1110, 
2) Epiſt. an bie Korinther I, 6, 4. 
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1111. lichen Gute, oder den Megalien, werben aber gerechnet: 
Städte, Herzogthümer, Marbgraffchaften, Graffchaften, 
Muͤnzrecht, Marktrecht, Zoͤlle, Vogteien, Rechte der Zent: 
männer: ober Meyer, Meichögüter anderer Art, Thuͤrme, 
Burgen und Kriegsmacht. Wegen aller diefer Gegenftände 
wird der Papft den König nie mehr beunruhigen, vielmehr 
jeden feiner eigenen Nachfolger, der ed etwa unternehmen 
möchte, im voraus bannen; er wird die Krönung Heinrichs 
unweigerlich vollziehen und feine Herrfchaft. im Reiche be: 
feftigen helfen.” 

Sowohl der Papſt als. der König glaubten, dieſer Ver: 
trag bringe ihnen großen Vortheil): jener nämlich war 
hoch erfreut, daß es ihm gelungen fey bie Geifkfichheit von 
aller weltlichen Macht unabhängig zu machen, nur an bie 
Kirche feftzufnüpfen und fie von frevelhaften Irrwegen zu 
ihrer erften, Achten, wahrhaft chriftlichen Beftimmung zu: 
ruͤckzufuͤhren. Alle Klagen über die Ausartung der Geiſtli⸗ 
chen wären nunmehr für die ganze Zukunft abgefchnitten, 
und bie wahre Kirchenverbefferung an Haupt und Gliedern 
vollbracht. — Andererſeits würde der König, durch buch: 
ftäbliche Vollziehung jenes Vertrages, einen unermeßlichen, 
zu völliger Unbefchränktheit führenden Gewinn an Ländern 
und Gütern gemacht haben. Weil aber die gefammte Geift: 
lichfeit keinesweges die Anficht des Papftes Über die Vor: 
züge einer armen Kirche theilte, fo vechnete Heinrich wohl 

weniger auf Einziehung aller ihrer Güter, als Darauf: da 
der Haß wegen diefer Verfuche und Plane auf den Papſt | 
fallen müffe, und er, felbft von den Geiftlichen unterftüst, 
zulegt feine früheren Abfichten erreichen werde. 

Nachdem jene Verträge durch Bevollmächtigte befhwo: 
ven, und zu größerer Sicherheit wechfelfeitig Geißeln geſtellt 
waren, ſtand nichts dem Einzuge des Koͤnigß in Rom mehr 
entgegen ?), Am eilften Februar erreichte er den Monte 





1) Harzheim concil, III, 259. 
2) Ciaccon. I, 901. Orsi X, 157. 
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malo, unb am zwölften bie Stabt. Schon vor den Thoren 1111. 
bewilffommten ihn die Juden, im Thore die Griechen, hier: 
auf die Bürger und weltlichen Obrigkeiten, deren Recht er 
nicht um zu täufchen (wie Argwöhnifche vermutheten), fon: 
bern als herrfchender deutfcher König, in beutfcher Sprache 
beflätigte. Durch die Doppelreihe, in welche die niebere 
Geiſtlichkeit bis zur Peterskirche aufgeftellt war, zogen die 
Deutfchen in gefchloffener Ordnung hindurch 'und befeßten, 
den erhaltenen Befehlen gemäß, vorfichtig Die ganze Ums 
gegend; während der Papft, die Kardindle und alle höhere 
Geiftliche den König an den Kirchenthliren mit Kreuzen, 
Rauchfäflern und aller Pracht Eirchlicher Gebräuche empfin- 
gen. Heinzich beugte demüthig feine Knie vor dem Statt: 
halter Chrifti, leiftete das gewöhnliche Verfprechen die Kirche 
zu fchügen, erhielt Dann von Pafchalid den Kuß des Frie- 
dend und warb endlich in die Kirche geführt, wo er ſich 
neben jenem auf einem Prachtfiuhle niederfeste. Itzt ver⸗ 
langte der Papft: daß vor dem Anfange heiliger Gebräuche 
einige namentlic; Gebannte Die Kirche verlafien ſollten, und 
daß der Kaifer der Belehnung mit Ring und Stab eiblich 
entfage. Diefer antwortete: zu einer förmlichen Eideslei⸗ 
ftung fey er, ald König, niemandem verpflichtet und wegen 
der übrigen Punkte müffe er mit feinen, keinesweges von ber 
Lage der Dinge hinreichend unterrichteten Getreuen, Ruͤckſprache 
halten. Zu diefem Zwecke begab er fich in eine benachbarte 
Kapelle und ließ, ben Augenblid für guͤnſtige Eindrüde ges 
ſchickt ergreifend, nach feiner Ruͤckkunft laut eine Erklärung 
des Inhalts vorlefen: „ich Heinrich, König u. f. w. be: 
Eräftige, daß ich alles dasjenige, was dem römifchen Stuhle, 
ben Bifchöfen, Abten und Kirchen von meinen Vorfahren 
überlaffen, oder auf irgend eine Art Gott übergeben ift, 
ihnen auf Feine Weiſe zu nehmen gedenke.“ Diefe uner: 
wartete Erklärung machte bie gefammte ‚Geiftlichfeit auf: 
merkfam und beforglih, der Papft mußte jenen Vertrag 
mittbeilen und fügte feinen oben angeführten Gründen hin: 
zu: daß die Geiftlichen Eünftig, frei von der Willfür und 
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1111. den Dienſten des Koͤnigs ober anderer Weltlichen, unter 
ſeinem heiligen Schutze eine gluͤckliche, ſichere Heerde bilden 
wuͤrden. — Hierauf entſtand nun aber, wie Koͤnig Hein⸗ 
rich ſehr richtig vorausgeſehn hatte, ein allgemeiner hefti⸗ 
ger Widerſpruch; alle Biſchoͤfe und Geiſtlichen erklaͤrten, 
der Koͤnig ſey allein auf das wahre Wohl der Kirche be⸗ 
dacht, des Papſtes Grundſaͤtze und Bewilligungen wären 
dagegen ketzeriſch, unb nie würden fie es fich gefallen laſ⸗ 
fen unter feinem, angeblich beglüdenden Schuge, eine arme, 
ohnmächtige, nadte und bloße Heerde zu bilden )! 

Natürlich trat mit dieſem Verwerfen der Hauptbedin: 
gung des gefchloffenen Vertrages, die alte Forderung des 
Könige, daß ihm dad Recht der Belehnung verbleibe, in 
ihrer ganzen Kraft wieder hervor; und als fie der Papſt 
nicht fogleich bewilligen wollte, fondern auf neue Unterhand: 
Iungen und Verträge hinwies, trat ein deutſcher Ritter her⸗ 
vor und fagte mit großer Lebhaftigkeit: „wozu fo viele 
Worte, wozu Unterhandlungen und Verträge? Wille, daß 
der König, unfer Herr, die Faiferliche Krone eben fo em: 
pfangen will wie fein Vorfahr, Karl ber Große. — Die 
verweigerte ber Papft, heftigen Außerungen traten noch hef⸗ 
tigere entgegen, Gerüchte von entfiehendem Zwifte verbrei⸗ 
teten fich fchon unter der unruhigen Menge, ein rafcher 
Entichluß fchien bei der wachjenden Gefahr nothwenbig. 
Dazu trieb vor allen Kanzler Adalbert. Wenn der Papft und 
die Kardindle, — died behauptete er mit großer Kühnheit — 
ſich weigern den König zu kroͤnen 2), fo muß man fie ge: 
fangen nehmen und dazu zwingen. Bald flimmten mehre 
feiner Anficht bei, und fchon war ber König im Begriff 
bienach Befehle zu ertheilen, als Erzbifchof Konrad von | 


1) Aus den, zum Theil unter einander abweichenden Nachrichten 
habe ich beflmöglichft bie, bas Mittel haltende Erzählung zufammen: 
gefegt. Alberic, 218. Chronogr. Saxo. Dandolo 264. Orderic. 
Vital. 762. Vitae Pontif. 362. Giannone X, 8. 


2) Albert. Stad. Falco Bener. Wilh. Malınesb. 166. 
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Salzburg dazwifchen trat und das ganze Vorhaben in fo 1111. 
bittern, beleibigenden Ausdruͤcken verwarf *), daß ein Diener 
des Königs, Heinrich Kopf aus Kaufring am Lech, das 
Schwert zog und ohne des Koͤnigs Dazwifchenkunft, ben 
Erzbifchof niebergeftoßen hätte. Diefer bot aber wiederholt 
feinen Naden dar und fagte ungefchredt: „lieber will ich 
dies zeitliche Leben verlieren, als zu einer fo großen Schand⸗ 
that ſchweigen.“ — Während ber hieburch entftehenden 36: 
gerung erhob fich bereitö in der Umgegend ber Kampf zwi: 
fchen den Deutfchen und den Römern; und jene, welde in 
diefem Augenblide noch die ſchwaͤcheren waren, glaubten 
nur in ber Perfon des Papfles und ber Karbindle, Geißeln 
für ihre Sicherheit zır erhalten. „Ich laſſe dich nicht," 
fagte Heinrich zu Paſchalis, „du fegneft mich‘ denn;“ — 
und weil diefer auf feiner Weigerung beharrte, fo warb er, 
(jedod unter Beobachtung altes dabei irgend möglichen An- 
ftandes) mit: fechdzehn Kardindien und anderen Begleitern 
gefangen und der Aufficht des Patriarchen Ulrich von Aqui- 
leja übergeben ?). 

Hierauf drängten die, ſich in größerer Anzahl fam: 
melnden Deutfchen auch die Römer mif großem Verluſt 
über bie Brüde bei der Burg des Grescentius ?) zuruͤck, 
und dem Scheine nach war ist jede Gefahr befeitigt. Als 
lein uͤber jenen Verluft und die allgemein fund werbende 
GSefangennehmung des Papftes aufs höchfte erzuͤrnt, ſam⸗ 
melten fich, von dem entkommenen Karbinalbifchof von Tus⸗ 
Eulum angefeuert, die Römer und griffen, durch 2000 Apu- 
tier unterſtuͤtzt, die Deutfchen fchon in der Nacht und mit 
folchem Nachdrucke an, daß nicht wenige umkamen und ber 
König unangelleidet und mit bloßen Füßen fein Roß be 


'1) Aventin. ann. VI, 12. Admont. chr. 183. Gebhardi vita 441, 
Gobelin. 58. Helmoldi chr. 39. Otto Fris, chr. VII, 14. Rei- 
chersberg. chron. 

2) Ulrih war auch Abt von &t. Gallen. Arx I, 288. Aquil. 
Patriarch. vitae 40. Concil. coll. XII, 1156. 

8) Die Engeläburg. 
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1111. fleigen umd den Kampf wagen mußte. Das Roß ward 
unter ihm getöbtet und während er ein anderes von dem 
mailändifchen Grafen Otto dargebotenes beflieg, ward bie: 
fer gefangen und nachher mit wilder Grauſamkeit in Stü: 
den geriffen und den Hunden vorgeworfen. Der König 
gerieth gleichzeitig in. fo große Gefahr, daß er laut ausrief: 
„ſehet ihr nicht, wie die Römer mich umringen? wollt ihr, 
meine Mannen, euren König nicht erretten?“ Durch biefen 
Aufruf ermuthigt, drangen die Deutfchen gewaltig vor: 
wärts, die. Römer .wichen und König Heinrich erlegte, 
felbft überall vorfämpfend, deren fünf. — Nur noch es 

nen Tag verweilte er in Rom zum Beichen ber, für ben 
Augenblid gewonnenen Obergewalt,. dann fehien es ihm 
gerathener und ficherer, fein Heer nach Alba abzuführen. 
Aber nicht durch die engen Zhore, welche zu: unerwarteten 
Angriffen Gelegenheit barboten, zogen die Deutfchen aus 
der Stadt, fondern vorfichtig und flolz zugleich ,, riffen. fie 
dazu einen Theil der Mauern nieder, und führten mande 
Römer mit Striden um den Hals zur Strafe ihrer An⸗ 
griffe, oder als Geißeln mit ſich hinweg. 

Alles kam, — wenn ſich die Folgen der bisherigen Ge⸗ 
waltſchritte nicht zuletzt gegen ben König wenden follten — 
ist barauf an, den Papſt zu einem neuen, wenigſtens ſchein 
bar freiwilligen Vertrage zu bewegen !). Dem widerſprachen 
aber bie eifrigen unter deſſen Rathgebern und aͤußerten: et 
muͤſſe ſogleich, der Huͤlfe Gottes und der Macht kirchlicher 
Mittel vertrauend, den Koͤnig bannen und duͤrfe hoffen, daß 
roͤmiſcher und apuliſcher Beiſtand auch aͤußerlich hald den 
Verhaͤltniſſen eine andere Wendung geben werde. Dieſer 
Anſicht beitretend, antwortete Pafchalis..den Unterhaͤndlern 
Heinrichs: ML bin unfchuldig, daß der gefchloffene Ver: 
trag nicht zur Ausführung gekommen if. Toͤdten kann 
mich der König, wie er mich gefangen genommen hat; aber 
zwingen kann er mich nicht, feinen ungerechten Wünfchen 





1) Baronias zu 1111. Concil. coll. XIL, 1170. „ 
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nachzugeben. Im Morde von Blrgern und Geiſtlichen iſt 1111. 
Heinrich gluͤcklich geweſen, aber wahrlich ich ſage euch, er 
wird in ſeinem Leben keinen anderen Sieg mehr gewinnen, 
keinen Frieden finden und keinen Sohn zeugen, der ihm 
auf dem Throne folge.” — Als der König dieſe Antwort 
vernahm, zuͤrnte er aufs beftigfte, ließ die kirchlichen Be: 
fisungen verwuͤſten und drohte: er werbe, bei längerer Wei⸗ 
gerung, den Papft in firengerer Haft halten und feiner 
geiftichen Kleider berauben, ja er werbe alle Gefangene 
hinrichten laffen. — Hievon: erhielt dee Papft fogleich Nach: 
richt, und milder Sefinnte ftellten ihm vor: auf dußeren. 
Beiftand der Römer fen nie Verlag, und Graf Rogers un: 
erwarteter Tod vernichte jede Ausſicht auf apulifche Hülfe. 
Bei fortbauerndem Widerſtande gehe aller Befig der Kirche 
zu Grunde, das Leben ber Gefangenen fomme in ermfte 
Gefahr, und wenn der König etwa eine neue Papftwahl 
veranlaffe, fpalte fich die ganze Chriſtenheit zu allgemeinem 
Verderben. Raͤthlicher ſey ed. deshalb, in dieſem Augen⸗ 
blicke ber deutſchen Wildheit nachzugeben *) und den heilſa⸗ 
men Frieden unter Bedingungen zu erhalten, welche der 
Kirche eigentlich nichts von ihren alten Rechten entzoͤgen, 
ſondern hoͤchſtens Beſſerungen auf guͤnſtigere Zeiten hinaus⸗ 
ſchoͤben. Wenn die Geiſtlichkeit weltliches Gut behalte, er⸗ 
ſcheine eine Belehnung mit demſelben nicht ſo ganz unna⸗ 
tuͤrlich, und fuͤr die Freiheit der Kirche werde ſich, beim 
Nachgeben uͤber jene eigentlich weltliche Frage, vielleicht 
noch etwas gewinnen laſſen. — In dieſem Augenblide ?), 
wo Pafchalis durch Vorſtellungen und Bitten bereitö er: 
weicht und durch Herzog Welfs geſchickte Vermittelung faft 
gewonnen war, erfchien König Heinrich felbft, warf fich ihm, 
Verzeihung flehend zu Füßen und verfprach Sehorfam, ſo⸗ 


1) Exspectamus ut ferocia gentis illius edometur. Concil, coll. 
1010. - 
2) Corner 655. Schiphover 139. Hildesh. ann. Mon. Wein- 
gart. 785. 
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1111, fern ihm nur die angeflammten Rechte gelaffen wüuͤrden. 
Hierauf kam, am einundfechszigflen Tage nach der Gefan- 
gennehmung des Papftes, die Ausſoͤhnung und ein Vertrag 
zu Stande, welchen päpftlicherfeitd funfzehn Karbindie und 
Bifchöfe, weltlicherfeits funfzehn Biſchoͤfe und Fuͤrſten be 

ſchwuren. Er lautete dahin: „der König wird den Papfl 
und die Kardinaͤle freitaffen *), ihren Perfonen und Gütern 
Sicherheit zugeftehn und der Kirche, jedoch mit Vorbehalt 
der Mechte des Reiches, gehorfamen. Der Papft wird den 
König nie in den Bann thun, ober wegen bed Gefchehenen 
beunruhigen; er überläßt ihm, nach vorhergegangener freier 
gefeglicher Wahl, die Belehnung mit Ring und Stab. Auf 
diefe Belehnung erfolgt die Weihe von dem Erzbiſchofe oder 
Biſchofe; Streitigkeiten bei den Wahlen vermittelt und ent: 
fcheidet der König. Jeden Übertieter dieſer Beftimmungen 
trifft der Bann." Sobald ber König diefe Urkunde em: 
fangen hatte, z0g er nach Rom zuruͤck und warb hier vom 
Papfte, unter Beobachtung aller Feierlichkeiten, am dreizehn⸗ 
ten April 1111 als Kaifer gekrönt ?). Unmittelbar nad) 
Empfang der Krone, ‘gab aber Heinrich dem Papfte jene 
Urkunde kluͤglich zurüd, damit fich Fein Verdacht feffeke, 
fie fey im Lager mit Gewalt erzwungen worben; und ber 
überrafchte, oder neuen Fehden abgeneigte Papft reichte fie 
ihm nicht allein zum zweiten Male dar, Tondern gab ihm 
auch die Hälfte der gebrochenen Hoftie mit den Worten: 
„fo wie diefer heilige Leib gebrochen und getrennt ift, 0 
fey derjenige vom Reiche Jeſu Chrifli getrennt, der biefen ' 
Vertrag zu hbertreten und zu verlegen wagt.‘ | 

‚Gern wäre ber König, durch dies. Obfiegen in Hinfiht 
der großen Firchlichen Angelegenheiten doppelt ermuthigt, 
auch in das fühliche Italien hinabgezogen, wo ſich, nah ' 


1) Baronius zu 1111. Alberic. ‚218. Dumont VI, 61, tl. 
109, 110. Simeon Dunelm, hist. regum Angliae, Sigeb. Gembl. 


2) Über den Krönungdtag vergleiche Murat. ana. und Pagi crit. 
zu 1111, 
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dem Tode Graf Rogers und ſeines Vettern Boemund, kein 1111. 
bedeutender Widerſtand vermuthen ließ; allein neue Miß⸗ 
helligkeiten mit der Kirche erſchienen dabei unvermeidlich, 
die Zeit des Lehnsdienſtes war verfloſſen, und die deutſchen 
Angelegenheiten verlangten des Kaiſers perſoͤnliche Einwir⸗ 
kung. Deshalb begnuͤgte er ſich mit freundlichen Verſiche⸗ 
rungen der Normannen, zog nach dem obern Italien zu⸗ 
ruͤck und beſuchte am ſechſten Mat 1111 die Markgraͤfinn 
Mathilde in Bibianello. Diefe Huge Frau wußte den Kai» 
fer während feiner dreitägigen Anwefenheit fo geſchickt zu 
behandeln, daß er ihre die Statthalterfchaft aller Umgegens 
ben, unter der Benennung des ligurifchen Reiches, uͤberließ, 
fie fchmeichelnd feine Verwandte, feine Mutter hieß ') und 
über manches beruhigte, was ihr, auf ihrem Standpunkte, 
an feinem zeitherigen Benehmen fehr anftößig feyn mußte. 
Sn Deutfhland erfchredte das Gluͤck des Römerzuges 
und die Demüthigung des Papftes, mehre heimliche Gegner 
des Kaiſers; auch ſchien es, ald wolle er die Gemüther 
nicht bloß durch Strenge, fondern auch durch Milde gewin: 
nen. In dem Leichenbegängniffe feines Waters, welches er 
mit Erlaubniß des Papſtes feierlich ‚in Speier beging *), 
fahen viele ein Anzeichen löblicher Reue; in»ber Verföhnung 
mit dem Pfalzgrafen Siegfried (deflen Kind er über der 
Zaufe hielt), einen Beweis, daß er die früheren Gegner 
des Königs nicht mehr als Kaifer verfolgen wolle; in der 
Erhebung feines Kanzlerd Albert auf den. erzbifchöflichen 
Stuhl von Mainz, ein Zeichen, daß er treue Dienfle großr 
mütbig belohnen werde. Nur in dem nordweſtlichen Theile 
von Deutfchland weigerten fich Herzog Lothar von Sachfen 
und Markgraf Rudolph, im Vertrauen auf ihre Macht und 
entfernte Lage, den gefangenen Grafen Friedrich von Stade 
auf des Kaifers Befehl frei zu laſſen. Als ihnen aber des⸗ 


1) Tiraboschi Modena f, 189, 160. Mansi 311. Vergl. auch 
Orderie. Vital. 763. 
2) Mutterstadt 172. 
I. Band, | 48 
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1111. halb auf einem Fürftentage in Goslar *) ihre Winden ob: 
gefpsochen wurden und Heinrich fiegreich bi8 Salzwedel vor: 
drang, genügten fie kluͤglich allen Befehlen, worauf Feine 
weitere Strafe ober Anderung ihrer früheren Verhaͤltniſſe 
eintrat. 

In weltlichen Dingen ſchien alſo ber Kaiſer nicht min: 
der überall obgefiegt zu haben, als in Firchlichen Angele 
genheiten; bald ſollte er jedoch erfahren, daß Lift und Ge: 
walt (welche ex in beiden Richtungen anzumenden nicht ver: 
fchmäht hatte), zwar oft zum Siege flhren, nie aber aͤchten 
Frieden begründen und Vertrauen erwerben Fünnen. 

Kaum war bad deutſche Heer aus der Gegend von 
Rom hinweggezogen, fo erhoben diejenigen Karbindle und 
Praͤlaten, welche Teinen Antheil an dem neuen Verträge 
über die Belehnung genommen hatten, laute Klage und be 
baupteten: daß die Kirchenrechte von dem Papfte und den 
mitgefangenen Kardindlen "auf verwerfliche Weife preiöge: 
geben und alle gefaßten Befchlüffe umzuſtoßen feyen ?). 
Vergeblich ermahnte Pafchalid von Terracina aus: fie möd: 
ten nicht, der Kicchengefege vergefiend, Spaltungen erregen 
und ihren Ehrgeiz höher ftellen als Liebe und Gehorſam; 
vergeblich rechtferfigten die mitbefchuldigten Karbindle ihr 
Derfahren. Bruno, Abt von Montecaffino antwortete: „ich 
Hiebe den Papft wie meinen Herren und Water, aber ich 
fenne auch. dad Gebot, Chriſtus mehr zu lieben als: Vater 
und Mutter. Deshalb Tann ich jenen Vertrag, ber unter 
Gewalt und Verrath gefchloffen und aller Frömmigkeit zu: 
wider ift, auf Eeine Weiſe billigen. Oder, wer birfte das 
loben woburch ber Glaube verlegt wird, die Kirchenfreiheit 
verloren geht, das Prieſterthum fich auflöfet und, nach dem 
Verſchließen des einzigen und wahrhaften Einganged zur 
Kirche, viele Pfade für Diebe und Räuber eröffnet werben? 
Mir haben Kicchengeſete, wir babe Beſchluͤſſe der heiligen 


1) Annal. Saxo. Annal. Hildesh. Dodechia. Suntheim 632. 
2) Baronius $. 27. Petrus Diac. IV, 42. Dumont I, Urf. 114. 
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Vaͤter feit den Zeiten ber Apoftel, welche einftimmig jeden 1111. 
verbammen, der durch weltliche Macht zur Kirche kommt. 
Auf diefem heiligen Wege fol man beharten; wer davon 
abweicht, wer jenen Befchlüffen widerfpricht, ift Fein katho⸗ 
liſcher Chrift, und wer Kegereien befchüst, ift felbft ein 
Keger." 

. Außer Stande diefen Sturm zu befchwichtigen, fehrieb 1112, 
Paſchalis, dem laut geäußerten Verlangen gemäß, eine Kir: 
chenverfammlung nach Rom aus und entfchuldigte in den 
Einladungsbriefen ſchon im voraus fein Verfahren, dutch 
gefchichtliche Darlegung aller dabei eingetretenen Umftaͤnde. 
Noch genauer trug er biefe Erzählung im März 1112 den 
verfanmelten Vätern vor und bekannte: was er in ber 
Noth, nach feiner Überzeugung zur Rettung der Kirche, gez 
than habe, fey an fich fchlecht und tabelnswerth und er 
wuͤnſche, daß mit Rath und Urtheil feiner Brüder ein Aus⸗ 
weg gefunden werbe, Damit weder die Kirche noch feine 
Seele Schaden leide. Einige erklärten ‚hierauf: was ein 
Vater erlaffe und verzeihe, dürften die Söhne nicht rächen, 
und des Papſtes Verfahren unterliege Eeiner weiteren zu⸗ 
rechtmweifenden Prüfung; ja eine Kirehenverfammlung, wel- 
che hiebei über ihre Rechte hinausgehen wolle '), loͤſe alle 
Kirchenordnung auf und erzeuge dadurch größere Übel, als 
fie auf der anderen Seite je vertilgen Pönne. — Bei weis 
tem die meiften tabelten hingegen fo laut das Berfahren: 
bes Papftes und griffen durch mittelbare Folgerungen feldft. 
feine. Rechtgläubigkeit fo fehr an, daß er, um alle Zweifel 
zu befeitigen, fich zu dem Unerhörten beguemte unb ein 
förmliches Bekenntniß feines Fatholifchen Glaubens dahin 
ablegte: „ich glaube an das alte und neue Zeflament und 
die vier allgemeinen. Kirchenverfammlungen; ich ‚nehme bie- 
Beſchluͤſſe der Päpfte, insbeſondere Gregors VII und Ur- 


1) So entfhuldigte auch Ivo von Chartred ben Papſt. Lünig 
cod. dipl. I, 854, No. 8 und 9. Suger vita:Ludov. VI, 290. 
Annal. Saxo. Stederburg: chron. 
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1112. bans II an. Was dieſe lobten, lobe ich; woran fle feft: 
hielten, halte ich feft; was fie beftätigten, beftätige ich; was 
fie verwarfen, verwerfe ich; was fie verboten, verbiete ic; 
was fie verbammten, verdamme ich; was fie bannten, banne 
ih." — Mit diefer Erflärung bezeigten fich die verſam⸗ 
melten Väter zufrieden, verlangten nun aber, als eine na: 
tuͤrliche und nothwendige Zolge derfelden, daß der Papft 
den, mit dem Kaiſer gefchloffenen Vertrag felbft wiberrufe 
und dieſen banne. Hiezu aber wollte ſich Pafchalis, ein: 
geben? feines Eided und der darauf genommenen Hoflie, 
ſchlechterdings nicht verftehen; fondern warf, ald man immer 
härter in ihm brang, den päpftlihen Mantel und die Mitra 
von fich *) und erklärte: „fo will ich Mönch werben und 
die Kirche mag dann ohne mich befchließen, was ihr gut 
duͤnkt.“ — Diefe unerwartete Wendung erfchreckte alle und 
niemand wußte Rath, bis der Bifchof Gerhard von An: 
gouleme vorſchlug: man folle die Belehnung den Laien ab: 
fprechen, was unbefchadet bes Eides angehe, aber den Kai: 
fer nicht bannen. Da rief man: „nicht du haft dies gere⸗ 
det, fonbern der heilige Geift aus deinem Munde!” — und 
dreiundzwanzig Kardindle, zwölf Erzbifchöfe und humbert 
und vierzehn Bifchöfe unterzeichneten folgende Erklärung: 
„ber Rechtbrief, welcher Fein Rechtbrief ift, fondern vielmehr 
ein Schlechtbrief ?) heißen follte, und dem Papfte Paſchalis 
fuͤr die Befreiung der Kirche und der Gefangenen durch 

Koͤnig Heinrichs Gewalt entriſſen ward, iſt von uns allen 
auf der heiligen Kirchenverſammlung nach kanoniſcher Pruͤ⸗ 
fung, aus kirchlicher Vollmacht und durch Urtheil des heili⸗ 
gen Geiſtes aufgehoben, verurtheilt und verdammt worden.“ 

Mit dieſem Beſchluſſe wurden Geſandte, unter ih⸗ 
nen Biſchof Gerhard von Angouleme nach Deutſchland ge⸗ 
ſchickt, um den Kaiſer zur Entſagung der Belehnung zu be⸗ 
wegen; allein es entſtand hieruͤber im Hoflager ein ſo un⸗ 


1) Pagi zu 1111, c. 2. 
2) Baronius G. 8, pravilegium, non-privilegium. 
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geheurer Lärm, daß Erzbifchof Friedrich von Köln die, durch 111 
ihn eingeführten Gefandten kaum vor Gewaltthaten ſchuͤtzen 
Tonnte und zu bem Bifchofe, feinem ehemaligen Lehrer, fagte: 
„Meifter, du haft ein gewaltiges Skandalum an"unferem 
Hofe bereitet!" — worauf Gerhard erwieberte: „bir das 
Standalum, mir dad Evangelium.” — Nur der Kaifer 
blieb ruhig, behandelte die Gefandten mit Anftand und ent- 
tieß fie mit Gefchenken, nahm aber übrigens auf ihre For: - 
derungen nicht die mindefte Ruͤckſicht. Hiezu glaubte er um 
fo mehr veranlaßt und berechtigt zu feyn, da der Papft ihn 
nicht gebannt habe !), und jene,. nur von zwei überalpis 
fhen Bifchöfen befuchte Kirchenverfammlung, Teinesweges 
einfeitig über Deutfche Angelegenheiten entfcheiden bürfe. Ja, 
nachdem Paſchalis die verfammelten Väter in ihre Heimath 
entlaffen und mit dem Kaifer einen freundlichen Schrift 
wechfel erneut hatte, ſchien alle Gefahr für diefen verfchwuns 
den. Set aber ergab fich, ihm unerwartet: daß nicht bloß 
der Papft die einzelnen Glieder der Kirche flärken, vertreten 
und erretten koͤnne; fondem auch bie wohlgegründete Macht 
und bie folgerechten Grundfäge der Prälaten, das, durch 
weltliche Gewalt bezwungene Oberhaupt zu befreien, in bie 
einmal betretene große Bahn zurüdzuführen und wieder anf 
die Spise des erhabenen Baus hinaufzuheben im Stande 
wären. — In diefem Sinne handelnd, bannte ber Kardi⸗ 
nal Kuno von Pränefte ?), ein geborner Graf von Urach, 
fobald er von Paſchalis Gefangennehmung hörte, ohne weis 
tere Anfrage den Kaifer in Ierufalem, Griechenland, Uns 
gern und andern Ländern, wohin. ihn feine” Gefchäfte fuͤhr⸗ 
ten. Näher rüdte die Gefahr, als Erzbifhof Guido von 
Bienne, ein Unterthban des Kaiferd (mit Bezug auf päpfts 
liche, zu flanbhafter Vertheidigung der Kirchenrechte aufs 
fordernde Schreiben), im September 1112 eine Kirchenvers 
fammlung berief, auf welcher Heinrich namentlich und feier« 


d 


1) CGoncil. coll. XII, 1168. 
2) Neugart eod. dipl. Alem. H, 44. Cone. eoll. XII, 995, 1183. 
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1112.Gch gebannt, und von Pafchalis die Beſtaͤtigung biefed 
Schluffes aufs beftimmtefte, ja unter ber Drohung verlangt 
wurde, daB man ihm fernerbin fonft nicht gehorfamen 
wolle. — Diefer Beſchluß mußte dem Papfte faft eben fo 
unangenehm ſeyn, als dem Kaifer; hingegen kehrten fih 
die Folgen eines anderen Ereigniffes nur wider.den legten. 
Kanzler Adalbert, Graf von Saarbrüd, früher de 
Kaiſers Schmeichler und Haupturheber aller. gewaltfamen 
Maaßregeln gegen ben Papft, hatte, feitvem er durch fer 
ned Herrn Gnade Erzbifchof von Mainz geworben war, 
nichtd mehr von ber weltlichen, wohl aber noch manches 
von der geiftlihen Seite zu hoffen. Deshalb ergriff er‘), 
durch Ehrgeiz nicht minder, wie durch feine neue Stellung 
als erfter Prälst des deutfchen Reiches, beſtimmt, ploͤtzlich 
die Partei derjenigen, welche die Unbefchränftheit Eirchlicher 
Rechte aufs heftigſte vertheidigten. Wie fehr dies den Kat 
fer überrafchte, kraͤnkte, erzürmte, geht am beften aus fe- 
nem hierüber erlaffenen Schreiben ?) hervor, worin es, dem 
wefentlichen nach, beißt: „ein Beiſpiel teuflifcher Untreue 
ift gegeben, woruͤber jedes redlich gefinnte Gemuͤth erſtau⸗ 
nen muß. Zwar willen wir, daß es nicht der Paiferlichen 
Würde ‚gemäß ift ſich zu einzelnen Klagen herabzulafien: 
aber mas wir erlitten haben, ift zu graufam und ſchrecklich; 
. eine fo unerwartete, fo fehreiende Ungerechtigkeit zwingt und 
zu reden! Adalbert unfer Kanzler, den wir aus ber Nie 
drigkeit erhöhten, aus der Dürftigkeit reich machten, bem 
wir den erſten Si& der Kirche und die größte und maͤch⸗ 
tigſte Stadt uͤbergaben, dem wir gern unfern ganzen Hof 
unterordneten, bem Fein Geheimniß unferes Reiches und 
unferer Bruſt verborgen blieb, der die Hälfte von und, ja, 
bis auf den Namen uns gleich war, hat —, ſobald wir 
died alles. zu feinem Beſten gethan hatten, ploͤtzlich fein 
Semüth verwandelt! Er wollte feinen Höheren mehr über 


1) Ambitione magis, quam pro justitin. Petershus. chron. 361. 
2%) Codex Mscr. Palatinus No. 217. 
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fich, keinen Gleichen mehr neben ſich dulden, häufte Schäge 1112. 
aufeinander, ſammelte Mannfchaft, nahm eigenmächtig 
Schloͤſſer in Beſitz, dehnte widerrechtlich feinen Sprengel 
aus und fuchte, der Gebote Chrifti uneingebenf, das Gift 
der Zwietracht und des Aufruhrs zu verbreiten. Während 
wir in Worms ſchwer Frank lagen, nahte er und wollte uns 
Kreuz und Lanze entreißen, ja unfer Leben war bei feinen 
Anfchlägen nicht ſicher. Als er aber die Geiftlichen in 
biefen Gegenden nicht gewinnen konnte, fo fuchte er unferen 
Schwefterfohn Herzog Friedrich von Schwaben, durch viel: 
fache Lift zu verführen; und als auch Died mißlang, wandte 
er fich in gleicher Abficht nach Sachfen, nach Burgund, ja 
bis nach der Lombardei. Ungehorfam verfchmähte er mehre 
Borladungen und gab endlich zur Antwort: nur in Worms 
wolle er fich ſtellen. Nachdem wir, diefe trogige Forderung 
bewilligend, dafelbft angelangt waren, ließ er die Reichs⸗ 
verfammlung heimlich mit Bewaffneten umringen und gab, 
auf unfer und ber Zürften und Prälaten einflimmiges Ber- 
langen, daß er dem Biſchofe von Speier widerrechtlich Ge: 
nommened zurüdgeben möge, zur Antwort: „euch und bad 
eure würde ich ganz verfehmähen, wenn ich deſſen irgend ents 
behren koͤnnte; itzt aber will ich, fo lange ich lebe, weber et⸗ 
was zuruͤckgeben noch davon Dienfte leiſten.“ Nach diefer 
flolzen ungebührlichen Antwort verließ er ben Reichstag, be: 
gab fi) nach Mainz zuruͤck und blieb, trog mehrer Ladun⸗ 
gen, auch bei den nächiten Reichötagen aus. 

So lagen die Dinge, als der Exrzbifchof bei einer Reife 
zufällig unter Faiferliche Mannfchaft gerieth. Ex erfchrad 
anfangs fehr, faßte fich dann fchnell und that, als habe er 
den Kaifer auffuchen und ihn fprechen wollen. Weil er 
jeboch in dem, nun Statt findenden Gefpräche aufs beſtimm⸗ 
tefte wiederholte: „ee werbe der kirchlichen Partei treu blei- 
ben !), und keinesweges von bem in Beſitz Genom: 
menen etwas herausgeben;" fo ließ ihn der Kaifer zu ab: 


V Otto Fris. chron. VII, 14. Halberst. chr. 181. 
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1112. ſchreckendem Beifpiel in ein hartes Gefängniß werfen. Diefe 
Maaßregel verfehlte ihres Zweckes; denn obgleich viele Adal: 
berts Benehmen durchaus mißbilligten, fehlen es ihnen doch 
bedenklich, ja anflößig: daß der erfle Fürft und Prälat des 
Reiches, ohne Ruͤckſicht auf Fürften- und Kirchens Recht, 
nad, dem einfeitigen Willen des Kaiferd feiner Freiheit be: 
raubt und nicht einmal diejenige Sorm beobachtet werde, 
welche fonft vermöge Gefeged und Herkommens, felbft für 
den Geringften vorgefchrieben fey. 

Bei diefer Stimmung führte ein anderes Ereigniß bis 
zu offenem Miderftande gegen den Kaifer. Pfalzgraf Sieg: 
friend ) machte nämlich Anfprüche auf Diet Güter des ver: 
ftorbenen Grafen Uli von Weimar; weil fich aber dieſe 
Anfprüche nur auf weibliche Verwandtfchaft gründeten, fo 
wurden ‚fie vom Kaifer und den um ihn verfammelten Fuͤr⸗ 
ften verworfen. Diefer, dem alten Lehnrechte ganz gemäße 
Ausfpruch fiel in eine Zeit, wo man gegen das Ausfchlie 
Ben der Weiber vom Lehnserbe fchon heftig ankämpfte, und 
die Bermifchung des Alloded mit dem Lehne 2), jede Ents 
ſcheidung erfchwerte und Widerfprüchen ausſetzte: ja ber 
Kaifer ſcheint feine Forderung, minder billig, auf Das ganze 
Erbe gerichtet zu haben. Um deöwillen wandte fich Sieg: 
fried mit Befchwerben an mehre Fürften und fand, aus vie 
len Gründen, inöbefondere bei den fächfifchen Gehör. Theil 
nämlich waren fie mit ihm verwandt, theilä erfchienen jehe 
allgemeinen Beforgniffe bei ihnen doppelt wichtig, weil es 
bieß: ber Kaifer.habe fchon in Hinficht auf Steuern bedenk⸗ 
liched ‚geäußert und auf eine Prüfung der Nechtstitel ihrer 
Befigungen hingebeutet, Manche endlich, welche ihn gegen 


1) Siehe über die Verwandtſchaft Mascov, comment. 166. Sunt- 
heim 632. Tolner 282, 285, 290. Anonym. Saxo 103. 


2) Aus welchen Gründen ber Kaifer ſich auch das Allode zufpre: 
‘hen ließ (Mascow I. c.), ift unbekannt, vielleicht muß aber feuda, 
ftatt allodia gelefen werden. Siehe Bertram Gefch. v. Anhalt 
I, 337. | | 
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feinen Vater begünftigt hatten, fanden es unerträglich, daß 1112. 

jener allein hievon den Vortheil ziehe, ihnen dagegen nichts 

zu heil werde ald ber Vorwurf einer, nicht bloß ungerech- 

ten, fondern auch gewinnlofen Empörung. Mit dem Pfalz: 

grafen Siegfried verbanden ſich deshalb feine Schwieger: 

mutter Gertrud (die Erbinn der braunfchweigifchen Lande), 

fein Schwager Herzog Lothar von Sachſen +), Markgraf 

Rudolf, die Grafen Ludwig von Thüringen und  Wiprecht 

von Groitſch, endlich der unruhige Bifchof Reinhart von 

Halberftadt. Be 
Sobald der Kaifer von diefen Verbindungen hörte, welche 

fowohl den allgemeinen Reichögefeßen ald einem in Salzwedel 

gefchloffenen Vertrage zuwider erfchienen, berief er die genannten 

nad) Erfurt, damit fie ihr Betragen vor ihm und den uͤbri⸗ 

gen Fürften rechtfertigen möchten. Sie blieben jedoch aus 

und wurben deshalb geächtet; worauf der Kaifer fo ſchnell 

mit Heereömacht vordrang, daß er die flarte Feftung Hor: - 

neburg und fogar Halberftadt erobern und beffen Mauern 

niederreißen Tonnte, ehe ihm ein erheblicher Widerſtand ge: 

leiftet wurde. Erſt im folgenden Jahre ftelten fich die Ver: 1113. 

bündeten, nach Entfernung Heinrichd, beffen Feldherrn dem 

Strafen Hoyer von Mandfeld entgegen, wurden aber am 

2iften Februar 1113 bei Warenſtadt ?) unfern Quedlinburg 


gaͤnzlich gefchlagen, Pfalzgraf Siegfried tödtli verwundet. 


und Graf Wiprecht von Groitfch gefangen genommen. Dem 
legten, weldyen man in Würzburg zum Tode verurtheilte, 
ſchenkte der Kaifer erft das Leben, ald er ihm Groitfch und 


1) Dumont I, 64, Url. 114. Orig. guelf. IV, 474. 
Karlder Dide, Graf von Nordheim 
Gertrud 


a ei 
Gertrud Richenza 
Pfalzgraf Siegfried Herzog Lothar. 
2) Barnftebt bei Querfurt, ſagt Spangenbergs Chronik von 
Sangerhaufen, Über die Grafen von Groitfch fiehe Pegav. chron. 
zu 1112, P. Albinus 563, Tolner 287. 
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1113, andere Beſitzungen durch feinen Sohn übergeben ließ; fer: 
ner bat Graf Lubwig von Thuͤringen um Verzeihung, und 
ber Bifchof von Halberftadt fuchte den Frieden: fo daß ber 
Kaifer, obgleich Herzog Lothar von Sachfen noch unbezwun- 
gen und ohne Neue daſtand, ist doch, feiner gewohnten 
Thätigkeit gemäß, nach Burgund eilen und den Grafen Rai 
mund von Bar angreifen Eonnte *), welcher in jugendlichen 
Übermuthe feindlich gegen das Reich verfuhr. Er ward ge 
fangen und auf Bitten der Fürften erſt wieder frei gelaffen, 
nachdem er allen Anfprüchen auf die Graffchaft Verdun 
entfagt, dem daſigen Bifchof Frieden zugefichert und dem 
Reiche gehuldigt hatte. | 

Noch im Laufe deffelben Jahres hielt der Kaifer einen, 
zahlreich befuchten Reichötag in Worms; fühnte ſich, durch 
Vermittelung der Reichöftande, in Goslar mit bem Grafen 
Ludwig von Thüringen und dem Bifchof Reinhart von 
Halberftadt völlig aus, ſchreckte den zweifelhaft gefinnten 
Bifchof Otto von Bamberg, und feierte endlich in Mainz 

1114. am fechöten Januar 1114, umgeben von faft allen Großen 
bed Reiches, aufd prachtvollſte feine Hochzeit mit Mathilde, 
der Zochter Heinrich8 I von England 2); einer Frau, beren 
männliche Gemüth nicht durch eifrige Übungen folder 
Froͤmmigkeit gefhwächt warb, wie fie die damaligen Zeiten 
verlangten und ehrten. Den Glanz biefed Tages auf ben 
hoͤchſten Gipfel zu heben, erfchien unerwartet ber, bis itzt 
ungebeugte Herzog Lothar von Sachfen, in aͤrmlicher Klei⸗ 
bung und in bloßen Füßen fic) vor dem Kaifer bemüthi: 
gend. 

Nunmehr, fo dachte Diefer, ift mir mein großer Plan 
gelungen: dem Kaiſerthume gegen weltliche und geiftliche 
Angriffe diejenigen Rechte wieberum zu erfämpfen, welche 
Karl, der größte meiner Borfahren, in ungetrübter Macht: 


1) Ursperg. chron. Alberic. 221, 224. 
2) Anselm. Gemblac. Simeon Dunelm. geneal. Reg. 368. Roger 
Hoveden 472. Bouquet XV, 68. 
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vollfommenheit ausübte. Nunmehr wird Deutfchland, zeit 1114. 
ber ſchwach burch Zerfplitterung feiner Kräfte und duch 
Mangel an Gehorfam, in neuer Kraft aufblühen, Ordnung 
eintreten an bie Stelle der fich Freiheit nennenden Willkuͤr, 
das Wohl des Ganzen nicht mehr nachfiehen dem .eingebilde: 
ten Wohle untergeorbneter Theile, und dad Oberhaupt des 
Reiches nicht mehr abhängig feyn von ben Launen und Leis 
benfchaften einzelner Glieder. — Dies waren bie Anfichten 
und Hoffnungen ded Kaiferd, und dennoch täufchte. er fich, 
wie fo viele welche nicht einfehen: daß die größte Sonnen- 
höhe bes Gluͤckes ſtets der Anfangspunkt des Sinkens if. 
Gerade dies gehorſame Zuſammentreffen ſo vieler Fuͤrſten 
in Mainz, zeigte ihnen recht augenſcheinlich in welche Ab⸗ 
haͤngigkeit ſie gerathen waren '), und leicht reihten ſich an 
dies Gefuͤhl Wechſelklagen, die ein merkwuͤrdiges Gegenſtuͤck 
zu des Kaiſers Freuden und Hoffnungen bildeten. „Statt 
eines im einzelnen willkuͤrlichen, im ganzen milde geſinnten 
Kaiſers, haben wir einen ſtrengen, folgerechten Tyrannen 
erhalten, Nach dem was Heinrich V gegen feinen Vater, 
gegen ben Papft, gegen den Erzbifchof von Mainz wagte 
und volführte, ift niemand mehr feines Gut, feiner Frei: 
beit, feined Lebens ficher. Anſtatt den Angeklagten auf 
Keichötagen vor ihren Genoſſen Recht und Gehör zu ver- 
ftatten, beginnt der Kaifer mit Verhaftung von Fürften und 
nennt Vertheidigung alter, heilfamer Rechte, Meuterei und 
Empörung. Sol die Herrlichkeit des deutfchen Reiches mit 
feinen Erzbifchöfen, Bifchöfen und Äbten, mit feinen Her: 
zogen, Fürften und Grafen, fich verwandeln in eine aͤrm⸗ 
liche Zwangsanſtalt, wo ein einziger Herr gebuldigen Knech⸗ 
ten gebeut? Das fey ferne! Laßt und vielmehr, fo wie Recht, 
Pflicht und Ehre ed verlangen, der gemeinfamen Gefahr, 
ehe e8 zu fpät ift, gemeinfam entgegentreten!“ — Diefe 
Betrachtungen und Berathungen blieben dem Kaifer. gewiß 


1) Multi de principibus sine laetitia interfuerunt. Erf. chron. 
S. Petrin. 207: 
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1114. nicht ganz verborgen, fondern gaben fehr wahrfcheinlid; die 
Veranlaffung, daß er ploͤtzlich in Mainz ben Grafen Lud⸗ 
wig von Thüringen verhaften ließ. Diefer neue Eingriff in 
Fürftenrecht und Fuͤrſtenfreiheit erzuͤrnte mehr als er fchredte, 
und Heinrich, welcher einen Zug gegen bie wiberfpenfligen 
Friefen befchloffen hatte, gewahrte balb daß. er nähere 
Feinde befämpfen müffe Der Erzbifchof Friedrich von 
Köln, der Herzog Gottfried von Niederlothringen, die Gra⸗ 
fen von Sülih, Zütphen, Limburg und Arensberg, endlich 
das, ihm von jeher abgeneigte Köln ') erflärten fich wider 
ihn, und befchäftigten feine Macht den Sommer und Herbſt 
hindurch fo fehr, daß er erft um Weihnachten Goslar errei: 
chen, die fächfifchen Fürften und Prälaten befriegen und den 
Erzbifhof Adelgot von Magdeburg vorladen konnte, um 
fi wegen des Schutzes zu rechtfertigen, welchen er feinem 
Neffen, dem geächteten jüngern Grafen Wiprecht von Groitſch 
bewilligt hatte. Adelgot erfchien. in der Hoffnung, man 
werde biefe, einem fo nahen Verwandten erzeigte' Gunft 
nicht als ein fchwered Vergehen betrachten; als aber bald 
nachher, ungewiß ob mit Recht ober Unrecht, in ihm ber 
Argwohn entftand, Heinrich V wolle ihn gefangen fegen, fo 
entfloh ex ?) und warb hierauf ebenfalls geächtet und abge 
fest. — Ist erklärten bie verbimdeten Zürften, welche 
Walbeck befegt und befefligt hatten: „fie würden nicht an- 
greifen, fondern fich nur vertheidigen;“ — der Kaifer hielt 
es indeß für unverfräglich mit feiner Würde, daß er hie 
durch mittelbar von einem Theile des Meiched ganz auöge 
fhloffen werde, und begann ben Feldzug Während ein 
Theil feines Heered Orlamünde belagerte und die Feinde in 
ihrer linken Seite bedrängte, eroberte ex Braunfchweig und 
verwüftete ungeflört die Gegend von Magdeburg und Hal: 

berſtadt, bid die Grafen von Limburg, von Arensberg und 
andere Weftphalen, ben fächfifchen Fuͤrſten eine anfehnlice 


1) Coloniense chron. 915. 8. Pantal. chron. Würdtw. 
2) Pegav. chron. zu 1115. 
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Unterſtuͤtzung zuführten. Nunmehr ftellten ſich beide Heere 1115, 
in dee Gegend von Eisleben einander gegenüber, vermieden 
‘aber aus wechfelfeitiger Scheu vor dem Audgange, nicht nur 
eine Schlacht, fondern knuͤpften auch won neuem auf ver: 
ftändige Weife Unterhandlungen an. Allein. Graf Hoyer 
von Manöfeld, welcher fchon einen Theil der Güter bed 
altern Grafen Wiprecht von Groitſch erhalten hatte, fah ein, 
daß feine größere Hoffnung Herzog von Sachſen zu wer 
den !), im Full einer Ausföhnung völlig feheitern muͤſſe. 
Deshalb fammelte er rüftige kriegsluſtige Mannfchaft um 
fih her und begann, längeres Zaudernd ungeduldig, aus 
eigener Macht ein Gefecht. Ihm trat mit nicht minderer 
Kühnheit der jüngere Graf Wiprecht.von Groitſch entgegen, 
und fiürzte im Zweilampfe feinen. perfänlichen Feind ent: 
feelt zu Boden. Hiedurch geriethen deffen Begleiter in Ver: 
wirrung, das Zreffen ward allgemein und. der Kaifer am. 
eilften Februar 1115, beim fogenannten Welfesholze ?), zwis 
ſchen Hofftedt und Widerftebt gänzlich gefchlagen. Auf dem 
Schlachtfelde errichteten die Sachfen eine Kapelle und ftell- 
ten in derſelben bie Bildfäule eines, nach väterlicher Art 
mit Schild, Keule und Helm bewaffneten und geſchmuͤckten 
Mannes auf, welchen die Bauern im jenen Gegenden ben 
heiligen Zyodut.oder Sodut nannten *). Den, in der Schlacht 
umgefommenen Kaiferlichen, verfagte Bifchof Reinhart von 
Halberftabt ein kirchliches Begräbniß, weil fie, gleich ihren 
Herren, im Banne begriffen wären. 

Überhaupt hatte diefe Niederlage für den Kaifer bie 
wichtigften Folgen: denn obgleich feine Gegner gleichzeitig 
durch bie, von einer anderen Seite her bis Köthen vor: 


1) Magdeb. chron. 824. Pappenheim. 

9) Helmöld 40. Stederburg. chron. Zufäge zum pirnatfchen 
Mönd 279. Würdtwein subsid. nova II, 238. Vergleiche über ben 
Ort: Bogt Geh. von Queblinburg I, 163, - 

3) Dodechin zu 1115. Corner zu 1217. Lindner onom. 1526.. 
Bergleihe v. Hagens Irmin ©. 15. . 
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1118. dringenden Slaven beunruhigt *), amd nicht felten durch 
die Befagung ber Faiferlihen Burg Kyffhauſen .gefchädigt 
wurden; fo vermochten fie Doch unter Herzog Lothard Ober: 
onführung nach Quedlinburg, Wallhaufen, Erfurt, ja bi 
Korvey und Muͤnſter vorzubringen. Und nicht minder thaͤ⸗ 
tig zeigte fich Die geiftliche Macht gegen den Kaifer. Der 
Papſt verfuhr, fo weit ed irgend ohne buchftäblichen Bruch 
feined Eides möglich war, nach eigenem Willen oder. frem: 
dem Antriebe, überall feindlich gegen den Kaifer, und es 
fam in Anregung, deſſen Krone auf: die Byzantiner zu 
übertragen. Der fchon erwähnte Kardinal Kuno von Praͤ⸗ 
nefte, bannte den Kaifer im Oktober 1114 zu Beauvaid, 
im März 1115 zu Rheims, im April zu Köln und im Ju⸗ 
lius zu Chalons. Ein anderer Kardinal, Dietrich, eilte nad 
Sachſen, bannte den Kaifer zu Goslar und nahm dagegen 
den Erzbifchof von Magdeburg, nebft mehren anderen, wie 
der in die Gemeinfchaft der Kirche. auf. Vom Erzbiſchofe 
Friedrich von Köln gingen Schreiben im Reiche umher, bed 
Inhalts: „fiehe, durch Gottes Barmherzigkeit iſt uns ein 
‚großes Thor eröffnet, damit die Wahrheit, welche lange 
verborgen war, wiederum hervortrete ‚und unfere Freiheit, 
welche erdruͤckt ward, wiederum das Haupt erhebe. Schon 
bat die römifche Kirche für fi) und uns ihre Stimme er: 
hoben, Frankreich ift beigetreten und Sachſen bekennt fid 
flr das Rechte, Wen. empört es nicht, daß alles Anfehn 
und alle Firchlihe Gewalt ben Hofleuten zu Theil wird? 
Die jährlichen Verfammlangen und Berathungen der Geil: 
lichen, ‚die gefammte bifchöfliche Verwaltung ift in ihre Hände 
übergegangen 2) und das, was geiftlich unterſucht werben 
follte, dient nur dazu, ihnen ben Geldbeutel zu fülen. 
lberhaupt ift nirgends vom Gewinne ber Seelen bie Rebe, 
fobald nur der unerfättliche Abgrund der Föniglihen Schaf: 


1) Magdeb. chron. 1 c. Spang enbergs: Chron von Sanger⸗ 
hauſen 3183 vergleiche jedoch Amon. Saxb 101. 
2) Montag U, 403. on Io... 
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fammer an irdiſchem Gute gewinnt. Deshalb muͤſſen die 1115. 
Bifchöfe, — welche Petri Schiff in fiirmifchen Zeiten len⸗ 
. Ten follen —, unermübdet wachen und das Steuerruber feft 
halten, damit dad Schiff nicht durch ihre Läffigfeit an die: 
fen und ähnliche Zelfen der Tyrannei anfloße und in den 
wüthenden Wogen zu Grunde gehe.” | 
Zu ſpaͤt fah der Kaifer ein, daß der, welcher in vielen 
Furcht erwedt, ſich vor vielen fürchten muͤſſe. Vergebens 
fuchte er unter Vermittelung des Biſchofs von Würzburg 
und ded Herzogs Welf von Baiern, einen billigen Frieden 
mit den Eachfen abzufchließen; vergebens erklärte er laut, 
daß er allen Befchwerben Gehör geben und das zu Un- 
gewöhnliche, oder zu raſch und jugendlich Unternommene ab⸗ 
ftellen wolle. Man traute diefen Verfprechungen nicht, welche 
nur die Noth feinem firengen Gemüthe abzupreffen fehien, 
und nur wenige begaben fich zum Reichötage nach Mainz '), 
während bie größere Zahl der Fürften und Prälaten, ihrer. 
neuen Macht und Unabhängigkeit froh, fi um den Kar: 
dinal Dietrich in Fritzlar verfammelten. — In ähnlichen 
bebrängten Lagen hatte Kaifer Heinrich IV oft. bei dem, 
ihm zugethanen Volke treuen Beiftand gefunden; - fein ge⸗ 
waltthätiger Sohn hatte aber auch verfäumt dieſes zu ge⸗ 
winnen, fo daß die Einwohner. von Mainz, unter. Anfuͤh⸗ 
rung ihres Stadtgrafen Albert, diefen Augenblid Faiferlicher. 
Ohnmacht benusten, plöglich Heinrichs Palaft mit bewaff- 
neten Schaaren umringten, und unter fchredlichem Geſchrei 
und fürchterlichen Drohungen, die Befreiung ihres Erzbi⸗ 
fchofes Adalbert verlangten 2). Zuerſt wollte der Kaifer diefe 
anmaaßlichen Forderungen zuruͤckweiſen: als ihn aber feine. 
getreuen Diener Überzeugten, das Volk werde, bei längerer 
Weigerung, den Palaft gewiß nieberbrennen und alle töten; : 
fo gab er nach und ftellte dafür Geißeln, daß Adalbert bin- 
nen brei Tagen aus dem Gefängniß entlaffen werde. Diefe 


1) Am erften November. Urep. chron. Hildesh. ann. 
2) Chronogr. Saxo 234. 
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1115. Nachgiebigkeit führte indeſſen die Bürger keineswegs, wie 
| der Kaifer gehofft hatte, zu ‚günftigeren Gefinnungen: denn 
ald nach feiner Entfernung Adalbert in Mainz einzog '), 

erwedte die Bläffe‘ feiner Gefichtöfarbe und feine, Durch dad 
harte Gefängniß erzeugte, große Magerfeit allgemeines Mit: 
leiden. Niemand warf ihm vor, daß er früher gegen den 
Papft und dann gegen den Kaifer untreu gewefen, jeder 
lobte ihn, daß er iät der Kirche treu fey, und alle flimm: 
ten in dem erneuten Zadel zufammen: man habe den erfien 
Fuͤrſten des. Reiches nicht wie einen gemeinen Berbrecer 
behandeln. und nicht über Dinge verbammen follen, wo, 
felbft nach redlicher Prüfung, die Überzeugungen vieler Zaus 
fende fo verfchieden blieben. 

Der Kardinal Dietrich, welcher ben befreiten Adalbert 
zum Erzbiſchof . weihen wollte, flarb unerwartet auf ber 
Reife; allein dies Ereigniß brachte Heinrichs Gegner fo. we 
‚nig aus der Faffung, dag Bifchof Dtto von Bamberg ſo⸗ 
gleich jene Weihe überwahm 2) und der, für den Kaifer 
auftretende Bifchof Erlong von Würzburg, als ein Gebann: 
ter unter fo vielen Vorwürfen zurüdgewiefen und mit jo 
vielen Ermahnungen beftürmt ward, bis auch er zur fir: 
lichen Partei übertrat. Wie erftaunte der, auf. Exlongs 
Treue und Geſchicklichkeit bauende Kaifer, ald diefer fich nad) 
feiner Ruͤckkunft weigerte vor ihm, dem Gebannten, Meffe zu 
lefen. Zwar gab er, in Todesfurcht vor den gewaltigen 
Drohungen Heinrichs, in biefem Augenblide nad); entfloh 
aber bei der erften ſich darbietenden Gelegenheit, und trug 
nun auch feinerfeitS dazu bei, Abneigung und Ungehorfam 
gegen den Kaifer zu vermehren. 

Um diefe Zeit traf die Nachricht ein: bie neun und 
fechözigiährige Markgräfinn Mathilde fey am .24ften Julius 


2) Einer Urkunde Adalberts zu Folge (Gallia christ. V, prear. 
p. 450) ftellten die Mainzer Geißeln für feine Freilaffung, die aber 
fehr jchlecht gehalten wurden und faft vor Hunger umlamen. 

2) Dodechin. Ursp. chr. zu 1116. Otto Fris. chr. VII, 15. 
Alberic, 227. Cardella I, 65. 
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1115 in ber Burg Bondeno bei Reggio geftorben 1); wel: 1115. 
ches Ereigniß einen Kaifer, der feine Anfprüche auf ihren 
großen Nachlaß durchzufegen wußte, plöglich zu verboppelter 
Macht führen konnte; einen minder mächtigen und gefchic: 
ten Kaifer dagegen, nicht bloß in die Gefahr mittelbaren 
Berluftes, fondern auch in unmittelbare Fehden und Feind⸗ 
fchaften flürzen mußte. Und wie viel wahrfcheinlicher als 
die erfte Hoffnung erſchien ist für ben gefchlagenen, nieder: 
gebeugten, verlaffenen Kaifer, die legte Gefahr! Der Papft 
machte Anfprüche auf Mathildens Erbe, vermöge einer im 
Sahre 1102 erneuten Schenkung, Herzog Welf vermöge 
feiner früheren Ehevertraͤge; endlich firebten die, von Ma: 
thilden zeither abhängigen Städte und Drtfchaften dahin, - 
völlige Unabhängigkeit zu erlangen. Dennoch befchloß der 
Kaifer kuͤhn einen Zug nach Italien. und Rom, Dort koͤnne 
er am leichteften den Kirchenfrieden von dem Dberhaupte 
der Kirche erzwingen, und am leichteften, bei den fich wi⸗ 
derfprechenden Anfichten fo vieler, fein beſſeres Recht gel: 
tend machen. Mittlerweile dürften ſich die Gemüther in 
Deutfchland beruhigen und die Überzeugung entflehen: ein 
mächtiger Kaifer fey nicht zu .entbehren. Und wenn auch 
die leidenfchaftlichen Fürften Schfens, wenn auch die maͤch⸗ 
tigen Welfen ihm abgeneigt blieben; dafür daß fie nicht 
ganz obfiegen würden, bürgte ihm der Muth, die Einficht, 
die Treue bed ihm verwandten Gefchlechted der Hohen:' 
ftaufen ?)! 

1) Die Leiche ward erft nah S. Wenebetto bei Mantua und 
1635 nad) Rom gebracht. Mansi 320. Tiraboschi Moden. I, 139. 
Pagi zu 1115, c.7. Erra memor. 150. OrsiX, 207. Grifto zu 
1115. Bonon, hist. misc. Malespini 75.- Mathild, vita 17. 

2) Petershüs. chr. 361. 
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Me orgenwärts von Stuttgart und Eßlingen, bilden bie 
Rems und die Fild zwei der fruchtbarften und anmuthigften 
Flußthaͤler Schwabens. Ihnen zur Seite fireden fic Fort: 
fesungen des Gebirges der rauhen Alp, ed wechfeln Hügel 
und Senkungen; vor allen anderen Bergen aber zeichnet fih 
aus ber, von faſt ebener Fläche fchroff in Kegelgeftalt em: 
porfteigende, hohe Staufen. Nur gen Norboften treten die 
fhönen Rechberge brüderlih in feine Nähe; fonft ift die 
Ausficht über jene reichen Gegenden mit ihren Feldern, Wie: 
fen und Waldungen faft unbefchräntt. In größerer Ferne 
ftellt fi) der Stäufele und die reizend hervorfpringende Feld: 
fpiße von Staufened dar; drüber hinaus erkennt man beut: 
‚Mich den Stamm aller diefer Vorberge, bie rauhe Alp, und 
ein Nebelftrich bezeichnet auf der anderen Seite Den Schwarz 
wald. Mehr als fechszig Orte erblidt ein geuͤbtes Auge 
auf dem großen Umkreiſe von diefem Gebirge bis nach El: 
wangen. — Nordweſtlich vom Fuße des Hohenftaufen Liegt 
ein Dorf Büren oder Beuern, welched einem gleichbenann- 
ter Gefchlechte zugehörte, defjen. frühere Herkunft unbekannt 
ift +), bis Friedrich von Büren um die Mitte des eilften 


1) Bünau Geld. Friebrihe I, 889. Senkenberg de origine 
famil. Staufensis in Commentt. Götting. Anno 1768, 201. Koe- 
ler Geneal. famil. Stauf. in Wegelin. thes. II, 190. Schöpflin. 
Alsat. illustr. I, 548. Pfifter Geſch. v. Schwaben IL, 146. Cleß 
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Jahrhunderts aus dem befchränkten Thale hinaufzog auf den 
Hohenftaufen. Der Blid von dieſer Zinne hinab fchien zur 
Erwerbung und Verbreitung der Herrfchaft aufzuforbern 
und einzuladen: auch hub fich ſeitdem das Gefchlecht ber 
Hohenftaufen nicht nur Über andere früher gleichgeftellte, 
fondern uͤber alle Gefchlechter und Fürftenhäufer, bis es, 
nach blendendem Sonnenglanze und unvergleichbarer Höhe, 
von einem furchtbar und beiſpiellos tragifchen Geſchick er⸗ 
griffen ward, und fo plöglich in die finfterfle Nacht hinun⸗ 
terſank, daß Feine Spur deffelben uͤbrig blieb, und nur die 
treue Anhänglichfeit des Gefchichtfchreiberd verfuchen kann 
eine Auferftehung hervorzubringen, 

Zur Zeit des Gluͤckes der Hohenſtaufen feßte man ih» 
ren Stamm in frühe Verbindung mit dem der fränfifchen 
Kaifer *), ja man leitete ihn wohl gar ab von Karolingern 
und Meropingern: eine genauere Prüfung zieht Dagegen felbft 
ihre DBerwandtfchaft mit den Grafen von Calw und ben 
Pfalzgrafen von Tübingen in Zweifel, entfcheidet nicht, ob 
fie vor jenem Friedrich von Büren gräflichen oder nur ebeln 
Stammes waren, und Fann den wahrfcheinlichen Zuſammen⸗ 
hang zwifchen ven Hohbenflaufen und den Herren von Staus: 
fened und von Rechberg ?) nicht zu voller Gewißheit erhes 
ben. — Ohne Zweifel war Friedrich, der Gruͤnder von 
Hohenflaufen, ein Sohn Friedrichs von Buͤren und Hilde⸗ 
gards aus einem fränfifch = elfaßifchen Gefchlechte. Er hatte 
noch eine Schwefter Adelheid und vier Brüder, von denen 


Geſch. von Wirtenberg II, 187. Sattlers Geld. v. Wirtenberg 
I, 599, 605. Pahls Herba 1, 15. Spiegel ad Güntkerum I, 
70. Viterb. Panth. 463. Dandolo 285. &iehe bie geneal. Tafel. 

1) Burchardi vita Frider. I, 11. Was Geißmann bafelbft (Bor: 
rebe 13) gegen bie Üchtheit der Urkunde bei Hergott (Cod. dipl. 
Io, 190) vorbringt, ift unerheblich. 

2) Wahrfcheinlich wird biefee Zufammenhang gemacht durch bie, 
vom Hrn. Pfarrer Pfifter mir mitgetheilten Unterfuchungen bed Hrn. 
Pfarrer Kin. — Um 1130 werben mehre Nobiles de Stauffen auf: 
geführt. Monum. boica VU, 842, 861, 862. . 
19 * 
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Otto als Bifchof von Straßburg und Ludwig als Pfalz⸗ 
graf genannt werben; tiber alle aber ragte er felbft hervor, 
durch Klugheit, Muth und Thaͤtigkeit, fand (wohin man 
auch feine Vorfahren rechnen mag) Feinem der ebelften ſchwaͤ⸗ 
bifchen Grafen nach, und war in allen Nöthen Kaifer Hein: 
richs IV flandhafter Vertheidiger. Dieſer, der nur zu oft 
ben Wanfelmuth und die Eigenliebe der diteren Fürften: 
haͤuſer erfahren hatte, glaubte bei neu erhobenen mehr Treue 
zu finden und wußte zu fchägen, was in ben damaligen 
Verhältniffen, ein Mann wie Friedrich von Hohenftaufen 
werth fey. Deshalb berief er ihn im Jahre 1079 nach Re: 
genöburg und fprach 1): „wackerer Mann, den ich wor al- 
len immerbar ald den treueflen und tapferften erfunden habe, 
bu weißt wie im römifchen Reiche die Frevel uͤberhand neh: 
men, wie durch des Teufels Einwirkung empörerifche Der: 
bindungen für heilig gelten, während Gottes Gebot bie 
Obrigkeit zu ehren, verachtet und mit Füßen gefreten wird. 
So wie bisher, kaͤmpfe auch Fünftig gegen dies verberblich- 
fte aller Übel, und ald Beweis, wie fehr ich beine früheren 
Verdienſte anerfenne und den kuͤnftigen vertraue, gebe ich 
dir meine einzige Zochter Agnes zum Weibe und das Her: 
zogthum Schwaben zur Mitgift.“ 

Bon diefem Tage begann die Fehde zwifchen den, mit 
dem Kaiferhaufe unzertrennlich verbundenen Hohenftaufen, 
und den Welfen und Zäringern ?). Denn Bertold, des 
Gegenkönig Rudolf Sohn, machte Anfprüche auf das Her: 
zogtbum Schwaben und fand Beiftand bei dem Manne 
feiner Schwefter, Bertold von Zäringen, und bei Herzog 
Welf IV von Baiern, dem alten Widerſacher Heinrichs IV. 
Als Bertold, Rudolfs Sohn ſtarb, gingen ſeine Anſpruͤche 
uͤber auf Bertold von Zaͤringen, und erſt nach zwanzig⸗ 


1) Otton. Fris, vita I, 8. N 
2) Müller Geſch. der Schweiz I, 815. SHfifter Geld. von 
Scqhwaben U, 2, 1. Freiburger Chron. 8. Auctor incert. ap. Ur- 
stis. zu 1092. Schöpfl. hist. Zaring. Bad. I, 68. 
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jähriger Fehde, im Jahre 1097 warb Shodeutfchland in ber 
Art beruhigt: daß der Kaifer Welfs und Bertolds Güter 
in Schwaben vom herzoglichen Einfluffe frei forach, und je⸗ 
nen für fich und feine Erben mit dem Herzogthume Baiern, . 
diefen mit der Reichsvogtei in Thurgau und Zürich belieh. 
Alles übrige Land in Schwaben und Elſaß blieb bei dem 
Herzogthume Friedrichs. Diefer farb 1105 1) und hinter: 
ließ zwei Söhne Friedrich und Konrad, deren fich ihr Oheim, 
Kaifer Heinrich V, treulich annahm; feine Schwefter, bie 
Wittwe Herzog Friedrichs, vermählte er an Herzog Leopold 
von Öfterreih. Im Sahre 1115, wo die Schlaht am 
Welfesholze gefochten warb und die Markgräfinn Mathilde 
flarb, war Friedrich von Hohenftaufen fünf und zwanzig, 
Konrad zwei und zwanzig Iahre alt; jener fland mit größ- 
ter Thaͤtigkeit bereitd dem Herzogthume Schwaben vor, und 
diefem verlieh der Kaifer nach dem Abfalle des Biſchofs Er- 
long, das feit 1047 mit dem Bisthume Würzburg verbuns 
den gewefene Herzogthbum Franken ?). 

Diefe gewaltige Erhebung des neuen Gefchlechted ber 
Hohenftaufen, flellte allerdings das uralte Gefchlecht ber 
Welfen in den Hintergrund. Bon den Zeiten Karld bes 
Großen an, laſſen fich deren Ahnherren gefchichtlich verfol- 
gen; die Sage fteigt indeß hinauf bis in das fünfte Jahr⸗ 
hundert und verbindet Wulf, einen Anführer der Scyren 
zu Attilad Zeit, mit Georg IV; der von Brittannien aus 
in mehr Welttheilen herrfcht, als fein erfter Ahnherr in Dir: 
fen. Mit Welf IE ging im Iahre 1055 der ältere Manns: 
ſtamm aus, aber Welf IV, der Sohn feiner Schwefter Ku: 
nisa und bed italienifchen Markgrafen Azo (den man felbft 
für einen Nebenzweig derfelben Familie audgiebt), ward ber 
Stifter der jüngeren Linie dieſes Haufes, Er lebte gleich- 
zeitig mit Kaifer Heinrich IV und fein ſchwankender, mehr 


1) Begraben in Lord. Auct. inc. ap. Urstis. Annal, Saxo zu 
1105 u. 1117. 
2) Hepmaiece Geſch. v. Baiern 2. 
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auf Vortheil ald anf unwandelbare Anhänglichkeit gerichteter 
Sinn, vermehrte den unruhigen Wechfel jener Jahre, An 
fangd war er, ald Schwiegerfohn Ottos von Noroheim und 
Baiern, des Kaiferd Gegner; hierauf, für die Belehrung 
mit Baiern, bed Kaiſers Freund und feined Schwiegervaters 
Feind; wenige Jahre nachher zum zweiten Male mit dem 
legten verfühnt und Anhänger aller Gegenkoͤnige; endlich, 
nach der Scheibung feines Sohnes von der Markgraͤfinn 
Mathilde, durch Kaifer Heinrich IV Belehnung, Erbherzog 
in Baiern). Er ſtarb 1101 auf einem Kreuzzuge in Ey 
pern. Sein Sohn und Nachfolger, Herzog Welf V, fland 
feitvem in gutem Vernehmen mit bem Kaiferhaufe und war 
Fehden zweifelhaften Ausganges fo abgeneigt, daß wehe 
er, noch fein mit Erbgütern abgefundener jüngerer Bruder, 
Heinrich der Schwarze ?), fi) aus weltlichen oder kirchli⸗ 
hen Gründen bewegen ließen, wider Heinrich V die Waffen 
zu ergreifen. 

Mithin wagte biefer, bei feinem zweiten Zuge nad) Sta: 
lien, der Wahrheit nach nicht fo viel als fein Vater in aͤhn⸗ 


1116, lichen Faͤllen. Im November des Jahres 1116 erreichte er 


Venedig, eine Stadt, welche mit großer Klugheit jeden we 
fentlichen Einfluß der abendländifchen Kaifer abzuhalten, und 
wiederum felbft die fErengften unter ihnen durch Anftand und 
einnehmende Formen zu gewinnen wußte. So empfing 
man auch biedmal Heinrich V mit den größten Ehren, räumte 
ihm den Palaft des Dogen Orbelafo Falter ein und ließ 
ihn Öffentlid, Gericht halten. Laut pries er Dagegen feiner 
feitd die Lage der Stadt, die Schönheit ihrer Gebäude, bie 
Zwedmäßigfeit der öffentlihen Einrichtungen, die Weisheit 
und Billigfeit der Regierung; — folh ein Staat verdiene 
ein Königreich zu beißen. Diefe, der Wahrheit keineswegs 
widerfprechenden Äußerungen des Kaiferd, feine fchon beim 
erften Roͤmerzuge bewiefene Milde ), endlich die fürd 
. 1) Orig. guelf. IV, 280. | 

2) Monach. Weingart. 785. 

3) Er hatte damals Venedigs Streit mit Padua gefchlichtet und 
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nächfte Jahr verfprochene Hälfe gegen bie Ungern, verichaffs 1116. 
ten ihm die Sreundfchaft des maͤchtigſten und tuͤchtigſten 
Staates von Oberitalien. 

Ungehindert zog er zum Po, eutſchied viele oͤffentliche 
Angelegenheiten und ordnete endlich die ſchwierigſte, den 
Nachlaß der Markgraͤfinn Mathilde. Sie beſaß keinen zu⸗ 
ſammenhangenden geſchloſſenen Strich Landes, ſondern eine 
große Menge zerſtreuter Güter ') und in vielen Staͤdten 
bald einzelne, bald fo überwiegende Rechte, daß fie als 
völlige Herrinn berfelben auftreten konnte. In folchen Ver: 
haͤltniſſen zu ihr flanden Lukka, Parma, Mantua, Yerrara, 
Modena, Reggio, Montferrat, Spoleto und andere Städte; 
ja bis Korſika und Sardinien erfiredte fich ihr Einfluß. — 
Zur näheren Beurtheilung der. ſchon erwähnten Erbanfprüs 
che, dient noch folgendes: 

Erſtens, dem Hergoge Welf V ?) waren im Ehevertrage 
mit Mathilden, gewiß Rechte auf ihren Nachlaß zugefichert;- 
allein in dem Xugenblide wo man biefe Ehe auflöfete und 
als nichtig behandelte, verlor fein Anſpruch alles Gewicht, 
und dies um fo mehr, weil: 

Zweitens, Mathilde durch ein fpätered Teſtament vom 
17ten November 1102 ?) (an beffert Achtheit zu zweifeln, 
‚ durchaus Fein genügender Grund vorhanden if), der Kirche 
alle ihre eigenthuͤmlichen Guͤter vermacht hatte. Hie⸗ 
gegen wandte 

Drittens, der Kaiſer ein: daß Mathilde ihn, als ihren 
Verwandten, auch im Allode nicht haͤtte ſo verkuͤrzen duͤr⸗ 
fen, und daß ferner das meiſte mit Unrecht als volles Ei⸗ 
genthum bezeichnet werde; weil eigentlich alles Land und 


fuͤr eine jaͤhrliche Abgabe von 50 Pfund Pfeffer und einem Mantel, 
die Rechte jener Stadt erweitert. Dandolo 263 — 266. Le Bret 
Staatsgeſch. v. Venedig zu 1116. Marin, III, 88. 

1) Cenni If, 211, 215. 

2) Orig. guelf. I, 448; If, 304. 

8) Miraei oper. dp). I, urk. 36. Dument. I, 60. Tiraboschi 
Modena I, 140. 
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1116. alle daran gefnüpften Rechte urſpruͤnglich vom Reiche zu 
Lehen gingen, und dieſes Band und biefe Abhängigkeit nur 
in Zeiten der Unordnung und Auflöfung nicht berüdfichtigt 
fey. Und auf ähnliche Weife, obgleich von entgegengeſetz⸗ 
tem Standpunkte aus, erklärten 

Viertens, viele Städte und Ortfchaften: der klugen 
Markgräfinn Mathilde babe man freiwillig manches für ihre 
Perfon zugeftanden, was jest an die urſpruͤnglich Berechtig⸗ 
ten zurüc falle; und die gewaltige Markgraͤfinn habe füch 
mancher Dinge angemaaßt '), welches Zwangsverhältniß 
mit Recht im erſten guͤnſtigen Augenblicke geloͤſet werden 
muͤſſe. 

Welfs Anſprůche beruhten auf einem, zwar ſehr einfa⸗ 
chen, aber unzureichenden Grunde, und blieben deshalb itzt 
ganz unberuͤckſichtigt. Die Anſpruͤche der Staͤdte ruhten auf 
den verſchiedenſten, im einzelnen ſchwer auszumittelnden, aber 
gewiß nicht Überall unerheblichen Gründen; deshalb bewil: 
ligte ihnen der Katfer manches ald freie Gabe, damit fie 
nicht an größeres bächten, noch ihm bei feiner ungenügen= 
den Heereömacht durch offene Fehde gefährlich winden. Was 
ferner die perfönliche Seite der Anfprüche Heinrich V ans 
betrifft, fo war er allerdings mit Mathilden verwandt; aber 

’ auf eine fo entfernte ?), igt nicht mit völliger Gewißheit 
auszumittelnde Weife, daB man ihn ſchwerlich fir ihren 
nächften natürlichen Erben und auf. feinen Fall für einen 
Notherben halten Eonnte, welcher zu Einfprüchen gegen lebt: 
willige Verordnungen berechtigt gewefen wäre. Der Kirche 
gebührte alfo, jened Teſtaments halber, mit vollem Rechte 
das Eigenthum der Markgräfinn, und mehr hat die Kirche 
eigentlich nie verlangt: weil aber deſſen Umfang nicht feft 
ftand und ber Papft diefen Begriff gern’auf den ganzen 


1) Mathilde gab Steuerbefreiimgen felbft in Piſa und Luka, 
. Orig. guelf. I, 654. Maffei ann. 504,.527. | , 
3). Siehe bie weitläufigen Unterfuchungen in Bünaus Leben 
Friedrichs I, ©. 382, und bei Mansi I, 421. 
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Nachlaß ausgebehnt hätte, der Kaifer ihm dagegen, feiner 1116. 
umfaffenden Lehndanfprüche wegen, faft ganz verwarf; fo 
geriethen beide hierüber fehr natürlich in Streit, und je nach⸗ 
dem die weltliche ober bie kirchliche Macht das lÜbergewicht 
gewann, änderte ſich ber Befisftand. Indem endlich bie 
Städte und Ortſchaften mit Euger Vorausſicht dem jedes: 
mal Mächtigeren nachbrüdlich entgegentraten, und von dem 
jedesmal Schwächeren Vorrechte und Freibriefe zu erlangen 
wußten, fo gewannen fie allmählich mehr ald der Papft und 
der Kaifer. 

| Gern würde ber erſte in diefem Augenblide wider die 
Anordnungen des legten im obern Stalien gewirkt haben, 
wenn er nicht von einer anderen Seite her in mehrfache 
Bedrängniß gerathen wire. Manche, obgleich an fich nicht 
unerhebliche Firchliche Angelegenheit, würbe nämlich Pafchalts 
wohl aus. eigener Macht entfchieden haben; bei ber Annd= 
herung des Kaiferd wagte er aber, im Angebenten früherer 
Sreisniffe und Vorwürfe, nicht auf feine Gefahr über neue 
Anträge deſſelben ohne umftändliche Berathung zu antwor: 
ten. Deshalb berief er zu diefem Zweck eine Kirchenver: 
fammlung, und eröffnete fie am fechäten März 1116 ). 
In der erfien und zweiten Sitzung befchäftigte man fich 
mit dem Streite der zwiefpaltig gewählten Erzbifchöfe Grof: 
fulanus und Jordanus von Mailand, und verwies endlich 
biefe Sache zur weiteren Unterfuchung an die Karbindle, 
An der britten Sigung war umfländlich von dem’ Zwiſte - 
der Bifchöfe von Pifa und Lukka über Die Größe ihres Spren⸗ 
geld die Rede; — als plöglich einer der gegenwärtigen Bi⸗ 
fhöfe aufftand und mit großer Lebhaftigkeit fagte: „wir 
bitten, daß der Papſt ſich erinnern möge, wie die zahlreich 
verfammelten heiligen Väter auf weiten Reifen viele Gefah⸗ 
ven zu Waſſer und zu Lande erduldet haben, damit bier 
vor allem anderen von geiftlichen und firchlichen Angelegen- 


1) Ursperg. chr. zu 1116 und bie Zufammenftellungen bei Ba- 
ronius,. 
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1116. heiten, nicht, in verfehrter Ordnung, zuerſt von den mehr 
weltlichen Dingen gehandelt werbe. Über jene wichtigeren 
Gegenftände, über ben Hauptzwed der ganzen Verſamm⸗ 
lung muß der Papft feine Gefinnungen an ben Tag legen, 
damit wir nach unferer Rüdkunft wiflen, wie wir zu reden 
und zu prebigen haben.” — Hierauf antwortete Paſchalis: 
„als der Herr mich, feinen Knecht, und das römifche Volt 
in bie Hände des Königs gegeben hatte, fah ich täglich, nur 
Raub und Ehebruch, Mord und Brand. Diefed und aͤhn⸗ 
liches hoffte ich von der Kirche und dem Volke Gottes ab: 
zuwenden, und was ich auch that, ed gefchah allein um 
der Befreiung des Volkes und ber Kirche willen. Ich han: 
delte wie ein Menſch, der da Staub ift und Aſche; ich-habe 
gefehlt und bitte euch deshalb, daß ihr Gott anflehen md» 
get mir zu verzeihen. Jene übele Schrift, die im Krieg 
lager verfaßt worden, verfluche ich für immer und erfuck 
euch dafjelbe zu thun.” — Alle riefen bierauf: „ed ge 
fchehe alfo, .alfo gefchehe es!" — Bruno aber, ber Bi 
ſchof von Signia hub an: „wir danken dem allmächtigen 
Gotte, daß unfer Herr ber Papft Pafchalis jenen Vertrag, 
welcher Frevel und Kegerei enthält, mit eigenem Wunde 
verdammt; wenn er aber Frevel und Kegerei enthält, ſo 
muß man den Urheber deffelben auch Keger nennen. — 
Raſch fiel ihm bier Johannes von Gaeta, der nachmalige 
Papft Gelafius II, in die Rebe und. fagte: „du wagſt ©, 
den Papft vor der ganzen Kirchenverfammlung einen Ketzer 
zu nennen? Übel war jene Schrift, aber Feine Ketzerei.“ — 
„Mein, vief ist ein dritter, „jene Schrift iſt nicht vom 
Übel, wenn ed anders gut ift, dad Volk Gottes aus Ge 
fahren zu erretten. Es ftehet in der Schrift: du ſollſt dein 
Leben wagen für beinen Bruder; alfo hat unfer ‚Herr der 
Papſt vecht ‚gehandelt. — Pafchalis, durch jene unge 
bührlichen Reden zum Zorne aufgereizt, fuchte mit Zeichen, 
Geberden und Worten die Stile wieder herzuftellen, und 
als es ihm endlich gelungen war, fuhr er fort: „bie roͤmi⸗ 
ſche Kirche war nie ketzeriſch, fondern bier find alle Ketzer 
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unterbräctt worben, Arianer, Eutychianer, Sabellianer und 1116. 
viele andere. Fuͤr diefe Kirche hat der Erlöfer in feinem 
Leiden geflehbet und gefprochen: ich bitte für dich, o Petrus, 

bag deine Zreue nie wanken möge." 

Mit diefer Erklaͤrung des Papſtes ward, indem. nie: 
mand ihr zu wiberfprechen wagte, diefe Sigung gefchloffen; 
aber in der nächften verlangte der Kardinal Kuno von Präs 
nefte, ein Verehrer unbedingter Kirchenherrichaft und des 
Kaiſers perfönlicher Feind, daB man diefen in den Bann 
thue. Dem wiberfprachen nicht allein alle Freunde Heins 
richs, fondern auch alle, denen vorzugsweiſe Die Erhaltung 
des Friedend am Herzen lag; Pafchalid endlich beftätigte 
zwar nochmals bie. Gefege feiner Vorgänger über die Be: 
Iehnungen, beharrte aber, — der bevenklichen Verhältniffe , 
in Rom, ber. noch bebenkflicheren Annäherung Heinrichs, 
und endlic am meiflen feines Eides wegen —, darauf, daß 
er ben Kaifer nicht bannen wolle, noch werde. Als Kuno 
von Pränefte diefe ‚unerwartete Feftigkeit fahe, wandte er 
fih von heftigen Sorderungen fcheinbar zur Demuth und 
fragte den Papſt: „ob er ihn fonft als feinen Gefandten 
anerfenne und fein zeitheriged Verfahren billige?“ In über: 
eilter Gutmuͤthigkeit bejahte Pafchalis dieſe Fragen unbe: 
dingt, und nun fuhr Kuno triumphirend fort: „ich habe 
den Kaifer, nachdem ich von feinen Freveln gegen den Papft 
und die Römer hörte, in Ierufalem, Griechenland, Ungern, 
Sachfen, Lothringen und Frankreich gebannt; ich bitte, daß 
die verfammelten Bäter dies eben: fo bebräftigen, wie der 
Papſt bereits mein ganzes Verfahren beftätigt hat." — 
Bei diefer Üüberrafchenden Wendung der Dinge entftand der 
lebhaftefte Streit zwifchen der Minderzahl von Widerfpres 
chenden und der Mehrzahl von Beiftimmenden; und ob- 
gleich die legten den Papft: noch immer nicht dahin brin= 
gen eonnten, daß er fih von feinem Eide felbft entbunden, 
oder eine Entbindung angenommen hätte, traten fie doch 
dem Verlangen Kunos bei und beflätigten den Bann über 
den Kaifer, 


1116. 
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Um dieſe Zeit wo die Gemüther ſchon aufgereizt wa: 
ren, flarb der Präfett von Rom, und bie Bürger erwaͤhlten 
deſſen Sohn zum Nachfolger; der Papft hingegen ernannte 
Peter, den Sohn eines fehr reichen Mannes, Namens 
Leo 1). Auf die, von beiden Theilen gleichlautend ge: 
führte Klage Über verlegte Formen und Rechte, erwieberte 
Pafchalis: „der vom Volke Erhobene fen feirler Jugend we: 
gen zu jenem Amte untuͤchtig;“ wogegen andererfeitö wie- 
berum bemerkt wurde: „des Papſtes Schuͤtzling fey der 
Sohn eines, durch die Zaufe nicht zu Ehren gebrachten 
jüdifchen Wuchererd. Von Worten kam es zu Xhaten: 
mehre Häufer von Freunden des Papfted wurden nieberge- 
riffen, er und die Kardindle mit Steinwuͤrfen verfolgt und 
endlich gezwungen nach Albano zu entweichen. 

Sobald der Kaifer von all biefen Vorgängen Kunde 
befam, ermuthigte er mit Gefchenten und Verſprechungen 
die Gegner des Papftes und zählte diefem alle Die Gruͤnde 
auf, welche zu bitteren Klagen über ihn berechtigten. as 
ſchalis antwortete ®): „er habe weder Kuno von Pränefte 
nach Sachſen geſchickt um Heinrich zu bannen, noch die 
Berfügungen des Erzbifchofd von Vienne beſtaͤtigt, noch 
feindſelige Schreiben an die Erzbiſchoͤfe von Mainz, Koͤln, 
Salzburg u. ſ. w. erlaſſen; vielmehr halte er jeden fuͤr eid⸗ 
bruͤchig, der Krieg wider den Kaiſer erhebe. Selbſt dem, 
auf der Kirchenverſammlung von vielen gegenwaͤrtigen Vaͤ⸗ 
tern uͤber ihn ausgeſprochenen Banne, ſey er nicht beigetre⸗ 
ten; aber eben ſo wenig koͤnne er dieſen Bann, ohne den 
Beſchluß einer neuen Kirchenverſammlung aufheben, zu wel⸗ 
cher er alle Biſchoͤfe, auch die deutſchen, bereits eingeladen 
babe,” 

Während Pafchalis, von den Grundfägen feiner ſtren⸗ 
geren Vorgänger und Nächfolger abweichend, den Kirchen: 


1) Petrus Diac. IV, 60. Falco Benev. Pagi c. 6. über £eo, 
fiehe die Wahl Anaklets im Jahre 1128. 

2) Ursp. chr. zu 1117 und nad einem Schreiben des Kaiſers in 
Ried eod. diplom. I, 186. 
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verfammlungen fo große Mechte einrdumte, war ber Kaifer 1116, 
bereit8 über Bologna ') in den Kirchenſtaat eingeruͤckt und 
erklärte fich gegen drei, igt zu Unterhandlungen an ihn ab⸗ 
gefchidte Karbindle: er fey bereit, ihrem Verlangen gemäß, 

den Belehnungen zu entfagen, fobald — die Geiftlichkeit 

ben Regalien entfage. — Nach leichter Eroberung einiger 1117. 
widerfeglihen Orte, erfchien Heinrich vor Rom und ward 

(fo fehr hatten fich die Gefinnungen geändert), mit großer 
Freude in der Stadt aufgenommen ?), während Pafchalis 
furchtfam über Monte Caffino bis Benevent entwich. Mit 
Hülfe des mächtigen Grafen Ptolemäus von Tuskulum, 
ordnete jener alled Weltliche und brachte gefchict des Pap⸗ 

ſtes eigenen Bevollmächtigten, ben Erzbifchof Burdinus von 
Braga, fo auf feine Seite, daß diefer ihn, ohne Rudficht 

auf den Einfpruch mancher römifchen Geiftlichen, am Oſter⸗ 
fefte °) feierlich kroͤnte. Beim Eintritte der Sommerhige 

309 fich die Hauptmacht der Deutfchen nach dem obern 
Italien; doch genügte die in Rom zurücgelaffene Befagung, 

alle Anfälle der Normannen und päpftlich Gefinnten zuruͤck⸗ 
zufchlagen: und als Pafchalid endlich, im Anfange des näch- 

ſten Jahres, die Fehden mit größerem Erfolge erneute, ſtarb 

er den 21ſten Januar 4118 *). Schon vier Tage nach feis 1118. 
nem Tode erhuben die Kardindle, um ihre Wahlfreiheit un: 
gefchmälert zu erhalten, ben bisherigen Kanzler der römifchen 
Kirche Johannes von Gaeta *), auf den Stuhl Petri. Ges - 
lofius II, fo nannte fih ber neue Papſt, hatte Urban II. 

und Pafchali II auch in den Argften Nöthen nicht verlaffen, 

und durch lange Übung die größte Geſchaͤftskenntniß und 


1) Den Bolognefern vergab ber Kaifer frühere Beleidigungen 
und beftätigte ihre Rechte. Griffo zu 1116. 

2) Petrus Diac. IV, 61. Codex Vatic. No. 2039, ©, 110. 

$) Oſtern ben 25ften März. 

4) Pagi critica zu 1118, c. 1. prüft bie Abweichungen über den 
Zobestag. Siehe Falco Benev. Roger Hoved. 474 u. f. w. 

5) Dandolo 267. Order. Vit. 842. Morign. chr. 3866. Vitae pon- 
tif. 384. Gaetani vita di Gelasio IJ. Codex Vatic. No. 2089, ©. 113. 
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1118, eine folche Gewanbtheit der Darftellung erworben, daß man 
ruͤhmte: durch ihn fey der audgeartete Stil des römifchen 
Hofed wieber auf bie vorige Höhe erhoben worden, Ande⸗ 
rerſeits erinnerten Abgeneigte: er liebe das Geld zu fehr 
und halte feine, gleich habfüchtigen Diener, nicht in geh: 
riger Ordnung. . 

Kaum hörten Gencius Frangipani und die übrigen 
Anhänger des Kaiſers von diefer, ohne ihr Willen in aller 
Stile eingeleiteten Wahl; fo eilten fie zur Kirche, fchlugen 
die Thüren ein, verjagten bie Wache, ergriffen den Papfl 
bei ben Haaren und fchleppten ihn unter Stößen, Schlaͤ⸗ 
gen und Fußtritten zum Gefaͤngniß. Nicht beffer erging 
ed mehren Kardindien und Geiftlichen, und einzelne bie 
man nicht auf der Stelle verhaftete, wurden doch auf der 
Flucht eingeholt, von den Pferden heruntergeworfen und 
ausgeplündert. Ein fo gewaltthätiges und ungeſchlachtes 
Benehmen erzürnte aber felbft diejenigen, welche fonft für 
kirchliche Anfichten keineswegs begeiftert waren; deshalb fan: 
den die Aufforderungen Petrus Leonis, Stephans bes Nor 
mannen und anderer Freunde bed Papſtes, fo williges Ge 
hör, daß fie Krangipani zur Sreilaffung der Gefangenen 
zwingen und Gelafius bei der feierlichen Beſitznahme bed 
Laterans ſchuͤtzen konnten. 

Der Kaiſer, welchem Eilboten von dieſen Ereigniſ⸗ 
ſen Nachricht hinterbrachten, zuͤrnte ſehr uͤber die einſeitige 
Erhebung von Gelaſius und beſchloß, bei dieſer Gelegen⸗ 
heit den Einfluß der Kaiſer auf die Papſtwahlen geltend 
zu machen. Dem gemäß fchlug er. vor: „Gelaſius möge 
ſich in feiner Gegenwart einer neuen Wahl unterwerfen und 
den, mit Pafchalis gefchloffenen Vertrag beflätigen, dann 
folle er an ihm einen treuen Freund und Befchüger finden." 
Diefen Vorfchlag fand der Papft aber weder mit feiner per- 
fönlichen Sicherheit, noch mit der Würde der Kirche ver: 


1) Die Srangipani waren eins der erflen roͤmiſchen Geſchlechter, 
und werben Öfter erwähnt iverben. 
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träglich und antwortete, ohne jene Haupffragen irgend zu 1118, 
berühren: „er wolle auf den Oktober diefes Jahres eine 
Kirchenverfammlung ") nach Mailand oder Eremona berufen ' 
und mit Zuziehung der, von Gott zu Richtern in ber Kirche 
beftellten Kardinäle und Bifchöfe, alle Streitigkeiten zwi: 
fchen der geiftlichen und weltlichen Macht befeitigen." — 
Rah Empfang diefer ungenhgenden Erklärung brach der 
Kaifer in Eilmärfchen gen Rom auf unb befegte ringsum 
die Stadt, ehe der unbefürgte Papft von der nahenden 
Gefahr irgend Kunde erhielt. Zunächft verſteckte er fich im 
Haufe Bulganint und beftieg dann ?), weil fein Landweg 
mehr offen war, vor Anbruch des Tages einen Kahn 
und fuhr die Tiber hinab, mit dem Vorfage uͤbers Meer 
nach Saeta zu entfliehen. Um die Zeit aber wo er mit 
feinen Begleitern Oſtia erreichte, erhub fich ein fo furchtba- 
res Ungewitter, daß Feiner mit Sicherheit innerhalb des Ha= 
fens ausdauern, vielmeniger ſich dem hohen Meere anver: 
trauen Eonnte. Alle riefen einftimmig: „man müffe landen 
um dem Tode zu entgehen;" — allein in bdemfelben Au⸗ 
genblide erfchienen Deutfche, welche von der Flucht des 
Dapftes benachrichtigt worden, befegten das Ufer, ſchoſſen 
mit Pfeilen nach den Schiffen und drohten diefelben am 
andern Zage mit Pech anzuzünden. Gluͤcklicherweiſe brach 
die Nacht ein, ehe die Deutfchen Schiffe herbeifchaffen konn⸗ 
ten, oder des Sturmed wegen befteigen wollten; und von 
der Dunkelheit begünftigt, landete der Papft an einer un⸗ 
befegten Stelle und ward, da er Alters wegen zu geben 
außer Stande war, vom Kardinal Hugo BVisconti auf den 
Sculten bis zur Burg des heiligen Paulus von Ardea 
getragen. Am andern Morgen fahen die Deutfchen ihren 
Hauptzwed vereitelt; der Papft entkam über Monte Cir⸗ 
cello und Xerracina, zu Wafler nach Gaeta. 


1) Falco Benevent. Wilh. Malmesb. 168. 
2) Codex Vatic, No. 2089 nad) Pandulfo Pifano. Cardella I, 75. 
Ciaccon. I, 950, Contatore 430. Donio 127. 
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1118, Sobald der Kaifer hörte, daß der Plan, Gelafius gleich: 
wie Pafchalis zu fangen, mißlungen fey, faßte er den Ge 
danken, kraft feines Anfehens einen neuen Papſt zu ernen: 
nen; wozu auch der berühmte Rechtögelehrte Irnerius von 
Bologna und mehre andere nicht allein ihre Beiftimmung 
gaben, : fondern auch Gründe für die Nothwendigkeit und 
Rechtmäßigkeit folchen Verfahrens beibrachten. Nicht min 
ber gingen die Römer darauf ein, welche Selafius nod ab: 
geneigter wurden, ald Heinrich ihnen deſſen Antrag, die 
Kirchenverfammlung in einer Iombardifchen Stadt zu halten, 
mittheilte und ald eine unerträgliche Zurücdfegung Roms 
darfiellte. — Hierauf warb unter kaiſerlicher Leitung ber 
Erzbifchof Mauritius Burdinus von Braga, erwählt, und auf 
breimalige Befragung des Volkes !): „ob es diefen zum 
Papfte wolle?” antworteten alle einflimmig: „wir wollen 
ihn!" Nunmehr führte Heinrich feinen Schuͤtzling, welcher 
fi Gregor VIII nannte, zum Lateran, ließ fich bier am 
Pfingfifefte Erönen und eilte dann nach Oberitalien zurüd, 
wo die ihm zugethbanen Markgrafen und Grafen mit Mühe 
ihren Gegnern wiberftanden, an deren Spige fich der Erz⸗ 
bifchof Jordanus von Mailand audzeichnete. Diefer bannte 
Heinrich V, während andere Bifchöfe den Gründen ber fat: 
ferlih Gefinnten nachgaben und erklärten, daß hiezu feine 
hinreichende Urfache vorhanden fey. 

Mittlerweile ſprach auch Gelafius in Kapua den Bann 
über den Kaifer und den Gegenpapft, und fügte in Bezug 
auf den legten noch anflagend hinzu: daß er aus feinen 
Händen dad Pallium erhalten, und dabei dem Papfte und 
deffen rechtmäßigen Nachfolgern Treue gefchworen habe; als 
ein Gluͤck dürfe man es jedoch betrachten, daß fo wenig 
Geiftlihe an dem Frevel feiner Erhebung Theil genommen 
hätten. Hierauf antworteten die Freunde Gregors: biefer 
fey der einzig rechtmäßige Nachfolger von Pafchalis und 


1) Landulph. jun. 82. Petrus Diac. VI, 64. Anselm, Gembl. 
Baluzii misc, I, 137. 
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keineswegs, wie Gelafius behaupte, manchen Untugenben 1118. 
ergeben, fondern gelehrt, berebt, ein guter Geiftlicher und 
ein tüchtiger Geſchaͤftsmann '). 

So lange der Kaifer in Rom blieb, wagte Gelafiud 
nicht der Stadt zu nahen; kaum aber war jener hinweg: 
gezogen, fo festen fich die Normannen in Bewegung um 
diefen zuruͤckzufuͤhren. Aller Zögerung ungeduldig und dem 
Rathe einiger Kühneren folgend, eilte Gelafius voraus; zog 
jedoch keineswegs ald Oberhaupt der Chriftenheit in bie 
Hauptftadt derfelben ein, fondern ſchlich mit jenen Rath: 
gebern einzeln und in Pilgertracht durch die Zhore und 
verfteckte fich bei feinen Freunden. Erſt als dieſe nach eint: 
ger Zeit meinten, ein muthigeres Auftreten werde ihm fchnell 
mehre Anhänger gervinnen, begab er fich zur Marienkirche 
und bielt hier feierlichen Sottesdienft. Noch war biefer in- 
deß nicht beendet, fo drangen die Srangipani und ihre 
Anhänger ſchon in die Kirche, und es kam zu einem 
förmlihen Gefechte, in welchem mehre päpftlih Gefinnte 
auf dem Plage blieben und Gelafius nur mit Mühe waͤh⸗ 
rend der Verwirrung entjloh. Nach langem Suchen, fanz 
den ihn endlich feine Freunde ermattet und erfchöpft, auf 
den Feldern bei der Paulsficche. — Als es hierauf zu ei⸗ 
ner, -allerdingd fehr nothwendigen Berathung kam, fagte 
der Papft: „laßt uns dies Sodom, dies Ägypten, Died 
neue Babylon, diefe Stadt des Blutes fliehen und, bis auf 
beffere Zeiten, einen anderen Wohnort auffuchen! Wahrlich 
(vor Gott und der Kirche fage ich es) lieber noch wäre 
mir ein römifcher Kaifer als fo viele; denn der eine fchlechte 
wiürbe die fchlechteren flürzen, bis endlich der Kaifer aller, 
auch über ihn Gerechtigkeit ergehen ließe." | 

Diefen, allgemein gebilligten Anfichten des Papſtes ges 
mäß, begaben fich die Verfolgten zu Schiffe ?) und erreich- 

1) Satis bonus clericus. Alberic. 233. Literatus et curialis et 
vir eloquens, Morign. chron. 866. Wer zu Gelaftus ging und er: 
griffen ward, litt Strafe an Leib und Gütern. Bouquet XV, 297. 

2) Auf genuefifdhe Schiffe. Stellu 973. 

I. Banb. 20 


306 3weites Bud. Drittes Hauptftäd. 


1118. ten Über Pifa und Genua, im Spätherbfte des Jahres 1118, 
die Infel Maguelonne bei Montpellier und litten hier nicht 
geringen Mangel, bis König Ludwig VI und die franzöfl: 
fche Seiftlichfeit den Papſt einluden, das Reich durd, feine 
Gegenwart zu beglüden ). Gelafius ging hierauf nad) 
Elugny, wollte eine Kirchenverfammlung in Rheims hal: 
ten, Ludwig über die geiftlichen Angelegenheiten in Vezelai 
fprechen, den Kaifer wiederholt bannen, mit den beutfchen 
Unzufriedenen Verbindungen anknüpfen: — aber alle dieſe 
Plane unterbrach der Tod 5), Gelafius farb am 29flen Ia 

1119. nuar 1119. — Den gegenwärtigen Kardinaͤlen gab er den 
Rath: fie follten durch Zögerung und Uneinigfeit bei ber 
Mahl, den Feinden der Kirche den Sieg nicht in die Hände 
fielen, fondern einen wohlgefinnten, feften, mächtigen Mann 
zum Papft erheben; ein folcher fey der Erzbifchof Guido 
von Vienne. 

Diefer hatte fich, wie wir fahen, fehon bei der früheren 
Bannung des Kaiſers durch Eifer ausgezeichnet ?), und ge 
hörte allerdings zu einem der edelften und mächtigften Ge 
fchlechter. Wilhelm II, fein Vater, war nämlich Graf von 
Burgund oder Zranchecomte; feine Schweftern hatten den 
Markgrafen von Montferrat, den Grafen von Slandern und 
den Grafen von Savoyen geheirathet; die Tochter der Graͤ⸗ 
finn von Savoyen war ist Königinn von Frankreich, und 
fogar bes Kaiferd Ältermutter flammte aus burgundifchen 
Geblüte. So mächtige Verwandtfchaft, eigene Tuͤchtigkeit 
und die Empfehlung von Gelafius bewirften, daß die ge: 
genwärtigen Kardindle fchon am erften Februar Guido zum 
Papſte erhoben; welcher Wahl auch die,.in Rom zurüdge 


1) Malespini 72. Suger vita Ludov. VI, 809. Vitae Pontif. 397. 
Pagi zu 1118, c. 13. Corner 661. Dodechin. 

9) Fulcher Carn. 428. Gobelin. 58. Robert de Monte. Falco 
Benev. Gelaftus flarb an der Pleurefie. Donio d’Attichy I, 122. 

8) Dandolo 268. Orderic. Vital. 456. Miraei op. dipl. J, 171. 
Morign. chr. 867. Lunig Reichsarchiv Spic. eccl. von Mainz Url. 
23. Bouquet XII, 270. 
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bliebenen Kardinaͤle kluͤglich beitraten. Nach einer, herfömm: 1119. 
lich befcheidenen Weigerung, nahm Guido die neue Würbe 
und den Namen Kalirtus II an ?), begab fi, vom Kö: 
nige von Frankreich unterflügt, hierauf zuerft nach Zouloufe, 
dann nach Rheims, um auf einer großen Kirchenverfamm: 
lung, feinen Wünfchen gemdß, den Streit mit dem Kaifer 
entfcheiden zu laſſen. 

Seit deffen Zuge nach Italien hatten die Herzoge 
Stiedrich von Schwaben, Konrad von Franken und ber 
Pfalzgraf Gottfried zwar mit der höchflen Anftrengung für 
Ruhe, Friede und Ordnung gewirkt, aber ihren Zwed kaum 
im füdweftlichen Deutfchland erreicht, während in anderen 
Zheilen ihre Ermahnungen ohne Wirkung blieben und ihre 
Macht unzulänglich erfchien. Nicht bloß unter Zürften und 
Bifhöfen war Krieg und Zwiefpalt, fondern an die, leider 
fhon mit großer Erbitterung gefochtenen Hauptfehden, reih⸗ 
ten fich Plünderungszüge von Ebdelleuten, Raub und Mord 
zufammengetretener Frevler, und Neigung zu Ungebunden- 
heit und Ungehorfam im ganzen Volke ?). „Überall (fo 
wird geflagt), zeigt fi Noth, Mangel und Verheerung ; 
die Kirchen ftehen leer, die Geiftlichen entfliehen, und felbfl 
den Mönchen des fo reichen Stiftes Fulda fehlt in biefer 
Zeit faft der tägliche Unterhalt.‘ 

Niemand wirkte mit größerer Thätigfeit und Leiden: 
fhaft wider den Kaifer ald Erzbifchof Adalbert; weshalb 
jener dem Kapitel, der Geiftlichkeit und der Bürgerfchaft von 
Mainz fchrieb °): „auf eure Verwendung nahm ich Adal- 


1) Nach einigen, wollte man Kuno von Pränefte zum Papft er: 
wählen, er wies aber ben Antrag zurüd. Ried cod. dipl. I, 244. 
Donio d’Attichy I, 125. Martene coll. ampl. I, 644—646. Cleß 
Geſch. v. Wirtenb. II, 117. 

2) Annal. Saxo. Ursp. chron. zu 1116. Chron. $. Petrin, Er- 
furt. zu 1118. Colon. Chron. 8. Pantal. 928. Anselm. Gembl. 
Hildesh. annal. - 

8) Litterae Princip. ap. Hahn 7. Lünig Reichsarch. Spic. eccl. 
von Mainz, Url. 24. | 
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1119. bert zu Gnaden an, er ſchwur Treue und flellte Geißeln. 
Mortbrüchig aber fuchte er mir durch Schreiben und Abge: 
fandte in allen Zheilen des Reiches Widerfacher zu erweden, 
309 feindlich gegen Speier, erflürmte dad Schloß Strom: 
berg, verbrannte Oppenheim, weihte wiberrechtlich den Bi- 
fchof von Verdun, erfüllte das Land mit Raub und Mord 
und zerftörte alles, einem Waldeber gleich; fo daß, wenn 
niemand redete, Doch die Steine davon .fprechen und Flagen 
müßten. Gedenket eurer Geißeln, gebenfet eures Schwures: 
daß der Erzbifchof für folhe Thaten aus Mainz vertrieben 
werden follte, und ſeyd meinen Statthaltern und Verthei⸗ 
digern treu. 

Diefe Aufforderungen blieben aber um fo vergeblicher, 
da auch Kuno von Präanefte um biefe Zeit wieber nad) 
Deutfchland kam und, ohne Rüdficht auf außenbleibende 
und wibderfprechende Bifchöfe, den Kaifer und feine Neffen 
in Köln und Friglar bannte, ja die Sachen bis auf bie 
höchfte Spitze, bis zu dem Befchluffe hinauftreiben half: 
der Kaifer folle auf einem Neichstage in Würzburg erfcheis 
nen und fich rechtfertigen, ober die Abſetzung zu gewärtigen 
haben. Die bösmilligften Gegner Heinrichs hofften: er 
werde fich nicht einfinden koͤnnen, oder fich nicht einfinden 
wollen und dadurch ihren weiteren Maaßregeln den Schein 
ber Gerechtigkeit geben; allein kaum hatte jener von dieſer 
neuen Gefahr Nachricht befommen, als er feiner Gemahlinn 
Mathilde die einftweilige Oberleitung ber italienifchen Ange⸗ 
legenheiten übertrug, unerwartet in Deutfchland erfchien und, 
feinem frengen Sinne gemäß, die Gegner nicht mit Güte 
und Milde zu gewinnen, fondern durch Krieg ben verwei⸗ 
gerten Gehorfam zu erzwingen ſuchte. Indeß führte die 
fer Weg, aller Anftrengung ungeachtet, flatt zum Ziele, nur 
zu immer größerer Verwüflung des Waterlandes; fo daß 
endlich der Kaifer, von vielen Fürften aufgefordert und be: 
drängt, um Sohannis 1119 einen Reichstag in Zribur hielt 
und verfprach: er wolle ben hier gefaßten Befchlüffen nach⸗ 
leben. Diefe lauteten dahin: „ed fol nicht bloß ber ver: 
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nacdhläßigte Gotteöfriebe, fondern ein allgemeiner Landfriede 1119. 
gehalten, und jeber in den Beſitz des ihm geraubten Ei- 
genthums gefegt werben. Der Kaifer nimmt einflweilen 
alles Krongut an fih, und behält die Kroneinnahmen ber 
alten Könige ).“ — Bald aber erfannte man in Hin: 
fiht auf die erſte Hälfte dieſes Befchluffes, wie fehwer es 
fey aus dem Zuſtande gewaltfamer Selbfthälfe, in den, ei: 
ner friedlichen Rechtspflege Überzugehen: und die zweite 
Hälfte über Kronrechte und Einnahmen (welche Faiferlichen 
Anmaaßungen entgegentreten follte), lautete in ihrer ges 
fchichtlichen Beziehung fo unbeflimmt, daß fie jede Deutung 
und, bei hinzulommender Macht, jeden Mißbrauch erlaubte, 
Auf dem Reichstage in Zribur erfchienen auch Ge⸗ 
fandte ber beiden Päpfte Kalirtus II und Gregors VII, und 
obgleich ſich die meiften Fürften, — eine Kirchentrennung 
‚verabfcheuend —, zu dem erfien hinwandten, fo Fam es doch 
zu Feiner tieferen Erörterung der Streitpunfte, und Heinrich 
verfprach nur: auf der nächften Kirchenverfammlung werde 
er erfcheinen und, die Einheit zwifchen Kirche und Reich 
berftellen. Um darauf hinzuwirken, ſchickte Kalistus ben 
Bifchof von Chalons und den Abt von Clugny an ben 
Kaifer und ließ ihm vorftellen ?): „in Frankreich wäre nie 
von einer Belehnung der Geiftlichen durch den König die 
Rede, und dennoch müßten jene in Hinficht des Krieges, 
der Abgaben, der Zölle u. f. w. alles leiften, was nur ir⸗ 
gend dem Staate zukaͤme. So möge auch Heinrich der 
förmlichen Belehnung mit Ring und Stab, welche zu fo 
vielen Streitigkeiten geführt habe, entfagen und fich mit 
jenen . weltlichen fehr umfaflenden Rechten begnügen. — 
Mehr, rief der Kaifer aus, verlange ich ja nicht! — und 
nun entwarf man fchriftliche Bedingungen, welche dem Papfte 


1) Cunctaque regum antiquorum fiscalia suam in ditiomem rece- 


pit. Annal. Saxo. Hildesh. ann. . 
2) Hesso in Tengnagelii monum. und in ben Concilienfamm: 


lungen. 
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1119.in Paris überreicht, von ihm genehmigt und durch zwei 
Kardinaͤle zurlicfgebracht wurden. Diefe trafen den Kaifer 
zwifchen Mes und Verdun, und redeten auf den 24flen 
Dftober 1119 eine Zuſammenkunft deflelben mit dem Papſte 
in Pont a Mouffon ab. Allein die, von dem legten zur 
weiteren Anordnung vorausgeſchickten Geiftlihen, nahmen 
Anftoß an der zahlreichen Begleitung des Kaiferd und fuͤrch⸗ 
teten, er möge wohl damit umgehen Kalirtus zu überli= 
‚fen und zu fangen: Heinrich dagegen hielt fich für be⸗ 
leidigt, als man davon fprach, er folle in bloßen Züßen 
vor dem Papfte erfcheinen. Außer diefen Zweifeln über die 
Form der Zufammenkunft, entftanden andere über ben ent- 
worfenen Vertrag. Der Kaifer behauptete naͤmlich: er 
müffe, vor der Vollziehung beffelben, über den Verluſt der 
Belehnung verfaffungsmäßig mit den Reichsſtaͤnden Rüd- 
fprache halten; was dem, durch des Kaiferd Zeinde aufge: 
reisten Papfte, vielleicht nur als böswillige Zögerung er: 
ſchien. Beide Theile mochten ferner manche, zur Seite ge: 
fchobenen Nebenfragen, jest für fo wichtig halten, Daß fie 
darüber weder einen bedenklichen Ausdrud, noch ein bedenk⸗ 
liches Schweigen annehmen ober verftatten wollten. Auf 
jeden Fall entftand dem Papſte die Überzeugung: er werbe 
an der. Spite einer großen Kirchenverfammlung mit ganz 
anderem Nachdrude den Forderungen und Einwendungen 
des Kaiſers entgegentreten Finnen, ald bei einer perfünlichen 
Zufammenfunft. Aus all diefen Gründen unterblieb bie 
legte, wogegen die Kirchenverfammlung am 21ften Oftober 
zu Rheims eröffnet, und auch von Adalbert von Mainz 
und fieben anderen deutfchen Bifchöfen befucht ward. 

Des Schutzes der Könige von Frankreich und England 
hielt fich Kalirtus um fo gewiffer, da beide von ihm eine 
günftige Entfcheidung über ihre Fehden erwarteten. Doc 
führte dies Bebürfniß und bdiefe Hoffnung feinen von bei: 
den zu ganz unbedingtem Gehorfame: vielmehr ließ Lud⸗ 
wig VI die Geiftlichen und Ritter verhaften '), welche ohne 

1} Suger vita Ludov. VI, 8310. 
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feine Zuflimmung Suger zum Abte won S. Denys erhoben 1119. 
hatten; und Heinrich I wies feine Gefandten und Bifchöfe 
ausdrüdlih ans fie möchten dem Papfte zwar die gebührende 
Ehre erweifen, aber Feine überflüßigen neuen Erfindungen 
in das Reich zurüdbringen *). 

Darauf war e8 jedoch ohre Zweifel abgefehen, ald Ka⸗ 
lixtus der Kirchenverfammlung den Entwurf eined Geſetzes 
zur Beflätigung vorlegte, welches den Laien alle und jebe 
Belehnung mit geiftlichen Befigungen unterfagte. Keinem 
Aufmerkffamen Tonnte die Vieldeutigkeit diefes Ausdrudes 
entgehen, welcher bald alle Verbindung mit dem Staate 
aufzuheben, bald den Laien das zu entziehen ſchien, was 
fie von der Kirche ald Lehen inne hatten. Auch ent: 
find von Geifllihen und Weltlichen lauter Widerfpruch, 
bis die Faſſung der Schlüffe geändert und über Belehnung, 
Pfruͤndenkauf, Ehelofigkeit der Geiftlichen u, f. w., nur das 
früher Gefegliche nochmals beftätigt wurde. Bei diefer Ge⸗ 
legenheit bielt der Bifchof von Barcelona, ein auffallend 
Peiner Mann, über die papftliche und Eönigliche Würde eine 
fo zugefpiste, Fünftelnde Rebe, daß viele ihn nicht verſtan⸗ 
den: — deſto verftändlicher war aber freilich der neue, ge- 
gen den Kaifer und Gregor VIII audgefprochene Bann, 
Die verfammelten 427 geiftlichen Väter, hörten fchweigend - 
des Papſtes verfluchenden Spruch und beftätigten ihn dann 
mit lauter Stimme, während fie ihre brennenden Wach$: 
fadeln niederfenkten und auslöfchten. 

Dog, in Folge dieſes neuen Banned, manche Geiftliz. 
chen und Mönche den Kaifer vermieden, ja der Abt Er- 
minold von Prüfeningen ihm die Thuͤren feines Klofters 
verfchloß, kuͤmmerte jenen auf keine Weife ?); er wollte 


1) Superfluas adinventiones regno meo inferre nolite. Orderic. 
Vital. 858. Simeon Dunelm. hist. reg. Concil. XII, 1289. 


2) Erminoldi vita p. 97. Nec imperator propter hoc ira move- 
batur. Petershus. chr. 368. Cr buldete nicht, daß fich die Solda⸗ 
ten an den Mönchen vergriffen. Acta Sanct. 7ten Banuar ©. 338. 


— 
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1119. niemand in diefen nieberen Kreifen durch Strenge zu einem 
leichten und erwünfchten Märtyrerthum verhelfen. Als aber 
auch der Erzbifchof Friedrich von Köln ihm untreu warb 
und Aufforderungen zum Abfalle bis nad) Mailand ergehen 
ließ; als der Erzbifchof Bruno von Trier ’) für neu er: 
theilte oder beftätigte Vorrechte zu dem Papfte übertrat, und 
auf Heinrichs allgemeine Ladung fo wenige Fürften und 
Prälaten in Worms erfchienen, daß Reichätag und Hofhal: 
tung nicht weniger als kaiſerlich ausſahen: da entftand Dem 
Kaifer natürlich der Gedanke, ob er nicht durch eine Aus: 
föhnung mit den Sachſen, den Verhältniffeh eine andere 

1120. und günftigere Wendung geben könne. Unter Vermitte⸗ 
lung des von ihm gewonnenen, fo unruhigen als perfönlich 
tüchtigen Grafen von Arensberg, Fam jene erwünfchte Aus: 
föhnung auf einem Tage in Goslar mit allen fächfifchen 
Fürften zu Stande ?). Ste blieb aber, weil alle Bifchöfe 
und Prälaten derfelben aufs heftigfte wiberfprachen, nicht 
bloß ohne Folgen; fondern e8 entflanden auch, ungeachtet 
aller Bemühungen der Sachſen in ihrem Lande feften Frie- 
den zu erhalten, neue Fehden: unter anderen über die von 
kirchlich Gefinnten, ohne alle Rüdfiht auf den Kaifer, 
eingeleiteten Wahlen. So brachte, um wenigftens ein Bei: 
fpiel anzuführen, Herzog Lothar den, von der Bürgerfchaft 
vertriebenen Bifchof Theodorich, mit Gewalt der Waffen 
wieder nach Münfter zuräd °); bei welcher Gelegenheit aber 
fehon unterwegs mehre Kirchen niedergebrannt wurden, und 
endlich fogar ein Zheil jener Stadt nebft der Hauptkirche 
in Flammen aufging. 


1) Kalixtus beftätigte an Bruno bie erzbifchöflichen Rechte über 
Mes, Zoul und Verdun, und befreite ihn von ber Gewalt aller Lega⸗ 
ten, bie nicht a latere waren. Luͤnig Reichsarch. Spic. eccl. von 
Trier, Urt. 26. Latomus 497. Über die Verbindungen Friedrichs 
von Köln mit ben Lombarden, Martene coll. ampliss. I, 640. 

2) Ursperg. chr. Annal. Saxo. Corner 660. Hildesh. annal. 

. 8) Robert de Monte zu 1121. Alberic. zu 1119. Suger vita 
Ludov. VI, 290. Erdmann 210. Gobelin 58. 


Vertrag von Würzburg. 313 


In ben norbweftlichen Gegenden Deutfchlands Tonnte 1121. 


alfo der Kaifer nicht entfcheidend einwirken; Dagegen be- 
ſchloß er Mainz, diefen fefteften Sig und Mittelpunft der 
Unzufriedenen in den rheinifchen Landſchaften, nach vergeb⸗ 
licher Anwendung gelinderer Mittel, durch die Waffen zum 
Sehorfam zu zwingen. Der Rhein warb gefperrt, jede in 
ber Umgegend liegende Burg allmählich befegt, und die 
Reichsmacht behufs der legten Entfcheidung aufgeboten. In 
diefer großen Gefahr eilte Erzbifchof Adalbert nach Sach: 
fen, und bewog durch Vorftellungen der dringendften und 
Bitten ber beweglichften Art, die fächfifchen Fürften gen 
Mainz zu ziehen. Aber nicht weniger zahlreich nahte bie 
Faiferlihe Macht vom Elfaß her, und der Ausbruch gefähr: 
licher, unnatürlicher Fehden, erfchien unvermeidlich; als die 
Klügeren und Befonnenen durch Ermahnungen, Bitten und 
Drohungen nochmald Über die Leidenfchaften obfiegten, alle, 
bei erneuten Verhandlungen, zur Mäßigung und insbefon- 
dere den Kaifer zu dem Verſprechen brachten: er wolle bie 
Öffentlichen Angelegenheiten nicht blog nah Willkür, fon: 
dern nach dem Rath und Urtheil der Fuͤrſten behandeln. 
Man trennte ſich in Frieden und zwölf," von. jeder Partei 
ernannte Schiedsrichter follten, — fo lautete der befchworene 
Vergleich —, nach drei Monaten, auf einem allgemeinen 
Reichötage in Würzburg Über alles Streitige entfcheidend 
fprechen. Zu Michaelis 1121 erfchien Kaifer Heinrich V 
hier mit außerordentlich großer Begleitung, und in nicht ges 
tingerer Zahl Iagerten die Sachſen und Adalbert von Mainz 
am Fluſſe Werne, etwa eine Zagereife von den Kaiferlichen 
entfernt. Nachdem fich alle gegenfeitig Sicherheit verfpro: 
hen hatten, zogen fie näher zur Stadt, mußten aber, weil 
Würzburg folhe Menfchenzahl nicht faffen Tonnte, zum 
Theil vor den Thoren bleiben. Jetzt begannen die Ver⸗ 
bandlungen und obgleich manche, in übertriebener Rachſucht 
und Kriegsluſt, die Sachen auf Außerfte und zu einem neuen 
Bruche treiben wollten; fo fiegten doch die friedlich Gefinn- 
ten, weil der Kaifer feinem Berfprechen treu blieb und, 
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4121. ohne perfönliche Einmifchung, feine Anfichten und Rechte 
nur durch feine Freunde vertreten ließ. Man feste endlich 
feſt: „dem Reiche wird alles Weltliche, den Kirchen alles 
Kicchliche, den Beraubten aller Raub, den Erben alle Erb: 
haften, kurz jedem fein Eigenthum zugefichert und zurüd: 
‚gegeben. Friedensbrecher, Diebe, Räuber und Unrubftifter 
trifft die Todesſtrafe. Vertriebene Bifchöfe und Geiftliche 
erhalten ihre Sige wieder, und für ben Kal !), daß der 
Kaifer von neuem feinen Haß auf einen wirft, oder ihn 
verfolgt, werden die Fürften (wenn in Liebe und Ehrfurcht 
ausgefprochene Erinnerungen fruchtlos bleiben follten) un⸗ 
wanbdelbar dem befchworenen Bunde gemäß verfahren. Sie 
wollen aber auch ohne Hinterlift und Verftellung dafür wir: 
ten, daß des Reiches Ehre in kirchlichen Dingen unverkürzt 
erhalten werde.” 

Hiemit war von dem Kaifer, den Fuͤrſten und Praͤla⸗ 
ten faſt alles, zur Herſtellung der Ordnung Noͤthige und 
Dienſame ausgeſprochen, und auch die Abweſenden willigten 
ſpaͤter ein; uͤber die Wurzel und Quelle all dieſer Übel, 
über. Bann und Belehnung mit Ring und Stab, konnte 
aber ohne den Papft nicht entfchieden- werden. An ihn 
wurden deshalb der Bifchof Bruno von Speier und der Abt 
-Ertolf von Fulda abgeſchickt, Damit er eine Kirchenverſamm⸗ 
Iung berufen und aud) feinerfeitö für einen allgemeinen 
Frieden wirken möge. 

Zu dieſer Nachgiebigfeit fand fich der Kaifer nicht bloß 
durch die Verhältniffe Deutfchlands, fondern auch durch die 
Lage der Dinge in Italien bewogen. Kalixtus war nam: 
lich, fobald er den Frieden zwifchen den Königen von Frank⸗ 

1120. reich und England in Giford vermittelt hatte, nach Rom 
gezogen ?) und hier, fo wie auf dem ganzen Wege, mif 


1) Annal. Saxo. Hildesh. ann. Martene coll. ampl. I, 673. 

2) Alberic. 234. Orderic. Vital. 870. Sicardi chron. 591. An- 
selm. Gembl. Cassin mon. 60. Einzug in Rom ben dritten Junius 
1120, Udalschalci narrat. 18. 
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Ehrfurcht und Feierlichkeiten aufgenommen worden. Bur⸗1120. 
dinus, fein Gegner, mußte nach Sutri entweichen und übte 
von hier manche Seindfeligfeit aus, bi8 er von Römern und 
Normannen belagert, und durch den Kardinal Iohann von 1121. 
Crema gefangen wurde. Kaum konnte ihn Kalirtus vor den 
äußerften Mißhandlungen der Römer retten; doch dulbete, 
billigte oder befahl er, daß des Kaifers Papft in rohe Zie⸗ 
genfelle eingehüllt *), ruͤckwaͤrts auf ein Kameel gefegt und 
durch die Stadt geführt wurde. Man fchor ihn zum Mönch, 
fperrte ihn exft im Klofter Cava bei Salerno ein, wies ihm 
dann, aus unbelannten Gründen einen zweiten, einen brit- 
ten Aufenthaltsort an, und verewigte feine Erniedrigung 
durch ein Gemälde, welches ihn vor Kalixtus kniend dar: 
ftelte. Und in der That hatte diefer nicht bloß tiber ben 
einzelnen Gegner, fondern über die Anfprüche der Kaifer auf 
bie Wahlen der Päpfte obgefiegt. 

Als Die deutfchen Gefandten gegen Ende ded Jahres 
1121 in Rom anlangten, fanden fie den Papft fehr bereit 
einige Kardindle, unter ihnen Gregor Paparescht und Lam⸗ 
bert von Oſtia ?), an den Kaifer zu fenden, und ihm noch: 
mals zu fchreiben. „Laß den Zwift (fo lautete der wefent- 
liche Inhalt feines Briefes) unter und Verwandten nicht 
zur Freude der Schlechten und der Schmeichler länger fort⸗ 
dauern und büte dich, daß du nicht diefer Leute Knecht 
werbeft, während du doch alle beherrfchen foltefl. Ich 
trachte nicht nach dem, was des Kaifers ift, du aber follteft 
dich auch deffen freiwillig entäußern, was dir nicht gebührt. 
Zu Verbündeten haft du freilich viele Soldaten und bie 
Kirche erfcheint dagegen ohnmaͤchtig; dennoch ftehen, Der 
Wahrheit nach, die Mächtigeren auf ihrer Seite: die Apo⸗ 

* flel und Gott felbft ).“ 


1) Suger vita Ludov. VI. 310. Guil. Nong. chron. Wilh. Tyr. 
820. Vitae Pontif. 420. Concil. XII, 1331. Am 23flen Mai 1221. 
Falco Benev. Cardella I, 77. Bouquet XII, 211. 

2) Cardella I, 66. - 

8) Schreiben vom 19ten Februar 1122. Neugart cod. Alem. II, 841. 
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1122, Nach Befeitigung neuer Streitigkeiten über eine zwi⸗ 
flige Biſchofswahl in Würzburg, wobei fich Adalbert von 
Mainz keineswegs uneigennügig bewies *), nach mandyen 
anderen mißgebeuteten, aber unvorfäglichen Zögerungen, kam 
es endlich im September 1122 zu einem großen Reichötage 
in Worms. Alle Theile arbeiteten bier, der verwüftenden 
Fehden und der langen Unorbnungen müde, mit aufrichti- 
gem Eifer an der Herftellung des Friedens, und der Kaiſer 
ließ ſich, durch ſchwere Erfahrungen belehrt und im Ange: 
denken an das Schiefal feined Vaters, nachgiebiger finden 
ald man. erwartete. Es kam zu einem fehriftlichen, von bei: 
den Xheilen feierlich befräftigten Vergleiche, folgendes In⸗ 
halts 2): 

Sch Heinrih, von Gottes Gnaden römifcher Kaifer, 
uͤberlaſſe aus Liebe zu Gott, zu der heiligen römischen Kirche 
und zu dem Herren Papfte Kalirtus, auch zum Löfegeld für 
meine Seele, an Gott und an feine heiligen Apoftel Petrus 
und Paulus, deögleichen an die heilige römifche Kirche, alle 
Snveftitur duch Ring und Stab, gebe auch zu, daß in 
allen Kirchen die Weihe und Wahl frei angeftellt werbe. 
‘Die Befisungen und Regalien des heiligen Petrus, welche 
von Anfang diefer Uneinigkeit an, bis auf den heutigen Tag 

Fu meined Vaters und meiner Zeit weggenommen worben 
find, und welche ich noch habe, will ich der römifchen Kirche 
zuruͤckgeben; welche ich aber nicht habe, deren Zuruͤckgabe 
will ich treulich befördern. Auch bie Befigungen aller an- 
‚deren Kirchen will ich, nach dem Rathe der Zürften, Geift: 
lichen und Laien, den Rechten gemäß zurüdigeben, und wenn 
ich fie nicht habe, für ihre Ruͤckgabe aufrichtig wirken. Dem 


1) umftändlich erzählt in Schultes Gef. von Henneberg I, 40. 
Adalbert verſprach dem einen Bewerber für Gelb feinen Beiſtand. 

2) Chronogr. Saxo. Annal. Saxo. Hildesh. ann. Alberic. 240. 
Robert. de Monte. Simeon Dunelm. hist. reg. Angliae. Halberst. 
chr. 183. Leibnitz. cod. dipl. Urk. 2. Concil. XII, 1838, Bullar. 

‚roman. J, 32. 
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Papſte Kaliitus, allen denen, die zu feiner Partei gehören 1122, 
ober gehörten, und ber ganzen römifchen Kirche gebe ich eis 
nen wahren Frieden, und will auch diefer Kirche getreu bei⸗ 
ſtehen, wenn fie meine Hülfe fordert.” 

„Ich Kalirtus, der Knecht der Knechte Gottes, an 
Heinrich, von Gottes Gnaden römifchen Kaifer. ch ver: 
ftatte, daß die Wahlen der Bifchöfe und Äbte des beutfchen 
Reiches, in deiner Gegenwart ohne alle Simonie und Ge: 
waltthätigfeit vollzogen werden, und daß du, wenn unter 
den Parteien einige Uneinigkeiten entitehen follten, nach dem 
Rathe und Urtheile des Erzbifchofs und der übrigen Bi- 
fchöfe der Landfchaft, dem verftändigeren Theile Beifall und 
Beiftand geben mögeft. Der Neugewählte erhält die Rega⸗ 
lien von dir durch den Zepter (Diejenigen ausgenommen, 
welche offenbar der römifchen Kirche gehören), und leiftet von 
denfelben, was er nach den Rechten zu leiſten fehuldig if. 
Aus anderen Theilen bed Reiches aber !), fol der Geweihte 
Die Regalien innerhalb ſechs Monaten durch den Zepter em⸗ 
pfangen. Woruͤber du bei mir Flagen wirft, daruͤber will ich 
dir, der Pflicht meines Amtes gemäß, Beiftand leiften. Sch 
gebe dir und allen, welche feit dem Anfange diefer Strei- 
tigkeiten zu deiner Partei gehören ober gehörten, einen wah⸗ 
ren Frieden. So gefchehen, Worms den 23ften Septem: 
ber 1122. 

Sobald diefer Vertrag den, in unglaublich großer Zahl 
Berfammelten, auf einem freien Felde vorgelefen und Der 
Kaifer feierlichft in den Schooß der Kirche wieder aufgenom⸗ 
men war, entfland die größte und allgemeinfte Sreude im 
ganzen Reiche. Gern traten alle, in Worms nicht gegen= 
wärtigen Fürften und Prälaten, am 11ten November in 
Bamberg jener Urkunde bei, und im März des folgenden 
Sahres erhielt fie auf einer Kirchenverfammlung im Lateran 1123. 
die Bekräftigung von mehr als 300 Bifchöfen. Kaiferliche, 


1) Das heißt wohl, aus den nicht eigentlich deutſchen Ländern, 
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1123, reich mit Gefchenten verfehere Abgeorbnete "), gingen an 
den Papft, und nicht minder freundfchaftlich zeigte fic die: 
fer gegen Heinrich. 

Daß nad) funfzigjähriger Fehde endlich der Friede zwi- 
fchen Staat und Kirche hergeftellt fey, erfchien vielen, ohne 
alle Rüdficht auf den Inhalt defjelben, ein überaus und 
entfcheibend großer Gewinn; wogegen kirchlich Gefinnte, wel: 
che feinen Inhalt näher prüften, freudig erwiefen, daß der 

. große Streit ganz zum Vortheile der geiftlichen Macht ent: 
fhieden fey; und ihnen beiftimmend, Elagten ihre Gegner: 
Heinrich habe aufgegeben ?), was er bei feinem Leben nie 
zu fo großer Verminderung der Ehre des Reiches hätte 
aufgeben folen. — Db und inwieweit diefe Anfichten 
richtig find, dürfte aus folgender Prüfung hervorgehen. 

Die Verzichtleiftung auf das Belehnen mit Ring und 
Stab zeigte allerdings, daß die Bifchöfe und Prälaten von 
der weltlichen Seite nicht ihr geiftliches Amt, fondern nur 
ihre weltliche Ausftattung erhielten und im Papfte, außer 
den Königen und Kaifern, einen befondern Oberen, hätten. 
Weil jedoch dieſe Anficht Feineswegs neu war, und die de 
lehnung mit dem Zepter den geiftlichen Lehnsträgern nicht 
mindere Lehnöpflichten auflegte ald den weltlichen: fo kann 
man in ber Entfagung jener hoch geachteten, aber in ſich 
unwichtigen Förmlichkeit um fo weniger einen bebeutenden 
Berluft fehen, ald der Papſt die größere Forderung: daß 
die Geiftlichen wegen ihrer Güter in gar keinen Ab: 
hängigfeitsverhältniffen zum Staate bleiben follten, ganz 
fallen ließ. — Was nun ferner ven zweiten Hauptpunkt 
anbetrifft, fo hatten allerdings die Könige und Kaifer geill: 
liche Stellen oft aus eigener Macht befegt: allein fie hat: 
ten, in den legten Zeiten, die Freiheit der Kirchenwahlen nicht 
aus Rechtsgruͤnden angegriffen und, bei allem Einflufie, 
doch nicht ausfchließend und mit Zurüdfegung aller andern 


1) Dodechin. Viterb. Panth. 455. Sicardi chr. 594. 
2) Ursp. chron. zu 1122, 
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Berechtigten entſchieden. Jetzt warb nun freilich einerfeit8 1123, 
fehr Har audgefprochen: daß jene Macht Fein Recht fey und 
gebe,. und daß auf die Wahlen felbft Fein Einfluß ausge 
übt werden folle; allein andererfeitS verdoppelte fich der . 
Wahrheit nah Macht und Einfluß, fofern jede Wahl in 
des Kaiferd ober feiner Bevollmächtigten Gegenwart ge: 
fchehen mußte, und ihm eine fehr große Mitwirkung auf 
die Entfcheidung aller flreitigen Ernennungen eingeräumt 
wurde. Bei diefen Verhaͤltniſſen kommt zulegt Die Unterfu: 
hung Über Gewinn und Verluft des Reiches und der Kirche 
auf die Beantwortung zweier Fragen hinaus, welche jener 
Friedensfchluß nicht deutlich entfcheivet, und über welche 
auch bald von neuem Streitigkeiten entſtanden. 

Erſtens: ſind die Biſchoͤfe und Geiſtlichen nicht bloß 
den Lehnspflichten, ſondern auch den Unterthanenpflichten 
unterworfen; oder findet, durch ihr Verhaͤltniß zum roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle, zwiſchen ihnen und den Laien hier eine, und 
welche Verſchiedenheit Statt? 

Zweitens: geht die Belehnung mit dem Zepter der 
Weihe vorher, ober folgt fie derſelben )? — Die paͤpſtlich 
Gefinnten verlangten das legte, die Faiferlich Gefinnten das 
erfte. Sene meinten: nach der Wahl frage man zuvoͤrderſt, 
ob die firchlichen Eigenfchaften vorhanden feyen, und wenn 
der Papft dies finde und weihe, fo fey das Anrecht auf 
die Belehnung außer Zweifel. Diefe behaupteten dagegen: 
nur die Form der Belehnung fey verändert, Feineswegs aber 
der Anfpruch des Kaifers auf die Belehnung vor der Weihe 
und auf die Prüfung der Eigenfchaften des, von ihm zu Bes 
lehnenden, aufgegeben ober vernichtet worden. Wenn nun 
der Papft ven vorher Belehnten weihen mußte, fo ge: 
rieth die Befegung der geiftlichen Stellen, der Wahrheit nach, 


1) Otto Fris. chron. und Alberic. 242, fagen ausbrüdlid, ber 
Bertrag gehe bahin: electi non prias ordinentur, quam regalia de 
manu imperatoris suscipiunt; und jener fügt hinzu: hoc pro bono 
pgcis sibi soli, et non successoribus datum dicnnt Romani. 
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1123. in die Hände bed Kaiferd; mußte der Kaifer den vorher 
Geweihten belehnen, fo kam die Befegung im die Hände 
des Papftes. 

Im Ganzen: und Allgemeinen machte jedoch der worm⸗ 
fer Vertrag für die nächte Zeit den Fehden zwifchen Reich 
und Kirche ein Ende; obgleich der Kaifer einzelne Bifchöfe, 
welche nicht fowohl von jeher feinhlich gefinnt, ald mantel: 
müthig von ihm abgefallen waren, auf mancherlei Weile 
zu firafen wußte, und bei flreitigen Doppelwahlen fein 
Necht der Entfcheidung in der Art geltend machte, daß er 
beide für nichtig erklärte und alddann felbft den Biſchof 
oder Abt ernannte, Allerdings gelangten Klagen über bied 
Verfahren bis zu den Ohren des Papfles !); allein diefer 
hielt es für gerathener, vor der Hand einzelnes ſchweigend 
zu dulden, als durch zu firenge Einreden neue Unruhen für 
das Ganze herbeizuführen. 

Aus diefen Gründen trat das Kirchliche in den Hinter: 
grund, und überdies fehlte es nicht an fonfligen. Veranlaf- 
fungen, des Kaiferd Aufmerkfamfeit und Thaͤtigkeit in den 
nächften Sahren auf das Weltliche zu richten. Noch immer 
hielten es viele Ritter nicht für fehimpflich auf Raub au: 
zugehen, und inöbefondere die Güter der Geiftlichen und 
Bauern zu brandfchagen; noch immer bedurfte man einer 
überlegenen Kriegsmacht, um Rechtsanſpruͤche und Rechts: 
fprüche Durchzufegen. In einem folchen Falle Fam ed z. B. 
in Utrecht zu blutigen Gefechten und ber, wegen ungebühr: 
licher Theilnahme gefangene Bifchof ?), warb nur gegen 
Zahlung einer großen Geldftrafe, auf Bitte der Kaiferinn 
befreit. 

Eine andere Fehde erhob fih in Meißen, weil ber 
Kaifer das Land, nach dem Einderlofen Zode Heinrichs deö 
jüngeren, als ein eröffnetes Reichslehn, feinem jegigen 


1) Würdtwein nova subsid. VII, 51. Arx Gef. von ©, Gallen 
I, 290, 
| 2) Ursp. chron. Annal, Saxo. Corner 666. 
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Freunde, dem Grafen Wiprecht von Groitſch übergab; wäh: 1123. 
tend ed Graf Konrad von Wettin '), ohne Rüdficht auf 
ſtrengeres Lehnderbrecht, als Seitenverwandter de3 legten 
Befigers in Anfpruch nahm. Nicht bloß Konrad, fonbern 
auch die, dem Kaifer gleich ungehorfame Gräfinn Gertrud 
von Holland, fand Unterftigung bei ihrem Bruder, dem 
Herzoge Lothar von Sacfen. Überhaupt war biefer fo 
fehr der Mittelpunft aller, gegen Heinrich V gerichteten Be: 
wegungen, daß man ihn zur Verantwortung nad) Bamberg 
vorlud und weil er, die Gefege Hbertretend, ungehorfam 
ausblieb, die Reichsmacht gegen ihn aufbot. Es ift unge: 1124. 
wig, ob der Kaifer ſich wirklich nach Sachen wenden, oder 
nur fchreden und, unter jenem Vorwande, fich zu einem netten 
Kriege gegen Frankreich rüften wollte, Sein Schwieger⸗ 
vater, König Heinrich I von England, fuchte Beiftand ges 
gen Ludwig VI, und die Art, wie biefer fich der Paͤpſte 
angenommen und bed Kaiferd Bannung in Rheims gedul⸗ 
det hatte, erfchien an fich fchan als eine genuͤgende Veran: 
laflung zu offener Fehde, Allein die Deutfchen zeigten große 
Abneigung gegen auswärtigen Kriegeöbienft, und König Lud⸗ 
wig brachte mit Eifer und Geſchicklichkeit eine fo uͤberlegene 
Macht zufammen, daß bie Franzofen ohne das vermittelnde 
Vorwort einiger Pralaten ?), vielleicht, und mit boppels 
tem Erfolge in Deutfchland eingefallen wären, weil ber 
Kaifer fich gezwungen fah, von Meg nach Worms zurüds 
zueilen. | 
Die Bürgerfchaft hatte nämlich einen Faiferlichen, vor 
den Thoren gelegenen Palaft in offener Empörung zerftört 
und, gegen Heinrichs ausbrüdlichen Befehl, ihren Biſchof 
zurüdgeführt. Bei der fogleich unternommenen Belagerung 


1) Auch die Böhmen nahmen an biefen Fehden Theil, welche bis 
nach dem Zode des Kaifers und MWiprechts fortbauerten. Bohem. chr. 
c. 59. Cosmas 2118. Bohem. chr. Ludwig. 260. 


2) Robert. de Monte. Suger vita Ludov. VI, 313. Velly III, 64. 
I. Band, 21 
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1124. der Stadt *), lodte man die Einwohner zu einem Ausfall 
und übereilter Verfolgung hervor, und nahm fehr viele ge: 
fangen. Einige wurden, ald Aufrührer gegen ben Kaifer 
ihren Herrn, geblendet, andern die Nafen abgefchnitten, und 
überhaupt die Stadt zu völliger Unterwerfung und großen 
Geldzahlungen gezwungen. 

Diefe, und viele ähnliche Ereigniffe überzeugten Hein: 
rich V immer mehr und mehr, baß eine Verfldrkung ber 
kaiferlichen Macht fo nothwendig als heilfam fey. Mon zwei 
Hauptmitteln um zu biefem Ziele zu gelangen, hatte das 
eine, nämlich die Vermehrung bed Landbeſitzes durch Ein 
ziehung von eröffneten Reichslehen, zeither fo viel Schwie- 
rigkeiten und Widerfprüche gefunden, daß Heinrich auf das 
zweite nicht minder wichtige, damals jeboch ungewöhnliche 
Mittel bedacht ward. Er wollte, fo brüden fich die kla⸗ 
genden Schriftfteller aus, das ganze Reich zinsbar machen ?); 
und unfehlbar hätte eine allgemeine Reichöfteuer des Königs 
Gewalt nicht bloß auf einfache Weife gemehrt, fondern auch 
ben Öffentlichen Verhältniffen im allgemeinen eine ganz an: 
bere, fehr abweichende Richtung gegeben. Allein erft Jahr: 
hunderte fpdter trat das Steuerwefen und die Geldwirth⸗ 
fehaft mit vorher ungefannter Bebeutfamkeit hervor, und 
ed bleibt mehr als zweifelhaft, ob Heinrich V jenen Vorſatz, 
futbft bei längerem Leben hätte durchfuͤhren Eönnen. 

Diefes fein thatenreiches Leben ward aber unerwartet 
verkürzt, indem fich ein, anfangs unbebeutendes Geſchwuͤr 

1125. ploͤtzlich krebsartig entwidelte und ihn am 23ften Mai 11% 
in Utrecht dahinraffte >). Er, der legte der fränkifchen Kai: 
fer, zählte erfl vier und vierzig Jahre und hinterließ (mas fo 


f) Otton. Fris. chron. VII, 16. Gobelinus 58, 

2) Totum regnum vectigale facere volens. Annal. Saxo, Ursp. 
ehron. Alberic. 249. Otton. Fris. chr. VII, 16. 

8) Anselm, Gembl. Magdeb. chr. 825. Neuburg. chr. Chron. 


montis sereni. Bosov. annal. Order. Vital. 873. Pagi crit. e. 6. 
Ruchst V, 288. 
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viele als eine Folge des vaͤterlichen und paͤpſtlichen Fluches 1125. 
betrachteten), keine Kinder. Seine Gemahlinn Mathilde 
und feine Neffen, die Herzoge Friedrich und Konrad, erb⸗ 
ten, als nächfte Verwandte und letztwilligen Verorbnungen 
gemäß, alles eigenthümliche Vermögen des falifchen ‚Herr: 
ſcherſtammes; die Keichökleinode follten Dagegen bi3 zur 
naͤchſten Verſammlung der Fürften, in Trifels verwahrt 
bleiben. Man begrub Heinrich V in Speier neben feinem 
Vater, Großvater und Ältervater ). Ein, ihm körperlich 
fehr ähnlicher Mann, gab fich fpäter betrügerifch für ihn 
aus, warb aber bald entdedt und flarb ald Mönch in 
Elugny ?). Ä 

Der Behauptung einiger Schriftfteller *): Heinrich habe 
fi), nachdem er Kaifer geworden, fehr zum Übelen gewen⸗ 
det, möchten wir Faum beitreten. Er war ſtets ein Mann 
von großer Kühnheit und Thätigkeit, von durchdringendem 
Verftande, im Unglüd unverzagt, großmüthig gegen treue 
Freunde; allein andererfeits, war er auch von jeher und 
ohne fpätere Änderung feines Weſens, herrfchfüchtig, heftig 
und für feine Zwede ruͤckſichtslos gewaltſam, ja graufam. — 
Die Fürften, welche ihn als willenlofes Mittel gegen feinen 
Vater zu gebrauchen dachten, fanden ſich zu ihrer Strafe 
nicht minder ‚getäufcht, ald der voreilig frohlodende Papft. 
Die Faiferlichen Rechte mit böchfter Strenge gegen Päpfte, 
Prälaten und Fürften geltend zu machen, war der Plan, 
nicht feiner legten Lebensjahre, fondern feines ganzen Le: 
bens; und die unangenehmften Erfahrungen konnten ihn 
nicht von dem zurüdbringen, was er für das Weſen und 
den wahren Inhalt feines Berufes hie. Weil er aber 


1) Filius hic, pater hic, avus hic, proavus jacet istic. Hic pro- 
avi conjux, hic Henrici senioris. Chron. praesul. Spirens. 2265. 
Mutterstatt 175. Monaster. chr. bei Martene. Hildesh. annal. 
2) Robert de Monte zu 1138. Corner 669. 
8) Siehe Note 2 voriger Seite, 
21* 
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1125, dies Ziel. weit über das richtige mittlere Maaß hinausftedkte, 
während feine Kraft dahinter zurüdblieb, fo wirkten bie 
großen Bewegungen, welche von ihm auögingen, ober ihm 
zuwiber waren, leider mehr zerſtoͤrend als befruchtend und 
erzeugend. 








Viertes Hauptfiüd. 


Die Parteiung, welche. fi nur zu oft zwifchen dem nörbs 1125. 
lichen und füblichen Deutfchland, zwifchen den Sachſen auf 
einer, und ben Franken und Schwaben auf der, anderen 
Seite gezeigt hatte, mußte nad) dem Ausgange der maͤnn⸗ 
"lichen Linie des fränkifchen Kaiferhaufes von neuem hervor: 
treten, und ed .entfianden die wichtigen Fragen: welcher 
Volksſtamm wird obfiegen, welche Familie, welche Anficht, 
die kirchliche oder bie Taiferliche? | 
Dffenbar neigte fich das Übergewicht weltlicher Macht 
auf die Seite der Hohenftaufen Kriedrih und Konrad; denn 
fie befaßen fchon große Allodials und Lehn-Güter, und fehr 
viel von dem Erbe Heinrichs V kam igt in ihre Hände, 
Kerner war Markgraf Leopold von Öfterreich der zweite 
Gemahl ihrer Mutter; und Heinrich der Schwarze, welcher 
im Jahre 1120 feinem Bruder Welf 2) im Herzogthume 
Baiern folgte, war der Schwiegervater Herzog Friedrich. 
Zu fo viel eigener Macht und fo großen Verbündeten, kam 
bei diefem perfönliche Tuͤchtigkeit und Zapferkeit in folchem 
Maaße, daB man fprichwörtlic fagte: „Herzog Friedrich 
hat immer an feines Pferdes Schweif eine Burg.” Im 
bem Verhaͤltniß aber als fich Die Wahrfcheinlichkeit erhöhte, daß 
die Hohenftaufen den falifchen Franken auf dem deutfchen 
Königäthrone folgen würden, mehrte ſich auch ber Eifer, 
die Thaͤtigkeit und bie Lift ihrer Feinde. Der einzige Mann, 


1) Orig. guelf. II, 812. 
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1125. welchen diefe ihnen unter ben weltlichen Fürften entgegen: 


. 


ſtellen konnten, war Herzog Lothar von Sachſen, ein Sohn 
des, in der Schlacht an der Unſtrut getoͤdteten Grafen Ger⸗ 
hard von Supplinburg ') und der Graͤfinn Hedwig von 
Formbach. In früher Jugend zeigte er fich am Hofe Kai⸗ 
fer Heinrich& IV fo weichlich *), daß ihm feine Mutter ein 
Schön gefhmüdtes, aber nur mit einer hölzernen Klinge ver- 
fehenes Schwert, als zurechtweifendes Sinnbild überfandte. 
Bon dieſem Augenblid änderte Lothar feine Lebensweife und 
erheirathite, zu feinen anfehnlihen Exrbgütern mit Richenza 


ee Tochter Heinrichd des fetten, einer Enkelinn Ottos von 


Nordhrim) die braunfchweigifchen Lande und andere große 
Beſitzungenc in Weſtphalen und an. ber Weſer. Bon Hein: 
rich V. erhielt er fuͤr die, ihm gegen ſeinen Vater Heinrich IV 
geleiſtete Unterſtuͤtzung, im Jahre 1107, nach Magnus Tode, 
dad Herzogthum Suchſen; ward aber demungeachtet nach⸗ 
ber deſſen größter: Widerſacher. 

Auch itzt ſtand Lothar ſo an der Spitze aller weltlichen, 
wie Erzbifchof - Adalbert. von Mainz an der Spige aller 
geiſtlichen Gegner der Hohenſtaufen. Das Gefühl alter 
Schuld und. erlitten Schmach, Erinnerung an die Ver: 
gangenheit und Furcht vor der Zukunft, wirkten gleichmäßig 
bei: dem⸗ Erzbiſchofe zu Vermehrung des Haffes gegen die 
Freunde und Erben Heinrih3 V. Schon in feinen Einlas 
dungäfchreiben „zur Königswahl war feine Sefinnung und 
fen Zweck deutlich genug ausgefprochen, „Wir ermahnen euch 
(heißt ed darin), vorzüglich der Unterbrüdung eingedenk zu 
ſeyn, unter welcher alle bis ist gefeufzet haben, und bie 
göttliche Vorfehung anzurufen, bei Erhebung einer anderen 
Perfon fo für.die Kirche und das Reich zu forgen, daß 
diefe non dem biöherigen Joche frei werden und ihre Rechte 
behaupten, wir aber, mit dem und unferworfenen Volke, 
ber zeitlichen Ruhe genießen koͤnnen.“ 


1) Orig. guclf. III, praef. 12. 
2) Molliter se gerebat. Corner 669; 
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An dieſe, mehr kirchlich ausgedruͤckten Fingerzeige, 1125. 

ſchloſſen fid, ohne Zweifel noch andere Betrachtungen und 

berredungen an. Das, von ben Saliern befeitigte Mecht 
einer freien Königswahl, müfle ist gegen bie hohenftaufifchen 
Emporlömmlinge geltend gemacht, und ber Schein des 
Erbrechtes (das diefe gern felbft auf Weiber ausdehnen moͤch⸗ 
ten) vertilgt werden). Vor der Macht Friedrichs und Kon 
rads und vor ihren Verbündeten brauche man ſich nicht zu = 
ſcheuen: denn Verbündete ließen ſich abwendig machen, Lift 
der Gewalt entgegenfegen, und endlich werde fich das, was 
man gegen Heinrich V in aller Fülle feiner Macht behaup: 
tet habe, um fo Leichter wider Die Nebenzweige durchfegen 
laffen, da Konrad noch nicht von einer Pilgerung nach Je⸗ 
rufalem zurüdgefehrt fey. Auch hatte Erzbifchof Adalbert 
die Kaiferinn Mathilde 2) durch täufchende Verfprechungen 
dahin gebracht, ihm bie Reichskleinode auszuhändigen; wos 
durch er in den Stand geſetzt wurde, ſelbſt bei unguͤnſtiger 
Wendung der Sache, einen, damals fuͤr ſehr erheblich ge⸗ 
haltenen Mangel der Form herbeizufuͤhren. 

Am 24ften Auguft 1125 verſammelten ſich bei Mainz, 
der ergangenen Ladung gemäß, Herzoge, Fuͤrſten, Grafen 
und Edele, Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Abte und Geiftliche; ja- 
die Zahl aller Anweſenden betrug, unter Hingurechnung der 
großen Menge von mitgebrachten Streitern, an fechözig 
taufend ). Auf dem linken Ufer des Rheines Iagerte Her: 
zog Friedrich der Hohenflaufe mit dem Bifchofe von Bafel 
und den Schwaben; auf dem rechten Herzog ‚Heinrich von 
Baiern, Markgraf Leopold von Öfterreich, und insbefondere 
Herzog Lothar mit den Sachſen. Auch zwei päpftliche Ge 
fandte und Suger, Abt von ©. Denys, hatten fich einge: 


1) Gesta Ludorv. VI, 390. 

2) Daß Herzog Friedrich fih Hätte taͤuſchen laſſen, iſt minder 
wahrſcheinlich. Albert. Stad. zu 1126. 

$) Orderic. Vital. 883. Inoerti auct. narratio de Loth: electione 
in Reub. seript. I, 401... Ansalm. Gemblac. 
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1125. funden: jene gewiß einverflanben mit Adalbert Über die Aus: 
fchließung der Hohenflaufen, dieſer wahrfcheinliih um im 
Namen feines Königes zu bemfelben Zwecke hinzuwirken. 

. Die Hauptfrage abers wer zur Wahl des beutfchen 
Königes berechtigt fey, ſtand weder urkundlich noch herkoͤmm⸗ 
lich feft. Einerfeits konnten die niederen Lehnsmannen bes 
baupten: ihre Verpflichtung dem Könige, Uber den Befehl 
jedes Afterlehnöherren hinaus, treu zu ſeyn, flelle fie in fo 
unmittelbare Verbindung mit jenem, daß man auch ihnen 
unmittelbare Wahlrechte zugeftehn muͤſſe; andererfeitö lag 
es in ber unaustilgbaren und achtungdwerthen Natur ber 
Dinge, daB der Mächtigere, der Herzog und Erzbifhof hie 
bei mehr. Rechte erhalte und ausuͤbe al3 der bloße Ritter 
und Pfarrer; endlich Fonnten, im vorliegenden Falle, ſo 
viele taufend Gleichberechtigte unmöglich mit Weisheit und 
Ordnung abflimmen, Hiezu kam bes Erzbifchofs Adalbert 
nicht ungegründete Beforgniß: bei einer folchen Ausdehnung 
des Stimm: und Wahl-Rechtes, werde fich die, im Vergleich 
mit den Sachfen bedeutende Mehrzahl der Franken, Baiern 
und Schwaben für die Hohenftaufen erklären und entweder 
auf der Stelle zur Nachgiebigkeit zwingen, oder, bei fort- 
dauemndem Widerfpruch, in gefährliche Fehden . verwideln. 
Deshalb machte Adalbert den, mit großem Beifall aufge: 
nommenen Vorfchlag: daß man aus jebem der vier Haupt: 
völfer, der Sachfen, Franken, Baiern und Schwaben zehn, 
überhaupt alfo vierzig Männer erkiefen und ihnen das Wahl: 
vecht übertragen ſolle. Diefe bezeichneten zuvoͤrderſt drei 
Männer, wegen ihrer Macht und inneren Trefflichkeit, als 
würbig des Thrones: Lothar den Herzog von Sachfen, Leo: 
pold den Markgrafen von. Öfterreich und Friedrich den Her: 
zog von Schwaben, Von den beiden erften, welche allein 
gegenwärtig waren, lehnte der Markgraf die Krone, wahr: 
fcheinlih aus innerer Überzeugung ab; Herzog Lothars Fle⸗ 
ben ihn damit zu verfchonen, war ‚hingegen nur ein Kunfl: 
mittel um das Ziel deſto ficherer zu erreichen. Nach dem 
Rüdtritte diefer beiden und bed, vielleicht auch noch vorge: 
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fchlagenen Srafen Karl von Flandern *), hielt ſich Herzog 1125. 
Sriedrich des Thrones für gewiß. Bid igt war er aus Arg- 
wohn vor Adalbert Nachftelungen, oder weil er, der zu 
Mählende, weder anmaaßlich für ſich, noch uͤberbeſcheiden 
für einen anderen flimmen wollte, nicht nach Mainz gekom⸗ 
men, und hatte fich alles Antheild an den Wahlverhand⸗ 
lungen enthalten; nunmehr aber ritt er Fühn ohne Beglei⸗ 
tung in die Stadt, mifchte fi unter bie Fuͤrſten und er: 
wartete ruhig den Ausgang. 

In diefer bedenflichen Lage wandte ſich Erzbiſchof Adal⸗ 
bert zur Lift und fragte den Herzog Lothar und den Mark: 
grafen Leopold: ob fie bereit wären fi ohne Widerrede “ 
demjenigen zu unterwerfen, welcher aus den vorgefchlagenen 
zum Könige erwählt würde! — unb beide verfprachen e8 
ohne Zögerung. Als hierauf die gleiche Frage an Friedrich 
erging, merkte er fehr gut, welche Falle ihm der Erzbifchof 
lege und wie er bei der Gefinnung mancher, befonderd geift- 
licher Fürften, leicht in die Lage kommen koͤnne, durch ein 
voreilig gegebenes Verfprechen fih und feinen zahlreichen 
Freunden die Hände zu binden. Deshalb antwortete er: 
ohne Rath und Zuflimmung der, im Lager zuruͤckgelaſſenen 
Mannen, Eönne und wolle er Feine entjcheidende Erklaͤrung 
von fich geben. — Kaum hatte Friedrich hierauf die Ver⸗ 
fammlung und die Stadt verlaffen, fo ftellten feine Gegner 
dies Benehmen in das nachtheiligfte Licht und fchalten ihn 
ehrfüchtig und hochmuͤthig. 

Am folgenden Tage eröffnete Adalbert, in Abwefenheit 
Der Herzöge von Schwaben und Baiern, die Verfammlung 
mit der, an Lothar und Leopold gerichteten Frage: ob fie 
nach Ablehnung der Krone bereit wären, jedem anderweit 
Sewählten zu gehorfamen? — und beide bejahten diefe 
Frage, ſcheinbar mit gleicher Aufrichtigfeit. Hierauf erdr- 
terte der Erzbifchof nochmals, welche Eigenfchaften, zur Ehre 


1) Alberic. 250. Acta Sanct. 2ten März, ©. 180 über Karl 
von Flandern.” 
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1135. Gottes und zum Wohle der Kirche, ein beutfcher König ba: 
ben müffe, und man feßte ſich nieder, als folle nun eine un: 
befangene Berathung über die neue Wahl beginnen. In 
diefem Augenblide brachen aber (fchwerlich ohne höhere Wei: 
fung und Billigung) viele Laien in den Saal ein, riefen: 
„Lothar muß König ſeyn!“ und trugen ihn unter fort: 
dauerndem Gefchrei auf ihren Schultern davon. Viele Für: 
fien und Prälaten, insbefondere die baierifchen Bifchöfe, er⸗ 
klaͤrten fich aufs firengfte gegen ein fo gewaltſames und 
verwerfliches Benehmen; allein fie wurden von ihren Sigen 
vertrieben und waren im Begriffe die Verfammlung ganz 
zu verlaffen, als der Erzbifchof von Mainz, größere Spals 
tungen fürchtend, die Thüren verfchließen ließ und fie da 
durch zum Bleiben, zwang. Indem diefe nun hinaus und 
noch mehre hineindringen wollten, nahm Gefchrei und Ver: 
wirrung fo uͤberhand, daß felbft Lothar, des Erfolges ur: 
gewiß, über angethane Gewalt zu klagen anfing. Endlich 
gelang ed den Befonnenern, Stille und Ordnung in der 
Berfammlung berzuftellen und jeden auf feinen Sig zurüd: 
zubringen. Da trat (was den ganzen Zufammenhang der 
Sache fehr aufhellt) der eine Kardinalgefandte hervor und 
tabelte heftig jene, ber Gewalt wiberfprechenden Bifchöfe: 
„ihnen Fame es zu, die minder Unterrichteten nicht zu vers 
führen, fondern zur Einficht zu verhelfen; fie allein 'hinder: 
ten Friede und Eintracht, auf ihr Haupt fiele alle Schuld 
für Srevel, Mord und Brand, welche aus dem hervorbre; 
chenden Zwiſte entftehen würden.” — Sobald indeffen ber 
Erzbifchof von Salzburg und der Bifchof von Regensburg 
zu Worte fommen konnten, antworteten fie fo wahr als 
nachbrüdlich: „die Würde. der Verſammlung fey aufs höchfte 
verlegt, Schande gebracht über das ganze Reich wie über 
alle einzelnen, das Recht der Wählenden durch die firafbare 
Anmaaßung Unberechtigter auf eine, nicht zu Dulbende Weile 
gekraͤnkt, und alles Gefchehene um fo mehr ald nichtig zu 
betrachten: da Herzog Lothar ja felbft behaupte, er leide 
Gewalt, und man in der Abwefenheit Herzog Friebrichd, 
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des Fuͤhrers eines Hauptvolkes, auf keine Weiſe irgend ie 1125. 
was über die Königswahl feftfegen dürfe.“ 

So fahen diejenigen, welche die Schuld der Liſt, Über: 
eilung und Gefegwidrigfeit auf fich geladen hatten, ihre 
Plane durch den flandhaften Widerfpruch jener Männer, 
für den Augenblid allerdings fcheitern; aber fie. verzweifel- 
ten deshalb nicht, fondern hofften den Herzog von Baiern, 
feldft gegen feinen Schwiegerfohn Friedrih von Hobenflait: 
fen zu gewinnen. Mit großem Nachdrude flellten fie jenem 
vor: Friedrich fey anmaaßender und gefährlicher als Lothar, 
und da diefer Feine Söhne habe, muͤſſe nach feinem Tode 
ein anderes Gefchlecht auf den Königsthrom erhoben ‚werden, 
Wenn Heinrichs ‚gleichbenannter Sohn Lothars Erbtochter 
Gertrud heirathe, fo werde er dadurch bei weitem der maͤch⸗ 
tigfte Fürft von Deutfchland, und einem Herzoge von 
Baiern und Sachſen koͤnne dereinft niemand mit Erfolge 
die Krone freitig machen '). Diefe Gründe und Ausfichten; 
der Wunfch Kriege zu vermeiden, Die größere Nachgiebig⸗ 
feit Lothars gegen alfe Forderungen der Praͤlaten und Fuͤr⸗ 
ften verurfachten, daß ihm auch Herzog Heinrich feine Stim⸗ 
me gab; — und hiemit war am 30ften Auguft 1125 die Kö- 
nigswahl entfchieden 2). Herzog Friedrich mußte in biefem 
Augenblicke gehorfamen, obgleich ein großmüthigflolzes Ents 
fagen einträglicher Lehen, die ihm der. neue König anbot, 
zeigte, daß fein Gemüth nicht beruhigt fey und er die Sache 
überhaupt aus einem höheren Standpunfte betrachte, als 
dem des aͤußerlichen Gewinned. 

Allerdings hatten die Fuͤrſten und Prälsten nun einen 
König, weit mehr nach ihrem Sinne, als Friedrich würde 
gewefen feyn: aber ein Eöniglicher König war Lothar gewiß 
nicht, wie aus den Bedingungen hervorgeht, welchen er ſich 
unterwarf um, auf Koften des Reiches und feiner Nachfol: 


1) Höchft wahrfcheinlich haben Betrachtungen und Ausfichten die⸗ 
fee Art, Thon damals entfchieben. Orig. guelf. II, 881. 
2) Dodechin zu 1125, ' 
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1125. ger, über die ihm verhaßte Familie der Hohenſtaufen obzu: 
fiegen. Zuvoͤrderſt warb eine Stärkung der, fchon zu feht 
gefchwächten koͤniglichen Macht faft unmöglich, als der neue 
König bewilligte, Daß eingezogene Lehen (und leicht ließ fich 
dies auch auf eröffnete ausdehnen), nicht in ben Beſitz des 
Königs kommen, fondern dem Reiche anheimfallen, das hieß, 
von neuem ausgeliehen werben follten. — Der Kirche 
gegenuͤber, gab ferner Lothar alle, durch den Vertrag von 
Worms buchftäblich erhaltene, ober mittelbar zu erwerbende 
Vortheile preid, indem er fich gebuldig den Forberungen 
feiner Beſchuͤtzer, der päpftlichen Gefandten und Erzbifchof 
Adalberts unterwarf *). Bifchöfe und Geiftliche, — fo Tau: 
ten die neuen Bellimmungen —, ſchwoͤren nur den Lehns⸗ 
eid, nicht den Huldigungseid, und leiften nur Gehorfam un- 
befchadet und mit Vorbehalt ihrer kirchlichen Verhaͤltniſſe. 
Wahlen darf der König nicht allein niemals erzwingen, fon: 
dern auch deren Freiheit fernerhin durch feine, oder feiner 
Bevollmächtigten Gegenwart nicht mehr befchränken. Der 
Erwählte wird geweiht, und erhält erft nach der Weihe die 
Belehnung mit dem Zepter. ” 

«= Während Lothar?) für feine Erhebung fo, nach mehren 
Michtungen bin, bes Reiches Macht und Rechte ſchmaͤlerte, 
forderte er um zugleich feine Feinde zu ſchwaͤchen und fi 
zu. entfchädigen, von ben hohenftaufifchen Brüdern viele Be: 
figungen, ald ehemaliged Reichögut zuruͤck. Diefe hingegen 
behaupteten: Lehn und Eigenthum, Reichsgut und Fürften: 
gut fey oft gar nicht mehr zu fondern; und am wenigften 
dürfe man, ohne fchreiende Ungerechtigkeit annehmen, daß, 
während ale Fürften die freie Vererbung der meiften ihrer 
Befigungen verlangt und Durchgefegt hätten, allein die fraͤn⸗ 
tifchen Kaifer ald eigenthums⸗ und habelos, ihren Neffen 


1) Incert. auct. de elect. Lothar. 405. Nur bas Fönnte zwei: 
felhaft bleiben, ob barüber feierliche Urkunden aufgenommen wurden. 

s) Lothard Krönung in Achen am 18ten September. Robert. 
de Monte. Bosov. ann. Aunal. Saxo. Northof 883. Alberic. 250. 
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gar nicht hinterlaflen follten! — Gewiß haben diefe Her⸗ 1125, - 
zöge, ihrer Macht vertrauend und voll alten Hafjes, dem 
Könige Grund zu einzelnen Klagen gegeben; aber ed wird 
auch von allen Seiten bezeugt, daß Lothar bie Verwandten 
des franfifchen Kaiferhaufes übermäßig ſtreng verfolgte und 
dadurch in offene Widerfeglichfeit hineindrängte ). So 
ward Herzog Friedrich, mit Verlegung aller Rechtsformen *), 
fhon zu Weihnachten 1125 in Straßburg wegen angebli- 
cher Neuerungen verurtheilt, und auf einer fodteren Tag⸗ 
fagung in Goslar befchloffen, daß man nach Pfingften bes 
Sahres 1126 einen Reichszug gegen ihn unternehmen wolle. 1126. 
Wenn ed num dem Könige an Löbliher Mäßigung, 
ober an überlegener Klugheit fehlte um eine Ausfühnung 
herbeizuführen, ober wenn feine Gegner billigen Anerbietuns 
gen wirklich kein Gehör gaben, fo hätte er fich mit aller 
Macht gegen fie wenden follen. Statt deffen verwidelte er 
fich, fehr zur Unzeit, in eine Fehde mit den Böhmen, Her⸗ 
zog Wladislan ?) hatte, aus Haß gegen feinen Bruber So⸗ 
bieölav, einem entfernteren Verwandten, bem Markgrafen 
Otto von Mähren die Nachfolge zugefichert; verfühnte ſich 
aber auf dem Zodtenbette mit jenem und beflätigte fein nd- 
heres Anrecht. Über dies Fehlſchlagen fo lange genährter 
Hoffnungen zürmte Otto fehr, war jeboch außer Stande 
feinen Gegner mit eigenen Mitteln zu verdrängen, und be= 
gab fich deshalb zu König Lothar, ihm und ben verfams 


1) Nimis acriter persequebatur. Sicard. 595. Humiliavit. Vi- 
terb. Panth. 458. Dum se viderent opprimi, in quantum poterant, 
reniti conabantur. Alberic. 252. Otton. Fris. chr. VII, 14 — 17. 

2) Hildeshem. ann. Annal. Saxo zu 1126. Wenigftens findet 
fih Feine Spur gebührender Vorladung und Rechtfertigung. 

8) Suppl. ad Cosmae chron. ap. Mencken Ill, 1800. Alber. 251. 
Chronogr. Saxo. Dodechin. Robert. de Monte. Gozecense chr. 234. 
Marignola 202. Bosov. annal. Otton, Fris. vita I, 20. Wladislavs 
Söhne waren noch minderjährig, und Otto machte Anfprüdhe als 
Sohn bes älteren Bruders. Pulkava 156. Doc, weichen bie geneas 
Iogifhen Nachrichten unter einander fehe ab. 
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1126. melten fächfifhen Fürften vorftellend: „des Herzogthumes, 
das ihm dem Erbrechte, dem Willen der Fürften und ben 
geleifteten Eiden gemäß zulomme, habe ſich Sobieslav auf 
Diebespfaden bemächtigt; Lothar möge, wie es fein-Tönig- 
licher Beruf mit fich bringe, denen Gerechtigkeit verfchaffen, 
welche feinen Befehlen unterthban wären. — Lothar ant: 
wortete: „von unferen Vorfahren haben wir ſtets gehört, 
das Herzogthum Böhmen fey von jeher der Gewalt des roͤ⸗ 
mifchen Kaifers unterworfen und nie erlaubt geweſen, daß 
man aus eigener Macht einen Herzog. jened Landes ermwähle, 
ober ein folcher fich ohne unfere Zuſtimmung aufwerfe. Wer 
biefem gefeßlichen Herkommen zuwider handelte, beleibigte 
nicht allein dich, fondern befchimpfte auch unfere Majeftät, 
und wir find keineswegs gefonnen dies ruhig zu ertragen.” — 
So erhielt Dito von dem Könige und den Fürften das Ver⸗ 
fprechen: Fein anderer folle Böhmen behesrfchen. Man ver: 
traute feinen Worten über die Menge feiner Anhänger, und 
über die Leichtigkeit einer Unternehmung wider Sobieslav. 

Allein diefer nahm weder Rüdficht auf die Vorladun: 
gen, noch auf die Drohungen König Lothard, fondern ruͤ⸗ 
ftete ſich mit aller Macht und ſprach: „ich hoffe, daß durch 
Gottes Barmherzigkeit und die Verdienfte der heiligen Mär: 
tyrer, unfer Land nicht Fremden wird zu Theil werben.“ 
Bei Chlumes, im Fönigsgräger Kreife, verfammelte Sobie: 
lav feine Mannfchaft und erhielt, während er am Tiſche 
faß, die unerwartete Nachricht: daß ein deutfches, von Lo- 
thar geführtes Heer, nicht weit mehr entfernt fey. Sogleich 
traf er die nöthigen Vertheidigungsanftalten,, ließ aber, da⸗ 
mit der Weg der Güte nicht unverfucht bliebe, dem Könige 
durch Abgeordnete fagen: „nach alter Sitte ſteht den boͤh⸗ 
mifchen Großen die Wahl ihres Herzoges zu, dem deutfchen 
Könige aber nur die Beflätigung des Gewählte. Waͤrum 
erfinneft du Neues und Ungebührliches, welches abzuwenden 
wir das Außerfte zu wagen bereit und entfchloffen find? Des 
allmaͤchtigen Gottes wahrhafte Entſcheidung im Kampfe, 
wird der Mitwelt und Nachwelt ein Merkzeichen bleiben, 
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auf weffen Seite fich bie Gerechtigkeit befand.” Diefe Vor: 1126. 
ftellungen fehienen aber dem Könige und den Großen um 
fo weniger einer ernften Beruͤckſichtigung werth, da Otto 
. wieberholt verficherte: „es beduͤrfe Feiner Waffen, jeder 
Böhme werde zu ihnen Üübergehn, man koͤnne wie zur Reis 
berbeige ins Land ziehen.” — Ohne alle Vorficht rüdte 
bierauf das bdeutfche Heer, welches nur etwa 3000 Mann 
zählte, zwifchen zwei hohen Bergrüden vorwärts, wo ber 
enge Raum gegenfeitige Unterftügung hinderte; und außer: 
dem hatten viele, des fehr tiefen Schnees halber, ihre unbes 
quemen ſchweren Waffen unvorfichtig zuruͤckgelaſſen. An der 
engften Schlucht bes Weges überfiel Sobieslav mit feinem, an 
Zahl uͤberlegenen, in drei Abtheilungen getheilten Heere plöglich 
die Deutfchen ): entweder, was das Wahtfcheinlichere ift, 
durch eigene Klugheit auf diefen Plan hingeleitet; oder, wie 
andere wollen, durch verrätherifche Mittheilungen einiger 
Großen im Heere Lothard dazu angewieſen. Der Sieg ber 
Böhmen war vollfommen ?), an 500 Deutfche fanden ih: 
ven Tod, viele wurben gefangen, und nur bie Hüter des 
Gepaͤckes und die naͤchſte Umgebung des Koͤnigs, retteten 
ſich mit ihm auf einen Huͤgel, welcher jedoch ebenfalls ſo⸗ 
gleich eingeſchloſſen ward. 

In dieſer bedraͤngten Lage erſuchte Lothar den Herzog, 
er moͤge zu ihm kommen; was allerdings den Wunſch einer 
ſchnellen und milden Ausſoͤhnung beſtimmt genug andeutete. 
Die ſiegesfrohen und zornigen Boͤhmen riefen dagegen: man 
ſolle die Fuͤrſten fuͤr den ungerechten Angriff toͤdten, und 
den Gefangenen Heu zu freſſen geben, da ſie alles andere 
im Lande grauſam zerſtoͤrt hätten 2). — Sobieslav ant⸗ 
wortete ihnen: „ſolche Haͤrte muß die Deutſchen zu ſchwe⸗ 


1) Anselm. Gembl. Waldec. chr. 808. Chron. Waldsassense 64. 
Northof 383. 

2) Sieg den 18ten Februar. Erfurt. chr. 8. Petrin.; ben 19ten, 
Albert. Stad. 

8) Hofmann ehr. Bohemiae c. 47. 
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1126. rer Rache befeuernz auch ift es Fein Wunder, dag ein Fuͤrſt 
Schaden thut. nach feiner Macht und Geburt. Jeden Scha- 
den Tann ein Land überwinden, Feine Mutter kann aber 
einen Zürften zum zweiten Male gebähren.” — Die Boͤh⸗ 
men unterwarfen fic) der Weifung ihres Herzogs, welcher 
igt mit wenigen Begleitern unbeförgt zu Lothar ging und 

\ forach: „nicht aus Verwegenheit haben wir bich beleidigt, 
oder die deinen getöbtetz; fondern wir wollten nur unfern : 
Naden einem neuen Joche ‚entziehen und unferen Vätern in 
der Freiheit gleich bleiben. Gottes Urtheil hat entfchiebden: 
Dtto, der Urheber des Streited, ift im Gefechte umgekom⸗ 
men und wir verweigern nicht, was unfere Vorfahren mit 
ihrer Perfon und ihrem Gute, der Majeftät der deutfchen 
Herrfcher darbrachten. Was ftände alfo ist einer vollkom⸗ 
menen Ausföhnung entgegen?" — Lothar erwiederte: „nur 
Ottos flehentlihe Bitte hat und vermocht gegen Dich zu 
ziehen; ist mögeft du mit Gottes Beiflande Herzog feyn 
und immerdar unfer und bed Reiches Freund bleiben.” — 
Mit diefen Worten überreichte der König die herzogliche 
Fahne an Sobieslan, und umarmte und kuͤßte ihn; woge: 
gen biefer die Gefangenen entließ, allen übrigen freien Ab⸗ 
zug bemilligte und feitbem getreulih Mannfchaft zu den 
Feldzuͤgen Lothars ſtellte. 

Nachdem dieſer die oͤſtliche Graͤnze des Reiches hiemit 
beruhigt, und im nördlichen Deutfchland an dem, zum Erz 
bifchofe von Magdeburg erhobenen Stifter des Praͤmonſtra⸗ 
tenferordend, Norbert ?), einen Freund gewonnen hatte, ber 
in dieſen Gegenden fein Anfehn erhalten half; wandte er 
fich wieder zum füblichen Deutfchland, wo die Verhältniffe 
bedenklicher erfchienen. und fein Anfehn erft mußte begrün- 
bet werden. Den, ihm feindlichen Hohenftaufen gegenüber, 


1) Chronogr. Saxo. Annal. Saxo. Magdeb. chron. 326. Corner 
662. Robert. de Monte zu 1127. Alberic. 287, 251. Torquati 
series 380. Dandolo 268. Siehe ben Abſchnitt von den Praͤmon⸗ 
ſtratenſern in den Alterthuͤmern. — 
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die Häufer der Zäringer und Welfen zu gewinnen ımb zu 1126. 
verftärken, war bie richtig ‚aufgefaßte Abficht Lothars, für 
deren zwedimäßige Durchführung fich ist günflige Gelegen- 
heiten darboten. 

Graf Wilhelm III von Burgund warb im Sahre 1126 
ermordet, und die Erbfchaft des Kinderlofen wäre wohl un= 
bedenklich auf den Sohn feined Oheims, ald nächften Vers 
wandten übergegangen, wenn diefer, Namens Raynald, nicht 
anmaaßlich die Vorladung König Lothars verachtet und bes 
hauptet hätte: mit dem Ausſterben bes fränkifchen Kaiſer⸗ 
ſtammes fey jede Abhängigkeit Burgunds vom beutfchen 
Reiche völlig aufgelöfet. Um deswillen ward ihm, auf eis 
nem 1127 in Speier gehaltenen Reichstage, die ganze. Erb: 1177, 
fhaft abgefprochen, und des letzten Grafen Wilhelm Mut⸗ 
terbruder, Konrad von Zaringen ), bamit belieben. Der 
hieraus folgende Krieg endete in der Art, daß Raynald nur 
bie jenfeit ded Jura gelegene Freigraffchaft Burgund bes 
hauptete; Konrad aber, mit Lothars Hülfe, in den Beſitz 
aller dieffeitigen Landfchaften kam. — Sp waren die Zaͤ⸗ 
ringer geftärkt und gewonnen; dhnliches gefchah in Hinficht 
der Welfen. | 

Herzog Heinrich der Schwarze flarb gegen Ende des 
Jahres 1126, und hinterließ Baiern nebſt den fachfifchen 
Erbgütern feinem Sohne Heinrich; deffen, nicht felten in 
Anmaaßung übergehende Tüchtigkeit ihm den Beinamen des 
Stolzen zuzog. Gleich auf der erften Verfammlung baieris 
fher Großen zeigte der neue Herzog fo viel Verftand als 
Nachdruck, indem er ihre Streitigkeiten entfchied, den, zeither 
oft gebrochenen Landfrieden nochmals befchwören ließ, die Burs 
gen der Übertreter angriff und zerflörte und ben, ihm feind⸗ 
lich gefinnten Bifchof Friedrich von Regensburg, zur Uns 
terwerfung zwang. Einen folhen Dann fefler an fich zu 


1) Dodechin. über bie Verwandtfchaft fiehe Bünaus Geſch. 
Friedrichs I, 38735 Müllers Geſch. der Schweiz I, 8413 Schöpflin 
hist. Zaring. Bad. I, 106, 110. l’Art de veriher lesDates II, 384, 497« 

I. Ban. 22 
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11237. knuͤpfen, willigte König Lothar nicht bloß in die, bisher 
verfchobene Vollziehung der Ehe mit feiner noch fehr jungen 
Tochter Gertrud *), fondern belieh Heinrich den Stolzen 
auch mit dem Herzogthume Sachfen. Das Gefährliche der 
Vereinigung zweier Herzogthlimer wurde Damals, um anderer 
Zwecke willen, nicht hervorgehoben; auch entäußerte fich Lo⸗ 
thar gewiß nicht aller herzoglichen Rechte, fondern übte fie 
bis an feinen Tod, unter jenem Namen, oder doch oft als 
König eingreifend und entfcheidend. 

Jene Heirath und Belehnung, wozu ſich bei der fort: 
dauernden Söhnelofigfeit Lothars die Ausficht auf Die 
Thronfolge gefellte, wirkten dahin daß Herzog Heinrich feis 

nen Schwiegervater, bei den lebhafter erneuten Fehden ges 
gen die Hohenſtaufen, nachbrüdlich unterſtuͤtzte. Auf zweien 
Seiten waren biefe von Zäringern und Baiern eingefehlofs 
fen, und von vorn wurden fie durch den König angegriffen, 
welchem Herzog Sobieslav von Böhmen mehre taufend Reis 
ter zu Hülfe geführt hatte 2); bemungeachtet verzagten fie 
nicht, und ed fand fich anbererfeitö auch manches, was ih: 
ten Muth aufrecht erhalten Fonnte, Zuvoͤrderſt, Eehrte Her 
zog Konrad, nach einer langen Abwefenheit, aus Paldftina 
zuruͤck und trat als eifrigfter Gehuͤlfe feines Bruders Fried: 
rich aufz ferner, waren einige lotharingifche Fuͤrſten nebft 
dem Erzbifchofe von Köln dem Könige abgeneigt geworben, 
und die Bürger von Achen hatten deffen-Begleiter offenbar 
feindlich behandelt; endlich und vor allem, wiberftand das 
mächtige Nürnberg ber Belagerung Lothars fehon in den 
dritten Monat. Ja fobald die Mannen des Herzogs von 


1) Annal. Saxo. Chronogr. Saxo. Monach. Weingart. 786. Dar: 
über daß Lothar nur eine Tochter hatte, fiehe Wenks heff. Ge 
ſchichte II, 88. Über die Verleihung des Herzogthums Sachſen. 
Orig. guelf. II, 837, 846; III, praef. 16; IV, 312; Böttiger 
Heinrich der Löwe 40. 

2) Anselm. Gemblac, Pegav. chron. contin. . Alberic. 256. Chron. 
Bohemiae in Ludw. relig. XI, 260, 263. Tſchudi l, 61. 
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Böhmen nad) Ablauf ihrer Dienftzeit Davongezogen waren, 1127. 
eilten die Hohenftaufen fo-fchnell zum Entfage herbei, daß 
der König, aus Furcht zwifchen ihnen und den tapferen. 
Bürgern eingefchloffen zu werden, fchnell über Bamberg 
nah Würzburg zurüdging und felbft in diefer Stadt noch 
beunruhigt wurde '). Faſt gleichzeitig befeßte Herzog Friedrich 
das, dem fränfifchen Kaiferhaufe fehr ergebene Speier, ver: 
trieb den ihm abgeneigten Bifchof und drängte hierauf den 
Herzog von Baiern, obgleich Diefer fein Heer verftärkt hatte, 
immer weiter unb weiter zurüd. Deshalb verfuchte Hein= 
rich feinen Zwed auf anderem Wege zu erreichen, und ließ 
dem Herzoge freundlich anbieten: er wolle ihn mit dem Koͤ⸗ 
nige ausföhnen. Sogleich ging Friedrich auf diefen Vor: 
fehlag ein und kam, einer beigefügten Einladung folgend, 
nach der Abtei Zwifalten um hier dad Meitere mit Herzog 
Heinrich zu verabreden. In der Nacht überfielen ihn aber 
deſſen Diener, fo daß er kaum Zeit hatte aus feinem Schlaf; 
zimmer zu enttommen, durch die Kirche hindurch zu eilen 
und fich auf dem Thurme zu verfteden. Überall ward er, 
jedoch vergeblich gefucht. Unter der Zeit war das unbe: 
flimmte Gerücht von einer einbrechenden Gefahr bis zu Fried⸗ 
rich Mannen gedrungen; fie nahten vorfichtig und in fol 
cher Zahl, daß Herzog Heinrich mit den feinen ihrem ges 
rechten Zorne gewiß erlegen wäre. Aber Friedrich, wels 
cher dies vom Thurme aus erfpähte, rief. fich Fund gebend 
hinab: „Herzog, du haft den, welcher fich dir im Frieden 
nahte, treulos behandelt. Weder das Hecht, noch dad Ans 
denken an unfere Verwandtſchaft, bat dich von der Unthat 
zuruͤckgehalten; ich will jedoch Böfes nicht mit Boͤſem vers 
gelten, flieh alfo, ehe die meinen dich umringen.“ Her⸗ 
zog Heinrich entkam: aber die, wahrfcheinli von feinen 
Gegnern gehegte Hoffnung ihn durch diefe Großmuth zu 
gewinnen, ſchlug nicht allein fehl; fondern es fcheint auch 
Dadurch, daß fich der Melfe befchämt, der Hohenftaufe ge⸗ 


1) Bosov. ann. Hildesh. ann, . Otton, Fris. vita I, 14— 17. 
22? 
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4127. taͤuſcht ſah, die wechfelfeitige Abneigung im erften Xugen- 
blicke noch geftiegen zu feyn. 

Überhaupt wurden bie zeitherigen Spaltungen auf bie 
höchfte Spige getrieben, al8 Herzog Konrad, mit Beiftim- 
mung feines Bruderd Friedrich und einiger Zürften, kuͤhn 
den Königätitel annahm 1); wovon Lothar am Weihnachts: 
fefte 1127 zu feinem großen Erftaunen in Würzburg Nach: 
richt erhielt. ntfchloffen verwarf er jedoch, in Übereinftims 
mung mit den um ihn verfammelten Zürften, wiederholt 
die Behauptung: daß man Reichsgut nach gemeinem Erb- 
rechte in Beflg nehmen, oder gar aus diefem Grunde Anfpruch 
auf die Krone machen koͤnne. Er ächtete ferner den neuen 
Gegenkönig und bewirkte, daß die Erzbifchöfe von Mainz, 
Salzburg und Magdeburg, nebft ihren Sprengelbifchöfen 
ihn mit dem Kirchenbanne belegten. Beide Maaßregeln 
waren jedoch in dieſem Augenblide um fo weniger von ei⸗ 
ner entfcheidenden Wirkung, da Konrad weit mehr Durch 
feine Verbindungen in Italien, ald durch feine deutfche 
Macht obzufiegen hoffte. 

Seit dem Tode der Markgräfinn Mathilde und ber 
legten Anwefenheit Kaifer Heinrichs V, waren bie Stäbte 

‚ bed obern Staliend ungeflört auf dem Wege einer ganz eis 
genthümlichen Entwidelung fortgefchritten, und insbeſondere 
hatte ſich Mailand ?) nach Befiegung Comos fo. gehoben, 
daß feine einzige Stadt der Lombardei ihr an Macht und 

Kuͤhnheit gleich fland. Sie zuͤrnte, Daß der neue, nicht ein: 
mal tadellos erwählte deutſche König, dhne Rüdfrage und 
Beiftimmung fich für den Herren Staliend audgebe, und 
nahm Konrad mit Freuden auf, welcher, indem er feine 
Größe auf die Macht mailandifcher Bürger gründen wollte, 
nothwendig auch deren flaatörechtliche Bedeutung anerkennen 
und ihre Rechte erweitern mußte. Hiezu kam, daß der Erz⸗ 
bifchof Anfelm von Maitand über den Umfang feiner erz⸗ 


1) Chronogr. Saxo. Chron. montis sereni. 
3) Rovelli U, 131. ' 
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biſchoͤflichen Rechte und Pflichten mit dem roͤmiſchen Hofe 1128. 
in Mißhelligkeiten gerathen war, und fich fehr gern bereit 
finden ließ, nach Weife der Päpfte, einen deutfchen Fuͤrſten 
auf den Thron Staliend zu erheben. Unter folchen Ver: 
hältniffen warb Herzog Konrad vom Erzbifchofe Anfelm zu⸗ 
erft am 29ften Junius 1128 in Monza !) und dann in 
Mailand feierlichfl zum Könige gekrönt und, fo weit ber 
Einfluß” diefer Stadt reichte, ald folcher anerkannt. Auch 
in Zuöcien, welchem Lande Konrad zur Zeit Kaifer Hein: 
richs V einige Jahre ald Statthalter vorftand ?), erklärten 
ſich die meiften für den italienifchen König, und fehon war 
biefer im Begriffe nah Rom zu ziehen, als ein doppeltes 
Hinderniß feinen Ausfichten und Hoffnungen in den Weg 
trat. Erftend, vergaßen die italienifchen Städte, igt wie 
immer, bed Gemeinfamen um des Örtlichen willen und Pa⸗ 
via, Novara, Brescia, Eremona, Piacenza u. ſ. w., wirkten 
gegen Konrad minder aus Anhänglichkeit an Lothar, oder 
aus Achtung fir die Rechtsanfprüche der Deutfchen, als 
aus Neid über Matlands Größe und aus Zorn uͤber deffen, 
allerdings nicht felten hervortretende Willkuͤr. Zweitens, 
und dies war nicht minder wichtig, ſprach der Papft den 
Bann Über Konrad und deſſen Anhänger, insbeſondere uͤber 
den ungehorſamen Erzbiſchof Anſelm. 

Am 12ten December 1124 war naͤmlich Papſt Ka⸗ 
lixtus II geflorben °) und an feine Stelle Honoriud II er: 
wählt worden, welcher fich früher als Kardinalbifchof Lam⸗ 
bert beim Abfchluffe der wormfer Verträge ausgezeichnet 


1) Gottfr. Viterb. 458. Otton. Fris. chr. VII, 17. Alberic. 257. 
Landulph. jun. c. 39. 

2) Daß Konrad von 1119 — 1124 höchft wahrfcheinlid Statt: 
halter in Zuscien gemwefen, darüber ſiehe Camici zu 1116, 13-22, 
Lamius deliciae IV, 178; Mecatti J, 40. 

8) Corner 668. Alberic. 248. Order. Vital. 882. Suger vita 
Ludov. VI, 312. Chron. Cavense 923. Dandolo 273. Anselm. 
Gembl. Dodechin: Über den Todestag fiehe Murat. annal, und 
Pagi c. 7. 


1128. 


1129, 
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und im allgemeinen ben Ruf eines unterrichteten, wuͤrdigen 
und firengen Mannes erworben hatte. Von dem Augen 
blife an wo beffen Gefandter, Johann von Crema, auf 
einer Kirchenverfammlung in Pavia jenen Bann wiederholte, 
nahm felbft der Eifer der Mailänder fo fehr ab, daß der 
getäufchte König mit geringer Begleitung, erft nach) Par: 
ina fich) wenden und dann, beim Mangel genuͤgender Hülfs: 
quellen *), um das Ende des Jahres 1129 ganz nach 
Deutfchland zurückkehren mußte. Auch hier hatten fich waͤh⸗ 
rend Konrads Abwefenbeit die Umftände zum Nachtheile der 
Hohenftaufen verändert. Ungeachtet mancher Schwierigkeiten 
und Fehden war ed dem Könige Lothar gelungen, in Muͤrz⸗ 
burg einen ihm geneigten Bifchof, in Niederlothringen einen 
ihm befreundeten Herzog einzufegen und ſich mit dem, Grafen 
Gerhard von Geldern ?), dem Bifchofe Bruno von Straß: 
burg und dem Erzbifchofe Friedrich von Köln auszufühnen. 
Hiedurch befeftigte fich fein Anfehn, wenigftens in einigen 
Theilen des Reiches dergeftalt, daß er Speier umlagern und 
zu dem eiblichen VBerfprechen gebührenden Benchmens zwin- 
gen Eonnte. Weil aber die Bürger dieſem Verfprechen kei⸗ 
neöwegs im Sinne Lothars nachlebten, und eine halbe Un 
terwerfung ihm überhaupt nicht genügte, fo ſchloß er im 
Sulius 1129 die Stadt zum zweiten Male ein und hoffte 
auf deren baldige Übergabe. Daß diefe Hoffnung nicht in 
Erfüllung ging ?), davon war die Urfache Agnes, Herzog 
Friedrich Gemahlinn, eine geborne Gräfinn von Saar: 
bruͤck. Sie begeifterte die Bürger für ihre und ihres Hau: 
fes Sache, fie nahm Theil an allen Gefahren und Anftren: 
gungen, fie ertrug gleich dem Geringften, Hunger und Blöße. 
Erft ald ed ganz an Lebensmitteln fehlte und Herzog Hein: 
rich von Baiern den, zum Entſatz herbeieilenden Herzog 


1) Poggiali IV, 101. Giulini 275. 

2) Bosov. annal. 

8) Annal. Saxo. Ursperg. chron. AÄlberic. 265. Chr. montis 
ser. Monach, Weing. 786. Hildesh. ann. 
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Friedrich zuruͤckdraͤngte, erſt im Januar 1130 ergab ſich 1130, 
Speier dem Koͤnige gegen Beſtaͤtigung aller Rechte und 
Freiheiten. Auch Agnes ward von Lothar frei gelaſſen, ja 
beſchenkt; entweder weil Beſtrafung des heldenmuͤthigen 
Weibes unwuͤrdig erſchien, oder weil Milde eine Ausſoͤhnung 
mit den Hohenſtaufen vorbereiten ſollte, oder aus Gefaͤllig⸗ 
keit gegen den Erzbiſchof von Mainz, den Oheim der Her⸗ 
zoginn. 
Bald nach Speier fiel auch das wichtige Nuͤrnberg, 
und leicht möchte ſchon jetzt die große Fehde zwiſchen Lothar 
und. den Hohenflaufen zu Ende gebracht worden feyn, wenn 
nicht eine zwiſtige Papftwahl die Aufmerffamfeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit des deutfchen, zum römifchen Kaifer beftimmten Kö: 
nigs unerwartet in Anfpruch genommen hätte. Honorius I 
erkrankte nämlich im Februar 1130, und es zeigte fich, daß 
der Kardinal Petrus Leo Rechnung darauf machte fein Nach: 
folger zu werden, Leos Großvater, ein geborner Jude '), 
wurde vom Papſte Leo IX getauft und nach ihm benannt; 
fein Vater, ein fo reicher ald gewandter und erfahrner Mann, 
vertheidigte die Päpfte aus allen Kräften bei ihrem Streite 
mit den Kaifern, und erlangte deshalb großes Anfehn am 
römifchen Hofe. Unter mehren Kindern beffelben zeichnete 
fih Petrus, von welchem bier die Rede ift, fehr aus, er 
fiudirte in Paris, lebte dann als Moͤnch in Clugny, ward 
von Pafchalis nad) Rom berufen und von Kalirtus zum 
Kardinal ernannt. Seitdem leitete er mehre Kirchenverfamm: . 
lungen in Srankreich mit Verftand und Gefchidlichkeit, und 
vermehrte die, ohnehin fchon große Zahl feiner Verwandten, 
Freunde und Anhänger, noch durch Eluge Benugung eines 
fehr großen Vermoͤgens. Hieraus folgerten feine Feinde, 
er werde fich weltlicher Mittel bedienen und fogar Gewalt 
nicht verſchmaͤhen, tum feine Abfichten durchzufegen, und 
hielten fich für veranlaßt, ja für verpflichtet, auf alle Weife 
die Erhebung eined anderen zu befördern. Deshalb vers 


1) Moriniae. chr. 376. Ciaccon. I, 922. Cardella I, 79.. 
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1130. fammelten fie fih) am 16ten $ebruar '), dem —— 
von Honorius II, und erwählten den Kardinal Gregorius 
Papareſchi, einen. gebornen Römer, ald Innocenz II zum 
Papſt; wogegen die Freunde Leos in der Kirche des heili⸗ 
gen Markus zufammentraten und ihn, unter bem Namen 
Anaklet, zum Oberhirten der Chriftenheit ernannten. Die 
Gründe und Gegengründe, welche beide Parteien zur Rechts 
fertigung ihres Verfahrens anführten, waren im wefentlichen 
folgende. 

Anaklets Freunde fprachen: „die Wahl von Innocenz 

- erfolgte; ehe der Tod feines Vorgängers bekannt, ehe die 
nöthige Überlegung angeftellt, und das, Begräbniß vors 
fhriftömäßig gehalten war). Sie erfolgte heimlich, an uns 
gebührlichem Orte, ohne Berufung aller zur Wahl Berech: 
figten, von wenigen und obenein jüngeren Kardinaͤlen. Ana: 
Plet ift dagegen an der herkömmlichen Stelle, in der Kirche 
bed heiligen Markus, von der entfchiedenen Mehrheit der 
Kardindle ?), unter dem Vorſitze ihres Priord des Biſchofs 
von Pränefte einftimmig gewählt *), und von allen Edeln 
und dem Volke anerkannt worden. — Hierauf entgegneten 
die Anhänger von Innocenz: „man durfte die Wahl eines 
neuen Papſtes weder auffchieben noch an der gewöhnlichen 
Stelle vornehmen, weil alsdann weltliche Gewalt und Ein: 
mifchung nicht auögeblieben wäre, Innocenz ift, wenn auch 
nicht von der Mehrzahl, doch von dem Elligeren und beffe: 
ren Theile der Kardindle ernannt, und früher ernannt als 
Anaklet, was ihm einen unläugbaren Vorzug giebt. Wenn 
bie Gegner indeß mit der ergriffenen Maaßregel nicht zufries 


1) Falco Benev. Suger vita Ludov. VI, 318. Gregor. Papiens. 
Orderic. Vital. 456. Alberic. 264. Bosov. ann, Chronogr. Saxo. 
Annal. Saxo. Bullar. magn. 33. 

2) Im Baronius finden fich bie meiften Beweisitellen richtig auss 
gezogen. 

8) Nirgends berufen fih Innocenz und feine Anhänger auf bie 
Mehrheit der Stimmen. Vergl. Sismondi II, 28. 

4) Baronius 9.9. Wilh. Malmesb. 176. 
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ben waren, fo mußten fie diefelbe durch Gründe entkrdften, 1130, 
nicht aber einfeitig zur zweiten Wahl fchreiten und dadurch 
eine verberbliche Kirchenfpaltung herbeiführen. Zerner koͤmmt 
keineswegs allein die Form der Mahl, fondern auch bie 
Derfon ded Gewählten in Betracht 1); und da ift Innocenz 
in jeder Beziehung lobenswerth, während fich bekanntlich 
Petrus Leo weltlichen Lüften und Schwelgereien aller Art 
hingiebt. Schont er doch felbft der Kirchen nicht, fondern 
raubt deren Gut um es für feine fchlechten Zwecke zu vers 
geuden.” — Hierauf antworteten nochmald die Freunde 
Anaklets: „Das Verlegen der Wahlformen bleibe troß dieſer 
Darftellung unläugbar, ıind die Behauptung daß jene mins 
der zahlreichen Karbindle, die befferen und Flügeren gewes 
fen, erfcheine anmaaßlih, unerwiefen und unerweisbar. 
Eben fo unwahr fey, wie fich bei genauerer Unterfuhung 
vollkommen darthun laſſe, die Anfchuldigung über den Wan⸗ 
bel Anaklets und deſſen angeblichen Kirchenraub.’ 

Was den lekten Punkt betrifft, fo benuste Anaklet 
hoͤchſt wahrfcheinlich Kirchengut zu feinen Zwecken; anderer: 
feitö ließ er es aber auch nicht an geiftlichen Stiftungen 
und Geſchenken fehlen 2). Er lebte keineswegs möndifch, 
fondern liebte die Freuden der Tafel und hielt vielleicht das 
Gelübde der Keufchheit nicht allzuftreng; aber e8 war ges 
wiß DBerleumdung, wenn ber Bifhof von Mantua ihm 
nachfagte ?): vor feinem bündifchen Treiben wären Weiber, 
Jungfrauen und Nonnen, ja bie eigenen Blutöverwanbtins 
nen und Schweftern nicht ficher. 

Woͤrtliche Vorwürfe, obgleich aufs höchfte gefteigert, 
entfchieden aber nicht; es entfchied nicht, daß Anaklet, im 
Bunde mit Roger von Sicilien, feinen Gegner zwang Rom 


1) Bernhardi epist. 126. Innocenz ſchrieb einen Gommentar 
ded hohen Liedes. Biblioth. pontif. 116. 

8) Baronius $. 50. Murat. antig. Ital. IV, 976. Iperius 629. 
Vitae Pontif. 426. 

8) Neugart cod. Alemann: n. urk. 849. 
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1130. zu verlaffen und Über Pifa nad) Frankreich zu fliehen; viel: 
mehr kam es auf den Ausfpruch der gefammten chrifllichen 
Welt an, und beide Papfte eilten ihre Wahl vor den Ko: 
nigen und ben Völkern zu rechtfertigen. Zür einen von 
beiden mußte man fich, bei der damaligen Anficht von der 
Kirche und ihrem Oberhaupte, nothwendig entfcheiden; weil 
aber der unruhige Sinn der Römer die Papftwahlen oft 
befchränfte und flörte, ließ König Ludwig VI auf einer Ber: 
fammlung in Etampes, nicht fowohl die Form und Gefep- 
lichkeit dev Wahl, ald die Würdigkeit der Perfon unterfu: 
hen und entfchied fich (zum Theil durch die ernftliche Vor: 
fprache Bernhards von Elairvaur beftimmt) für Innocenz '). 
Seinem Beifpiele folgte König Heinrich von England; und 
als endlich die Nachricht einging, daß Anaflet, ob er fid 
gleich für Lothar und gegen den Hohenflaufen Konrad er: 
klaͤrt hatte ?), auf dem Reichstage zu Würzburg, den An: 
trägen bes Erzbiihofd von Ravenna gemäß fey gebannt 
worden, fo ſchien Innocenz vollkommen obgefiegt zu haben. 

Um jeboch über manche Firchliche Angelegenheiten, feine 
Herftelung in Rom und die Ertheilung der Kaiferwürde 
fhneller und zwedimäßiger verhandeln zu fönnen, begab fich 

1131. Innocenz im März des Jahres 1131 nad Lüttich °), wo 
König Lothar, viele Fürften, zwei und dreißig Erzbifchöfe 
und Bifchöfe, drei und funfzig Äbte und viele andere an: 
gefehene Perfonen feiner harten. Mit der größten Ehr: 
furcht nahmen ihn alle auf, und Lothar hielt und führte 
ihm den weißen Zelter. Am folgenden Zage warb in ber 
Kirche des heiligen Lambertus ein feierlihes Hochamt ge: 
halten, und ber König mit feiner Gemahlinn Richenza von 
Innocenz gefrönt; wobei man den Bann über die Feinde 


1) Sicardi chr. 596. Roger Hoved. 480. Auch Spanien war 
fuͤr Innocenz. Epist. S. Bernh. 125. Concil. XII, 1461. 
2) Baronius $. 20. 
8) Anselm. Gemblac. Chr. mont. sereni. Miraei op. diplom. I, 
95, 279. Martene coll. ampliss. IV, 1083. Bouquet XIII, 610. 
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bes Papſtes und des Koͤniges nochmals ausſprach. Diefe: 1131. 
große Einigkeit warb aber durch neue Berührung der Frage 
über die geiftlichen Belehnungen nicht wenig geftört. Lo⸗ 
thar namlich ftellte, erft gemäßigt, dann dringender und 
heftiger vor !): wie viel dad Reich durch Entfagung der: 
felben und insbefondere dadurch verloren habe, daß die 
Weihe der Belehnung vorangehen folle. Er wollte ist das: 
jenige wieder gewinnen, was er früher ſelbſt, aus dußeren 
Ruͤckſichten freiwillig aufgegeben hatte, was ohne feine ftete 
MWiderfeglichkeit gegen Heinrich V, dieſem nie wäre entriffen 
worden! Innocenz ließ fich jedoch durch die Furcht vor 
Anaklet und durch die Hoffnung auf Lothars Friegerifchen 
Beiftand keineswegs verleiten, die Früchte fo ſchwerer Käms 
pfe leichtfinnig wegzugeben, und er fand Fürfprecher an 
manchen Bifchöfen, welchen die neue freiere Wahlform ge⸗ 
fiel; vor allen aber wußte Bernhard von Clairvaux (ſchon 
damals in allen großen Angelegenheiten thätig) ben König 
durch lebhafte und mit geiftlichen Gründen unterftügte Vor; 
ftelungen, einftweilen zu beruhigen. Selbft diejenigen, welche 
ed loben, daß Lothar offene Fehde gegen die Kirche ver: 
mied, können nicht läugnen daß er, bei der uͤbereilten Ver: 
werfung Anaflets, weder feinen Rechten, noch feinen Pflich- 
ten vollfommen genügte, und daß es auf jeden Fall unklug 
war, zuerft durch die Anerkennung von Innocenz alle Zwangs⸗ 
oder Nöthigungs Mittel preiszugeben, und nachher von ihm 
bie Entfagung :eingeraumter Vortheile erpreffen zu wollen! 
Sm naͤchſten Jahre (dahin ging die zwifchen dem Papfte 
und dem König ist getroffene Abrede) follte der Roͤmerzug 
angetreten werden; worauf jener einftweilen nach Frankreich 
zurücfehrte, dieſer aber feine ganze Thaͤtigkeit darauf ver: 
wandte, daß alle etwa vorhandenen Unbilden und Fehden 
in Deutfchland befeitigt würden und ihm Fein »gefährlicher 


1) Alberic. 269. Otton: Fris. chr. VII, 18. Alauus 1885. Epist. 
$. Bernh. 150. Ernaldi vita Bernh. 1, 1206. Dachery spicil. 
UI, 485. ’ 
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Feind im Rüden bliebe. Er daͤmpfte (um einzelnes, was 
in dieſe Zeiten fällt, zu erwähnen) einen: Aufftand *), wel: 
cher in Magdeburg gegen den Erzbifchof Norbert ausgebro: 
hen war; ftrafte Bürger von Halle, wegen Ermordung 
mehrer Edeln, an Leib und Gut; ächtete Hermann von 
Winzenburg, weil er einen Eöniglichen Rath, Burkarb von 
Luckau hinterliftig erfchlagen hatte ?); und erhob mehre von 
feinen und feiner Frauen Verwandten zu höheren Würden: 
fo Ludwig zum Landgrafen von Thuͤringen, Konrad von 
Wettin zum Markgrafen von Meißen, Konrad von Plögfau 
zum Grafen ber Nordmark. Im füdlichen Deutfchland ver: 
mittelte er eine Fehde zwifchen dem Herzoge von Baiern 
und dem Bifchofe vor Regensburg, bewirkte die Abfegung 
bes gewaltthätigen, unheilig lebenden Bifchofd Bruno von 
Straßburg, ertheilte dem neugemwählten Erzbifchofe von Köln 


» die Belehnung, verfagte fie Dagegen an Albero von Trier ?), 


1132. 


weil die Geiftlihen und Edeln über deſſen Erhebung uneinig 
wären. Ohne auf diefen Umftand Rüdfiht zu nehmen, 
mweihte aber Innocenz den Ermwählten vor der Töniglichen 
Entfcheidung und Belkhnungz; woruͤber Lothar anfangs fehr 
zuͤrnte, jedoch nachgab, fobald Albero erklärte: er fey 
vom Papfte dazu gezwungen worden, und habe den König 
nicht beleidigen wollen. 

Auf diefe und ähnliche Weife brachte Lothar für den 
Augenblid allerdings manches. zur Ruhe; allein viele ber 
wichtigften Fragen und Klagen blieben noch immer (mit 
Vorſatz, ober aus Mangel an Kraft) unberüdfichtigt *), 
und indbefondere dauerte der große Streit mit den hohen: 


1) Dodechin, Monach. Weing. 787. Lünig spio. eccles. von 
Trier, Urt. 27. Pegav. chron. count. Auctor incert. apud Urstis zu 
1130. Chronogr. Saxo. | 

2) Marienth. chron. 256. Gozecense chron. 234. Sunthem. 632. 

8) Gesta Trevir. Marten. 198. 

4) Nihil de statn regni ordinare voluit, immo omnium rerum 
querelas in respectu distulit. Nihil dignum regali serenitate egit. 
Anselm. Gembl. Miraei op. dipl. I, p. 95. 
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ftaufifchen Brüdern unentfchieden fort. Deshalb fehrieb ber 1132. 
König dem Herzoge Heinrich von Batern '): „auf ihn, als 
feinen Schwiegerfohn, fee er das meifte Vertrauen und 
übertrage ihm, während des Römerzuges, die Verwaltung 
des Reiches. Vor allem möge er den Herzog Friedrich bes 
kaͤmpfen, demüthigen und fic) Dadurch den Weg zum Throne 
bahnen. — Herzog Heinrich antwortete: „jeden Befehl 
des Königs werde er mit Ehrfurcht und Bereitwilligkeit er 
flillen, aber gegen ben Herzog von Schwaben Krieg zu fuͤh⸗ 
ren, der ihn, wie er Überzeugt worden, immer gleich einem 
Bruder geliebt habe, duͤnke ihm gar zu ſchwer. Deshalb 
bitte er, der König möge nochmals den Weg gütlicher Aus: 
föhnung einfchlagen und nur dann, wenn dieſer Verſuch 
mißlinge, ihm jene harte Arbeit übertragen.” — Der Fries 
de kam nicht zu Stande, und in Folge diefer Spaltungen 
tonnte Lothar für feinen Römerzug nur 1500 Ritter um 
fich verfammeln ?). Und felbft diefe wenigen wußte er nicht 
in Ordnung zu halten: denn ſchon in XAugdburg ?) erhob 
fich zwifchen ihnen und den Bürgern eine fo ungebührliche 
und gewaltige Fehde, daß ein anfehnlicher Theil ber Stadt 
Dabei verbrannte. 

Jenſeit der Alpen hegte man jedoch große Beſorgniß 
vor der deutfchen Macht, weshalb, laut einigen Nachrichz 
ten *), König Konrad erſt jest von feinen Anhängern ver: 
laſſen und zur Ruͤckkehr nach Deutfchland gezwungen ward. 
Sobald aber jene nur geringe Schaar, im Herbfte des Jah⸗ 
red 1132 durch das tridentinifche Thal in. der Lombardei 
anlangte °), verfchwand alle Furcht: man verachtete und 


1) Urkunden in Pfifters Gef. von Schwaben II, 182. 

2) Bosov. annal. Dagegen: ſpricht Falco Bonev. von 2000 mili- 
tes. ®ergl. Bohem. chr. c. 61. 

8) Annal. Saxo. Dodechin, Hildesh. annal, . Die Bürger von 
Augsburg waren meift hohenftaufifch gefinnt. Stetten Gef. von 
Augsburg I, 56. 

4) Siehe darüber Murat. annal. 

8) Alberic. 270. Otton. Fris chr. VII, 18. Cereto. Ans, Gembl. 
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verfpottete bie Deutfchen, welche kaum im Stande waren 
Eleine Orte mit Gewalt einzunehmen, auf größere aber, welche 
fih, wie Mailand und Verona ohne Hehl feindlich zeigten, 
felbft feinen Angriff wagten. Weil indeß Papft Innocenz 
bei dem Könige in den ronfalifhen Ebenen anlangte, Pifa 
und Genua verfühnt und gewonnen wurden *), und bie 
Lombarben fo wenig ald die Normannen im füdlichen Ita: 
lien’ unter ſich einig waren: gelang ed den Verbündeten, 
ohne erheblichen Widerftand bis Rom vorzudringen, wo In⸗ 
nocenz am 30ften März 1133 den Lateran und Lothar ben 
Aventin befegte, während Anaflet noch immer die Peters: 
firche, die Burg des Grescentius und einen großen Xheil 
ber Stadt inne hatte ?). Gefandte des legten erfchienen 
vor Lothar und‘ fprachen: „es ift ungerecht, rechtliches Ge⸗ 
bör zu verweigern und mit ber Verurtheilung zu beginnen. 
Laßt durch eine unparteiifche Kirchenverfammlung unterfus 
chen, welcher von beiden Papften geſetzlich erwählt fey. 
Anaklet ift feiner befferen Sache fo gewiß, daß er fich gern 
einer folchen Entfcheidung unterwirft und Geißeln ftellen 
und Burgen zum Pfande feines unmweigerlichen Gehorfams 
einräumen will.” — Einen Augenblid lang wollte Lothar 
das thun, was Recht, Klugheit und fein Beruf zu verlans 
gen ſchien; als aber Innocenz und feine Kardindle behaup: 
teten: „Petrus Leo fey fchon durch die Gefammtheit der 
Kirche verdammt, und es ſchicke fich nicht darüber noch eine 
Privatantwort zu ertheilen );“ — ließ ſich Lothar dieſe 
Verwandlung des Königs und Kaifers in einen bloßen Pri⸗ 
vatmann gefallen, antwortete der erhaltenen Weiſung ge: 


1) Über Genuas Beiftand, Caffari 259. 1132, November, bes 
lagerte Lothar Crema vergebens. Murat. script. I, 2, 236. 

2) Wir geben das Reſultat der Vergleichungen von Falco Bener. 
Order. Vital. 897. Lünig spic. eccl. XV, Url. 65. Concil. XII, 
1475. ' 

8) Non debere fieri privatum responsum. Dachery spic. IIT,485. 
Auh Bernharb von Glairvaur (epist. 126) meinte, ein Concilium 
führe nur zu Zögerungen und tieferen Spaltungen. 
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mäß und warf zulegt Anaklet vor, er habe die gemachten 1133. 
Erbietungen und BVerfprechen nicht gehalten. Wenn diefer 

aber von vorn herein verurtheilt wurde und höchftens (wie 
einige behaupten) ein Zufag in der Antwort dahin lautete: 
billige Männer möchten berathen, wie die noch fortbauernde 
äußere Vermwidelung am leichteften zu Iöfen fey; fo kann 

fi) niemand wundern, wenn Anaklet nicht Geißeln ftellen, 
Burgen einräumen, mit einem Worte, nächft den Anfprüs 
hen, nicht auch die Macht in die Hände feiner Gegner 
legen wollte, welche nicht3 ähnliches darboten. Überdies 
reichten deren weltliche und geiftliche Mittel fo wenig bin, 
ihn aus Rom, oder auch nur aus dem Befige der Peters⸗ 
Firche zu verdrängen, daß Innocenz den König am vierten 
Junius 1133 ?) in der Eonftantinifhen Kirche zum Kaifer 
frönen mußte. Um diefelbe Zeit Fam (wie es fcheint, nur 
durch Lothars Nachgiebigfeit in anderen Dingen) ein Vers 
trag Über das Allode der Markgräfinn Mathilde zu Stande, 
worauf nach Heinrichs V Tode, Honorius II einigen, jedoch 
nicht ununterbrochenen Einfluß ausgeuͤbt hatte. Der Papft 
überließ ist baffelbe, gegen einen jährlichen Zins von hun⸗ 
dert Mark ?), zunaͤchſt dem Kaifer und hierauf dem Her⸗ 
zoge Heinrich von Baiern zu Lehn; jedoch unter der aus⸗ 
drüdlichen Bedingung, daß nach ihrem beiderfeitigen Able⸗ 
ben, das Ganze, als ein Eigenthum der römifchen Kirche, 
an dieſelbe zuruͤckfalle. 

Bald nach der Kaiſerkroͤnung und dieſem Vertrage, ver⸗ 
ließ Lothar, durch Geldmangel, Hitze des Sommers und 
Widerſtand der Roͤmer bedraͤngt, das mittlere Italien; und 
nicht lange darauf ſah ſich auch Innocenz genoͤthigt, vor 
Anaklet nach Piſa zu entweichen *). Mithin waren bie 


— 


V Baronius G. 3. 
ns 2) Dumont I, urk. 123. Orig. guelf. UI, 514. Concil. XII, 1409. 
Würdtwein nova subsid. I, 88. Cenni ll, 200. Murat. antigq. Est. 
L, 192. . Camici zu 1125, p. 25. 

3) Sigonius hist. Ital. Pisana monum. 974. Fuͤr Anaklet war 
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1133. Zwecke des italienifchen Zuged kaum zur Hälfte erreicht, und 
auch in Deutfchland, wo Lothar gegen den Herbſt 1133 
wieder anlangte *) (nachdem er fi) durch die, von Aufrüh: 
rern befegten Päffe bei Brescia durchgefchlagen hatte), fand 
er noch vieled zu thun uͤbrig. 

Sn den Zehden zwifchen den Hohenſtaufen und dem 
Herzoge von Baiern war Schwaben arg verwüftet ?) und, 
nach wechfelndem Glüde, das wichtige Ulm von bem lebten 

113%, erobert worden. Beide Theile fahen endlich ein, was ihr 
wahres Befte erforbere: die hohenftaufifchen Brüder, daß 
fie ihren Anfprüchen auf die Krone entfagen und fi dem 
Kaifer unterwerfen müßten; bdiefer, daß es räthlicher fey, 
fo tüchtige Männer durch eine ehrenvolle Behandlung zu 
gewinnen, als ihren völligen Untergang zu bezweden. So⸗ 
bald ald Friedrich von Schwaben feine früheren Friedens⸗ 

. gefuche wiederholte ?), fand er Vermittler an den Erzbis 
fhöfen von Köln und Mainz, an den Bifchöfen von Re⸗ 
gensburg und Speier, enblic an der Kaiferinn Richenza 
felbft, einer mannhaften Frau, deren Einfluß auf die Hand⸗ 
babung öffentlicher Angelegenheiten fich in Urkunden und 
Sreibriefen überall offenbart *). Als nun auch Bernhard 
von Elairvaur und Papft Innocenz (letter mit Hinficht auf 
einen zweiten erfolgreicheren Zug nad) Italien) zum Frieden 
riethen, verftummten alle leivenfchaftlich Kriegsluftigen. Im 

1135, März des Sahres 1135 gelobte Herzog Friedrich auf eis 
nem Reichstage in Bamberg, dem Kaiſer mit gebeugtem 


«ud, bis ihn Bernhard bekehrte, der Herzog Wilhelm von Aquita⸗ 
nien. Acta Sanct. 10ten Februar, S. 458. 

1) Hildesh. ann. Bosov. ann. Chronogr.Saxo. Robert. de Monte. 

2) Ibid. und Chron. Mont, sereni. Anselm. Gembl. etc. Bir 
übergehen das Einzelne, 

d) Daß Friedrich fchon früher gern Frieden gefchloffen hätte, ers 
giebt Lothars eigenes Schreiben in Pfifters Geſch. v. Schwaben 
II, 182. 

4) 3.8. Baronius zu 1130, $. 22. Tiraboschi Modena IV, urk. 

‘856, 857. Petrus Diacon. IV, 107. 
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Knie Gehorfam und Unterwerfung, und warb dafür von 1135. 
der Acht gelöfet und in feinen frühern Befigungen beftätigt. 

Um Michaelis deſſelben Jahres war auch bie fchwierigere 
Unterhbandlung mit Konrad beendet: in Mühlhaufen ent: 
fagte er der Krone und den, aud ber falifchen Erbfchaft in 
Anſpruch genommenen Landfchaften und Rechten. Dage⸗ 

gen empfingen beide Brüder died alles als Lehen zurüd '), 

und Konrad warb uͤberdies vom Kaifer geehrt, befchentt, 

zum Reichöfahnenträger ernannt und ihm der Vorrang vor 
allen übrigen Herzögen bewilligt. 

Hiemit war endlich nach einem halben Jahrhundert 
innerer Fehden, Einigkeit und Frieden in Deutfchland zum 
Vortheil aller Theile bergeftellt, und es ließ fich erwarten, 
bag im Fal einer ruhigeren und dennoch rafcheren Entwi⸗ 
delung der Kräfte im Innern, bald auch die Neigung ent: 
ftehen werde, auf die benachbarten Länder und Staaten 
mehr und nachbrüdlicher als zeither einzumirken. Deshalb 
muß das, bis jegt vorfäglich zur Seite Geftellte nachgeholt 
und Eürzlih von den Dänen, Slaven und Norman 
nen gefprochen werben, mit welchen die Deutfchen in ben 
nächften Zeiten fehr oft in freundliche oder feindliche Be⸗ 
ruͤhrung kommen. 


1) Ob genau alles in Anſpruch Genommene (Pfiſter II, 187), 
ift zweifelhaft. Doch fagt die Histor. Landgrav. Thuring. Eccard: 
Omnia quae illius antea fuerunt, restituit, eumque donis regiis ho- 
noravit, et ad propria cum gloria redire permisit. Vergl. Mellic. 
chron. Austriac. chron. Pappenh. 1135. Bohem. chr. c. 62. Gau- 
fredi vita S. Beroh. IV, 1252. Codex Vindob. phil. No. 401, | 
fol. 36, 87. 
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Sünftes Hauptſtuͤck. 


IL. Die Dänen, 


Unter den Dänen, einem Volke deutfchen Stammes, war 
nach längerem vergeblichen Bemühen, im Anfange bed elf: 
ten Sahrhundert3 durch) Kanut den Großen die chriftliche 
Religion herrfchend geworben, und ein neuer Grund zu den: 
jenigen Abftufungen gelegt, welche mit dem Lehnsweſen in 
nothwendiger Verbindung ftehen. Seine naͤchſten Nachfol: 
ger (oft in England und Norwegen befchäftigt) konnten je: 
doch weder alle, bereit3 im Süden angenommene Einrich: 
tungen der Eatholifchen Kirche, noch eine genügende bür- 
gerliche Einigkeit und Unterwerfung unter die hoͤchſte Ge: 
1080. walt, ducchfegen. Beides unternahm Kanut der Heilige, 
Kanuts des Großen Enkel; aber eben deshalb warb auch 
bie Ausführung doppelt fchwierig. Er gab Ausländern, bie 
ſich im Reiche nieberließen, Rechte der Eingebornen, er be: 
ftrafte Seeräuberet mit dem Tode, fehärfte die peinlichen 
GSefege, ließ fie ohne Anfehen der Perfon zur Vollziehung 
bringen, u. bergl.; welches alles die Vornehmeren fehr be: 
leidigte, die in ungeftrafter Übung mancher Willfür bisher 
ein Vorrecht gefehn hatten und jene gleiche Behandlungs: 
art Zyrannei fchalten. Ihnen fchien ed nicht angemeffen, 
daß der König alle Streitigkeiten der Geiftlihen und Ge 
lehrten, alle Gegenftände, welche den Gotteödienft betrafen, 
dem allgemeinen weltlichen Gerichte entzog und den Geiftli- 
chen zur Entfcheidung überließ '); ihnen galt es für Verlegung 


1) Literatorum controversias, vulgaris fori conditione exemtas, 
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heiligen Herfommens, daß er Bifchöfen den Vorrang vor 1080. 
Edeln einräumte. Leicht würde indeß der König den Zorn 
diefer legten unwirffam gemacht haben, wenn ihm nicht zu: 
gleich das Volk, ohne Rüdficht auf anderweite Begünftigungen, 
der ftrengen Hebung neu eingeführter Zehnten halber, wäre 
abgeneigt worden. Niemand wollte eine jährliche Steuer 
von ben Früchten für eine Religionsfache gelten laffen; ſon⸗ 
dern alle hielten fie für eine fchimpfliche Verbindlichkeit, und 
übernahmen, gegen des Königs Hoffnung, lieber eine, für 
den Augenblick härter druͤckende Geldftrafe, als jene Dauernde 
Beldfligung. 

Unter folchen Umſtaͤnden wollte der König, aufgereizt 
durch frühere glüdliche Unternehmungen wider Kurland und 
Liefland, auch einen Feldzug gegen England wagen; in 
welchem Vorſatz ihn niemand mehr als fein eigener Bruder 
Olav beftärkte, weil diefer inögeheim die verrätherifche Abficht 
hegte, ſich nad) Kanuts Entfernung des Reiches zu bemäch: 
tigen, oder ihn durch lange und Eoftfpielige Feldzuͤge bei ſei⸗ 
nen Unterthanen noch verhaßter zu machen. Kanut entdedte- 
und vereitelte Olavs Plane, Doch lenkten diefe und andere 
lehrreiche Erfahrungen ihn nicht zur VBorfiht und Milde 
bin; vielmehr erhöhte er die Strenge gegen Ungehorfame, . 
und feine Beamten trieben nicht allein ohne Nachficht fchwere 
Strafen für die rüdftändigen Zehnten ein, fondern reihten 
eigenmächtig daran noch manche andere Belaflung. Deshalb 
haßten alle den König ald den Untergraber ihrer alten Frei: 
heit und Sitte, bis zuerft in Sütland eine Empörung aus: 
brach, welche ihn zwang nach Fühnen zu fliehen. Schon 
wollte er, weil man ihn verfolgte, von hier nach Seeland 
entweichen, als Blakkus, einer feiner Vertrauten fich erbot: 
er wolle die Bewohner durch angemeffene Vorftellungen für 
ihn gewinnen. Statt defjen brachte er verrätherifch die Ge- 
müther in ben böchiten Zorn und rieth: man möge dieſe, 
nie wiederkehrende Gelegenheit zur Befreiung nicht ungenugt 
ad ejusdem (der @eiftlichen) professionis judicium relegabat. Saxo 
Grammat. XI, 336. Broderus 576. 
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vorübergehen laſſen und bevenfen, daß die Strafe der ver: 
fäumten Zahlungen fonft gewiß eintreffe. Dem Könige bes 
richtete -er hingegen: Erlaß der Strafen werbe den Aufruhr 
leicht dämpfen, wozu ſich auch Kanut ſogleich verftand und 
beruhigt, mit feinen Brüdern Erich und Benedikt, dem Gots 
teöbienft in Der Kirche des heiligen Albanus zu Odenſee beis 
wohnte). Unterdeß umringte das Volk, von Blakkus an- 
geführt Die Kirche, wagte jeboch, als fich die Begleiter des 
Königed zur Vertheidigung aufftellten, Feinen Angriff auf 
das heilige Gebäude. Da drang Blakkus voran, aber ber 
Zreulofe ward niedergehauen. Erich bahnte ſich hierauf mit 
dem Schwerte den Weg durch die Feinde, Benedikt erlag 
ihren Streichen, Kanut endlich verfehmähte alle Gewaltmit- 
tel oder erkannte deren Unzulänglichkeit: er beichtete und 
umfaßte Eniend den Altar, bis eine Lanze, die durchs Fen⸗ 

1086. fter geworfen ward, ihn in biefer Stellung durchbohrte 2). 
Die Ddenfeer rühmten fich des gottlofen, am 10ten Sulius 
1086 vollbrachten Königsmorbes, und lange wollte es ben 
Geiftlichen, aller Bemühungen ungeachtet, nicht gelingen, 
ihren eiftigen Befchüger ald einen Heiligen barzuftellen. 
Diele meinten: wenn Kanut auch den Tod vielleicht als ein 
Heiliger gelitten habe, fo ſey doch fein Leben frevelhaft und 
verberblich gewefen. 

Die verwittwete Königinn entfloh zu ihrem Vater nach 
Flandern, Erich rettete fich nad Schweden, und Olav, wel: 
cher gegen Bezahlung anfehnlicher Summen aus feiner bis: 
berigen Haft entkam °), beftieg als dltefter Bruder Kanuts 
den Thron. Anfangs freute fi) das Volk über deſſen, ob: 
gleich in vieler Hinficht tadelndwerthe Regierung, und lebte 
mehre Jahre unbefümmert um Vergangenheit, Gegenwart 
und Zufunftz ba befiel aber Duͤrre im Srühlinge das Land, 
übermäßige Regengüffe zerftörten im Sommer die ärmlicyen 


1) Chronic, Daniae No. 1 bei Ludwig relig. IX, 23. 
2) Irnerius 600. Pagi critica zu 1081, ce. 14. 
8) Er hatte in Flandern gefeffen. 
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Saaten und der Mangel flieg zu folcher Höhe, daß die 1098. 
Reichen verarmten und die Armen vor. Hunger umkamen. 
Ale Elagten; des Himmels Strafe treffe fie für ihre früheren 
Sünden. Selbſt der König mußte ganze Güter verkaufen 
um nur Lebensmittel zu erhalten; und bennod war am 
heiligen Weihnachtöfefte fo wenig auf feinem Zifche, daß 
ber Hunger nicht geflillt werden konnte. Da ergriff ihn in 
folhem Maaße Schmerz Über das Elend feines Volkes und 
Reue über feinen früheren Wandel, daß er in dem Jahre 
fiarb °), wo der erfle Kreuzzug begann, 

Erich der dritte ward nunmehr aud Schweden zuruͤck⸗ 
berufen, und glücliche Ärnten hemmten nicht nur das Übel, 
fondern erzeugten au Wohlſtand. Das Volk liebte feinen 
neuen König, da er ſtreng und gerecht, keineswegs aber 
graufam regierte. Auch war Erich nicht allein ein verftäns 
diger und berebter Mann, fondern zugleich der größte, 
fchönfte und ſtaͤrkſte Mann in feinem Reiche. Im Siegen 
warf er den Stein und die Lanze weiter, als andere im 
Stehen; zwei der Fräftigften Männer bezwang er auf einmal 
im Ringen, und während er ben einen mit den Knien am 
Boden fefthielt, band er dem zweiten die Hände auf deu 
Rüden. In jede Hand nahm er einen Strick, und zwei 
ſtarke Männer zu jeder Seite konnten ihn nicht von feinem 
Site hinwegziehen, fondern er entrif ihnen Das Seil, oder 
zog fie leicht zu fich hinan. Botilde, fein ſchoͤnes Meib, 
verlangte nicht daß ſolch ein Mann ihre allein gehören follez 
im Gegentheil nahm fie feine übrigen Geliebten freundlich 
und freiwillig in ihr Gefolge auf, ſchmuͤckte fie mit eigenen’ 
Händen, zeigte ihnen niemals die geringſte Abneigung und 
machte ihrem Gatten niemals deshalb Vorwuͤrfe. Es ift 
leicht möglich, daß dieſem Betragen Feineswegs unverfläns 
dige Gtleichgültigkeit oder widrige Gemeinheit, fondern ein 
freier, großartiger Sinn zum Grunde lag, welcher auds 


1) Pagi zu 1092, $. 9. unb Baronius $. 13. Saxo Gramm. 
Buch XI. | 


358 Zweites Bud. Fünftes Hauptſtüuͤck. 


1095. fehließlichem Befite entfagte, ohne das Gute und Schöne 


\ 


minder zu verehren; bemungeachtet möchte es ſich vor ber 
böchften, das heißt chriftlichen Gefeßgebung, nie rechtferti- 
gen laſſen. 

Erich war, feiner Natur ganz angemeffen, auch ein 
gluͤcklicher Krieger, bezwang die Slaven welche Seeräuberki 
getrieben hatten, und unterwarf fi Julin, Rageburg, Wag⸗ 
rien, ja den größten Theil der Oftfeeküfte bis gen Polen. 
Als ihn der Bifchof von Hamburg bald nachher, auf den 
Grund falfcher Anfchuldigungen bannte, eilte er nach Rom, 
wo man den Gehorfam und die perfünliche Aufwartung von 
Königen zu fihägen wußte, und ihn nicht allein vom Banne 
löfte, fondern auch für die Zukunft von aller fremden und 
mittelbaren geiftlichen Gerichtsbarkeit befreite. Dagegen er: 
ſchien ein päpftlicher Gefandter an Erichs Hofe und grün- 
bete zur weiteren und Eräftigeren Verbreitung und Erhal: 
tung des Chriſtenthums und ber geiftlichen Macht, das Erz 
bisthum von Lund, deflen Sprengel fich ſelbſt über Schwe: 
den und Norwegen erfiredte. 

Gefellige Freuden und Künfte wurden an Erich& Hofe 
geachtet, doch wollte er einem Tonkuͤnſtler nicht glauben, 
dag man Menfchen durch die Gewalt der Töne bis zur 
böchften Wuth reizen koͤnne); fondern befahl, daß jener 
an ihm felbft einen folchen Verfuch mache. Nachdem vor: 


fihtig alle Waffen hinweggebracht und Wächter ausgeftellt 


waren, bie nöthigenfalls zu Hülfe eilen fonnten, begann 
ber Künftler, und der König gerieth, fo erzählt man, all: 
mählich in folche Leidenfchaft, daß er einige herbeiellende 
Soldaten töbtete. Nur nach großer Anftrengung konnte 
man ihn mit Betten bebeden und fefthalten, nur langfam 
kehrte feine Befinnung zurüd; dann aber ergriff ihn Reue 
über jene Blutfchuld, und er gelobte, nach Paldflina zu 
wandern. Vergebens ftellten ihm feine Getreuen vor: er 
werde Gott Durch tüchtige Verwaltung des Reiches befjer 


1) Saxo Gramm. XII, 358. 
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dienen, als durch Pilgerung; vergebens bofen fie große 
Summen, damit andere für ihn .wallfahrten Eönnten: er 
berief fich auf die Heiligkeit des Geluͤbdes, fegelte, von ſei⸗ 

ner Gemahlinn und von den fehönften und größten Maͤn⸗ 

nern begleitet, nach Rußland und erreichte über Konſtanti⸗ 
nopel die Inſel Eypern ). Hier aber farb er nebft feiner 1105. 
Semahlinn Botilde, in dem Jahre, wo fi) Heinrich V ge: 

gen feinen Vater empörte. 

Mit Übergehung der Söhne Erichs, beftieg fein Bru⸗ 
der Nikolaus den Thron: theils, weil eine folche Außfchlie: - 
fung jüngerer Perfonen aus der älteren Linie, um diterer 
Derfonen aus der jüngeren Linie willen, nicht ungewöhnlich 
war; theild, weil fich Harald, der erfigeborne Sohn Eriche, 
durch Raub und Plünderungen (befonders der reichen Stadt 
Roſchild) verhaßt gemacht hatte, und Erich, deſſen zweiter 
Sohn, ald unächt mit einer geringen Abfindung zufrieden 
feyn mußte. ‚Der dritte Sohn Kanut erhielt dagegen Schleds 
wig und mehrte durch glüdliche Kriege und eine verflän- 
dige Regierung, feine Macht und fein Anfehn. Allein dies 
erweckte ihm. auch Feinde und Neider, bis endlich felbft der 
König Nikolaus (von. feinem Sohne Magnus angereist) auf. 
einer Reichsverſammlung erklärte: „er und feine Brüder 
hätten ihre Berechtigung zur Herrfchaft fletd aus dem groͤ⸗ 
ßeren Lebendalter hergeleitet, weshalb er, der jüngere, Feine 
Anfprüche gemacht, fo lange ein diterer gelebt habe; Kanut 
hingegen übertrete dieſe Sitte, laſſe fir) von den feinen fchon 
ist König nennen und fuche ihm widerrechtlich die Herr- 
ſchaft zu rauben.“ — Der Herzog wiberlegte indeß diefe 
Befchuldigungen fo gründlich und wies feine Verbienfte um 
dad Reich fo Mar nach, daß ber König ben Verleumdern 
zuente. Dennoch hörten biefe nicht auf ihm vorzuftellen: 
„das Volk werbe bereinft, bei freier Wahl, gewiß mit über: 


1) Anonymi chronol. rer. Danic. in Ludwig. relig. IX, 43; Ge- 
neal. regum Daniae ihid. IX, 629. Annal. Esrom. bei Langebek I, 
240 zu 1131. - 
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gehung feines Sohnes Magnus, den Herzog von Schles⸗ 
wig auf den Thron fegen. Im Vertrauen auf die, bie: 
durch erneute Abneigung feined Vaters gegen Kanut, ver: 
ſchwur fih Magnus mit mehren andern zu des legten Un: 
tergang. Sie führten ihre Berathfchlagungen an der Erbe 
liegend, damit, im Fall einer frühzeitigen Entdeckung, alle 
nach hergebrachter Formel fchwören könnten, weder ftehend 
noch figend diefen Frevel gefördert zu haben. So feheut 
ber innerlich verwirrte Sinn oft weniger die That, als das 
Wort, und wähnt von aller Schuld gereinigt zu feyn, wenn 
duch kuͤnſtliche Mittel nur die Außeren Formen unverlegt 
erhalten werden! J 
Magnus heuchelte nunmehr die groͤßte Freundſchaft fuͤr 
1129. Kanut und berief ihn zum Weihnachtsfeſte 1129 nach Ro: 
ſchild, unter dem Vorwande, er wolle bis Serufalem pil: 
gern und ihm die VBormundfchaft feiner Kinder und die Ber: 
waltung feined Vermögens Übertragen. Schon war Kanut 
unterwegs, als Ingeburg fein Weib, durch entfernte An⸗ 
zeichen erfchredt, ihm einen Boten mit Warnungen nach: 
fandte; allein er fah darinn nur weibliche Furcht und eilte 
weiter, Auch ging das Feſt ruhig und freundlich vorüber, 
der Herzog nahm Abſchied von feinen Vettern und verweilte 
auf der Ruͤckreiſe in Haralſtadt bei Erich dem Statthalter. 
Hier traf ihn ein Bote von Magnus mit ber Bitte: er 
möge fich zu einem zweiten nothwendigen Gefpräche, an ei: 
nem näher bezeichneten Drte einfinden. Ohne Bedenken 
brach Kanut mit wenigen Begleitern fogleich dahin auf und 
ward nur mit Mühe berebet, Daß er fich mit einem Schwerte 
bewaffnete. Der Bote, welcher des Herzogs Vorliebe für 
die Deutfchen kannte und felbft ein Sachfe war, wünfchte 
ihn zu retten, ohne den geleifteten Eid der Verfchwiegenheit 
zu brechen; er fang ihm deshalb, angeblich zur Zeitfürzung, 
abfchredende Mähren von Untreue, Verrath und Hinter: 
halt '): — allein Kanut war fo unbefangen, daß ihm weder 


1) Bon Chriemhildens Bluthochzeit u. ſ. w. 
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diefe Lieder, noch der, unter dem Kleide ded Sängers ver: 
borgene, abfichtlich gezeigte Panzer Beforgniß erregten. So⸗ 
bald Magnus, welcher an, der Spige eines Waldes nach: 
denklich auf einem Baumflamme faß, Kanut erblidte, eilte 
er ihm entgegen und umarmte ihn mit verftellter Freundlich⸗ 
keit. Der Herzog fühlte das Eifen und fragte: „warum 
bift du geharniſcht?“ — „Um die Güter eines Mannes zu 
verwuͤſten,“ entgegnete jener, „ber mich beleidigt hat." Waͤh⸗ 
vend Kanut vergebens den Vorſatz und den Zeitpunkt tas 
delte (man feierte das Feft der heiligen drei Könige), traten 
Magnus Begleiter aus dem Gebüfche hervor, und Diefer ſag⸗ 
te: „jetzt ift ed an der Zeit, uber Thron und Nachfolge zu 
verhandeln. Kanut erwieberte: „er wünfche dem Könige 
Nikolaus ein langes Leben und eine glückliche Regierung, 
zu Gefprächen folcher Art erfcheine aber Ort und Zeit un: 
paſſend;“ — allein ehe er diefe Worte geendet hatte, ehe 
er dad Schwert zur Vertheidigung ziehen fonnte, ward er 
von Magnus durchbohrt *). Seine Freunde begruben ihn 1130. 
in aller Stille zu Ringflad; eine Quelle, welche bei feinem 
Grabe plöglich hervorfprubelte, gab ihm den Ruf größerer 
Heiligkeit; im ganzen Xande wehllagte dad Volk und ver: 
fluchte den Mörder. 

Hierauf gründete fich die Hoffnung der Brüder Ka⸗ 
nuts; fie eilten zur" großen Verfammlung nad) NRingftad, 
erhoben Klage über die Unthat und fegten die Menge, durch 
Vorzeigung der blutigen Kleider des Erfchlagenen, in Wuth. 
Nikolaus mußte, damit er. nicht felbft in. größere Gefahren 
fomme, feinen Sohn verbannen und ward, ald er eigen: 
mächtig diefen Volksſchluß aufhub, von Erich, dem zum Kö: 
nig erhobenen Bruder Kanutd, mit Hülfe der Deutfchen 
angegriffen. König Lothar nämlich, der Freund und Lehns⸗ 
herr des ermordeten Herzogs, führte im Jahre 1131 fech6: 1131. 
taufend Mann zu Erichs Unterftügung herbei. Als ihm 


1) Den 7ten Januar 1130. Pagi c. 51. Broderus 580. Acta 
Sanctorum zu biefem Zage I, 390. 
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1131. aber Nikolaus eine, immer noch anfehnliche Macht entgegen: 


ftellte und fich 'erbot, er wolle Geißeln geben und 4000 
Mark zahlen, fo trat Lothar den Rüdzug an und glaubte, 
für feine und des Reiches Ehre fey genug gethan, wenn er 
nur Nikolaus und Magnus nicht ald deutfche Lehnsmaͤnner 
anerkenne '). Nach feiner Entfernung blieb aber die deut: 
Ihe Graͤnze von diefen nicht ungefährbet; fie zwangen Eric) 
mit Hülfe feines eigenen Bruders Harald, zu dem Gemahle 


feiner Nichte, dem Könige Magnus von Norwegen zu flie⸗ 


ben. Diefer ließ fich aber (uneingedenk ber Doppelt heiligen 
Bande der Verfchwägerung und Gaftfreundfchaft) von Ni: 
kolaus zu dem Verfprechen verleiten: er wolle Evich bei der 
erften bequemen Gelegenheit umbringen laffen. Mitleidiger 
gefinnt, gab die Königinn ihrem Oheim Nachricht von der 
bevorftehenden Gefahr; und deſſen Aufforderung gehordend, 
Yandeten heimlich mehre feiner Sreunde aus Laland um ihn 
zu entführen. Sobald Erich hievon Kunde erhielt, fing er 
an mit den Männern, welche ihm unter dem Namen einer 
Ehrenwache beigefellt waren, zu zechen und zu fiielen, bis 
ihnen der Trunk und die Freude des gern uͤberlaſſenen Ge 
winnes, wo nicht die Befinnung, doch die Achtſamkeit ge: 
raubt hatte. Hierauf entfernte er fich gleichfam zufällig, 
erreichte nebft feinem Weibe das Meer, ließ die norwegifchen 
Fahrzeuge durchbohren, damit man ihm nicht nachfeßen 
tönne, und war im Begriff das Schiff zu befteigen. Da 
bemerfte man erfchredit, daß in der tbermäßigen Eile Erichs 
kleiner Sohn zurüdgelaffen fey, -und obgleich die Gefahr 
aͤußerſt dringend erfchien, fiegte Dennoch die Liebe der Al 
tern: ſie fandten nach dem Kinde, ed warb glüdiicd 
herbeigeholt und die Fahrt begann. Am anderen Morgen 
Elopften Erichs Wächter an fein Schlafgemady und fragten, 


1) Quod et fecisset Lotharius, ni ei, cujus frater’occisus erat, 
pepercisset. Bosov. annal. Annal. Saxo. Erfurt. chron. S. Petrin. 


Pegav. chron contin. Albert. Stad. 158. Histor. Landgrav. Thaur. 
Eccard. 872. Lerbeke 499, 
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ob er nicht endlich feinen Rauſch ausgefchlafen habe. Es 
erfolgte Feine Antwort. Nach lauterem Rufen und längerem 
Zögern, erbrach man endlich die Thüren und fand erflaunt 
— niemand! In großem Zorne befahl König Magnus, wel: 
cher die, ihm von Nikolaus verfprochene Belohnung nicht 
verlieren wollte, dem Flüchtlinge nachzufegen: aber Erich 
hatte fehon einen großen Vorſprung gewonnen, und die 
Herftelung der durchbohrten Schiffe Eoftete fo viel Zeit, daß 

‚jener glücklich entlam. Auch bemerkte Nikolaus fehr bald 
feine Rüdkehr: denn er nahm Ubbo, den Statthalter der 
Fleinern Infeln gefangen und erbeutete alles Geräth, wel: 
ches der König nach Lund vorausgefandt hatte, um daſelbſt 
das Weihnachtöfeft zu feiern. Doch gefchah nichts Entfchei: 
dendes vor dem näcften Sommer. 

Sn diefer Zmwifchenzeit eilte Magnus, Nikolaus Sohn, 1134. 
zu Kaifer Lothar, bat um Verzeihyng wegen der an Deut: 
fhen begangenen Frevel, zahlte große Summen, ftellte Gei: 
Ben und ſchwur auf dem Reichstage zu Halberfladt: daß 
er und feine Nachfommen, nie ohne Faiferliche Genehmigung 
die Regierung antreten wollten). Hienächft ward er, ohne 
Ruͤckſicht auf Erichs Anfprüche gekrönt, trug am Offer: 
fefte 1134 dem Kaifer das Schwert vor und eilte nach Daͤ⸗ 
nemarf zurüd. Hier hatte Nikolaus viele Vorbereitungen 
zum Kriege getroffen und fegelte,. von feinem Sohne be: 
gleitet, auf der mit vielen Landfoldaten befesten Flotte, über 
den fotanifchen Bufen?). Schon war am Aten Junius 1134 
der größte Theil des Heeres nahe bei Slotwich ausgefchifft, 
als man in der Ferne große Staubwolfen erblickte und er⸗ 
fuhr: Erich nahe an der Spitze feiner Neiterfchaaren. Um 


1) Nach Anon. Saxo 105 wurde Magnus förmlich lehnbar. Vgl. 
Bosov. ann. Hildesh. ann, Annal. Saxo, Chron. mont. sereni. Pegav. 
chr. Hist. Landgr. Thur. Eccard. 872. 

2) Fotanus, Gothanus, Cotanus, das Kattegat. Fotwich oder 
Flotwich in der Nähe von Zund. Annal. Esrom. bei Langebek I, 
240 und Hamsfortii chron. ibid. I, 272. | 
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1134. num gegen biefe nicht mit bloßem Zußvolfe zu kämpfen, 
ſchien es väthlich daffelbe wiederum einzufchiffen. Che man 
jedoch. hiemit zu Stande war, begann die Reiterei ben 
Kampf fo lebhaft, dag nur wenige an Widerſtand gedach⸗ 
‚ten, die Fliehenden aber auf den Schiffen Feineswegs bie 
gehoffte Sicherheit fanden, fordern zum Theil von ihren 
eigenen Genoflen zurücgebrängt und denen die Hände ab: 
gehauen wurden, welche vollbeladene Schiffe feftzuhalten 
fuchten. Im diefer gränzenlofen Verwirrung erfochten Erich 
Mannen ben volltommenften Sieg; alle Bifchöfe Juͤtlands 
bis auf einen kamen umd Leben, Magnus fiel tapfer fech⸗ 
tend, König Nikolaus floh nach Schleswig und wurde von 
der Geiſtlichkeit günflig aufgenommen; aber das‘, ihn haf- 
fende Volt, flürmte bald nachher feine Wohnung und er 
fhlug ihn am 25ſten Iunius 1134 nebft allen feinen Be: 
gleitern '). 

Diefe, nur dem Anfcheine nach durchaus entfcheidenden 
Ereigniffe, fegten Erich noch Feineswegs in den ruhigen Beſitz 
bed Reiches; vielmehr trat ihm fein Bruder Harald entge: 
gen und verlangte die Krone, weil er ber ältere Bruder 
und von Nikolaus zu feinem Nachfolger ernannt fey. Zwei 
Söhne Haralds erklärten fich indeg für ihren Oheim und 
wurden milde behandelt, bis der Verdacht entftand, fie ver: 
beimlichten Botfchaften ihres Vaters. Doch verfprach ihnen 
Erich die Sreiheit, fobald es fich beftätige Daß fie Harald 
gerathen hätten, er folle nach Norwegen entfliehen. Died 
gütige, bei einem fröhlichen Mahle ertheilte Verſprechen 
mißftel den Rathgebern des Königs, und fie bewogen ihn, 
aus angeblich ſtaatsklugen Gründen, feine beiden Neffen 
tödten zu laffen. Um diefes Freveld willen erneute fich der 
Krieg mit verboppelter Wuth: Harald ward bei Scypetorp 
gefchlagen und mit acht Söhnen gefangen. Den Bruder 
ließ Erich tödten, die Neffen in Feffeln umherfchleppen, dann 
hinrichten und in eine Grube werfen. Bon vierzehn Söh: 


1) Langebek I, 881 u. f. ©, 
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nen Haralds entging nur einer, Olav, den Gefahren Diefer 
Zeiten und rettete fich in Weiberfleivern zum Könige Swer⸗ 

fer von Schweden. Drei Jahre nachher litt Erich die Strafe 

diefer und anderer Frevel: er warb am neunten Dftober 
1137 1) umgebracht von Plog, einem Edeln, ben er be1137. 
leidiget hatte. 

So fehr erfchredten diefe furchtbaren Erfahrungen der 
lebten Zeit, — wo bie Könige von dem Volke ober den 
Edeln erfchlagen wurden, oder fich mit Verrath und wilder 
Grauſamkeit unter einander ausrotteten —, daß niemand her: 
vortrat um nach Recht oder durch Gewalt ben bänifchen 
Zhron zu behaupten. Bei unbefangener Betrachtung hätte 
man es mithin wohl für einen Gewinn halten Fönnen, wenn 
die Dänen in einen engeren Bund mit den, ihnen verwand- 
ten Deutfchen getreten wären, um unter beren Beifland 
gleihmäßig die Tyrannei der Häupter und die Willkür bes 
Volfes zus brechen und zu zügeln. Während jener Zeiten 
der Leidenfchaft warb aber dies Band von den Dänen ver: 
ſchmaͤht, und von den Deuffchen nicht auf annehmliche Weiſe 
dargeboten; und nur in einer Richtung trafen beide Völker 
freiwillig zufammen, in ihrem Bemühen die Slaven zu be- 
fliegen und zu befehren. 


II. Die Slaven. 


Die Slaven, ein ofteuropdifches Urvolf ?), rüdten nach 
dem Untergange der Hunnen und den fübdlichen Zügen ber 
Deutfchen, in die großen, wenn auch nicht menfchenleeren 
doch faft herrenlofen Länder ein, welche ſich von der Oſtſee 
durch Preußen, Polen, Mähren, Böhmen, Steyermarf u. f.w. 
bis zum abdriatifchen Meere erftreden. Sie traten mithin 
fpäter und in ungünftigeren oͤrtlichen Verhältniffen auf den 


1) Bei Langebek II, 521 hat eine andere Quelle das Sahr 1139. 
2) Doc wurzeln fie freilich zulegt auch in Aften. Siehe Gat⸗ 
terers Weltgeſch. bis zur Entdeck. Amerik. ©. 538. 
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Schauplag der Gefchichte, ald die beutfchen Stämme, und 
blieben, — ohne daß ed nöthig ift, über ihre Naturanlagen 
abzufprechen —, fhon deshalb überall hinter diefen zurüd, 
Eine Schilderung der Slaven nah den Berichten ihrer 
Feinde (und biefe find allein auf uns gekommen) möchte fo 
wenig ganz ber Wahrheit gemäß feyn, ald eine Schilderung 
der Karthager nach römifchen Schriftſtellern; und anderer: 
feitö dürften günfligere Züge, deren Erwähnung gefchieht, 
wiederum nicht auf alle Stämme biefes, fo außerordentlich 
zahlreichen und weit verbreiteten Volkes paflen. Daher 
bejchränfen wir diesmal unfere Darlegung auf die Slaven 
oder Wenden !) im nördlichen Deutfchland, 

Diefe waren, fo lange fie nicht etwa zum Zorne und 
zur Rache aufgereizt wurden, ein gutmüthiges, fröhliches, 
leichtfinniges Volk; mild gegen Arme, vol Ehrfurcht gegen 
Bejahrte und gaflfrei bis zur Verſchwendung, ja bis zu ber 
Anfiht ?):; daß man eher behufd der Pflege eines Fremden 
fiehlen, als ihn abweifen dürfe. Schon früh wandten fie 
fih von einer unftdten Lebendweife zu Aderbau und Ge 
werben ); mithin fehlten wenigftend die Bedingungen nicht, 
auf welche jede höhere Bildung fich gründen muß, und eben 
fo wuchs der Handel allmählih vom Eintaufchen der un 
entbehrlichften Gegenflände, bis zur Anlegung eigentlicher 
Handelöftäbte und zu kuͤhnen Seefahrten. — In einzelnen 
Fällen hielt man das Band der Ehe für fo untrennbar, 
daß die Frau ihrem Manne, nad indifcher Weife, in, den. 
Tod folgte; öfter trat die, felbft Durch das Chriftenthum 
nicht fogleich vertilgte Anficht hervor, ein Mann dürfe gleich: 
zeitig mit mehr Weibern in Verbindung treten. — Die 
Liebe der Slaven für Mufit und Gefang, fteigerte fich nicht 
bis zur Erzeugung großer dichterifcher Kunſtwerke; das Rit: 


1) Die Wenten find eigentlich ein Stamm ber Slaven. In je 
ner Zeit wurde vorzüglich dieſer Name gebraucht. 
2) Helmold I, 82; II, 12. 


8) Insbefondere trieben fie Weberei. 
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tertbum bildete ſich weder in Beziehung auf Krieg und 
Staat, noch in Beziehung auf die Frauen unter ihnen fo 
aus, wie unter den Deutfchen; und eben fo wenig erwuchs 
im Lehnsweſen ein Mittel zu veicherer, mannigfacher Geftal- 
tung der gefelligen Verhaͤltniſſe. Daher fehlte ihren öffent: 
lichen Einrichtungen in früherer Zeit oft Haltung und Vers 
band, fie legten, — und dad Gleiche fahen wir bis in bie 
neueften Zeiten an den Polen —, in ihren Überzahlxeichen, 
ungegliederten Vollsverfammlungen, viel zu viel Gewicht 
auf die Einftimmigkeit der, mit gleichem Anrechte Berathen⸗ 
ben; was aber oft fo weit führte, daß die Widerfprechenden 
geprügelt !), und ihre Befigungen verwüflet wurden. Und 
von hier aus begreift man wie fich, ungeachtet jener fchein: 
baren, fehrantenlofen Volksfreiheit, die Leibeigenfchaft unter 
den Slaven noch fefler ald unter den Deutfchen einniften 
Eonnte, und warum ihre Anführer abwechfelnd zu wenig 
Gewalt erhielten, ober eigenmächtig zu viel nahmen. Den 
Krieg führte man ohne Kunft und befchränkte fih auf Lift, 
Raub, Überfall, Benugung von Schlupfwinkeln u. dergl. 
In der Regel zeigten fich die Staven beim Angriffe fo Tühn 
als verzagt im Ungluͤck; doch. betrachteten fie den Verluft 
ihrer, leicht aus Reiſig zufammengeflochtenen Wohnungen 
als unbedeutend, vergruben alles Koftbare und verbargen, 
bis zu einer günftigen Anderung ber Umftände, Weiber und 
Kinder an feften Orten oder in dichten Wäldern. 

Die Lehre von einem höchften Gotte war den Slaven 
vor Einführung des Chriftenthbums nicht ganz unbefannt; 
indem fie aber damit die Anficht verbunden hatten ?), daß 
aus ihm alles entſtehe und, nach Maaßgabe der näheren 
oder entfernteren Abftammung, mehr oder weniger von ber 
göttlichen Natur an fich trage, mußte nothwendig eine mytho⸗ 
logifche Welt entfpringen, welche, dem Srundfage nach nicht 


1) Si quis contradicit, fustibus verberatur. Ditmar. Merseb. 
VI, 56. | 
2) Helmold I, 88. Saxo Grammat. XIV, 498. 
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Schauplag der Gefchichte, ald die deutfchen 
blieben, — ohne daß es nöthig ift, Uber ef 


N 


abzufprechen —, ſchon deshalb überall hing 2 g 

Eine Schilderung der Slaven nad 14 8 g 

Feinde (und diefe find allein auf uns 7 Ur, 7 

wenig ganz ber Wahrheit gemäß feyn A 77 

ber Karthager nach roͤmiſchen Schr 57— ; 1 9 

feitö dürften günftigere Züge, d 7 * g, A $ 

wiederum nicht auf alle Staͤmp £ 5% $ f ⸗ 

zahlreichen und weit verbr 1£ € 3, s 

beſchraͤnken wir diesmal uni? 4 r J’ 

oder Wenden ) im nöcblif ⸗ A) * is 
Diefe waren, fo lay SE 7 g außeren 

£ vagegen auf 


leichtfinniges Volk; 
Bejahrte und gaftferfF 


„pichen und Bor: 


zur Rache aufgereizt 7 ii { 
as, bier aufgeftellte 


Anficht ?): daß w⸗ „.ı feiner alles umfaffenden 


fiehlen, als ihn, jr .n gerichtete Köpfe. In der 
ſich von einer J „ott ein, aus mehren Metallen 
werben )3 m’ etes Horn, unter dem linken Arme 


auf welde, 7 „tigen Bogen und ein gewaltiges, mit 
fo wuchs/ res Schwert, zierte feine Seite. Won ande 
entbehri als der Körper. war das Kleid gebildet, und 
Hande „fo gefhidt den Beinen an, daß die Zuſammen⸗ 
Dale 4 Ganzen Faum zu bemerfen war; die Füße fchie 
‚def — * Boden verborgen zu ſeyn, und mancherlei Sinnbil⸗ 
7 — ſtanden in der Naͤhe umher. Nur der Opfernde oder 
Mu ucht Suchende durfte den Tempelhain, nur der Ober⸗ 
siefter das Allerheiligſte betreten. Sorgfaͤltig reinigte dieſer 
paffelbe mit belaubten Zweigen; aber verboten war es ihm, 


1) Über bie Legende, daß aus Sanctus Vitus ber Goͤtze Spante: 
pit geworden, Helmuld I, 12. Wir Fönnen uns hier nicht auf die 
Herzählung der Gögen jedes Stammes einlaffen. Siehe Gebhardi 
Gefchichte der Wenden I, 28. 

2) Bon Arkona wirb bei der Gefchichte der Belagerung biefer 
Stadt mehr gefagt werben. 
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zu Volen oder auszuſtoßen, und fo mit ſterb⸗ 


5 D Gegenwart des Gotted zu verunteinigen. 
a oe “zur Thuͤr eilen, und dafelbft bie Luft 
Fu Fa . 

Go * einziehen. 

» ‘ö e . vr’ 

2. 9 ' “ıhjahres und der Ärnte, wurbe 


Bei diefen Zeiten nahm der 

»Rechten des Gottes und 

Meine fehle, welcher im 

den. Solchen Man 

Jahr und hielt die 

entgegengefesten Falle 

Senuffe. Den alten Wein 

4 „a ben Füßen des Gottes aus, 

%,* “ das neugefüllte Horn in einem 

* des Volkes, und gab es endlich wie: 

.n Gotte in die Hand. Ferner ftellte man 

. Kuchen zwifchen dem Volke und dem Priefter 

ohe und dieſer fragte: ob man ihn hinter dem Ku: 

ſehen koͤnne? War dies, ungeachtet der gewaltigen 

stöge defjelben möglich, fo wuͤnſchte er, daß ihn im naͤch— 

ſten Zahre, nad Maaßgabe einer größeren Arnte ein noch 

groͤß erer Kuchen ganz verbeden möge. Mit dem Verſpre⸗ 

hen des Glückes, Wohlftandes und Sieges für den Fall 

unnoandelbarer Verehrung Spantevits, entließ ber Priefter 

das Volk, und ein Mahl befchloß den Tag, wo mäßig zu 
feyn für undankbar und fündlich galt. 

Jeder legte einen jährlichen Zind und den dritten Theil 
der gemachten Beute in den Schag Svantevits nieder, wos 
purch der, zur Aufficht beftellte Oberpriefter fo reich warb, 
als er in anderer Beziehung mädtig war. Eine befondere, 
von biefem angeführte Leibwache fhügte den Gott; ja fie 
309, deſſen Befehle gehorchend, oft nach Raub und Erwerb 
umber. Auf einem geheiligten weißen Pferde, welches ber 
Oberprieſter allein warten durfte, führte Svantevit (fo glaubte 
man) Krieg gegen feine Feinde; denn ob es gleich Abends 
rein in den Stall gebracht wurde, fand man ed doch nicht 

I. Band. - 24 
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1110, empoͤrten, und furchtbare Grauſamkeiten auch gegen bie Deut: 


ſchen ausuͤbten '), zulegt aber fo gefchlagen wurden, daß 
fich des Siegers Einfluß bis Brandenburg und Havelberg 


1113. erſtreckte, und fogar die Rugier eine Zeitlang gehorſamen 


1121. 


und Zins entrichten mußten. 

Minder gluͤcklich war Heinrich in den Kriegen, welche 
er gegen die Daͤnen uͤber das, ſeiner Mutter Siritha vor⸗ 
enthaltene Heiratsgut begann; denn er bekam zwar vom 
Koͤnige Nikolaus, auf Vermittelung Herzog Kanuts von 
Schleswig, zuletzt eine Geldſumme, mußte aber dieſen (an 
geblich wegen der geringen Anlagen feiner eigenen Kinder 
und der gefährlichen Nachbarfchaft Deutfchlande) zum Nach⸗ 
folger einfegen. Doch berrfchten Heinrichs Söhne Kanuf 
und Zwentebold nach feinem Tode (er flarb 1121) an: 
fangs ungeftört ?); und erft als beide, als auch Heinrich 
einziger Enkel Zwinicke getödtet und dadurch deffen unmittel: 
barer Stamm audgeroftet wurde, traten doppelte Thronbe: 
werber hervor. Erſtens Pribislav und Niklot, wahrſchein⸗ 
lich die Soͤhne von Heinrichs erſchlagenem Bruder Buthue, 
und dann Kanut der Herzog von Schleswig. Dieſen kroͤnte 
Kaiſer Lothar, jedoch wahrſcheinlich erſt nach Bezahlung gro: 
fer Geldſummen, zum König der Obotriten ); nach feiner 


1130, Ermordung durch den dänifchen Prinzen Magnus, gelang 


es aber jenen beiden, anfangs zuruͤckgeſetzten Brüdern Ni: 
Elot und Pribislan, die Herrfchaft uͤber Die Obotriten, Wag: 
tier und Polaber zu erhalten *), Damit man indeß einen 
feften Punkt für den Einfluß der Deutfchen und die Ber: 


1) Annal. Saxo. Hildesh. ann. zu 1110. Helmold I, 38. Ler- 
beke 498. Corner 650. Saxo Gramm. XIII, 359. Harzheim conc. 
it, 257. Concil. coll. XU, 1153. Martene ampliss. coll. I, 625. 

2) Annal. Saxo zu 1121. Gebhardi Gefdhichte der wendiſch⸗ 
flavifhen Staaten I, 150. 


3) Corner 679. Gebhardi Geſchichte von Dänemark I, 467. 


Böttiger Heinrich ber Löwe 71. 


4) Albert. Stad. zu 1134. Helmold I, 52. Lerbeke 500. 
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breitung bed Chriftenthumes gewänne, legte Kaifer Lothar 
im Holfteinifchen auf dem Siegberge eine Burg an und ers 
baute dafelbft ein Kloſter. Wir werden fpäter fehen, welche 
Kämpfe in diefen Gegenden gefochten wurden, und mit mel: 
cher heldenmüthigen Ausdauer der Bifchof Vicelin nebft fei- 
nen Genoffen für Chrifti Lehre wirkte. Daffelbe Verdienft 
erwarb ſich Bifchof Dtto von Bamberg um die, in der Mark 
wohnenden Slaven und Wenden ’); vor allem aber um 
bie Pommern, ald deren wichtigſter Apoftel und Bekehrer 
er mit Recht genannt und gerühmt zu werben verdient. 


III. Die Normannen. 


Der Ausbruch des erften Kreuzzuges befreite den Gra⸗ 
fen Roger von Sicilien ?), den mächtigflen unter den nor: 
mannifchen Herrfchern, einerfeitS zwar von der Sorge, wel⸗ 
he ihm fein unzufriedener Neffe Boemund und manche Ba> 
rone verurfachten; andererfeit$ aber ward er durch den 
Verluſt von fo vielen Kämpfern Dergeftalt gefchwächt, daß 
ihm zur Unterwerfung widerfpenftiger Orte, insbefondere Ka: 
puas 3), die päpftliche Vermittelung fo nöthig als nüßlich 
war. Als um diefelbe Zeit die Macht König Konrads in 
Stalien fan? und die feined Vaters, Kaifer Heinrichs IV, 
wiederum flieg, mußte Urban dem zweiten mehr ald je daran 
gelegen feyn, Rogerd Anfehn aufrecht zu erhalten und feine 
FSreundfchaft für den vömifchen Stuhl zu verftärken. Des: 
halb ertheilte er ihm am fünften Julius 1098 einen Frei- 1098. 
brief *), daß er feinen Gefandten ohne des Grafen Beiflim: 
mung nach Sieilien fenden werde, und ihm die Entſchei⸗ 


1) In das Einzelne der Begebenheiten dürfen wir burhaus nit 
eingehen, weil alsdann das richtige Verhaͤltniß unferer Geſchichte zer⸗ 
ftört und das Ganze viel zu weitläufig würde, 

2) Bud I, ©. 37. 

8) Orderic. Vital. 764. Ganfred. Malaterra IV, 27. 

. 4) Baronius hat in den Annalen und in dem Werke de Monar- 
— Siciliae mit vielem Scharfſinn die Gründe entwickelt, warum 
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dung uͤberlaſſe, welche Biſchoͤfe er zu allgemeinen Kirchen⸗ 
verſammlungen ſenden und welche er zum Dienſte des Rei⸗ 
ches zuruͤckbehalten wolle. 

Drei Jahre nach dieſer Erhoͤhung ſeiner geiſtlichen Rechte, 


1101. im Jahre 1101, ſtarb Graf Roger J, und ihm folgte ſein 


Sohn gleiches Namens '), welcher als im Sahre 1127 


mit Wilhelm, dem Enkel Robert Guiskards deffen Stamm 
ganz ausftarb, die, zeither getheilten Befigungen in feiner 
Hand vereinte. Sehr wohl erkannten alle noch unabhän: 
gigen Barone und Städte, daß ſich die Gefahr für fie 
theils durch die fo verftärfte Macht, theild durch die Per: 
ſoͤnlichkeit Rogers IL verboppele. ine hohe Geftalt, ein 
fefter, ja finfterer Bi und eine gewaltige Stimme fündig: 
ten in ihm fchon den Herrfcher an, deſſen Ernft fich nur 
für einen engeren Kreis in Freundlichkeit verwandelte. Er 
war ordentlich in den Gefchäften, pünktlich im Zahlen, treu 
im Halten aller Zuficherungen, und nichts haßte er fo fehr 
wie Lügen. Er verftand, je nachdem ed nöthig erfchien, 
fowohl ruhig fremden Rath anzuhören, als auch ſchnell und 
aus Gründen zu entfcheiden. Nie riß ihn feine raftlofe Thaͤ⸗ 
tigkeit zu Üibereilungen bin, nie beberrfchte ihn Freude oder 
Schmerz bis zur fchäblichen Lähmung feiner Kräfte, und 
wenn er fich in dem Verhältniffe zu den Weibern freier ge: 
hen ließ, fo war er in allen Dingen, welche ſich auf üf: 
fentlihe Angelegenheiten bezogen, doppelt fireng gegen fich 
und andere. Viele nannten die Art und Weife, wie er 
Verbrechen beftrafte, Grauſamkeit, und es läßt fich nicht 


die Urkunde, fo wie fie fpät erft vorgebracht ward, falſch ſeyn müffe. 
Was wir in den Zert aufnahmen, beruht auf dem Zeugniſſe von Ma- 
laterra IV, 29; wiewohl es zweifelhaft bleibt, ob nicht manches erft 
von Anaklet bewilligt wurde. Gewiß hat man im 12ten und 13ten 
Sahrhunderte fehr felten danach verfahren und ſich nie auf ein un: 
zweifelhaftes Recht berufen. 

1) Chron. Cavense 914. Cassin. monach. Giann. X, 10. Gri- 
maldi XVI, 182. Pagi zu 1127, c. 1. Wir übergehen bas Ein: 
zelne. 
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leugnen, daß feine Härte biömweilen zu fchroff heraustrat 
und faft mehr durch Geldgier ald durch Gerechtigkeitöliebe 
herbeigeführt zu ſeyn fehien: auf der anderen Seite konnte 
aber das neu gegründete Reich vielleicht nur dadurch zur 
Ordnung und Einigkeit gezwungen und vor Auflöfung bes 
wahrt werben, daß fich Furcht der Liebe zugefellte. 

Gegen diefes ihr neues Oberhaupt fuchten und fanden 
alle Unzufriedenen einen Verbündeten an Papft Honorius II, 1177, 
welcher fich darüber befchwerte: daß der Graf mehre, früher 
von Boemund dem römifchen Stuhle zur Obhut anvertraute 
Orte befegt 1), keineswegs die Belehnung nachgefucht und 
Salerno und Amalfi als Eigenthun behandelt habe, ob: 
gleich diefe Städte feinen Vorfahren früher nicht einmal als 
Lehen überlaffen worden. Roger machte hierauf Anerbietun: 
gen mancherlei Art; fie fchienen aber dem Papfte um fo 
weniger genügend, da Robert von Kapua, Grimoald von 
Bari, Sergius von Neapel und andere mißvergnügte, mit 
ihm verbundene Barone, einftimmig behaupteten ?): Roger 
fey nicht im Stande fein Reich zu vertheibigen. Deshalb 
ſprach Honorius kuͤhn den Bann über diefen aus und ficherte 
jedem, der im Kriege wider ihn umkomme, Vergebung aller 
Sünden, jedem, welcher beichte und am Leben bleibe, Der: 
gebung der Hälfte feiner Sünden zu. So durch Glauben 
und Hoffnungen geftärkt, rüdte das Heer des Papftes und 
der Verbündeten in Apulien ein; allein Roger hielt fich, 
jede Schlacht vermeidend, in feſten Plägen und auf hohen 
Bergen; bid der Mangel, die Hite ded Sommerd, dad / N 
Ausbleiben des Soldes alle Niederen unzufrieden machte und 
die Vornehmeren nicht minder des Krieges überbrüßig wur: 
den. In feinen Erwartungen getäufcht, berief Honorius 1128. 
nunmehr felbft den Grafen nad) Benevent und belehnte 
ihn (gegen Entfagung ber Anfprüche auf Benevent und Ka⸗ 
pua ’), mit Apulien und Kalabrien. Nach diefer Ausföh: 


1) Alex. Telesinus I, 12. 2) Dandolo 273. 
8) Bonon. histor. misc. Cassin. monach. Falco Bener. 
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nung mit dem bebeutendften feiner Feinde, konnten die min, 
der mächtigen Barone dem Grafen Roger nicht länger wi- 
berftehen, fondern mußten eidlich und bei Vermeidung harter 
Strafe verfprechen '): fie wollten Friede halten, niemand 
berauben, Reifende und Kaufleute nicht beunruhigen, Geift: 
liche ehren und Übelthäter vor Gericht fielen. 

Die Benennung eined Großgrafen, welche Roger bis: 
her führte, erfchien feinen Freunden und Verwandten it 
viel zu gering für den Inhaber fo großer und fchöner Laͤn⸗ 
ber; fie behaupteten, er fey durch feine Macht und Treff: 
lichkeit berechtigt und verpflichtet, nach dem Beifpiele frühe: 
rer Beherrfcher Sieiliend, den Königstitel anzunehmen. Die: 
fem Borfchlage war Roger keineswegs abgeneigt; doch fchien 
es ihm nöthig, vor dem rgreifen weiterer Maaßregeln, 
einige der erfahrenften Geiftlichen und die angefehenften un: 
ter den Baronen darüber zu hören. Sie entfchieben auf ei: 
ner Verſammlung in Salerno ganz feinen Wünfchen gemäß. 
Test blieb nur die Frage übrig: ob man den Papft werbe 
für den Plan gewinnen koͤnnen, oder ob (im Kall jener 
widerfpräche) Roger fich die Krone aus eigener Macht auf: 
fegen folle? Che hierüber das Nöthige verfucht und ein fe 
ſter Entfchluß gefaßt war, änderten fih, nach dem Tode 

1130. Honorius des zweiten, die Verhältniffe ganz zu Gunften der 
Normannen. Anaklet nämlich, welcher fah daß fein Geg⸗ 
ner Innocenz außerhalb Italien obfiege, mußte Rogern als 
feine maͤchtigſte Stüge betrachten; und wiederum war dieſer 
entfchloffen, ihm auf alle Weife beizuftehen, fich dafür aber 
auch fo viele Vortheile auszubebingen, ald nur immer mög» 
ich fey Deshalb erneuerte Anaklet nicht bloß die frü- 
here Belehnung, fondern dehnte fie auch) auf Kapua und 
Neapel aus; er überließ Rogern die Befegung aller Bis: 
thuͤmer und Abteien, erfannte ihn endlich ald König an, 
und bevollmächtigte einen Kardinal um feine Stelle bei def: 
fen Krönung zu übernehmen. 


1) Alex. Telesin. I, 21. 
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Nunmehr berief Roger alle Praͤlaten und Lehnsmannen 1130. 


um Weihnachten 1130 nach Palermo und alle traten, nach 
wiederholter Pruͤfung ſeiner Anſpruͤche und ſeiner Wuͤrdigkeit, 
der früheren Entſcheidung ihrer Genoſſen bei '). Eben fo 
ungetheilt, nur noch lauter war die Beiflimmung und Freude 
des Volkes, welches fich felbft wichtiger fühlte, indem man 
feinem Beherrfcher eine höhere Würde beilegte. Mit der 
größten Pracht warb alled zur Krönung vorbereitet, aus 
ganz Sicilien ftrömten theilnehmende Zufchauer herbei. Den 
-feierlichen Zug nach der erzbifchöflichen Kirche eröffneten glan- 
zend geharnifchte Ritter auf reich gefchmüdten Pferden, dann 
folgte die gefammte Dienerfchaft in lauter Seide gekleidet, 
zulegt wogte das Wolf, deffen Putz zwar minder reich, aber 
deſto mannigfaltiger und phantaftifcher erfchien. Der Kar: 
dinal falbte den König, der Fürft Robert von Kapua febte 
ihm die Krone auf. Nach Beendigung der geiftlichen Hand: 
lungen zog man in den Palaft-zurüd, deſſen Wände über: 
all mit reichen Tapeten bekleidet, und deſſen Fußböden und 
Söller mit bunten Zeppichen belegt waren. Bet dem bier: 
auf folgenden Mahle, war das Geräthe der erften ZTifche 
wo nicht golden, doch vergoldet, und felbjt für alle Gerin- 
geren hatte man fo geforgt, daß Teinem irgend etwas an 
diefem Feſttage zu fehlen ſchien. 

Guͤnſtige Stimmungen, welche auf dieſe oder aͤhnliche 
Weiſe entſtehen, dauern jedoch ſelten lange oder allgemein 
fort; auch war der neue Koͤnig ein Mann von ſolchem Ernſt 
und ſolcher Kraft, daß er nicht bloß ſeine unzweifelhaften 
Rechte gegen jede Willkuͤr der Barone geltend machte; ſon- 
dern auch ſeine Anſpruͤche uͤber alles fruͤhere Herkommen 


1) Über die Frage, ob Roger zweimal gekrönt ſey, ſiehe Gian- 
none Bud XI die Einleitung und Dufresne zu @innamus 146. 
Die Erzählung bes Textes, welche zwei Berathungen, aber nicht zwei 
Krönungen annimmt, fcheint mir am mwahrfcheinlichften. Siehe Falco 
Benev. Cassin. monach. Romuald. II, zu 1130. Alexander Telesin. 
II, 1. Pagi zu 1130, c. 29. — Meo appar. 353 nimmt auch nur 
eine Krönung an. 
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1134. nun gegen dieſe nicht mit bloßem Fußvolke zu kämpfen, 
fchien es väthlich daffelbe wiederum einzufchiffen.. Ehe man 
jedoch. hiemit zu Stande war, begann die Reiterei den 
Kampf fo lebhaft, dag nur wenige an Widerfland gedach⸗ 
‚ten, die Sliehenden aber auf den Schiffen keineswegs die 
gehoffte Sicherheit fanden, fordern zum Theil von ihren 
eigenen Genoffen zurüdgebrängt und denen die Hände ab: 
gehauen wurben, welche vollbeladene Schiffe feitzuhalten 
fuchten. Im diefer gränzenlofen Verwirrung erfochten Erich3 
Mannen den volllommenften Sieg; alle Bifchöfe Juͤtlands 
bis auf einen kamen ums Leben, Magnus fiel tapfer fech⸗ 
tend, König Nikolaus floh nach Schleswig und wurbe von 
der Geiftlichfeit günftig aufgenommen; aber das‘, ihn haſ—⸗ 
fende Volt, flürmte bald nachher feine Wohnung und er: 
flug ihn am 2öflen Junius 1134 nebft allen feinen Be: 
gleitern '). 

Diefe, nur dem Anfcheine nach durchaus entfcheidenden 
Ereigniſſe, fetten Erich noch keineswegs in den ruhigen Befig 
des Reiches; vielmehr trat ihm fein Bruder Harald entge: 
gen und verlangte die Krone, weil er ber ditere Bruder 
und von Nikolaus zu feinem Nachfolger ernannt fey. Zwei 
Söhne Haralds erklärten fich indeß für ihren Oheim und 
wurden milde behandelt, bi8 der Verdacht entfland, fie ver: 
beimlichten Botfchaften ihres Vaters. Doch verfprach ihnen 
Erich die Freiheit, fobald es fich beftdtige daß fie Harald 
gerathen hätten, er folle nach Norwegen entfliehen. Dies 
gütige, bei einem fröhlichen Mahle ertheilte Verfprechen 
mißftel den Rathgebern des Königs, und fie bewogen ihn, 
aus angeblih faatöflugen Gründen, feine beiden Neffen 
tödten zu laffen. Um dieſes Frevels willen erneute fich der 
Krieg mit verboppelter Wuth: Harald warb bei Schpetorp 
gefchlagen und mit acht Söhnen gefangen. Den Bruder 
ließ Erich tödten, die Neffen in Feſſeln umherfchleppen, dann 
binrichten und in eine Grube werfen. Von vierzehn Söh- 


1) Langebek I, 381 uf. ©, 
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nen Haralds entging nur einer, Olav, den Gefahren biefer 
Zeiten und rettete fich in Weiberkleidvern zum Könige Swer⸗ 

fer von Schweden. Drei Jahre nachher litt Eric) die Strafe 
biefer und anderer Frevel: er warb am neunten Dftober 
1137 1) umgebracht von Plog, einem Edeln, ben er be-1137, 
leidiget hatte. 

So fehr erfchredtten diefe furchtbaren Erfahrungen der 
legten Zeit, — wo die Könige von dem Volke ober ben 
Edeln erfchlagen wurden, oder ſich mit Verrath und wilder 
Grauſamkeit unter einander ausrotteten —, daß niemand her⸗ 
vortrat um nad) Recht oder durch Gewalt den bänifchen 
Thron zu behaupten. Bei unbefangener Betrachtung hätte 
man es mithin wohl für einen Gewinn halten können, wenn 
die Dänen in einen engeren Bund mit den, ihnen verwand- 
ten Deutfchen getreten wären, um unter deren Beiſtand 
gleichmäßig die Tyrannei der Häupter und die Willkuͤr des 
Volkes zu brechen und zu zügeln. Während jener Zeiten 
ber Leidenfchaft warb aber dies Band von den Dänen ver: 
ſchmaͤht, und von den Deutfchen nicht auf annehmliche Weife 
dargeboten; und nur in einer Richtung trafen beide Völker 
freiwillig zufammen, in ihrem Bemühen die Slaven zu be⸗ 
fiegen und zu befehren. 


II. Die Slaven. 


Die Slaven, ein ofteuropdifches Urvolf ?), rückten nach 
dem Untergange der Hunnen und den füblichen Zügen der 
Deutſchen, in bie großen, wenn auch nicht menfchenleeren 
doc) faft herrenlofen Länder ein, welche fich von der Oſtſee 
ducch Preußen, Polen, Mähren, Böhmen, Steyermarf u. f.w. 
bis zum abdriatifchen Meere erftreden. Sie traten mithin 
fpäter und in ungünftigeren oͤrtlichen Verhältniffen auf den 


1) Bei Langebek II, 521 hat eine andere Quelle das Zahr 1139. 
2) Do wurzeln fie freilich zulest auch in Alten. Siehe Gats 
terers Weltgefch. bis zur Entded. Amerik. ©. 538. 
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Schauplag der Gefchichte, als die beutfchen Stämme, und 
blieben, — ohne daß ed nöthig ift, über ihre Naturanlagen 
abzufprechen —, ſchon beshalb überall hinter diefen zurüd. 
Eine Schilderung der Slaven nah den Berichten ihrer 
Feinde (und biefe find allein auf uns gekommen) möchte fo 
wenig ganz ber Wahrheit gemäß feyn, ald eine Schilderung 
der Karthager nach römifchen Schriftftelleen; und anderer: 
feit8 dürften günftigere Züge, deren Erwähnung gefchieht, 
wiederum nicht auf alle Stämme dieſes, fo außerordentlich 
zahlreichen und weit verbreiteten Volkes paffen. Daher 
befchränken wir diesmal unfere Darlegung auf die Slaven 
oder Wenden !) im nördlichen Deutfchland. 

Diefe waren, fo lange fie nicht etwa zum Zorne und 
zur Rache aufgereizt wurden, ein gutmüthiges, fröhliches, 
leichtfinniges Volk; mild gegen Arme, vol Ehrfurcht gegen 
Bejahrte und gaftfrei bis zur Verſchwendung, ja bis zu der 
Anficht 2): dag man eher behufd der Pflege. eines Fremden 
ftehlen, als ihn abweifen dürfe. Schon früh wandten fie 
ſich von einer unftäten Lebensweife zu Aderbau_ und Ge 
werben ); mithin fehlten wenigftend die Bedingungen nicht, 
auf welche jede höhere Bildung fich gründen muß, und eben 
fo wuchs der Handel allmaͤhlich vom Eintaufchen ber un: 
entbehrlichften Gegenftände, bis zur Anlegung eigentlicher 
Handelsſtaͤdte und zu fühnen Seefahrten. — In einzelnen 
Fällen hielt man das Band der Ehe für fo untrennbar, 
daß die Frau ihrem Manne, nach indifcher Weife, in, ben. 
Tod folgte; öfter trat die, felbft durch das Chriftenthum 
nicht fogleich vertilgte Anficht hervor, ein Mann dürfe gleich: 
zeitig mit mehr Weibern in Verbindung treten. — Die 
Liebe der Slaven für Muſik und Gefang, fleigerte ſich nicht 
bis zur Erzeugung großer Dichterifcher Kunſtwerke; das Rit: 


1) Die Wenden find eigentlid, ein Stamm der Slaven. Sn je 
ner Zeit wurde vorzüglich diefer Name gebraucht. 
2) Helmold I, 82; II, 12. 


8) Inöbefonbere trieben fie Weberei, 
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terthum bildete fich weber in Beziehung auf Krieg und 
Staat, noch in Beziehung auf die Frauen unter ihnen fo 
aus, wie unter den Deutfchen; und eben fo wenig erwuchs 
im Lehnsweſen ein Mittel zu reicherer, mannigfacher Geftal: 
tung der gefelligen Verhältniffe. Daher fehlte ihren öffent: 
lichen Einrichtungen in früherer Zeit oft Haltung und Vers 
band, fie legten, — und dad Gleiche fahen wir bis in bie 
neueften Zeiten an den Polen —, in ihren Üüberzahlreichen, 
ungegliederten Volföverfammlungen, viel zu viel Gewicht 
auf die Einftimmigteit der, mit gleichem Anrechte Berathen: - 
ben; was aber oft fo weit führte, daß bie Widerfprechenden 
geprügelt *), und ihre Befigungen verwüftet wurden. Und 
von bier aus begreift man wie fich, ungeachtet jener fchein- 
baren, ſchrankenloſen Volksfreiheit, die Leibeigenfchaft unter 
den Slaven noch fefter ald unter den Deutfchen einniften 
Eonnte, und warum ihre Anführer abmwechfelnd zu wenig 
Gewalt erhielten, oder eigenmächtig zu viel nahmen. Den 
Krieg führte man ohne Kunft und befchränkte ſich auf Lift, 
Kaub, Überfall, Benugung von Schlupfwinteln u. bergl. 
In der Regel zeigten fich die Slaven beim. Angriffe jo kuͤhn 
als verzagt im Unglüd; doch betrachteten fie den Verluſt 
ihrer, leicht aus Reifig zufammengeflochtenen Wohnungen 
als unbedeutend, vergruben alled Koftbare und verbargen, 
bis zu einer guͤnſtigen Änderung der Umftände, Weiber und 
Kinder an feften Orten oder in dichten Wäldern. 

Die Lehre von einem höchften Gotte war den Slaven 
vor Einführung des Chriftenthums nicht ganz unbekannt; 
indem fie aber damit die Anficht verbunden hatten ?), daß 
aus ihm alles entftehe und, nad) Maaßgabe der näheren 
oder entfernteren Abftammung, mehr oder weniger von ber 
göttlichen Natur an fich trage, mußte nothwendig eine mytho⸗ 
logiſche Welt entfpringen, welche, dem Grundfage nach nicht 


1) Si quis contradicit, fustibus verberatur. Ditmar, Merseb. 
VI, 56. | 
2) Helmold I, 83. Saxo Grammat. XIV, 498. 
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befchränkter und drmer ald bie hellenifche zu feyn brauchte, 
aber freilich in Hmficht der Kunft und Phantafie feinen Ver: 
glei mit ihr aushält. Auch ſcheint, ungeachtet der, bei 
einzelnen Stämmen verfchiebenen Benennung und Bezeich⸗ 
nung ber Götter, eine zweitheilige Sonderung, ein gutes 
und ein böfes Wefen, ein Spantenit ") und ein Ezernebog, 
an der Spige geflanden zu haben, Diefe wurden in Zem: 
peln verehrt; geringere Götter, für freubige und leidige Ver: 
haͤltniſſe erbichtet, bevoͤlkerten dagegen Wälder und Fluren. 

Die wichtigften jener Tempel befanden ſich in Rhetra 
und auf Arkona ?): der legte zwar nur aus Holz erbaukt, 
fonft aber trefflicy gearbeitet und reich gefhmüdt. Halb er: 
habene Arbeiten und glänzende Malereien zierten bie äußeren 
Wände; das Innerfte des Heiligthumes ruhte Dagegen auf 
vier Säulen, deren Zwifchenräume mit Zeppichen und Vor: 
hängen zierlich ausgefüllt wurden. Das, hier aufgeftellte 
Bild Spantevitd hatte, zum Zeichen feiner alles umfaffenden 
Einfiht, vier nach vier Seiten gerichtete Köpfe. In der 
rechten Hand trug der Gott ein, aus mehren Metallen 
fünftlich zufammengefegted Horn, unter dem linken Arme 
hielt er einen mächtigen Bogen und ein gewaltiges, mit 
- Silber ausgelegtes Schwert, zierte feine Seite. Von ande: 
rer Holzart ald der Körper war bad Kleid gebildet, umd 
ſchloß fich fo gefehidt den Beinen an, daß die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Ganzen kaum zu bemerken war; die Füße ſchie⸗ 
nen im Boden verborgen zu feyn, und mancherlei Sinnbil: 
der fianden in der Nähe umher. Nur der Opfernde ober 
Zuflucht Suchende durfte den Tempelhain, nur der Ober: 
priefter das Allerheiligfie betreten. Sorgfältig reinigte diefer 
daffelbe mit belaubten Zweigen; aber verboten war ed ihm, 


1) Über die Legende, daß aus Sanctus Vitus der Goͤtze Spante: 
pit geworden, Helmuld II, 12. Wir können uns bier nicht auf bie 
Herzählung der Gögen jedes Stammes einlaffen. Siehe Gebharbi 
Gefhichte der Wenden I, 28. 

2) Bon Arkona wird bei ber Gefchichte der Belagerung biefer 
Stadt mehr gefagt werden. 
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biebei Athem zu holen oder auszuftoßen, und fo mit fterb- 
lichem Hauche die Gegenwart des Gottes zu verunreinigen. 
Er mußte jedesmal zur Thür eilen, und dafelbft die Luft 
aushauchen und wieder einziehen. 

Der Eintritt des Fruͤhjahres und der AÄrnte, wurde 
am feierlichften begangen. Bei biefen Feſten nahm der 
DOberprieiter dad Horn aus der Rechten ded Gottes umd 
prüfte genau, ob etwas an dem Weine fehle, welcher im 
legt vergangenen Jahre eingegoffen worden. Solchen Man: 
gel deutete man auf ein unfruchtbares Jahr und hielt Die 
Vorraͤthe aͤngſtlich beiſammen; im entgegengefegten Falle 
überließ man fich forglofer dem Genuffe. Den alten Wein 
goß der Priefter opfernd zu den Füßen des Gottes aus, 
leerte nieberfniend hierauf das neugefüllte Horn in einem 
Zuge auf das Wohl ded Volkes, und gab es endlich wie: 
derum gefüllt dem Gotte in die Hand. Ferner ftellte man 
einen runden Kuchen zwifchen dem Volke und dem Priefter 
in die Höhe und biefer fragte: ob man ihn hinter dem Ku: 
chen fehen könne? War dies, ungeachtet der gewaltigen 
Größe deffelben möglich, fo wänfchte er, daß ihn im näch 
ften Jahre, nach Maaßgabe einer größeren Ärnte ein noch 
größerer Kuchen ganz verbeden möge, Mit dem Verſpre⸗ 
chen des Gluͤckes, Wohlftandes und Sieged für den Fall 
unmwanbelbarer Verehrung Spantevitd, entließ der Priefter 
das Volk, und ein Mahl befchloß den Zag, wo mäßig zu 
feyn für undantbar und fünblich galt. 

Jeder legte einen jährlichen Sind und den dritten Theil 
der gemachten Beute in den Schag Svantevits nieber, wo= 
durch der, zur Aufficht beftellte Oberpriefter fo veich ward, 
als er in anderer Beziehung mächtig war. Cine befondere, 
von biefem angeführte Leibwache ſchuͤtzte den Gott; ja fie 
309, deſſen Befehle gehorchend, oft nach Raub und Erwerb 
umher. Auf einem geheiligten weißen Pferde, welches der 
Oberprieſter allein warten durfte, führte Svantevit (fo glaubte 
man) Krieg gegen feine Seinde; denn ob e3 gleic, Abends 
rein in den Stall gebracht wurde, fand man es doch nicht 

1. Band. - 24 





370 3weites Bud. Fuͤnftes Hauptftäd. 


ſelten des Morgens ſchwitzend und beſpritzt, zum Zeichen 
daß der Gott es in der Nacht beſtiegen und weite Reiſen 
darauf zuruͤckgelegt hatte. Durch dieſes Roß gab Svante⸗ 
vit ſeinen Verehrern Orakel: wenn es naͤmlich uͤber je zwei 
und zwei ſchraͤg am Boden befeſtigte Lanzen, mit dem rech⸗ 
ten Fuße zuerſt uͤberſchritt, ſo begluͤckte guͤnſtiger Erfolg 
das Unternehmen; ſchritt es zuerſt mit dem linken Fuße, ſo 
unterblieb das, vom Gotte verworfene Vorhaben. Doch mußte 
jenes guͤnſtige Zeichen dreimal aufeinander folgen, ehe man 
es wagte eine gefaͤhrliche Seefahrt anzutreten. Weiſſagun⸗ 
gen geringerer Art wurden ebenfalls nicht verſchmaͤht. Das 
Begegnen von Thieren deutete man z. B. nach gewiſſen 
Regeln; im Ergreifen eines ſchwarzen oder weißen Looſes 
aus verdeckten Gefaͤßen, ſuchte man tiefen Sinn; Weiber 
zogen auf dem Heerde, ohne zu zaͤhlen, viele Linien durch 
die ausgeſtreute Aſche; fand ſich nachher eine ungerade Zahl, 
ſo galt dies fuͤr unguͤnſtige, eine gerade Zahl dagegen fuͤr 
guͤnſtige Andeutung. — Sehr ſelten riefen die Slaven bei 
Eidſchwuͤren die Goͤtter an, denn ſie fuͤrchteten ihren Zorn 
und ſchwuren lieber bei Steinen, Bäumen, Quellen u. dergl.; 
als fie Ehriften wurden, unterfagte man zwar diefe Beru⸗ 
fungen, aber lange Zeit traten an ihre Stelle die, eben fo 
wenig zu vechtfertigenden Feuer⸗ und Wafler-Proben. 
Überhaupt ward den Slaven das Chriftenthum nit 
felten auf gewaltthätige Weife und in fo mangelhafter Ge 
ftalt dargeboten, daß fie nicht ganz ohne allen Grund du: 
ßerten: die Chriften wären die aͤrgſten Räuber und der fa 
tholifche Gottesdienſt abergläubiger, als der ihrige. Nur mit 
der größten Vorficht und Milde hätte der Deutfche den 
. Slaven bilden und erziehen koͤnnen; weil dieſe aber gleich⸗ 
zeitig in Hinficht auf Sitten, Gebräuche, Abgaben, Staat 
und Kirche in Anfpruch genommen, uͤberall zurüdigefegt, ge: 
ſchmaͤht und verachtet wurden, fo erzeugte fich naturgemäß 
ein ſolcher Haß zwifchen beiden Völkern, daß felbft die Ge 
feße ihren wider einander gerichteten Zeugniffen vor Gericht 
alle Glaubwürdigkeit abfprachen. Sehr langfam, und erſt 


‘ 
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nach vielen Freveln und Rüdfällen, fiegte endlich das Beſ⸗ 
fere, was in dem Dargebotenen, vorzüglich im Chriftlichen, 
unzweifelhaft vorhanden war, 

Schon in der Mitte des elften Jahrhunderts hatte Gott 
ſchalk ein flavifch= wendifches Reich gegründet, welches fich 
von ber Bille bei Hamburg bis zur Peene erfiredte; er . 
hatte, im Einverfiändnig mit den benachbarten: deutſchen 
Fuͤrſten und Biſchoͤfen, das Chriſtenthum ausgebreitet und 
neben dem Bisthume von Oldenburg an der Oſtſee, zwei 
neue in Rageburg und Medlenburg errichtet. Die meiften 
Slaven fahen aber hierin einen unerträglichen Verluſt ihrer 
Freiheit und Religion: fie erfchlugen Gottfchalt im Jahre 
1066, gaben feinem Weibe, der däanifchen Königstochter Sis 1066, 
ritha, den Staupbefen, weihten die Altäre ihrer Gößen. 
von neuem mit dem Blute chriftlicher Geiftlichen, verſtuͤm⸗ 
melten den Bifhof von Medlenburg an Händen und Zus 
fen, und opferten ihn zulegt dem Radegaſt in Rhetra '). 
Überall wurde das Chriftentyum ausgerottet, vier und achtzig 
Jahre lang blieb der bifchöfliche Sitz in Oldenburg unbefegt. 
Kruko, ein heidnifcher Fürft der Rugier, erhielt die Ober: 
leitung der öffentlichen Angelegenheiten und herrfchte, da die 
fächfifch = deutfchen Fürften anderweit befchäftigt waren, un: 
geftört did zum Sahre 1105, wo ihn Heinrich, der Sohn 1105, 
Gottſchalks, bei einem Saftmable erfehlug und deſſen Wittwe 
Slavina heirathete, welche des alten graufamen Mannes 
laͤngſt Üüberdrüffig und mit jenem im Einverftändniffe gewe⸗ 
fen war. 

Heinrich wirkte nach dem Sinne feines Vaters für das 
Ehriftentbum, und trat in freundfchaftlidhe Verbindungen 
mit den Herzögen Magnus und Lothar von Sachfen; wes⸗ 
halb ſich die öftlicheren Stämme der Siaven mehre Male 


1) In der ſchwachen Zeit der Minderjährigkeit Heinrichs IV, unb 
überhaupt während feiner Regierung, waren die Deutfchen weder eis 
nig noch Eräftig genug, Übel folher Art zu verhindern, oder zu be: 
ſtrafen. 

24 * 
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1110. empoͤrten, und furchtbare Grauſamkeiten auch gegen die Deut⸗ 
ſchen ausuͤbten '), zuletzt aber fo geſchlagen wurden, daß 
ſich des Siegerd Einfluß bis Brandenburg und Havelberg 

1113. erſtreckte, und fogar die Rugier eine Zeitlang gehorfamen 
und Zins entrichten mußten. 

Minder gluͤcklich war Heinrich in den Kriegen, welche 
er gegen die Dänen über das, feiner Mutter Siritha vor: 
enthaltene Heiratögut begann; denn er befam zwar vom 
Könige Nikolaus, auf Vermittelung Herzog Kanutd von 
Schleswig, zulest eine Geldfumme, mußte aber dieſen (an: 
geblich wegen der geringen Anlagen feiner eigenen Kinder 
und der gefährlichen Nachbarfchaft Deutfchlands) zum Nach⸗ 
folger einfegen. Doch herrſchten Heinrichs Söhne Kanut 

1121. und Zwentebold nad) feinem Tode (er flarb 1121) an: 
fangs ungeftört ?); und erft als beide, als auch Heinrich 
einziger Enkel Zwinicke getödtet und dadurch deffen unmittel: 
barer Stamm audgerottet wırde, traten doppelte Thronbe⸗ 
werber hervor. Erftens Pribislav und Niklot, wahrfchein: 
lich die Söhne von Heinrichs erfchlagenem Bruder Buthue, 
und dann Kanut der Herzog von Schleewig. Diefen Erönte 
Kaifer Lothar, jedoch wahrfcheinlich erft nad) Bezahlung gro: 
er Geldfummen, zum König der Obotriten ?); nach feiner 

1130, Ermordung durch den dänifchen Prinzen Magnus, gelang 
es aber jenen beiden, anfangs zurüdgefesten Brüdern Ni: 
lot und Pribislan, die Herrfchaft über die Obotriten, Wag⸗ 
vier und Polaber zu erhalten *), Damit man indeß einen 
feſten Punkt fuͤr den Einfluß der Deutſchen und die Ver: 


1) Annal. Saxo. Hildesh. ann. zu 1110. Helmold I, 38. Ler- 
beke 498. Corner 650. Saxo Gramm. XIII, 859. Harzheim conc. 
IH, 257. Concil. coll. XUH, 1153. Martene ampliss. coll. I, 625. 

2) Annal. Saxo zu 1121. Gebhardi Geſchichte der wendiſch⸗ 
flavifhen Staaten I, 150. 

3) Corner 679. Gebhardi Geſchichte von Dänemark I, 467. 
Böttiger Heinrich der Löwe 71. 

4) Albert. Stad. zu 11384, Helmold I, 52. Lerbeke 6500. 
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breitung des Chriftenthumes gewänne, legte Kaifer Lothar 
im Holfteinifchen auf dem Siegberge eine Burg an und er: 
baute dafelbft ein Kloſter. Wir werden ſpaͤter fehen, welche 
Kämpfe in diefen Gegenden gefochten wurden, und mit wel: 
cher heldenmüthigen Ausdauer der Bifchof Vicelin nebft fei- 
nen Genoffen für Chrifli Lehre wirkte. Daffelbe Verdienſt 
erwarb fich Bifchof Otto von Bamberg um die, in der Mark 
wohnenden Slaven und Wenden ’); vor allem aber um 
die Pommern, ald deren wichtigfter Apoftel und Bekehrer 
er mit Recht genannt und gerühmt zu werden verdient. 


III, Die Rormannen 


Der Ausbruch des erften Kreuzzuges befreite den Gra⸗ 
fen Roger von Sicilien ?), den mächtigften unter den nor: 
mannifchen SHerrfchern, einerfeits zwar von der Sorge, wel: 
che ihm fein unzufriedener Neffe Boemund und manche Bas 
rone verurfachten; andererfeit3 aber ward er durch den 
Verluft von fo vielen Kämpfern dergeftalt gefhwächt, daB 
ihm zur Unterwerfung widerfpenftiger Orte, insbefondere Ka⸗ 
puas 3), die päpftliche Vermittelung fo nöthig als nüßlich 
war. Als um biefelbe Zeit die Macht Körig Konrabs in 
Stalien ſank und die feined Vaters, Kaifer Heinrichs IV, 
wiederum flieg, mußte Urban dem zweiten mehr ald je daran 
gelegen feyn, Rogerd Anfehn aufrecht zu erhalten und feine 
Sreundfchaft für den römifchen Stuhl zu verflärken. Des⸗ 
halb ertheilte er ihm am fünften Julius 1098 einen Frei 1098. 
brief *), daß er Feinen Gefandten ohne des Grafen Beiſtim⸗ 
mung nach Sieilien fenden werde, und ihm bie Entſchei⸗ 


1) In das Einzelne der Begebenheiten dürfen wir durchaus nicht 
eingehen, weil aledann das richtige Verhältnig unferer Gefchichte zer 
ftört und das Ganze viel zu weitläufig würde, 

2) Bud I, ©. 37. 

8) Orderic. Vital. 764. Ganfred. Malaterra IV, 27. 

4) Baronius hat in ben Annalen und in dem Werke de Monar- 

— Siciliae mit vielem Scharffinn die Gründe entwickelt, warum 
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dung überlaffe, welche Bifchöfe er zu allgemeinen Kirchen: 
verfammlungen fenden und welche er zum Dienfte des Rei: 
ched zuruͤckbehalten wolle. 

Drei Jahre nach diefer Erhöhung feiner geiftlichen Rechte, 


1101. im Jahre 1101, flarb Graf Roger I, und ihm folgte fein 


Sohn gleiched Namens ?), welcher als im Jahre 1127 


mit Wilhelm, dem Enkel Robert Guiskards beffen Stamm 
ganz ausftarb, die, zeither getheilten Befigungen in feiner 
Hand vereint. Sehr wohl erkannten alle noch unabhän: 
gigen Barone und Städte, daß fich die Gefahr für fie 
theild durch die fo verftärfte Macht, theild durch die Per: 
fönlichkeit Rogers IL verboppele, Eine hohe Geſtalt, ein 
fefter, ja finfterer Blick und eine gewaltige Stimme fündig: 
ten in ihm fchon den Herrfcher an, deſſen Ernſt fich nur 
für einen engeren Kreis in Freundlichkeit verwandelte. Er 
war ordentlich in den Gefchäften, puͤnktlich im Zahlen, treu 
im Halten aller Zuficherungen, und nichts haßte er fo fehr 
wie Lügen. Er verftand, je nachdem ed noͤthig erfchien, 
fowohl ruhig fremden Rath anzuhören, ald auch fchnell und 
aus Gründen zu entfcheiden. Nie riß ihn feine raftlofe Thaͤ⸗ 
tigkeit zu Übereilungen bin, nie beherrfchte ihn Freude oder 
Schmerz bis zur ſchaͤdlichen Lähmung feiner Kräfte; und 
wenn er fich in dem Verhältniffe zu den Weibern freier ge: 
ben ließ, fo war er in allen Dingen, welche fich auf oͤf— 
fentlihe Angelegenheiten bezogen, doppelt ftreng gegen ſich 
und andere. Viele nannten die Art und Weife, wie er 
Berbrechen beftrafte, Grauſamkeit, und es läßt ſich nicht 


die Urkunde, fo wie fie fpät erſt vorgebracht ward, falfch Teyn muͤſſe. 
Was wir in ben Tert aufnahmen, beruht auf dem Zeugniffe von Ma- 
laterra IV, 29; wiewohl es zweifelhaft bleibt, ob nicht manches erfl 
von Anaklet bewilligt wurde. Gewiß hat man im 12ten und 13ten 
Sahrhunderte fehr felten danach verfahren und fich nie auf ein un 
jweifelhaftes Recht berufen. 

1) Chron. Cavense 914. Cassin. monach. Giann. X, 10. Gri- 
maldi XVI, 182. Pagi zu 1127, c. 1. Wir übergehen bas Ein: 
zelne. 
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leugnen, daß feine Härte bisweilen zu fchroff heraustrat 
und faft mehr durch Geldgier ald durch Gerechtigkeitsliebe 
herbeigeführt zu feyn ſchien: auf der anderen Seite Tonnte 
aber das neu gegründete Neich vielleicht nur dadurch zur 
Ordnung und Einigkeit gezwungen und vor Auflöfung bes 
wahrt werben, daß fich Furcht der Liebe zugejellte. 

Gegen diefes ihr neues Oberhaupt fuchten und fanden 
alle Unzufriedenen einen Verbündeten an Papft Honorius II, 1127, 
welcher fich darlıber befchwerte: daß der Graf mehre, früher 
von Boemund dem römifchen Stuhle zur Obhut anvertraute 
Orte befegt '), keineswegs die Belehnung nachgefucht und 
Salerno und Amalfi als Eigenthun behandelt habe, ob: 
gleich diefe Städte feinen Vorfahren früher nicht einmal als 
Lehen überlaffen worden. Roger machte hierauf Anerbietun: 
gen mancherlei Art; fie fchienen aber dem Papfte um fo 
weniger genügend, dba Robert von Kapua, Grimoald von 
Bari, Sergius von Neapel und andere mißvergnügte, mit 
ihm verbundene Barone, einftimmig behaupteten ?): Roger 
fey nicht im Stande fein Reich zu vertheibigen. Deshalb 
ſprach Honorius kuͤhn ben Bann über diefen aus und fcherte 
jedem, der im Kriege wider ihn umkomme, Vergebung aller 
Sünden, jedem, welcher beichte und am Leben bleibe, Der: 
gebung der Hälfte feiner Sünden zu. So durch Glauben 
und Hoffnungen geftärkt, rückte das Heer des Papftes und 
der Verbündeten in Apulien ein; allein Roger hielt fich, 
jede Schlacht vermeidend, in feften Plägen und auf hohen 
Bergen; bid der Mangel, die Hige ded Sommers, dad /N 
Ausbleiben des Soldes alle Niederen unzufrieden machte und 
die VBornehmeren nicht minder bed Krieges Überbrüßig wur⸗ 
den. In feinen Erwartungen getäufcht, berief Honorius 1128. 
nunmehr felbft den Grafen nad) Benevent und belehnte 
ihn (gegen Entfagung der Anfprüche auf Benevent und Kas 
pua ’), mit Apulien und Kalabrien. Nach diefer Ausſoͤh⸗ 


1) Alex. Telesinus I, 12. 2) Dandolo 273. 
8) Bonon. histor. misc. Cassin. monach. Falco Bener. 
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nung nit dem bebeutendften feiner Feinde, Fonnten die min, 
der mächtigen Barone dem Grafen Roger nicht länger wi- 
derftehen, fondern mußten eidlich und bei Vermeidung harter 
Strafe verfprechen *): fie wollten Friede halten, niemand 
berauben, Reifende und Kaufleute nicht beunruhigen, Geift: 
liche ehren und Übelthäter vor Gericht flellen. 

Die Benennung eined Großgrafen,, welche Roger bis⸗ 
ber führte, erfchien feinen Freunden und Verwandten igt 
viel zu gering für den Inhaber fo großer und fchöner Lanz 
der; fie behaupteten, er fey Durch feine Macht und Treff: 
lichkeit berechtigt und verpflichtet, nach dem Beifpiele frühe: 
rer Beherrfcher Siciliend, den Königstitel anzunehmen. Die: 
fem VBorfchlage war Roger Feineswegs abgeneigt; Doch fehien 
es ihm nöthig,. vor dem Ergreifen weiterer Maagregeln, 
einige der erfahrenften Geiftlichen und die angefehenften un: 
ter den Baronen daruͤber zu hören. Sie entfchieven auf ei: 
ner VBerfammlung in Salerno ganz feinen Wünfchen gemäß. 
Test blieb nur Die Frage übrig: ob man den Papft werde 
für den Plan gewinnen Tönnen, oder ob (im Fall jener 
widerfpräche) Roger fich die Krone aus eigener Macht auf: 
fegen ſolle? Ehe hierüber das Nöthige verfucht und ein fe 
ſter Entfhluß gefaßt war, änderten fi), nach dem Tode 

1130. Honorius des zweiten, die Verhältniffe ganz zu Gunften ber 
Normannen. Anaklet nämlich, welcher fah daß fein Geg: 
ner Innocenz außerhalb Italien obfiege, mußte Rogern als 
feine maͤchtigſte Stüge betrachten; und wiederum war biefer 
entfchloffen, ihm auf alle Weife beizuftehen, ſich dafür aber 
auch fo viele Vortheile auszubedingen, ald nur immer mög: 
lich fey Deshalb erneuerte Anaklet nicht bloß die frü: 
here Belehnung, fondern dehnte fie auch auf Kapua und 
Neapel aus; er überließ Rogern die Befegung aller Bid: 
thümer und Abteien, erkannte ihn endlich als König an, 
und bevollmäcdhtigte einen Kardinal um feine Stelle bei def: 
fen Krönung zu übernehmen. 


1) Alex. Telesin. I, 21. 
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Nunmehr berief Roger alle Praͤlaten und Lehnsmannen 1130. 


um Weihnachten 1130 nach Palermo und alle traten, nach 
wiederholter Pruͤfung ſeiner Anſpruͤche und ſeiner Wuͤrdigkeit, 
der früheren Entſcheidung ihrer Genoſſen bei '). Eben fo 
ungetheilt, nur noch lauter war die Beiflimmung und Freude 
des Volkes, welches fich felbft wichtiger fühlte, indem man 
feinem Beherrſcher eine höhere Würde beilegte. Mit der 
größten Pracht ward alles zur Krönung vorbereitet, aus 
ganz Sieilien ftrömten theilnehmende Zufchauer herbei. Den 
feierlichen Zug nach der erzbifchöflichen Kirche eröffneten glän- 
zend geharnifchte Ritter auf reich geſchmuͤckten Pferden, dann 
folgte die gefammte Dienerfhaft in lauter Seide gekleidet, 
zulegt wogte das Volk, deſſen Putz zwar minder reich, aber 
deflo mannigfaltiger und phantaflifcher erfchien. Der Kar: 
dinal falbte den König, der Fürft Robert von Kapua fegte 
ihm die Krone auf. Nach Beendigung der geiftlichen Hand: 
lungen zog man in ben Palaſt zuruͤck, deſſen Wände über: 
al mit reichen Tapeten bekleidet, und deſſen Fußböden und 
Söller mit bunten Teppichen belegt waren. Bet dem hier: 
auf folgenden Mahle, war das Geräthe der erften Zifche 
wo nicht golden, doch vergoldet, und felbjt für alle Gerin: 
geren hatte man fo geforgt, daß Teinem irgend etwas an 
diefem Fefttage zu fehlen ſchien. 

Guͤnſtige Stimmungen, welche auf dieſe oder aͤhnliche 
Weiſe entſtehen, dauern jedoch ſelten lange oder allgemein 
fort; auch war der neue Koͤnig ein Mann von ſolchem Ernſt 
und ſolcher Kraft, daß er nicht bloß ſeine unzweifelhaften 
Rechte gegen jede Willkuͤr der Barone geltend machte; ſon⸗ 
dern auch feine Anfprüche über alles frühere Herkommen 


1) Über die Frage, ob Roger zweimal gekrönt fey, fiehe Gian- 
none Bud XI die Einleitung und Dufresne zu Cinnamus 146. 
Die Erzählung des Tertes, welche zwei Berathungen, aber nicht zwei 
Krönungen annimmt, ſcheint mir am wahrſcheinlichſten. Siehe Falco 
Benev. Cassin. monach. Romuald. II, zu 1130. Alexander Telesin. 
II, 1. Pagi zu 1130, c. 29. — Meo appar. 353 nimmt auch nur 
eine Krönung an. 


: 41130, 
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hinaus fteigerte und die nicht ausbleibenden heftigen Wider: 
fprüche, felbft an Grafen und Baronen mit Einziehung der 
Güter und Gefangenfchaft, ja mit Blendung der Augen 


ı. beftrafte. Um diefe, an ihren Verwandten ausgeuͤbten Ge: 


1132. 


1136. 


waltthaten zu rächen und einem ähnlichen Schickſale zu ent: 
gehen, erhoben Rainulf von Avellino, Robert von Kapya, 
Sergius von Neapel nebft mehren andern '), offenen Krieg 
gegen den König. Am 25ften Julius 1132 kam es be 
Nuceria zu einer Schlacht, welche Roger, bed tapferften 
Widerſtandes ungeachtet, verlor. Anftatt dieſe Vortheile un: 
unterbrochen und mit der höchften Anſtrengung zu berfol: 
gen, begaben fid) Rainulf und Robert in der Hoffnung nad 
Kom, vom Papfte Innocenz und Kaifer Lothar die nad: 
drüdlichfte, Unterflügung zu erhalten. Diefe Fonnten aber, 
wie wir fahen, damals nicht einmal Anaklet aus der Stadt 
vertreiben, wie viel weniger im füblichen Italten entfcheibend 
einwirken. Auch hatte König Roger inzwifchen ein neue 
Heer von Chriften und Saracenen zufammengebracdht und 
bereitd alles Verlorne wieder gewonnen. Mit Hülfe ber 
Pifaner (welchen die Entftehung einer großen Macht in 
Apulien und Sieilien bedenklich erfchien), führten Rainulf 
und Robert zwar noch einige Jahre die Fehde fort; weil 
ihnen aber tro& aller Anftrengung und Ausdauer, dad Glüd 
ungünftig blieb, eilte Robert im Jahre 1136 nach Deutfd: 
land und erhielt vom Kaifer Lothar das Verfprechen: er 
werde ben unterdrüdten apulifchen Baronen und dem redt: 
mäßigen Papfte Innocenz, gegen Roger und Anaklet mit 
einer großen Macht zu Hülfe kommen. 


1) Außer den oben genannten Quellen zu 1132, fiehe Dufresne 
zu Cinnamus 142. Chron. Caveuse 924. Chron. fossae novae 868. 
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Nach feiner Ausſoͤhnung mit den Hohenſtaufen hielt Koͤ⸗1135. 
nig Lothar einen Reichötag in Magdeburg ?), auf welchem 
die Fuͤrſten den Landfrieden für zehn Jahre befchwuren und 
fi) anheifchig machten, daß fie alle von ihnen abhängige 
Perfonen zu einer ähnlichen Eidedleiftung anhalten wollten, 
Die hieraus entftehende Ordnung und Einigkeit erhöhte fo: 
gleich das dußere Anfehn des deutfchen Reiches. Aus Furcht 
vor Herzog Heinrich von Sachen und Markgraf Albrecht 
von Salzwedel, wagten die Slaven Feine Einfälle in bie 
benachbarten Landſchaften; König Magnus hatte fein zwei- 
felhaftes Anrecht auf den dänifchen Thron durch eine kai⸗ 
ferliche Belehnung über alle Zweifel zu erheben geglaubt; 
Herzog Boleslav von Polen zahlte den, feit mehren Sahren 
rüdftändigen Zins, huldigte wegen Pommern und Rügen 
und trug dem Kaifer das Schwert vor ?); ungerifche Ge: 
fanhte überbrachten Gefchenfe für Lothar und ‚die Fuͤrſten. 
Mehr aber noch als ungerifche Gaben und polnifche Pelze, 
bewunderte man die Kunftwerfe aus edeln Metallen, die 
Purpurgemebe, die unbekannten Gewürze, Das duftende Rau: 
cherwerf *), welche der byzantinifche Kaifer Sohann der 


1) Anderer Reichstage nicht zu gedenken. 

2) Chronogr. Saxo. Annal. Saxo. Hildesh. ann. Chron, montie 
sereni. Otton. Fris. chron. VII, 19. Auctar. Gemblac. 

3) Annal. Bosov. Erfurt. Chron. $. Petrin. Histor. Landgrar. 
Thur. Eccard. 374. 
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. 1135. Komnene überreichen ließ, als er einftimmig mit feinen Ver: 


buͤndeten, den Venetianern, zum Kriege gegen ihren gemein: 

famen Feind Roger auffordert. Diefe Forderung flimmte 
fo ganz mit den Bitten des Papfles, Bernhards von Clair⸗ 
vaur, Roberts von Kapua und mit Lothard eigenen Abſich⸗ 

ten überein, daß er den Bifchof Anfelm von Havelberg nad) 

Konftantinopel fandte; welcher das Nöthige nicht bloß in 
Hinficht der weltlichen Angelegenheiten geſchickt einzuleiten 
wußte, fondern auch durch fcharffinnige Gefpräche über die 
bunkelften Theile der Kirchenlehre, bie Achtung der fpik 

findigen Griechen gewann. 

So war alfo Deutfhland ganz von befreundeten oder 
ungefährlichen Nachbarn umgeben (denn auch Ludwig VI 
von Frankreich fonnte, wegen feiner Kränklichkeit und feiner geh: 
den mit einigen Großen, an keinen auswärtigen Krieg denken), 
und mit ganz anderer Macht als das erfte Mal, hoffte Lo: 
thar jest in Italien für feine und des, von ihm befchüsten 

1136. Papſtes Rechte, aufzutreten. Im Auguſt des Jahres 1136 
verſammelten ſich bei Würzburg ') die Erzbifchöfe Adalbert 
von Xrier, Bruno von Köln und Konrad von Magdeburg, 
die Bifchöfe von Merfeburg, Halberftadt, Lüttich, Utrecht, 
Zoul und Konftanz, die Herzöge Heinrich von Baiern und 
Sachſen, Konrad von Franken und Friedrih von Schwa: 
ben, der Markgraf von Meißen, anderer Fürften, Grafen, 
Äbte u. f. w. nicht zu gedenken. Sie zogen 2) faſt unge 
hindert Über Trident bis zu den ronfalifchen Ebenen am Po. 
Hier faß der Kaifer zu Recht uͤber größere und Eleinere Ans 
gelegenheiten, wobei der Exzbifchof von Stier oft das Ge 
ſchaͤft eines Dolmetſchers übernehmen mußte ): ein Be 
weis, daß Lothar Fein Italieniſch und wahrſcheinlich auch 
kein dalein verſtand. 


1) Miraei opera diplom. I, 687, Urk. 76. Gattula III, 253. 

2) Wir übergehen das Einzelne, minder Dentiwürdige bes sn 
Zuges. 

3) Landulph. jun. 44. 
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Klagen ber Lehnsherren, daß ihre Vaſallen die Lehn⸗1136. 
güter oft willfhrlich verdußerten '), wurden durch ein be= 
flimmtes Verbot diefes eigenmächtigen Verfahrens befeitigt ; 
Klagen der jegt, wie immer, unter fi) uneinigen Stäbte, 
ließen fi dagegen dem Rechte nach fchwerer entfcheiben, 
und die Ausfprüche faft nie ohne Gewalt zur Vollziehung 
bringen. So erftritt Mailand *) (welches durch die Ver: 
mittelung Bernhards von Glairvaur ſchon früher mit Inno- 
cenz und Lothar ausgeföhnt worden), zwar die Achtung von 
Cremona; weil aber deſſen Belagerung ist zu viel Zeit ge: 
Eoftet hätte, begnügte man fi) mit dem Verwuͤſten der 
Zeldmarf. Zurin nahm den Kaifer, obwohl ungern, Parma 
nahm ihn mit großen Ehren auf; Pavia mußte fih, zur 
Strafe feiner WiderfeglichEeit, mit anfehnlichen Summen von 
bärteren Strafen loskaufen; Piacenza warb erſtuͤrmt und 
Bologna (welches die geringe Macht Lothard bei deffen er: 
ſter Anweſenheit verachtet, und fich wiederum feindlich ge⸗ 
zeigt hatte), erhielt den Frieden nur durch bie Fürfprache 
Herzog Heinrichs von Baiern. Aus biefen kurzen Andeu⸗ 
tungen ergiebt fich genügend, daß diefer Römerzug, wie die 
meiften, einem Sturme glich, der die Luft reinigt und 
manches Böfe vertilgt, aber auch nicht weniger zerftört und 
jeben zwingt, fi) vor feiner Macht zu beugen. 

Mit dem Anfange ded Jahres 1137 theilte der Kaifer 1137, 
in der Gegend von Bologna fein Heer, und während er 
felbft über Ravenna, Sinigaglia, Anfona und Fermo bis 
zur Gränze des apulifchen Reiches vordrangz zog Herzog 
Heinrich über den Apennin nah Tuscien °), flug den 


MFeudor I, 52. 

D) Landulph. jun. 42. Antichitä Longob. milanesi IV, Diss. 32. 
Baronius zu 1134, $. 5. Venedig fuchte und erhielt die Betätigung 
feiner Redjte. Sanuto vite 491. Nach ber Ausföhnung mit den Ho: 
benftaufen hatte Lothar fehr freundlid an Cremona gefchrieben; jest 
nahmen bie Dinge eine andere Wendung. Cod. Vindob. Phil. No, 
401, fol. 38. 

8) Mon. Weingart. 788 behauptet, Heinrich) "habe Tuscien von 
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1137. Grafen Guido (welcher den Faiferlichen Statthalter Engel: 
bert verdrängt hatte), ‚eroberte Florenz, fchagte das wiber: 
fpenftige Lukka und vereinigte fi bei Groffeto mit dem, 
von Pifa, — feinem gewöhnlichen Aufenthaltsorte ') —, 
herbeieilenden Papfte Innocenz. Ein Streit, ob die, den 
Städten Viterbo und Sutri wegen ihrer Anhänglichkeit an 
ben Gegenpapft Anaklet, auferlegte Steuer dem Herzoge 
Heinrich nach Kriegörecht, oder dem Papfte Innocenz ald 
Landesherren gebühre, warb zwar mit Lebhaftigkeit geführt, 

dann aber kluͤglich beigelegt; weil ja die Hauptfache noch 
zu thun übrig und Anaklet in Rom noch fo mächtig war, 
dag man diefe Stadt zur Seite liegen ließ und vafch nad 
der apulifchen Gränze 309. 

Als König Roger von der Gefahr Nachricht erhielt, 
welche größer und fihneller als er geglaubt hatte, auf ihn 
eindrang, bot er anfehnliche Summen für die Erhaltung 
des Friedens; aber ohne dieſen Antrag zu beruͤckſichtigen, 
drang Lothar uber Pedcara, Herzog Heinrich uͤber Geperano 
in das apulifche Reich ein ?). Ienem ergaben fich, theils 
gutwillig, theild gezwungen, alle Städte der Seeküfte bis Bari; 
diefer nahm ©. Germano, ſetzte den Herzog Robert wieber 
in Kapua ein, begründete die Herrfchaft von Innocenz in 
Benevent und vereinigte fi), über Troja ziehend, am 2öften 
May 1137 vor Bari mit dem Kaifer. Hoger hatte ge: 
bofft die wichtigften Orte mit feiner Macht deden zu koͤn⸗ 
nen; weil fich aber viele Einwohner des Landes den Fein: 
den anfchloffen, fo reichte Widerftand an einzelnen Stel: 
len und in einer beflimmten Richtung nicht aus; und 


Lothar zu Lehn erhalten. Gewiß Fam er nicht zu rubigem Befit. — 
Fioravanti 177. 

1) Dandolo 277. Robert. de Monte zu 1138. Im May 1134 
hatte Innocenz in Pifa eine Kirchenverfammlung gehalten. 

2) Alberic. 277. Auctar. Gemblac. Falco Benev. Giulini 353. 
Chron. mont. sereni. &ünig Reichsarch. Spic. eccl. von Stablo Url. 
18. — Das apulifche, ober fichlifhe Reich iſt die gewöhnliche De 
nennung in jener Zeit. 
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eben deshalb wollte er dem Kaifer feinen zweiten Sohn als 1137. 
Geißel fielen, fofern er den erften mit Apulien belehne. 
Allein im Gefühl der Übermacht warb auch’ diefer Vorfchlag 
zurücigewiefen, Roger aus einer Bergftellung nach der an: 
bern vertrieben, ja zur. Flucht nach Sicilien gezwungen und 
allmählich Bari, Neapel, Amalfi und Salerno erobert. Nur 
noch eine geringe Anftrengung fchien nöthig, um ganz 
Stalien wieder mit dem römifch =beutfchen Reiche zu verei- 
nigen, alleö verfprach mehr ald je den glüdlichften Erfolg; 
und doch entwidelte fih ſchon in demfelben Augenblide mans. 
ches, was von dem faft erreichten Ziele wiederum entfernte. 
Die Graufamteit, mit welcher man gefangene Solda⸗ 

ten, insbeſondere Saracenen getöbtet und fogar Bürger '), 
welche fich vertheidigten, verflümmelt hatte, erfchredite aller: 
dings im Anfange; allmählich aber erzeugte dies Verfahren 
doppelten Haß bei den Abgeneigten, ed verwandelte die An= 
fiht und Stimmung, felbft der günflig gefinnten Einwoh⸗ 
ner. Und in biefer Lage, wo eine ftarfe Krieggmacht zur 
Erhaltung des Gehorſams und der Ordnung unentbehrlich 
war, drangen die Deutfchen mit ſolcher Heftigkeit auf die 
Ruͤckkehr, daß fie einen Aufftand gegen den Papft, die Kar: 
dindle. und den Erzbifchof von Trier begannen, weil dieſen 
die Verlängerung des Krieges zur Laſt gelegt wurde. Zwar 
ftilite Lothar durch Strenge diefe Unruhen; aber die Geſin⸗ 
nungen blieben unverändert, und ſelbſt Herzog Heinrich 
vereinte fich (wie einige behaupten, durch Rogerd Gefchente 
bewogen ?), mit denen, welche einem längeren Aufenthalt 
in diefen Gegenden widerfprachen. Zu dieſen Übelftänden 
und Hinderniffen kam endlih, auf ganz natürliche Weife, 
auch noch Streit zwifchen dem Papfte und dem Kaifer; indem 
jener die geiftlichen, dieſer die weltlichen Anfprüche in ben 
Vordergrund ftellte, Lothar z. B. ließ unter feinem Vorfige 
R 

1) Das Schloß von Bari warb verbrannt. S. Pantal. Chron. 
Würdtwein. 

2) Cinnamus 40, 
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1137. eine zwiftige Abtswahl in Montecaffino prüfen und ſchrieb 
faft die Bedingungen vor, unter welchen, das, lange für 
Anaflet ſtimmende Klofter zu Gnaden aufzunehmen fey; er 
behauptete, Salerno gehöre dem Reiche, nicht der Kirche, 
— ja die Belehnung über ganz Apulien ftehe, trog allen 
Eingriffen der Päpfte, urfprünglic ‚und allein dem Kaifer 
zu. Nach langem Zögern verglich man fich dahin: ber Kal: 
fer und der Papit ertheilen dem Grafen Rainulf gemein 
fchaftlih die Belehnung über Apulien, behalten fich aber 
vor ihre Anrechte kuͤnftig vollftändiger nachzuweiſen; Ro: 
bert wird in Kapua wieder eingefegt; Benevent verbleibt 
dem päpftlichen Stuhle und ift frei von der Verpflichtung, 
den benachbarten Baronen oder den Normannen Zins oder 
Abgaben irgend einer Art zu entrichten. Die Barone be: 
fhwuren diefe legte Entfcheidung '). 

So ſchienen denn, weil mit Rogers Sturz auch Ana⸗ 
klet ſeiner einzigen Stuͤtze beraubt, und Innocenz von 
Lothar ſelbſt nach Rom zuruͤckgefuͤhrt ward 2), alle Zwecke 
des großen Unternehmens gluͤcklich erreicht; und es ließ ſich 

vorausſehen, daß der Kaiſer, nach ſo ruhmvollem italieniſchen 
Zuge, in Deutfchland mit größerem Nachdrucke werde auf: 
treten koͤnnen als manche feiner Vorgänger. Solcher Hoff: 
nung voll, erreichte er Über Bologna und Verona die Stadt 
Zrident, feierte hier das Feſt des heiligen Martin, erkrankte 
aber dann auf den tyroler Gebirgen, welche Italien von 
- Deutfchland trennen, und ftarb ?) am dritten December 1137 


1) Alberic. 279. Otton. Fris. chr. VII, 19. 

2) Ob Lothar die Stadt betrat, oder von Tivoli aus vorbeizog, 
ift zweifelhaft. Chron. Sicardi 596. Chron. Cavense 924. Camillo 
Peregr. series abbat. cassin. 223. 

8) Ursp. chr. 291. Monach. Weing. 789. Chronogr. Saxo. 
Annal. Saxo. Dodechin. Hildesh. ann. Chron. mont. sereni. Bosor. 
annal. Dandolo 278. Magdeb. chron. 329. Wirzburg. chron. 460. 
Otton. Fris. chron. VII, 20. Order. Vital. 874. Pagi zu 1138, c. 
6—7. Über bie Eröffnung feines Grabmahls im Jahre 1620 fiche 
Rehtmeyer Chronik I, 800 und Harenberg 310. 
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"in einer niedrigen Hütte zu Breitenwang oberhalb Hohen: 1138, 
ſchwangau. Graf Wittekind von Walde ?) brachte feinen 
Leichnam nad) Deutfchland, und im Klofter Lutter hielt ihm, 
feine Gemahlinn Richenza ein feierliche Begraͤbniß. — Ab: 
geneigte dußerten ?): der Tod des, ſchon zwei und fechzig- 
jährigen Mannes fey um fo weniger ein großer Verluft, da 
feine frühere Tchätigfeit gegen Heinrich V und feine fpätere 
Nachgiebigkeit gegen den Papft, in weltlicher und Firchlicher 
Hinfiht gleich unvortheilhaft gewirkt und bewiefen habe, 
daß er weder die Pflichten eined Unterthans, noch eines 
Kaifers zu Üben verftanden. — Guͤnſtig Gefinnte fprachen 
Dagegen: er war ftetö tapfer und thätig, unterbrüdte, fo: 
bald es in feiner Macht fand, viele innere Fehden, min: 
berte den Drud des Volkes und erwedte bie, nur zu fchnell 
wieder verfchwindende Ausficht, daß ein Traftvolles Kaifer- 
thum möglich fey, ohne Streit mit der römifchen Kirche. 
Das aber war jeo die Haupffrage: wer Dem fühnes 
Iofen Kaifer auf dem Throne folgen folle? Niemand fchien, 
niemand glaubte dazu mehr Recht zu haben, als Herzog 
Heinrich von Sacfen und Baiern. „Seine Macht (dies 
wurde behauptet), welche fich von der Oftfee bis zum adria⸗ 
tifhen Meere, ja bis tief in Italien hinein erſtrecke, fey bei 
weiten größer als die irgend eines anderen Fuͤrſten; daher 
werde Heinrich, ald ein wahrer Kaifer, im Inneren Ordnung 
und Gehorfam erhalten und über aͤußere Feinde obfiegen 
Tönnen. Wer aber jenes Machtverhältnig nicht für ent: 
ſcheidend halte, der möge fich erinnern, daß ber Herzog die 
Reichöfleinode befige, daß er als Schwiegerfohn Lothars 
Erbanfprüche auf die Herrfchaft machen koͤnne, und fich 
endlich überall (zulegt auf dem italtenifchen Heereszuge) 
duch Muth und Gefchidlichkeit vor allen audgezeichnet und 
um dad Vaterland die größten Verbienfte erworben habe.” 
Se mehr Gewicht nun Heinrich felbft auf dieſe Anfichten 


1) Waldec. chron, 809. 
2) Lerbeke 524. Alberic. 281. 
I. Band. 23 
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1138.und Gründe legte, je weniger er im Gefühle feiner Macht 
der Fuͤrſten und Prälaten zu bedürfen glaubte, je beflimm: 
*ter er diefen zu erfennen gab, daß fein Zihronbewerber die 
Bergleihung mit ihm aushalte ?), je deutlicher er voraus: 
feste, daß man ihn wählen müffe: deſto beforglicher und 
ihm abgeneigter wurden viele Reichöftande. Diefe fprachen: 
„man fol den Herzog keineswegs um feiner großen Macht 
willen erwählen, fondern vielmehr ausfchließen: denn da 
fein Hochmuth, feine Verachtung aller übrigen ſchon jetzt ie: 
des billige Maaß uͤberſteigt, fo wird er, nach der Erhe: 
bung zum Könige und Kaifer, dad freie Deutfchland in ein 
Land von Sklaven verwandeln. Beſſer ift es, für die Er: 
haltung der alten Rechte nöthigenfalls kaͤmpfen, als fie aus 
Scheu vor einem möglichen Kampfe von vorn herein preis⸗ 
geben. Der zufällige Befik der Reichskleinode giebt keine 
Anfprühe, und aus der Verwandtfchaft Heinrich mit Lo: 
thar follten am wenigften feine Freunde Erbrechte herleiten. 
Sofern fie nämlich Deutfchland als ein Erbreich betrachten, 
das felbft durch weibliche Linien koͤnne übertragen werden, 
räumen fie das unzweifelhafte Anrecht der Hohenftaufen auf 
die Königswärde ein, welches nur Durch widerrechtliches Ein- 
dringen Lothars unterbrochen wurde, jeßt aber wieder herzu⸗ 
fielen if. Welche Anficht man. aber auch hierüber hege, 
leugnen kann niemand: Daß der, wegen feiner angeblichen 
Züchtigfeit gepriefene Herzog von Sachfen.und Baiern, an 
feinen nächften Verwandten, ben hobenftaufifchen Brüdern, 
aus Gewinnſucht zum Verräther ward, und immer nur an 
die Erhöhung feiner Macht, nicht aber an das Recht und 
dad wahre Wohl des Vaterlandes. gedacht hat.” 
So geftalteten ſich die Anfichten der Parteien in Deutſch⸗ 
land, und jede hoffte, der Papſt werde mit feiner gewich— 
tigen Stimme auf ihre Seite treten. Heinrichs Freunde 


1) Multis modis animosus et elevatus; omnes despiciens, nulli 
pro regno supplicare dignaretur. Alberic. 283, 285. Harzheim 
conail. III, 840. 








. 
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nämlich meinten: „die Erinnerung an das, gegen die Kirche 1138. 
immerdar feindliche Benehmen der fränkifchen Kaifer und bie, 
fehon Fund gewordene, gleiche Sinnesart ihrer Verwandten, 
der Hohenftaufen, muͤſſe den Papft von jeder Gemeinfchaft 
mit ihnen zuruͤckſchrecken; während Lothar und fo viele Wel: 
fen fich die größten Verdienfte um die Kirche erworben und 
inäbefondere für Innocenz mit einem faft hbertriebenen Eifer 
gewirkt hätten.‘ Aber der Papft behielt weniger die Vers 
gangenheit und feine perfönlichen Verhältniffe, ald die Zu: 
kunft und das Wohl der Kirche im Xuge: „ein beutfcher 
König, welcher von der Oſtſee bis Tuscien herrfche, die 
mathildifchen Güter befige, Anfprüche auf Neapel mache 
und im Kirchenflaat erhobene Abgaben fihon ald Herzog 
fir fich verlangt habe, Fönne unmöglich ein uneigennuͤtziger, 
nachgiebiger Schußherr des römifchen Stuhles werben; mit: 
hin fey es weit gerathener, flatt des flolzen, anmaaßlichen 
Heinrich, den, gegen Prälaten und Fürften fo herablaffen- 
den, gegen den Papft fo demüthigen Herzog Konrad ’) auf’ 
den Thron zu feßen, und dadurch ein Gleichgewicht der 
Macht in Deutfchland wieberum herzuftellen.” — Diefen 
Anfichten gemäß, gab Innocenz feinem Gefandten, dem Kar- 
dinal Dietwin Auftrag und Vollmacht, und mit ihm ver: 
einigten fich (der Stuhl von Mainz war erledigt) fogleich 
Die Erzbifchöfe von Köln und Zrier ?) nebft einigen anderen 
Bifchöfen. Ungeachtet diefed günftigen Anfangs erfchien es 
aber noch immer unmöglich den Herzog Heinrich Durch Ge: 
walt zu fchreden, oder durch Lift zu täufchen, oder in Guͤte 
abzuweifen: nur eine geſchickte Verbindung aller diefer Mit: 
tel (davon uͤberzeugte man fich) koͤnne zum Ziele führen. 
Die Kaiferinn Richenza, Lothars Wittwe, welche fchon 
früher fo vielen Theil an den Gefchäften nahm, fehrieb (des 


3) So hatten fich Heinrich und Konrad auf und feit dem italie- 
nifchen Zuge immer gezeigt. 

2) 1136 hatte Innocenz den Erzbifhof von Trier zum Legaten 
über faft ganz Deutfchland ernannt. Lünig spicil. eccl. von Zrier, 
Urk. 29, 


25” 
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1138, Beiftands ihres Schwiegerfohned gewiß) aus eigener Macht 
einen Reichötag auf den zweiten Februar 1138 nad) Qued: 
Iinburg aus; fand aber unerwartet an dem Markgrafen Al: 
brecht einen fo heftigen Gegner, daß er ihr nicht allein ben 
Einzug in Quedlinburg verfperrte, fondern auch mehre ihrer 
Befisungen mit Feuer und Schwert verwüftete. — Albrecht 
der Bär und Heinrich der Stolze waren beide Enkel de 
legten billungifchen Herzogs Magnus von Sachfen; jener 
indeß von der älteren Tochter Eilika, dieſer von der jüngeren 
Wulfhilde ). Albrechts Vater, Graf Otto von Askanien, 
hoffte feinem Schwiegervater im Herzogthume Sachſen zu 
folgen, aber Heinrich V gab es an Lothar von Supplin⸗ 
burg. Ein zweites Mal fah fich Albrecht getäufcht, als Lo: 
thar nach feiner Erhebung auf den Thron, das Herzogthum 
nicht ihm, fondern Heinrich dem Stolzen verlieh, Mit Ge 
walt war gegen biefe Mächtigen fo wenig etwas auszurid: 
ten, daß ed Albrecht noch für einen großen Gewinn halten 
mußte, als ihm der Kaifer, nach dem Tode Konrads von 
Ploͤtzke, im Jahre 1132 die fächfifehe Nordmark mit dem 
Hauptorte Salzwebel überließ. Jetzt aber, nach dem ode 
Kothars und dem ſchon bemerklichen Wiederauftreten der Ho: 
henſtaufen, hielt es Markgraf Albrecht für gerathen, ohne 
Verzug feine alten Anſpruͤche auf Sachfen, mit Gründen 
und mit den Waffen in der Hand, geltend zu machen. 

Allerdings war dies den Hohenftaufen und ihren Freun⸗ 
den fehr willfommen; fie mußten aber demungeachtet vor: 
auöfehn, bei einer ruhigen, gefeßlichen, allgemeinen Wahl 
werde fich die Mehrzahl der Zürften für Heinrich erklären. 
Anftatt daher den, auf Pfingften nah Mainz berufenen 
Reichötag abzuwarten, verfammelten fich die Herzöge Kon: 
rad und Friedrich, die Erzbifchöfe von Trier und Köln, der 
Bifchof von Worms, der päpftliche Gefandte Dietwin und 
wenige andere in Koblenz und wählten am 22ften Februar 





1) Annal. Saxo zu 1106 und Anonym. de Guelf. ftellen Wulf: 
hilde voran, Helmold I, 35 bie Gilite, 
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1138-Konrad zum König '). Am fechöten März kroͤnte ihn 1138. 
(da Mainz, wie gefagt, erledigt und der Erzbifchof von Köln 
noch ohne Pallium war) der päpftliche Gefandte in Achen. 
Sobald die fächfifchen und baierifchen Fürften, welche 
in Koblenz und Achen nicht gegenwärtig, ja nicht einmal . 
dahin geladen waren, von dieſen Ereigniffen Nachricht be⸗ 
famen, erhuben fie laute Klage, nannten die Wahl einfei- 
tig, erfchlichen, gefegwidrig und wollten Gewalt mit Gewalt. 
vertreiben. Allein die Anhänger der Hohenftaufen hielten 
bie diesmalige Verlegung der Formen, wo nicht für gerecht- 
fertigt, Doch für entfchuldigt, durch die liſtige und gewalt- 
thätige Art, wie ihre Gegner bei der Wahl Lothard vorge⸗ 
fohritten waren. Auch minderte fi) das, anfangs große 
Bertrauen Heinrichs auf feine Macht. Denn nach jenem 
erften, Fühnen Schritte der Wahl, faßten viele den Muth 
ihre heimliche Überzeugung auszufprechen 2); des Karbinals 
laute Erklärung, daß der Papft, das römifche Volk, ja ganz 
Stalien für Konrad ftehe, beflimmte manchen zweifelhaft 
Gefinnten; der neu erwählte Erzbifchof von Mainz endlich, 
Adalbert Graf von Saarbrüd ?), war ein Schwager Her: 
zog Friedrichs *) und ein eifriger Anhänger der Hohenſtau⸗ 
fen. Am neunten April finden wir, außer den oben Ge: 
nannten, in Köln ſchon um Konrad verfammelt: die Bi: 
fchöfe von Utrecht, Lüttich, Cambrai, Met, Würzburg, Mün- 
fter, Osnabrüd, Halberftadt, den Herzog Walram von Nie: 
derlothringen, den Pfalzgrafen Wilhelm, die Grafen von 
Namur, Kleve, Zütphen und Rinek. Zwar .erhuben Mark⸗ 
graf Konrad von Meißen, Pfalzgraf Friedrich, Graf Ru: 
dolf von Stade und andere, auf Antrieb Richenzend, Krieg 


1) Alberic. 281. Nach Tolner 292 war Pfalzgraf Wilhelm auch 
bei der Wahl. 

2) Otton. Fris. chron. VII, 22. 

3) Chronogr. Saxo. Miraei op. dipl. I, 387, Urt, 59; p. 526, _ 
urk. 40. 

4) Gommuni omnium consensu, data a rege praeceptione. Do- 
dechin zu 1138. 


) 
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1138. gegen Albrecht den Bären !); fie wurden aber bei Mimir: 
berg gefchlagen und ehe Heinrich der Stolze (welcher eine 
fo rafche und entfcheidende Wendung ber Dinge durchaus 
nicht erwartet hatte), fich rüften, ja nur entfchließen Tonnte, 
erfchien Konrad mit großer Pracht und von den meiften 
Fürften und Bifchöfen begleitet, zu Pfingften in Bamberg. 
Auch die fächfifchen Großen und felbft Richenza unterwarfen 
fi) hier dem Könige, und am Schluffe des Reichstages 
fehlte nur noch Herzog Heinrich. 

Durch vielfache täufchende Verfprechungen und Aner: 
bieftungen Konrads ?), ließ fich Diefer um fo eher zur Her: 
ausgabe der Keichöfleinode bewegen, da die Krone ohne: 
dies für ihn verloren war; und er glaubte, nach einer fol: 
chen Verzichtung auf neue Rechte und Würden, müßten un: 
bedenklich alle früheren unverkürzt bleiben. Damit er jedoch 
nöthigenfalld das feine vertheidigen koͤnne, erfchien er in 
Augsburg (wo über alles Streitige ein legter Vergleich ab: 
gefchloffen werden follte) mit fo zahlreicher Kriegsmannfchaft, 
daß der König hierin, wenn nicht einen Friedensbruch ?), doc 
eine anmaaßliche Drohung fah und in feinen feindfeligen 
Planen eher beftärkt, ald davon abgefchredt wurde. Er er⸗ 
klaͤrte namlich igt rund heraus: „für die Ruhe und Orb: 
nung im Reiche fey Heinrich des Stolzen Macht viel zu 
groß und gefährlih. Kein Fürft dürfe, nach altem Gefege 
und Herfommen, zwei Herzogthlimer zugleich befigen *); 
und überdies habe Albrecht der Bär auf das Herzogthum 
Sachſen, wo nicht größere, doch gleiche Anfprüche; nah 


1) Annal. Saxo. 

2) Otton. Fris. chr. VII, 23. 

3, Stetten Gefhichte von Augsburg I, 57. 

4) Weingart. mon. 789. Ursp. chron. 292. Dandolo 279. Es 
ift nicht unwahrſcheinlich, daß Heinrich erſt nach Lothars Tode gan; 
zum Befige bed Herzogthumes Sachſen Fam, und infofern wäre es 


als ein neues Ereigniß zu betrachten. Orig. guelf. U, 346. Mas- 
cov. comment. III, 325. 


s 
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Lehnrecht aber, welches hier entſcheide, ſtehe dem Reichs: 1139. 
oberhaupte die VBergabung zu.” Hierauf entgegnete Hein: 
rich: „er fen duch Kaifer Lothars Entfcheidung in rechtli: 
chem Befige, und die gleichzeitige Übernahme zweier Her: 
zogthümer weder unerhört, noch der Ruhe des Reiches ge: 
faͤhrlich.“ 

Mehrtaͤgige Unterhandlungen fuͤhrten nicht zum Ziele, 
ſondern nur zu groͤßerer Erbitterung; ſo daß der Koͤnig in 
Augsburg fuͤrchtete, Herzog Heinrich, der mit großer Macht 
am Lech ſtand, werde ihn uͤberfallen und gefangen nehmen. 
Deshalb ſtellte ſich jener, als wenn er Abends wie gewoͤhn⸗ 
lich zu Bette gehe, eilte aber in der Nacht mit wenigen 
Begleitern nach Wuͤrzburg, ſprach hier die Acht uͤber Hein⸗ 
rich den Stolzen aus und uͤbertrug, auf einem zweiten 
Reichstage in Goslar zu Weihnachten 1138, das Herzog⸗ 
thum Sachſen an Albrecht den Bären, Mit großer Thaͤ⸗ 
tigkeit eroberte diefer Lüneburg, Bremen, Bardewif und das 
ganze weftlihe Sachfen, vertrieb den Grafen Adolf aus 
Nordalbingien, befette Siegberg und übergab Diefe Gegen: 
den zur Aufficht an Heinrich von Badevid, den Stammva⸗ 
ter der Grafen von Rageburg '). 

Gleichzeitig hatte der Krieg auch in Suͤddeutſchland be: 
gonnen; aber Heinrich Verbündeter, Konrad von Zäringen 
(obgleich ein fo tapferer als reicher Fürft ?) warb von Her⸗ 
309 Friedrich dem Hohenftaufen dergeftalt gefchlagen, daß 
er binnen Eurzer Zeit Freiburg, Zaͤringen, den Breidgau, 
Zurich, ja faft alle Befigungen in Burgund verlor und fich 
unterwerfen mußte. Noch nachtheiliger für Heinrich warb 
ed, daß ihm der König (um den beharrlichen Ungehorfam 
zu flrafen, oder die Acht im allgemeinften Sinne zu voll: 
ziehen) jest auch das Herzogthum Baiern abfprach ’), und 


1) Helmold I, 54. »Beinrih von Bardewik. Lerbeke 500. 

2) Schöpflin. Histor. Zaring. Badens. I, 114. 

8) Entweder nahm man an, daß. aus der Achtung der Verluft 
beider ‚Derzogthümer folge, oder Konrad ſchritt aus eigener Macht 
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1435. feinem eigenen Halbbruder, dem Markgrafen Leopold von 
Öfterreich, verlieh; welcher auch ſogleich Regensburg, dann 
die Gegend bis zum Lech, endlich faft das ganze Land un: 
terwarf und durch feine Tuͤchtigkeit die Geneigten, wie die 
Abgeneigten, in Ordnung zu halten wußte. Binnen Turzer 

1139, Feift war Herzog Heinrichs des Stolzen furchtbar große 
Macht fo gänzlich gebrochen worden, daß er, nur von vier 
getreuen Mannen begleitet, nach Sachfen entfliehen mußte ')! 

Dies fey, fo ruͤhmten Heinrichs Gegner, Die glüdliche 
Folge von dem, endlich zuruͤckgekehrten Anfehn des Königs 
und der Gefege; eö ſey, fo klagten feine Freunde, bloß die 
Zolge unrechtmäßigen Haſſes und vermwerflicher Habſucht. 
Keine diefer Anfichten möchte fi) in ihrem ganzen Umfange 
rechtfertigen, jede indeß mit Gründen unterflügen laſſen. 
Einerfeitö nämlich Eonnte man anführen: „Der Reichöverband 
und dag Gefammtwohl müffen leiden, fobald die Macht ein: 
zelner Fürften fiber die Königsmacht willlürlich hinausreicht; 
und wenn auch einige Male zwei Herzogthümer in einer 
Hand vereinigt waren, fo widerfprach Died doch ganz der 
Grundanficht von Stamm: und Volld-Herzögen, führte zu 
ben oben angebeuteten Folgen und warb von jebem ein 
ſichtsvollen Könige ald ein zu vertilgender Mißbrauch be: 
trachtet und behandelt. Bei der Übertragung Sachfend an 

den Herzog von Batern berldfichtigte Lothar nur feinen 
Ehrgeiz und feine augenbliclichen Zwecke, nicht Das dauernde 
Wohl des Reiches, nicht die Anfprüche Albrechts des Baͤ⸗ 
ven; er und Heinrich der Stolze verführen wider die Ho⸗ 
henſtaufen ganz nach den Grundfägen und mit den Mitteln, 
welche diefe, bei veränderten Umfländen, nunmehr gegen ben 


und nad) Kriegesreht vor. Von rechtlichen Verhandlungen auf einem 
befonderen Reichstage, finden fi Feine Spuren, fofern man nidt 
glaubt, baß Otto Fris. VII, 23 Baiern meint, wenn er erzählt, daß 
Deinrichen in Regensburg ducatus abjudicatur. ‚Siehe Böttiger 
Heinrich der Löwe, 49. 

1) Auctar. Gemblac. .Chron. mont. sereni. 
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legten geltend machten.” — Hierauf ließ, fih erwiebern: 1139. 
„ed tft nicht ruͤhmlich und, des daraus entftehenden Haffes 
wegen, nicht einmal Elug, nach früher getadelten Grund: 
fägen felbft zu verfahren; und wenn bie Einwirkung der 
Könige durch übermächtige FZürften auf nachtheilige Weife 
leidet, fo wird fie noch mehr untergraben, wenn die Könige 
felbft Handlungen und Befchlüffe ihrer Vorgänger, ohne ge: 
nügenden Grund vernichten wollen. Lothar hatte das Recht, 
das Herzogtum Sachſen nach feinem Gutduͤnken zu ver: 
leihen; Albrecht Dagegen hatte Teine oder doch Feine über: 
wiegenden Erbanfprüche, und wurde nachmald (denn eine ge= 
naue Theilung von einem SHerzogthume, widerfpricht allen 
Grundfägen) durch die Norbmark genügend entfchädigt. Zu: 
gegeben aber, daß Heinrichs Macht, oder fein Benehmen be: 
fchränfende Maaßregeln nöthig machte; fo hätte man doch 
den erften Fürften des Heiches nicht ohne gehörige Ladung 
und Verantwortung, mit Verlegung aller Formen und ohne 
Befragung der meiflen Fürften *), Achten und eines Her⸗ 
zogthumes verluftig erklären follen. Am wenigften endlich 
laßt fich rechtfertigen, daß der König Baiern nicht etwa 
bloß angreift um Gehorfam gegen feinen erften Spruch zu 
erzwingen; fondern uneingeden? der obigen, von ihm felbft 
ausgefprochenen Srundfäge, Heinrich den Welfen auch die: 
ſes zweiten Herzogthumes willkürlich beraubt. Nicht den 
Herzog follte man alfo, wegen eines nur möglichen Miß- 
brauchs feiner gefegmäßig erworbenen Macht, verfolgen; fon= 
dern dem König entgegentreten, welcher durch zweideutige 
Mittel die Krone gewann und auf verwerfliche Weife feine 
Rechte erhöht und geltend macht." 

Die Folgen diefer Anfichten und Betrachtungen, und die 
Furcht vor einem zu großen Übergewichte Pöniglichen Ein- 
fluſſes, zeigten fich fogleich darin, daß auf einem Reichstage 
in Goslar (um Weihnachten 1138) einige Fuͤrſten ausblie⸗ 


1) Wie viel vorfichtiger und rechtlicher verfuhr Friedrich I gegen 
den fchuldigeren Heinrich den Löwen ! 
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1139. ben, andere übel gelaunt waren, und weber hier, noch fech 
Wochen fpäter in Quedlinburg '), erhebliche Befchlüffe zu 
Stande kamen. Die eingefchredten Freunde Heinrichs des 
Stolzen faßten wieder Muth, viele folgten ihm in Pilger: 
kleidern nach Sachſen; und mit Hülfe diefer fo tüchtigen 
ald treuen. Mannen, verjagte er Albrecht den Bären aus 
feinen Eroberungen, brach viele feiner Schlöffer und zwang 
ihn, bei dem Könige felbft Hülfe zu fuchen. — Diefe, von 
einem fcheinbar vernichteten Gegner, fo unerwartet herein: 
brechende große Gefahr, einigte von neuem alle Anhänger 
Konrad. In Begleitung der Erzbifchöfe von Mainz und 
Trier ?), der Bifchöfe von Speier, Worms, Würzburg und 
Zeiz, der Äbte von Fulda und Hirfchfeld, der Herzöge So: 
bieslan von Böhmen, Leopold von Öfterreich und Albrecht 
von Sachſen, des Landgrafen von Thüringen u. a., z0g er 
mit Heeresmacht bis Hardfeld an ber Fulda; während Her: 
zog Heinrich, ber Erzbifchof von Magdeburg und andere 
fächfifche Fürften bei Kreuzburg an der Werra lagerten. 
Mehre angefehene Männer im Heere des Königs, ſelbſt Erz 
bifchof Adalbert von Mainz ?), drangen auf Krieg und Schlacht; 
dennoch brachte Albero von Trier Freunde wie Feinde, end: 
lich zum Abfchluß eines Waffenflilftandes bis Pfingften des 
nächften Jahres. Nicht bloß Achte Gründe, hergenommen 
von der. Verwerflichfeit inneren Krieges, der Ungewißheit 
bes Ausganges u. f. w., hatte. ber Fluge Erzbifchof hiebei für 
feine Anficht aufgeftellt; fondern (wohl wiſſend, daß aͤußere 
Kunftmittel oft Eräftiger wirken) auch mehre Fuder Wein 
mitgebracht *), deren großmüthige Vertheilung unter viele, 
befonderd unter die fächfifchen Fürften, nicht weniger bie 
Gemüther bewegte, als feine geiftliche Beredſamkeit. Ob 


1) Annal. Saxo. 

2) Mascov. comment. II, 124. Bohem. chron. Ludw. 268. 

8) Adalbert zeigte fid) Schon jegt zweibeutig. — Bosov. ann, Hist. 
de Landgr. Thur. Eccard. 875. 

4) Gesta Archiep. Trevir. in Martene coll. IV, 200. 
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nun gleich diefe neue Verfahrungsart ') und des Königes 1139. 
anderweite Milde die Sachfen nachgiebiger machte; fo blieb 

doch Herzog Heinrich im Befige faft des ganzen Landes, und 
hoffte vor dem nächften Reichötage in Worms (mo man 
feine Anfprüche entfcheiden wollte) auch Baiern wieder zu 
gewinnen. Da erkrankte er unerwartet in Quedlinburg, 
ſtarb ?), fieben und dreißig Sahre alt, am 20flen Oftober 
1139, und ward im Klofter Lutter neben feinem Schwie: 
gervater Lothar begraben. 

Sobald Albrecht der Bär hievon Nachricht erhielt, fchrieb 
er einen Landtag nach Bremen aus, und meinte: er Eönne 
dad Herzogthum Sachfen nunmehr, ohne Widerftand und 
ohne Rüdficht auf einen anderweit zu erwartenden Rechts: 
ſpruch, leicht in Befig nehmen. Berwandtfchaft und Beleh⸗ 
nung begründe naͤmlich genügend feine Anfprüche und Hein: 
richs des Stolzen einziger, erft zehnjahriger Sohn Heinrich 
(nachmals der Löwe zubenannt ?) Eönne ihm auf keinen Fall 
widerftehen. Zmeierlei aber hatte Albrecht nicht gehörig in 
Anſchlag gebracht: erftens, daß die Treue ächter Lehnsmaͤn⸗ 
ner mit der Hulfsbebürftigkeit ihrer Lehnsherren wächlt; 
und zweitens, daß Gertrud, die Mutter des Knaben Hein: 
rich und feine Großmutter Richenza *) Frauen waren von 
männlihem Muthe und männlicher Thätigkeit. Anftatt alfo 
in Bremen die gehoffte Aufnahme zu finden, ward Albrecht 
von Feinden fo umringt, daß er nur mit Mühe den größ- 1140. 
ten Gefahren. entging, die Zerftörung felbft feines Stamm: 


1) Plus mansuetudine ipsius, quam armis inclinantur. Alber. 285. 

2) Chron. mont. sereni. Monach. Weingart. Otton. Fris. chr. 
VII, 27. Einige ſprechen ohne allen Beweis von Gift; richtiger 
fagt vielleiht das Auctar. Gemblac., er fey geſtorben: irremediabili 
morbo tristitiae. 

8) Heinrich der Loͤwe war geboren 1129 nach dem Chron. Lubec. 
ap. Fellerum. 

4) Noch Beweiſe vom Einfluffe Richenzas: Monum. boica VII, 
94, 96. Miraei op. I, Urf. 48, 49. Murat. antigq. IE. V, 248; VI, 
233. Otton. Fris. chr. VI, 34. 
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1140. hauſes Anhalt nicht hindern Eonnte und zum zweiten Male 
bei dem Könige Hülfe fuchen mußte. 

Nicht geringere Unruhen fanden in Baiern ftatt: denn 
elf VI, welcher ſchon beim Leben feines Bruders, Hein: 
richs des Stolzen, das Herzogtum gegen Leopold von 
Öfterreich zu behaupten gefucht hatte, nahm es igt aus 
Erbrecht in Anſpruch, und verband ſich mit Geifa von Un: 
gern und Roger von Sicilien, welche beide jedes deutlichen 
Königes Übermacht fürchteten. Auch mehre baierifche Edelen 
blieben dem alten Herrfcherflamme getreu; fo daß z. B. Leo: 
pold die Burg eined Grafen von Phalei belagern mußte, 
aber von Welf überfallen und am 13ten Auguft 1140 in 
die Flucht gefchlagen wurde). Dringende Geſchaͤfte hielten 
den Koͤnig (ſo gern er auch ſeinem Halbbruder ohne Ver⸗ 
zug zu Huͤlfe gekommen wäre) in anderen Theilen des Rei: 

ches ?) feſt. Erſt am 2iften December 1140 traf fein und 
Welfs ‘Heer in der Gegend von Weinsberg auf einander, 
und in diefer heftigen Schlacht hörte man zum erften Male 
den Parteiruf: „hie Welf, bie Waiblingen )!“ — 
ber unter mannigfachen Bedeutungen und Beziehungen, auf 
Sahrhunderte hinaus zum Vereinigungspunfte diente um 
bisweilen dad Große, öfter das Frevelhafte zu vollbringen. 
Damals bezeichnete Welf den Herzog, Waiblingen eine Burg 
ber Hobenftaufen an der Rems. 

Welf ward in jener Schlacht befiegt, und das umla- 
gerte Weinsberg konnte nicht Länger widerfiehen, Da baten 
die Weiber, Daß man ihnen fo viel von ihren Gütern mit: 
zunehmen verflatte, als fie auf den Schultern zu tragen 
vermöchten, und Konrad bewilligte ihr Gefuch aus Eönigli: 


1) Monach. Weingart. 793. Gotfr. Viterb. 512. Meichelb. hist. 
Frising. I, 1, 825. 

2) 3.8. in Niederlothringen. Auctar. Gemblac. 

8) Waiblingen auf dem Hartfelde am Kocher, und Waiblingen 
im Remöthale in der Gegend von Stuttgart und Kanſtadt, haben 
die nächften Anfprüche, daß biefer Parteiruf nad) ihnen entftanden fen. 
Cruſius ſchwaͤb. Chron. I, 564. Gerbert histor. nigrae silv. I, 852. 
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her Milde, Erſtaunt ſah man fie itzt aus dem Thore her: 1140. 
vorgehen, das Koftbarfte tragend: — ihre Männer, Ans 
fangs zürnte Herzog Friedrich Über diefe Lift, aber Konrad 
ſprach: ein koͤnigliches Wort foll man nicht drehen noch deu: 
teln '); — und beide Brüder ließen ihnen freiwillig nun 
auch die zurücgelaffenen Kleider und Koftbarkeiten auslie⸗ 
fern. So erlangten die Weiber von Weinsberg Ruhm bei 
der Mitwelt und bei der Nachwelt, und ganz unerheblich 
it, was man fpäter ?) aus übertriebener Zweifelfucht ges 
gen die Wahrheit diefer preiswürdigen That, drehend und 
beutelnd, gefagt hat. 

Mit der Eroberung von Weinsberg nahmen die Fehden 
in Baiern und Schwaben um fo weniger ein Ende, als der 
König nach anderen Gegenden ziehen mußte, und Herzog 
Leopold am 18ten Oktober 1140 kinderlos zu Altaich ver- 
fchied. Zwar ernannte Konrad den Bruder des DVerftorbe: 1141. 
nen, Heinrich (mit dem Beinamen Iafomirgott), zu deſſen 
Nachfolger ?); beide aber überzeugten fich, Daß eine gütliche 
Ausföhnung mit ihren Feinden räthlicher fey, als eine Fort: 
fegung des fo langen, unentfcheidenden Krieges. Überdies 
beförderten mehre Umftände diefe Abfichten: an bie Stelle 
des Eriegerifch und Doch zweideutig gefinnten Erzbifchofes Adal⸗ 
bert von Mainz, trat ber frieblichere Markulf; die ſtolze und 
kuͤhne Richenza lebte nicht mehr *), und Gertrud, obgleich 
fie die Vormundſchaft für ihren Sohn kraͤftig führte, hegte 
boch auch mildere und weibliche Gefinnungen. Ihr bot Hein- 
rich von Öfterreich feine Hand umd fie, obgleich anfangs wohl 
überrafcht, willigte ein, weil ber erſt ſechs und zwanzigiährigen 


1) Colon. Chron. $. Pantal. 931. Alberic. 287. Dodechin. 
Adlzreiter 547. Cruſius fhwäb. Chronik I, 569. 

2) Siehe Boͤttiger 65, Note 70, 

3) Otton. Fris. chron. VII, 25. Chron. Mellicense. Adlzreiter 
548. Rauch Gef. von Öfterreich I, 352. 

4) Adalbert ftarb den 17ten Zulius 1141, Markulf ben Iten Zulius 
1142 und Heinrich folgte. Dodechin. Richenza ftarb in demfelben 
Sabre. Chronogr. Saxo. Bosov. ann. Chron. mont. sereni. 
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1144, Frau eine fo ehrenvolle zweite Ehe willlommen war, weil 
fich Baiern immer eher auf diefe Weife, ald mit den Waffen 
erwerben ließ, und endlich Konrad ihrem Sohne für diefen 
Fall das Herzogthum Sachfen zuſprach. Auf Welfs erneu⸗ 
ten Widerfpruch ward Feine Rüdficht genommen, und Al: 
brecht der Bär (welcher ſich ohnehin in Sachſen nicht be: 
baupten Fonnte) leicht damit beruhigt, daß man feine, bald 
nachher erweiterte Markgraffchaft Brandenburg, für ein 
vom herzoglichen Einfluffe unabhängiges Land erklärte '). 

1142, 3u Pfingften 1142 ertheilte der König in Frankfurt die 
Belehnungen der Verabredung gemäß, und feierte auf feine 
Koften vierzehn Tage lang mit größter Pracht die Hochzeit 
Heinrichs und Gertrudens ?), wodurch der Friebe herge: 
ftellt und die, nicht ohne wechfelfeitige Schuld erneute Fehde 
der größten Häufer Deutfchlands, zur allgemeinen Freude 
beendigt zu feyn ſchien. | 
Auch war allerdings hiemit, für den Augenblick, das 
ÜÄrgfte auf eine fehr gefchidte Weiſe beſeitigt; indeß blieb 
noch immer viel zu thun übrig, wenn man in allen Theilen 
von Deutfchland Ordnung und Ruhe gründen und befeftigeh 
wollte. Häufig verfammelte der König die Großen auf 
KReichötagen um hier zu beftätigen, da zu ändern, dort zu 
entfcheiden ?); überall aber um den Gefeben nunmehr die: 
jenige Achtung und Wirkfamkeit zu verfchaffen, welche bie: 
ber in der Regel: nur die Waffen gehabt hatten. Demun: 
geachtet fehlte noch oft der gebührende Gehorfam, und man 
Eönnte fragen: ob kuͤhne Übertretung eines Rechts fpruces 
nicht noch weiter von ber bürgerlihen Ordnung hinweg: 
führe, ald wenn man fich von Anfang an nur auf Gewalt 
bezieht und gründet. So befolgten z. B. die Schweizer einen 
Spruch in Ruͤckſicht auf Einfiedeln nicht ); Welf fegte den 


1) Es fteht nicht feft, wie weit diefe Unabhängigkeit galt. 

2) Colon. chr. 8. Pantal. 932. Erfurt. chron. S. Petrin. 

8) Judicio et consilio optimatum confirmavit, quae confirmanda 
erant, et quae corrigenda, correxit Conradus. Alberic. 299. 

4) Siehe das Ginzelne bei: Mascov. oomment. IH, 161. 








Deutfhlands innere und Außere Lage. 399 


Krieg gegen Herzog Heinrich, der Graf von Namur fegte, 1142 
aller Weifungen ungeachtet, den Krieg gegen Trier bis zu 18a 
feinem Tode fort; der Einfluß auf das arelatifche Reich " 
ging allmählich faft ganz verloren u. f. w. Die Bifchöfe 

und Geiftlichen priefen zwar den König, daß er fie nach⸗ 
drüdlich gegen die Willkür der Laien ſchuͤtze; aber um bie: 

fer Dankbarkeit willen entfagten fie Feineswegs den feften 
Grundfägen ihres Standes, oder auch nur ihren Vorurthei⸗ 

len. So verweigerten fie dem König in Magdeburg jede 1145. 
feierliche Aufnahme, weil ein gebannter Straf in feinem Ge⸗ 

folge fey ?), und theilten mwahrfcheinlich Die Stimmung der 
Bürger, welche zuͤrnten, als er einem polnifchen Zürften 
Reliquien zukommen ließ. 

Durch Umftände folcher Art verhindert, konnte der Kö: 
nig Gelegenheiten und Aufforderungen, die deutfche Macht 
auch im Auslande geltend zu machen, gar nicht, ober nur 
halb benugen. In Dänemark beflieg nach der Ermordung 
Erichs II durdy den Juͤten Plog, Erich UI im Jahre 1137 
den Thron; aber fein Beiname das Lamm brüdt, neben 
einigem Lobe, auch fehon die Unfähigkeit aus, der anmaaß⸗ 
lichen Mitbewerber und der zahlreichen Empörungen ?) 
Meifter zu werden. 

In Böhmen hatte fich zwar Ladislan IT’) (Herzog 
Leopolds von Öfterreich Schwiegerfohn), mit des Könige : 
Hülfe, gegen Konrad von Mähren behauptet; wie wenig 
aber jenes Land dauernd mit dem beutfchen Reiche befreun- 
det, oder von ihm abhängig war, zeigt ein, wenige Sahre 
vorher vom Herzoge gegebenes und von den Ständen ges 
billigtes Gefeg *): „kein Ausländer, insbefondere Fein Deut: 


1) Chron. mont. sereni. Chronogr. Saxo. Alberic. 304. Au- 
ctar. Gemblac. 

2) Ungern übergehen wir, um ber Kürze willen, bas Einzelne, 

8) Schon im Sahre 1141. Alberic. 290. Auctar. Gemblac. Bo- 
hem. chron. 63. Vincent. Prag. zu 1142. 

4) Lünig Reichsarchiv, von Eaiferl. Erblanden Urk. 182, ©. 231 
vom Jahre 1135. Es frägt fih, ob diefe Urkunde ganz ächt iſt? 


a) 


— 
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1145. ſcher, fol, bei Verluſt der Naſe, ein oͤffentliches Amt er 
halten; der Herzog befchwört die Rechte und Freiheiten des 
Landes, und im Falle der Eidbrüchigkeit, find Ritterfchaft 
und Städte zum Widerftande berechtigt; beim Abgange ber 
Erben des Herzogs, tritt eine freie Wahl unter Leitung des 
Bürgermeifters von Prag ein, und dieſe Stabt entfcheibet 
bei ftreitigen Fällen.’ 

Nicht größer war der Einfluß auf Polen. Boleslav II 
theilte fein Reich im Sahre 1138 unter feine Söhne '), 
und veranlaßte auf Sahrhunderte hinaus die unglüdfeligften 
Verwirrungen durch die hinzugefügte wunderliche Beſtim⸗ 
mung: ber ältefle unter allen Gliedern der ganzen Familie, 
folte jedesmal Krakau im voraus erhalten und die Aufficht 
und Führung aller jüngeren übernehmen. Schon jest nannte 
Uladislav, der Altefte Bruder, jene Theilung widerrechtlich 
und verberblih, warb aber bei dem Verſuche dad Ganze 
zu gewinnen im Jahre 1142 befiegt und fuchte Hülfe in 
Deutfchland: weil feine Gemahlinn Agnes oder Adelheid ?), 
des Königs Halbfchwefter, und eine Anerkenntniß der Ober: 
hoheit des Reiches. felbft dann nicht gleichgültig zu behan- 
bein fey, wenn fie von einem Unterbrüdten herrühre. Die: 
fen Vorftelungen Gehör gebend, brachte man auch im Jahre 

1146, 1146 ein Heer zufammen und eroberte einiges Land in 

® Schlefien, fand aber in Polen die Straßen fo fehlecht ober 
fo befegt, und überall durch geſchickte Vorkehrungen der 
Feinde folhen Mangel an Lebensmitteln, daß der Haupt: 
zweck, des Uladislav Wiebereinfegung, unerreicht blieb und 
man froh war, als Die polnifchen Kürften, unter Vermitte⸗ 
lung der Markgrafen Konrad und Albrecht, Geld verfpra- 


1) Joannis chron. Polon. 6. Boguphal. 43. 

2) Die Frage, wer Uladislavs Gemahlinn gewefen fen, ent: 
wickeln Mascov. comment. III, 177. Hanthaler fasti I, 250. Men: 
zel II, 37. Siehe noh Thebefius IH, 10, u VI, 16 Wi- 
baldi epist. 56, 64, 223. Chron. Bohemiae in Ludwig. relig. 
XI, 270. 
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chen und, den Worten nach, bie Oberhoheit be beutfchen 1146, 
Reiches anerkannten ?). Ä 

Eben fo wenig. entfcheidende Hülfe fand in Deutfchland 
ein ungerifcher Slüchtling, Boris ?),, welcher feine Anfprüche 
gegen Geifa II, den Sohn König Kolomans, nicht durch: 
fegen konnte. Wichtiger ald diefe nordifchen, flavifchen und 
magyariſchen Verhältniffe, waren allerdings die füblichen: 
und wenn Konrads Macht für irgend eine auswärtige Un: 
ternehmung binreichte, fo lag ihm ob vor allem den Roͤ⸗ 
merzug anzutreten, wozu ihn die Ausficht auf die Kaifer: 
Frone, alte, faft ald Pflicht zu betrachtende Sitte, Robert 
von Kapua, Kaifer Emanuel, der Papft und der ganze 
Zuftand Italiens gleichmäßig und dringend aufforderten. 

Noch hatte Kaifer Lothar auf feinem Rüdzuge nicht 1137. 
die Alpen erreicht, ald König Roger ſchon wiederum mit 
Heeresmacht bei Salerno landete, und binnen Furzer Frift 
den größten Theil Apuliend eroberte, oder durch Verſpre⸗ 
chungen und Freibriefe gewann; welche felbft den Einwoh⸗ 
nern von Benevent gewichtiger und wirkfamer zu feyn ſchie⸗ 
nen, ald die des entfernten Kaiferd und ded, von vielen 
bier noch verworfenen Papſtes Innocenz. Mit folcher Thaͤ⸗ 
tigkeit verfammelte aber Herzog Rainulf von Apulien alle 
Gegner des Königs um fi, und griff ihn am 3Often Ok⸗ 
tober 1137 bei Raniano mit folhem Nachdrud an, daß er 
bart gefchlagen wurde ?), Aus biefem Grunde, und weil 
man für neue Rüftungen Zeit gebrauchte, ließ fi) Roger 
ist Müglich auf Unterhandlungen ein, welche Bernhard von 
Glairvaur früher ohne Erfolg für die Herſtellung des welt: 


1) -Chronogr. Saxo. Chron. mont. sereni. Trotz aller abweichen: 
den Nachrichten geht hervor, daß der Erfolg bed Zuges gering war. 

2) Rur Dodechin fegt zu 1147 einen Zug Konrads gegen bie 
Ungern, deren Herzog gefhlagen, das Land verwüftet und bie Treue 
(fidelitas) eidlich beftätigt fey. Vergl. Otton. Frising. vita 4 81. 
Chron. VII, 14 .Pappenheim. Alberic. 309. 

8) Chron. fossae novae 869. Moriniac. chr. 383. —* vita 
$. Bernh. 7. Alanus 22, 

I. Banb. 26 
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1137. lichen und des kirchlichen Friedens anzuknuͤpfen verſucht hatte. 
Vier Tage lang hörte der König die Abgeordneten bes ei: 
nen, vier Tage die des andern Papftes mit höchfter Auf: 
merkfamleit und fcheinbar gewiffenhaftem Eifer, erklärte aber 
zulegt (obgleich ihm Bernhard mit Ernſt zeigte, wie an- 
maaßlich es fey, fich dem. Urtheile der ganzen Chriftenheit 
allein gegenüber zu flellen): er wolle keineswegs anmaaß⸗ 
lich entfcheiden *), fondern verlange, daß ihm ein Bevoll⸗ 
mächtigter jedes Papftes nach Sicilien folge und daſelbſt 
die Unterfuchung nochmals, in Gegenwart aller der Ery 
bifchöfe und Bifchöfe begonnen werde, welche ihn durch ihre 
Anfiht und durch ihren Ausjpruch, für Anaklet gewonnen 
hätten. Man bewilligte dieſe Forderung, und fehon war bie 

1138, Reife angetreten, als Anaklet am 25flen Sanuar 1138 
ftarb 2). Zwar erhuben deſſen Anhänger, mit Rogers Bei 
fimmung, den Kardinal Gregor ald Viktor IV auf ben 
päpftlichen Stuhl; allein Bernhards von Clairvaux ernſtliche 
Einreden ?) und Begünftigungen anderer Art, vermochten 
Viktor feiner neuen Würde zu entfagen. 

Hiemit war der Kirchenfricde, nicht aber der weltliche, 

1139. hergeftellt, und des Papftes, auf einer Kirchenverfammlung 
im Lateran über den König Roger ausgefprochener Bann, 
blieb um fo mehr ganz unwirkſam, ba Herzog Rainulf von 
Apulien am 30ften April 1139 farb, und Robert von Ka: 

pua bereitö von neuem alle feine Befigungen verloren hatte. 
Deshalb fammelte der. Papft felbft eine Kriegsmacht und 
begann, weil Roger fich auf Feine Weife zur Herftelung 
des Fuͤrſten von Kapua verftehen wollte, die Belagerung 
bed Schloſſes Galuzzo. Bald aber wurde der, aller Kriegs: 


3) Nach Inveges Annalen 212 hätte Roger nach Albiriens Tode 
eine Schwefter Anaklets geheirathet. Sch finde Keinen anberweiten Bes 
weis biefer Nachricht. 

2) Falco Benev. Orderic. Vital. 915. Cassin. monach. Chro- 
nogr. Saxo. Vitae Pontif. 436. Pugi zu 1138, c.1. 

8) Petrus Diacon. IV, 130. 
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führung Unkundige bier ringsum eingefchloffen und, nach 1139. 
mißlungenem VBerfuche zu entfliehen, nebft den ihn beglei- 
tenden Kardindlen, von Roger dem jüngeren gefangen ge⸗ 
nommen. Ob nun gleich der König, feinen Vorfahren an 
Klugheit nicht nachſtehend, für Die ehrenvolffte Aufnahme 
aller forgte und fi dem Papfte zu Füßen warf '); fo 
wollte diefer doch anfangs, aus Zorn und im Angedenken 
feiner Würde, von Feiner Ausfühnung hören. Bald aber 
gab er den Vorftellungen der Kardinaͤle und anderer ver 
flandigen Männer nach, welche, feitdem Fein Gegenpapft 
mehr vorhanden und in Deutfchland fo manches verändert 
fey, im der Freundfchaft zwilchen den Normannen und ben 
Paͤpſten eine Wechfelbürgfchaft ihrer Rechte und ihrer Si: 
cherheit ſahen. — Schon vier Tage nach jenem Unfalle ver: 
einigte man fich Über folgende Bedingungen: alle Gefange: 
nen erhalten ihre Freiheit wieder, Benevent wird dem Pap: 
fle zurückgegeben und ihm ein jährlicher. Zins bezahlt; wo⸗ 
gegen er Roger und feine Erben mit Apulien, Kalabrien 
und mit Kapua beiehnt, und ihn ald.König anerkennt ?). 
Nach diefer VBerföhnung mit feinem gerährlichften Feinde, 

befiegte Roger leicht die weniger mächtigen Städte und Ba: 
tone, welche ist hauptfächlich nur aus Furcht vor feiner 
Strenge und Graufamtkeit ?) noch widerflanden. Auch ent: 
gingen nur wenige einer folchen Behandlung, oder ließen 
fih, um ihr auszumweichen, felbft zu Unwuͤrdigem gebrau⸗ 
hen. As z. B. Roger den Abgeordneten. von Troja er: 
Härte: „er koͤnne die Stabt nicht betreten, wo man feinen 
Widerfacher Rainulf immerdar geehrt und prachtvoll begras 
ben habe;“ — fo fahen die erfchredten Bewohner darin eis 
nen flrengen Befehl, geuben Rainulfs Leichnam aus, fchlepps 

1) Orderic. Vital. 898. Viterb. Pantheon 460.  Alberic. 284. 
Robert. de Monte. Ursp. chron. 

2) Giannone XI, 4. Dumont corps diplbm.'I, 75, Ur, 125. 
Baronius zu d. Jahre. Concil. XII, 1414. j 

8) Alife 3. B. geplündert und verbramt. Trutta 869. - 

26 * 
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- 4139,ten ihn durch die Straßen und warfen ihn in eine Grube‘). 


Roger der jüngere, des Königs Sohn, erfannte jedoch das 
Unwördige einer folchen Behandlung und forgte dafür, daß 
dem verftorbenen Feinde ein neues gebührendes Begräbniß 
zu Theil wurde. — Am längften. widerfland Bari, und er: 
gab fich erft, als die Lebensmittel ausgingen, und der König. 
allen Einwohnern Sicherheit verfpradh. Bald darauf kam 
ein Soldat zu ihm und klagte: Jaquinus, der Befehlsha⸗ 
ber in Bari, habe ihm ohne genügenden Grund ein Auge 
ausreißen laſſen. Rechtsgelehrte, welche aus Troja, Tran 
und Bari berufen wurden, erflärten, nach. einer angeblich 
genauen Unterfuchung: Saquinus und feine Raͤthe wären 
dem König, ohne Rüdfiht auf den Sicherungsvertrag an: 
heim gefallen. Zehn von diefen wurden hierauf gehenft, 
zehn geblendet und verflümmelt, manche andere gefangen 
gefest und ihre Güter eingezogen. Die Schreden einer fol: 
chen Rechtöpflege hielten auch die Abgeneigten in Unterwür 
figkeit, der König leitete unabhängig das Ganze von ©i- 
cilien aus, ernannte feine Söhne zu Statthaltern in Apu⸗ 
hen und Kapua, und von dem deutfchen Katfer oder deſſen 
Rechten war durchaus nicht mehr die Rede. 

Daſſelbe gilt für Tuscien: und ob man gleich in lom⸗ 
bardifchen Urkunden des Königs Rechte feierlich vorbehielt 
und von aller Beeinträchtigung ausnahm, fo war Doch de 
Streites bafelbft kein Ende, wobei die Markgrafen und koͤ⸗ 
niglichen Abgeordneten eine, nach den Umftänden wechfelnde, 


1142 aber nie entfcheidende. Rolle fpielten ?). Venedig Tämpfte 


bis 


1144 


gegen Ravenna, Bologna gegen Modena, Florenz und Piſa 
gegen Luffa. und Siena, Markgraf Ulrich von Tuscien fland 
den Florentinern, Graf Guido Guerra ihren Feinden bei u. 
ſ. w. Und leider wurden diefe Fehden nicht bloß von all 
ben gewöhnlichen, ſondern auch von benjenigen Übeln be 


1) Falco Benev.. Romualdi II chron. Pagi zu 1189, c. 14-18. 
2) Otton. Fris. chron. VI, 29. Alberic. 297. . Griffo. Bonor- 
Histor. mise. Johann. Hagustald. zu 1188. : 
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gleitet, die fich bei Kriegen zwifchen Bürgern und Stamm: 1142 
genoffen, Doppelt graufam und zerflörend einzufinden pflegen. 1 2 4, 
Welch unſeliges Geſchick des fchönen Italiens, daß es faſt 
nie ſeinen Oberen gehorſamen wollte, nie ſich ohne Parteiung 
fuͤr eine freie allgemeine Geſetzgebung einigen konnte! Rom 
verſuchte es ums dieſe Zeit, aber es mißlang, nicht ohne ei: 
gene Schuld. 

Nach dem Tode Anaklet3 und der Entfagung Viktors, 
gewann Papſt Innocenz die Oberhand in der Stadt; aber 
viele mißdenteten ihm die nothgebrungene Ausföhnung mit. 
Roger von Sicilien, und noch mehre waren unzufrieben, 
daß er. das Recht der Entfcheidung wichtiger: Dinge (mel: 
ches während. der Kirchenfpaltung, faft nur den Bürgern 
und der bürgerlicher Obrigkeit zugeflanden hatte) ist wieber 
für fi) verlangte. Dan Eannte die Zehler der Geiftlichen 
und die Mängel der Kirche nur zu genau; und bie Erin= 
nerung an ehemalige Einrichtungen Roms (berem Alter da3 
größere Necht, beren einft ungeheurer Erfolg ihre größere 
Zrefflichkeit zu beweiſen fehien), wurbe in’ Diefen. verwirrten 
Zagen ungemein lebhaft und riß die Gemirther. zur: Be 
wunderung und Sehnfucht hin. . Niemand: :befürberte oder 
begründete dieſe Anficht und Stimmung:mehr, als Arnold 
von Brescia *), ein Schüler Abaͤlards; . und. 3 bedurfte 
nur einer geringen und gern ergrifferren dußeren. Veranlaſ⸗ 
fung‘, um die innere Gährung gewaltſam heroorbrechen zu 
laſſen. Schon oft und auch jest hatten die Roͤmer unglüd: 
lich gegen Zivoli gefochten ?), wodurch fich ihr: Haß zu er 
ner unnatürlichen und verwerflichen Höhe fleigerte. Daher 
genügte es ihnen nicht, als Innocenz, mit Hülfe kirchlicher 
Mittel, die Bewohner dahin brachte, daß fie Geißeln flell- 
ten und Gehorfam verfprachen: — „bie Mauern von Zivoli 1143. 
folen niedergeriffen, alle Einwohner möfen verjagt wer: 


1). Bon Ihm wird im vierten Buche ausführlicher die Rede fepn. 
8) Otton. Fris. ehron. VII, 27. 


N 
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1143, den,” fo riefen die zornigen Römer. : Weil Innocenz diefer, 


wo nicht unausführbaren, doch ungerechten Forderung mit 
würdiger Beharrlichkeit widerſprach, fo eilten die Bürger 
zum Kapitol, verwarfen bie weltlichen Rechte des Papſtes, 
ernannten Senatoren und meinten: mit dieſer alten Benen⸗ 
nung und einer veränderten Abgranzung der Gewalten ſey 


- ein Achter Freiſtaat gegründet, und aus der neuen Unab: 


1144, 


hangigfeit werde die alte Größe mit boppelter. Kraft. her: 
vorfprießen. Innocenz ſuchte feinen Einfluß durch Unter: 
handlungen wieder zu gewinnen, bie aber, abgefehn von 
inneren Gründen, fchon. um beswillen nicht zu Stande ka⸗ 
men, weil er ſchon am 24ften September 1143 farb. Coͤ⸗ 
leſtin II 1), welcher itzt durch Wahl ber Geiſtlichkeit und 
mit Beiftimmung vieler Bürger, auf den päpftlichen Stuhl 
erhoben ward, ſchien, ald ein Schüler Abaͤlards, mit eini⸗ 
gem. Erfolg an ber. Ausföhnung zu arbeiten, als der Zob 
auch ihn am Iten März 1144 bahinraffte. Sein Nad: 
folger Lucius II (früher Gerardus d'Oro genannt, au3 ber 
angefehenen :bolognefifhen Samilie der Caccianemici ?) hatte 
auf. feinen. Gefandtfchaften und als Kanzler der roͤmiſchen 
Kirche, den Ruhm eines milden und herablaflenden Man 
nes erworben; aber gesade dieſe Eigenfchaffen erhöhten, nad 
feiner Erhebung auf den päpftlichen Stuh!,, ben Muth und 
die Anmaaßung der Römer. Sie erwählten, damit es ih 
ver neuen Berfaflung nicht an einem Mittelpunkte fehle, 
Jordannus, wahrfcheinlich ben Bruder Papſt Anaklets, zum 
Patricius, und verlangten einflimmig: daß der Papſt biefem 


1) Vorher Karbinat Guido von Gaftelli-aus Zuscien. Vitae Pon- 


uir. 457. Gassin. monach. Chronogr. Saxo. Dandolo 281. Ro- 


bert. de Monte. Nortm. chron. zu 1142, Pagi zu 1148, c. 3. Bu- 
laeus II, 780. . 


2) Griffo zu 1145. Otton. Fris.chr. VII, 81. Nortm. chr. 981. 
Alberic. 802. Concil. Xif, 1562. Thomassin. Pars III, lib. 1. «. 


30, $. 14. 
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alle Hoheitörechte und Staatseinnahmen innerhalb ımb 1144. 
außerhalb der Stadt überlaffe, und fich nebft den Geiſtli⸗ 
chen, nach Art ber cerften Kirche, mit Zehnten und freien 
Saben begnüge. Erſchreckt und von allen Seiten, felbft 
von König Roger bedrängt, fuchte Lucius Hülfe für fich 
und die Kirche bei Konrad III; aber diefer war damals nicht 
geneigt einen Zug nach Italien zu unternehmen. Deshalb 
(denn fo verlange es feine Pflicht) befchloß der Papft ſelbſt 
das Außerſte zu wagen. Mit bewaffneter Macht ging er1145. 
zum Kapitol und wollte den verfammelten Rath aufloͤſen; 
allein das Volk vottete fich zufammen, vertrieb ihn und die 
feinen und verwundete ihn mit Steinwürfen fo fehr, Daß er 
bald nachher, am 2öfien Februar 1145 den Geift aufgab. 
Schon zwei Tage nad) feinem Tode wählte man Eugen II 
zum Papſte. 

Diefer gehörte zu der pifanifchen Samilie Paganelli di 
Monte magno *), bekleidete anfangs kirchliche Würden in 
feiner Vaterſtadt, lebte dann als Mönch in Clairvaurx, umd 
warb endlich von Innocenz II zum Abte des Kloſters vom 
heiligen Anaftafius bei Rom ?) ernannt. In Feinem biefer 
Verhältniffe hatte ſich Eugen durch Geift oder Thaͤtigkeit 
ausgezeichnet ?); weshalb fogar Bernhard von Clairvaur 
(der frühere Vorgefegte des neuen Papftes) den. Karbindien 
fein Erftaunen, ja feine Mißbilligung diefer Wahl nicht ver- 
hehlte. Wenn ed aber heißt, daß ſich mit der Erhebung 
auf den Stuhl Petri der Geift und die Gnade bei Eugen 
eingefunden habe *); fo ging dies wohl großentheils aus 


1) Eugen war erft Vicedominus ber.Kirche von Pifa, dann Abt 
von S. Zenone bafelbfl. Memor. d’illustri Pisani II, 1. Chron. Ca- 
vense 925. Viterb. Panth. 461. Chron. ex libr. Panthal. 28. Bul- 
lar. magn. I, 84. Pisuna monum. 975. Alberic. 823. 

2) Klofter tre fontane. 

8) Cassin. mon. Auctar. Gembl. Dandolo 281.. Meriniac. chr. 
Gait. Nang. zu 1140 u. 1145. Bernh. epist. 237, 238. 

4) Prius simplex, mjrabilem gratiam et eloquentiam a Deo acce- 
pit. Robert. de Monte, 
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1145,dem Gehorſam hervor, mit welchem er von jest am bie 
Weifungen Bernhards von Glairvaur befolgte, 

Nur die Römer Keen, feiner Schreiben ungeachtet, 
nicht ab von ihrem Beginnen; ja fobald der Papft und bie 
Kardindle fi) aus gegruͤndeter Beforgnig nach dem Klo: 
fter Farfa ‚begeben hatten, überfchritten fie (ungewiß, ob un: 
ter unmittelbarer, oder mittelbarer Theilnahme Arnolds von 
Brescia) alles billige Maaß: fie vertrieben den papftlichen 
Statthalter, plünderten die Häufer der Kardindle und vieler 
Geiftlichen, befefligten. die Peteröficche, zwangen bie Pilger 
mit Schlägen zu ſchweren Abgaben und töbteten felbft ei: 
nige, welche dieſe ungerechte Steuer verweigerten, im Vor: 
hofe des Tempels. Aber gerade das Übermaaß dieſer Fre: 
vel ermuthigte. bie päpftlich Gefinnten, und erzeugte in vie 
len Zheilnehmern Reue, und Befonnenheit: Jordanus wurde 
gebannt, die Ziburtiner erklärten fich für Eugen, und & 
Fam ein Vergleich zu Stande, wonach das Patriciat abge: 
fchafft, der Papft in feine alten Rechte wieder eingefebt, 
und der Senat von ihm abhängig wurde. Weil man aber 
die Häupter unter den Gegnern mehr überrafcht, als ver 
nichtet oder gewonnen hatte; fo wußten fie an ben Haß 
der Römer gegen Zivoli neue Unruhen anzufnüpfen und 

1146. den Papit fo zu Angfligen, daß er erſt nach Lukka und 
dann nach Frankreich entwich !). 

Nichts, glaubte man in Rom, fey von feiner Macht 
und feiner Ruͤckkehr zu beflicchten, . fobald man den neuen 
römifchen Freiftaat mit dem Kaiſerthum in eine angemeffene 
Verbindung bringe. Deshalb fchrieben die Römer an Kb 
nig Konrad ?): „mit aller Treue ‚hätten fie für feine Rechte, 


1) Nach Bussi 94 ging Eugen über Viterbo und Siena. Anagni 
unterftüste ihn vergeblich gegen bie Römer. Alessandr. de Mag. 20. 
. 2) Otton. Fris. vita I, 27. — Baronius, Pagi, Fleury, Vitale 
I, 85 und Memor. d’illustri Pisani II. 48, fegen ben Brief auf 1144; 
Muratori führt ihn an zu 11465 Mansi und Martene zu 1150. Mit 
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mit aller Kraft für die Herftellung und Erhöhung des v6: 1146. 
miſchen Kaiferthumes gewirkt. Boshaften Einflüfterungen 
über ihr Verfahren und ihre Zwede, möge er Tein Gehör 
geben, fondern bedenken: wie viel Übeles die Päpfte und 
Geiftlichen ihm und feinen Vorfahren bereits angethan häts 
ten. Diefe Argften Feinde aller Kaifer (die auch jest höchft 
nachtheilige Verbindungen mit Roger von Sieilien gegen 
Konrad eingegangen wären) habe man aus Nom vertries 
ben; welche Stadt, ald Haupt der Welt, fih ihm zum 
Sige darbiete und wo er, nach Befeitigung aller Firchlichen 
Hinderniffe, freier und beffer herrſchen koͤnne ald irgend 
einer feiner Vorfahren.” — Durch diefe und Ahnliche Ein: 
ladungen und Schmeichelteden ließ ſich aber König Konrad 
zu Feiner übereilten Begeifterung fortreißen. Er kannte die 
Schwäche feiner Mittel und wußte, wie wenig Verlaß 
auf die Römer überhaupt, und. insbefondere bei einem Be⸗ 
ginnen fey, welches, ohne alle innere Heiligung, bloß mit 
heidnifchen Formen Gößendienft trieb und diefelben weder 
durch die Idee des Kaiferd, noch durch die Idee der Kirche 
verflären wollte. Und doch war das legte, alsdann übrig 
bleibende Ziel, die Gründung einer weltbeherrfchenden Stadt⸗ 
republik ohne Papſt und Kaiſer, damals fo ſehr außer aller Zeit 
und ein fo thörichter oder fo ganz unbedeutender Traum, 
daß faft niemand außerhalb Rom Xheilnahme bafüır be: 
zeigte, oder zu bezeigen Grund hatte, 

Überdies nahm ein ganz anderes Ereigniß biefe Theil: 
nahme in Anſpruch, und die Augen aller Ehriften richteten 
fi) wieder nach dem Morgenlande: denn Edefla\ war in 
die Hände der Ungläubigen gefallen, und nur fehnelld Hülfe, 


voller Gewißheit fteht nichts feft, nur ward er nicht 1144, vor der Aus: 
fühnung des Papftes mit Roger gefchrieben. 1146 ging der Bifchof 
Hermann von Konftanz, als Gefanbter König Konrabs zur Herftellung 
des Friedens nad) Stalien, aber ohne großen Erfolg. Savioli. Bergl. 
Mascov. comment. Ill, 858. 
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‘ 1146. nur ein neuer Kreuzzug konnte die anderen chriftlihen Staa⸗ 
ten und das heilige Land erretten. — Der Gefchichte die: 
fe zweiten Kreuzzuged muß bie Erzählung der morgenlän: 
difhen Begebenheiten, feit dem Tode Gottfrieds von Bouil⸗ 
Ion, vorangehen. 


Drittes Bud. 


Das Morgenland vom Tode Gottfrieds von 
Bouillon, bis zu dem Ende des zweiten Streuz: 
suges und dem Tode König Konrads ILL 


(Bon 1100 Bis 1152.) 





Drittes Bud, 
Erſtes Hauptſtuͤck 


Mi bem Tode Gottfrieds von Bouillon fehienen die traus 1100, 
rigſten Verhälfniffe für das jerufalemifche Reich zu beginnen. 
Denn die Zahl der jährlih aus Europa anlangenden Pils 
ger nahm ab, und denen, welche ſich in Paldflina angefies 
delt haften, fehlte ed um fo mehr an Frauen!) um ihr 
Geſchlecht fortzupflanzen, als Borurtheil und boͤſer Wille 
die Verfchmelzung mit ben morgenlaͤndiſchen Chriften 
erfchwerten. Man mußte ferner befürchten, daß bie 
Muhamedaner, von frühberem Übermuth und fpäterer 
Furcht gleich fehr zuruͤckkommend, eine allgemeine Verbin: 
dung gegen die Chriften ſchließen, und daß dieſe, bei zu⸗ 
nehmender Schwäche und Uneinigkeit, ihnen nicht wibderftehen 
würden. Endlich wuchfen die böfen Parteiungen, welhe 
früher nicht einmal König Gottfrieds Überlegenheit unter 
ben feinen vertilgen Tonnte, itzt natürlich gar fehr, und 
die Frage, wie und durch wen er zu erfeßen fey, war für 
die Befonnenen und die Leidenfchaftlichen gleich wichtig und 
gleich fehwierig. Sollte Gottfried Empfehlung Teined Bru> - ' 
-derd Balduin von Edeſſa allein entfcheiden, oder doch mehr 
Gewicht haben, als bie perfönliche Tuͤchtigkeit eines anderen 
Thronbemerberd? Konnte von dem Erbrechte eines Seiten⸗ 
1) Man bekam fpäter befonbers viel aputifde rauen. Alb. 
Acq. 300. Vitriau hist. hieros. 1086. .. . 
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1100. verwandten in dem, kaum gegründeten Reiche Die Rebe feyn? 

Wer hatte andererfeits ein Wahlrecht feftgefeßt, durch wen 
follte e8 geübt, durch wen etwaniger Zwieſpalt entſchie⸗ 
den werden? Schien es nicht räthlich, ja nothwenbig, dem, 
aus geiftlichen Beweggrinden auf heiligem Boden geftifte: 
ten Reiche, nunmehr auch ein geiftliches Oberhaupt zu ge: 
ben? Mußte nicht nach dem anerkannten Grundfage, daß 
der geiftlichen Herifchaft allgemein der Vorzug vor der 
weltlichen zuftehe, diefe, mehr als irgendwo, in Serufalem 
der erften untergeoronet werden? Und ließ ſich der Einwand: 
die Muhamedaner würden dieſes geiftliche Reich keineswegs 
als ein heiliges betrachten, und ihnen fey nur Durch welt: 
liche Nitterkraft zu widerfleben, nicht leicht dahin beantwor: 
ten: daß die Ritter und Zürften, welche längft der Fahne 
bes Kreuzes angehangen hatten, auch ferner gegen die Un: 
gläubigen mit dem Schwerte kämpfen koͤnnten, wenn ein 
geiftlicher Fürft fie um fi fammele und an ihre Spike 
trete? — So fanden alfo Recht und Gründe auf zweien 
Seiten, und ed ließ fich vorausfehen, daß. nur Geſchick 
und Macht jene Fragen entfcheiden werde. Auch zeigten 
alle Parteien die größte Thätigkeit. 

Zuvörberft verlangte der Patriarch Daimbert 2), daß 
ihm, nach Inhalt der früheren, vom Könige in ſeiner letz⸗ 
ten Krankheit anerkannten und beftätigten Verträge, die 
Burg Davids eingeräumt und fein oberlehnsherrlices 
Recht nicht ‚beftritten werde; allein Graf Werner von Greis 
verweigerte die Uebergabe jener, ihm anvertrauten Burg 
und fandte, aufgeregt von dem ehemaligen Patriarchen Ar: 
nulf, Eilboten an Balduin von Edeſſa, weil man verfpro: 

.. chen habe nur dem Bruder König Gottfried, oder einem 
feiner nahen Verwandten die Herrfchaft zu übertragen. Als 
der Patriarch hieraus abnahm, daß er feine Plane weber 
allein, noch im ganzen Umfange ausführen koͤnne; fo fchloß 
er fi) ganz an die normännifchen Zürften an, mit denen 


1) Wilh. Tyr. 778. Siehe Bud.I, ©. 280. 
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er fchon früher nähere Verbindungen eingeleitet hatte. — 1100. 
Nach langer, unwandelbarer Anhänglichleit war nämlich 
Tankred mit dem Könige in Mißhelligkeiten gerathen, weil 
diefer nicht ihn, fondern den Ritter Waldemar Karpenel 
mit dem, noch uneroberten Kaypha zu belehnen verfprochen 
hatte. Seitdem betrieb Zanfred die Belagerung diefer Stadt 
laͤßig 1), bis es ihm während der legten Krankheit Gott= 
frieds nothwendig ſchien, durch einen neuen feflen Beſitz 
feinen bevorftehenden Anfprüchen größeren Nachdruck zu ges 
ben. Vermittelſt eines heftigen Angriffs eroberte er Kaypha 
und vertrieb Waldemars Mannen, ohne Rüdficht auf def: 
fen Rechte. Bald nach diefem Ereigniffe traf. die Nachricht 
ein von Gottfrieds Zode, von dem Stande ber Parteien 
in Serufalem und der Abficht des Patriarchen feinen Schreiber 
Morelus nad Antiochien zu fenden, damit Boemund ei: 
ligſt als Befchtiger der Kirche und als Thronbewerber auftrete. 
Tankred flimmte diefem Plane nicht “allein bei, fondern 
eilte auch felbft nach Serufalem; ward aber von den Ans 
bängern bes Haufes Bouillon nicht in die Stabt eingelaffen, 
weil er fich beharrlich weigerte dem Grafen Balduin von 
Edeſſa den Eid der Treue und des Gehorfams zu leiften. 
In Diefer, ohnehin ſchon bedenklichen Lage erhielt er die 
unangenehme Boifchaft: Morelus ſey vom Grafen Rai: 
mund in Laodicea gefangen, und fein Vorhaben entdedt und 
vereitelt worden. Noch weit wichtiger, ja entfcheidend war 
die bald darauf eingehende Nachricht: Boemund fey den 
Zürfen in die Hände gefallen)! « 

Kamefchtelin, der Sohn eined Schullehrers, hatte fich 
durch eigene Tüchtigfeit und günftige Umftände zum Zürften 


1) Auch die Venetianer, welche Theil nahmen, verfuhren, bei der 
Ausſicht auf nur geringen Gewinn, ohne Eifer. Alb. Acq. J. eit. 
Dandolo 258. Cornelio Ecclesia Veneta IX, 22. 

2) Fulcher Carn. 402. Gesta expugn. Hier. 579. Rad, Ca- 
dom. 199. Abulfeda III, 325. Boemund warb, nach Albert, Acq. 
301, im Auguſt 1100 gefangen, 
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1100. von Sebafte emporgefchwungen, und »bebrängte Gabriel, 
den Beherrfcher von Malatia oder Melitene in Armenien. 
Diefer fuchte Hülfe bei Boemund und fand fie, weil die 
Gefahren gemeinfam und die Verfprechungen anlodend er: 
ſchienen!). Kamefchtefin aber, benachrichtigt, daß ein neuer 
Feind heranziehe, uͤberfiel das chriftliche Heer, fehlug es 
und nahm den Fürften gefangen. Zwar eilte ist Balduin 
von Edeſſa berzu, legte eine fchügende Befagung in Meli: 
tene und vereitelte Die Abfichten der Türken gegen Antio⸗ 
dien; allein feit dem Tode Gottfrieds, war ihm feines Ne: 
benbuhlerd Boemund länger dauernde Gefangenfchaft, viel 
leicht fogar erwünfcht. 

Der ergangenen Ladung zufolge ?), und, wie einige 
behaupten, mehr erfreut über die Ausficht auf größere Herr: 
fchaft, als betrubt über den PVerluft feines Bruders, trat 
Balduin im Oktober mit 200 Rittern und 800 Fußgänger 
ben Zug gen Ierufalem an, nachdem er feinen Verwandten 
Balduin von Burg mit Edeſſa belehnt hatte’). In Ans 
tiochien, wohin ihn fein Weg führte, enthielt er fich, den 
größeren Zwed im Auge behaltend jeder tadelnswerthen 
Einmifhung, welde bei den Häuptern und Lehnöleuten 
Argwohn. und Feindfchaft hätte erregen koͤnnen. Weib, 
Gefinde und Gepaͤck fandte er zu Waſſer nach Joppe, und 
folgte zu Lande auf der Straße, welche Gottfried und das 
Heer beim erſten Hinzuge gewählt hatten. Ohne Unfall 
erreichte man Byblus, fand aber die engen Päffe zwifchen dem 
Berge Klimar und Berytus durch) Dokak von Damaskus 
und Dſchanaheddaulah von Emefa befegt. Die Berge tre 
ten bier, plöglich bis an den Strand hervor, und nur ein 
fhmaler, kaum vier bis fechd Fuß ‚breiter, Fünftlich gehaue⸗ 
ner Weg führt über den, eine Viertelmeile langen, fchroffen 


M Wilh. Tyr. 775. 

8) Hist. hier. II, pars. 596. 

8) Balduin von Burg hatte Boemunden als Lehnsmann gedient. 
Alb. Acq. 302. 
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Abhang. Aus ungeheurer Höhe ragen die Selfen fıber, 1100, 
foft fenkrecht unter den Füßen raufchet dad Dieer, und felbft 
ben friedlichen Wanderer ergreift hier ein Grauen über die 
Größe der Natur und feine eigene Hülflofigkeit *). Feinde 
traten nun dem Fuͤrſten entgegen in biefem engen Wege, 
Feinde fah er über fich auf den Felfen, und aus den Schif: 
fen wurden vom Meere her, unzählige Pfeile im\die Höhe 
gefchoffen. Unter folchen Umfländen war der Durchgang 
nicht mit Gewalt zu erzwingen, man mußte ber Eift vers 
trauen, Mit Tagesanbruch ordnete Balduin den Ruͤckzug, 
und war kaum in die Ebene hinabgekommen, als ihm die 
Tuͤrken, wie er wuͤnſchte, nachfolgten; ſie wurden hier ge⸗ 
ſchlagen und in der Verwirrung ſelbſt durch die Paͤſſe hin⸗ 
durchgetrieben. Nunmehr ſammelten ſich die verſprengten 
Chriſten zu den angezuͤndeten Freudenfeuern und zogen bei 
Berytus, Sidon, Tyrus und Ptolemais voruͤber, nach 
Kaypha. Willig brachten ihnen hier die Bewohner Lebens⸗ 
mittel zum Verkaufe; Balduin erlaubte jedoch keinem der 
ſeinigen in die Stadt zu gehn, der alten Fehden bei Tar⸗ 
ſus gedenkend und in Sorge uͤber die neue Feindſchaft 
Tankreds. Dieſer hatte mittlerweile die Gegend von Jeru⸗ 
ſalem verlaſſen um Joppe zu belagern; begab ſich aber 
itzt, Balduin ausweichend, auf Umwegen nach Kaypha 
zuruͤck. Gleichzeitig hatte, ſelbſt nach dem Tode Werners 
von Greis, der kluge und reiche Arnulf ſeinen Nebenbuh⸗ 
ler, den Patriarchen Daimbert, ſo bedraͤngt, daß er ſich auf 
den Berg Zion zuruͤckzog und jedem oͤffentlichen Geſchaͤft 
entſagte. Bei dieſen Verhaͤltniſſen empfing Geiſtlichkeit und 
Volk den Grafen Balduin ?) im November 1100 mit großer 


4) Dapper I. 100, De la Rogue voyage ‘I, 22, Wilh. Tyr. 
779. Siehe eine fchöne Abbildung biefer Gegend in der Voyage 
pittoresque de la Syrie. Die Länge des Feldweges ſetzt auf das 
Biertel einer deutfchen Meile, Mariti, Reife I, 105 — 110. 
Paulus Reifen I, 49, 

2) Alb. Acg. 505. Cafları 249. 

I. Band. 27 
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1100, Keierlichleit und Zuneigung; andere gewann er durch unbe 
dingte Beftätigung ihrer Lehne, noch andere durch bie Nad: 
ficht, mit welcher er Rechnungen Über das Erbe Gotfrieds 
prüfte und annahm, 

Kluge und billige Männer fuchten eine Ausföhnung 
Balduins mit dem Patriarchen zu Stande zu bringen; je 
ner eilte aber, weil es feine nächte und höchite Pflicht fo 
erheifche, unverzüglich von Serufalem hinweg um wider 
bie benachbarten Feinde des Reiches zu flreiten. Er zog gen 
Askalon, dann gegen räuberifche Araber, endlich uͤber He 
bron nach Segor und der reichen Stadt Sufum. Aus e: 
nem Orte hatten fich die Einwohner geflüchtet, an dem 
zweiten vertrauten fie der Stärke ihrer Stabtmauern, über: 
al war jedoch die Beute groß. Andere Araber, welche in 
Höhlen wohnten und ſchon manchen Pilger erfchlagen hat: 
ten, wurden durch Geſchenke die man einzelnen bemil: 
ligte hervorgelodt, und dann, ungeachtet ihrer Klagen über 
die Arglift der Franken, getöbtet‘). Auf dieſen Zügen ge: 
vieth das fchmangere Weib eines arabifchen Emirs in Bal: 
duins Gefangenfchaft und gebar, dem Schreden unterlie: 
gend, am Wege, Sogleich ließ ihr Balduin ein weiches 
Bager bereiten, Speife und Schläuche mit Waffer, Diener: 
innen und Kameele übergeben, und bebedte fie mit feinem 
eigenen Mantel. So fand der nachfegende Emir am an: 
deren Tage fein Weib, war von dem Augenblide an ein 
freuer Freund ihres Erretters, und pries überall die Groß: 
muth der Franken. 

As Balduin hierauf nach Ierufalem zuruͤckkehrte, ent: 
bielt fich der Patriarch zwar alles dußerlichen Streites, wohl 
aber warb ber frühere Zweifel erneut: ob es fchicklich fey 
daß man an dem Orte einen Menfchen kroͤne, wo Chriflus 
einft die Dornenkrone getragen habe? Zur Befeitigung bie: 
ſes Zweifeld führten Balduins Freunde an: „die Krone 


1) Fulcher Carnot. 406. Gesta expugn. Hier. 580. Alb. 
Aeq. 307. W. Tyr. 782. 
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fey Chriſtus nicht aufgefegt worden zur Ehre und Erhöhung, 1100. 
fondern zur Schmach; jest aber wo feine Lehre glänzend 
gefiegt habe, trete die göttliche Vorfchrift mit urfprünglicher 
Kraft hervor, wonach man den König Frönen folle, auf 
daß er mit der Krone die Verpflichtung übernehme, nach 
Recht und Gefegen zu regieren. Außerdem werde das Ans 
fehn der Chriften dadurch in den Augen der Ungläubigen 
erhöht.” — Diefer Gründe halben warb Balduin am 
Weihnachtöfefte ') des Jahres 1100 vom Patriarchen. gekroͤnt; 
um jedoch beide Anſichten zu vermitteln, nicht in Jeruſa⸗ 
lem, ſondern in Bethlehem. 

Balduin hatte ſich in fruͤher Jugend dem geiſtlichen 
Stande gewidmet ?) und einige wiſſenſchaftliche Bildung er: 
worben; er befaß Pfründen in Rheims, Lüttich und Cam: 
brai. Bald aber trieb ihn feine Natur zu Krieg und welt: 
lichen Unternehmungen. Er war ein fchöner Mann, uns 
gleich größer als Gottfried, feine Nafe gebogen, Haar und 
Bart röthlich braun, die obere Lippe ein weniges vorra= 
gend,. einfach und ernft in Kleidung, Gang, Worten, ja 
in jeglihem Beginnen. Nur die Keufchheit wird feinen 
Vorzügen nicht beigezählt; doch verurfachte feine Neigung 
zum weiblichen  Gefchlechte Feine Gewaltthätigkeit. Gode⸗ 
bild, feine erſte Frau, aus England gebürtig, war auf 
dem Zuge in Marafia geflorben; ist hatte er die Zochter 
eines armenifchen Fürften Tafrok geheiratet, der am Tau⸗ 
rus fefte Schlöffer und andere Reichthuͤmer befaß, und def: 
fen Feinde auch Feinde der Kreuzfahrer waren. 

Das Mißverhältniß zwifchen dem Könige und Tankred 1101. 
hatte fich mittlerweile nicht gelöfet, fondern wurde boppelt 


' 2) Alberic. 188. Miraei opera diplom. II, p. 817, urk. 34. 
— Ursp. zu 1100 erzählt, Balbuin fey zu Pfingften vom päpftli- 
hen Legaten gekrönt, und dem flimmt aud) Annal. Saxo bei; aber 
die anderen Stimmen überwiegen. Otton. Fris. chron. VII, 7. fagt, 
Balduin fey auctoritate summi pontihcis erwählt worden. Alb. Stad. 
su 1100. 

8) Guibert. 548. Orderic. Vital. 798. Wilh. Tyr. 777. 
27° + 
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1101. bedenklich, ald Waldemar Karpenel diefen anklagte, baß er 


ihm Kaypha widerrechtlich vorenthalte. Auf dreimalige Las 
dung erfchien der Fürft nicht, weil er keineswegs Balduin 
als feinen Lehnsherrn anerkannte, und eine fpätere Zufam: 
menfunft beider führte nur zu dem Befchluffe: man wolle 
nach vierzehn Tagen nochmald über die Bedingungen der 
Ausföhnung verhandeln. Schwerlih wäre man indeß 
darüber einig geworden, wenn nicht in diefem Augenblid 
eine Gefandtfchaft Tankred eingeladen hätte die einſtwei⸗ 
lige Herrfchaft von Antiochien zu Übernehmen; worauf er 
ſich endlich bereit finden ließ Ziberias und Kaypha unter 
. ber Bedingung zu räumen, daß der König ihn von neuem 
damit belehne, wenn er binnen einem Jahre und drei Mo: 
naten von Antiochien zuruͤckkehre). Balduin wäre wohl 
noch härtere Bedingungen eingegangen, fo fehr fcheute er 
den tüchtigen Gegner, deſſen Entfernung nicht allein jeder 
Edle, fondern auch das ganze Volk beflagte. Gleich nad 
dem Abfchluffe obigen Vertrages eilte Tankred nach Antio⸗ 
chien, fand aber zu feinem Erftaunen die Thore verfchlofien 
und ward erft aufgenommen, als er verfprach, der Herr: 
[haft zu entfagen, fobald Boemund aus feiner Gefangen: 
fhaft befreit fey 2). 

Ein päpftlicher Gefandter und genuefifche Pilger, wel: 
che mit einer Flotte bei Laodicea gelandet waren, hatten 
zur Herſtellung der Einigkeit in Antiochien thätig mitge: 
wirkt ?), und fegelten nun, auf des Königes Einladung, 
nach Joppe, um fih von bier zur Feier des Oſterfeſtes 
nach Serufalem zu begeben. Unter Sreuden und Chrenbe: 
zeugungen holte fie Balduin felbft ein; aber die ängftlichite 
Beforgniß entfland, als fih am Fefle das gewöhnliche 


I) Hugo von Falkenberg erhielt ist Ziberias, Waldemar Kar: 
penel Aber Kaypha. Alb. Acq. 308. 


2) Hist. belli sacri 233. 


8) Tancredus, in ordinatione Legati et Januensiam Antiochiae 
principatum suscepit. Caffari 248. 
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Wunder nicht erneuen, ald fich die Lampe am Grabe Ehrifti 1101. 
nicht von felbft entzunden wollte. Obgleich der Patriarch 
gar gefchidt entwidelte, daß folh Wunder für gläubige 
Chriften entbehrlih und nur in früherer Zeit für die Un 
gläubigen nöthig gewefen fen; fo wollten doch viele fich 
dabei nicht beruhigen, und man fuchte beshalb nochmals 
Hülfe im Gebet und in einem feierlihen Umzug. Der 
"König, der Patriarch, der päpftliche Gefandte, die Großen 
und das Volf nahmen daran Theil; und als fie zuruͤckkehr⸗ 
ten und die Thuͤren des Grabmald oͤffneten, fiehe, da 
brannte die Leuchte und alfe übrigen Lampen entzindeten 
fi) im Umkreiſe der Kirche. Doppelt vertrauten nunmehr 
die Gläubigen dem unmittelbaren Beiftande Gottes, waͤh⸗ 
rend fich unter Zweiflern die Erklärung fortpflanzte: daß man 
den Drabt, an welchem die Leuchte aufgehängt fey, mit 
Balſamoͤl beftreiche und dem, uͤber dad Dach hervorragen- 
den Ende nur Feuer zu nähern brauche, um im Inneren 
‚ded Zempeld dad Wunder der Selbfientzundung zu be: 
wirken !). 

Unterdeg war der Chalif von Ägypten Mofle, im 
December 1101 geflorben und es entfland innerer Krieg 
zwifchen feinem Bruder Berar ?) und feinem, vom Bezier 
Afdal umterflügten Sohne, Al Amer. Diefer Umftand und 
die Erklärung der Genuefer, daß fie Balduin beiftehn wol: 
ten, wenn man ihnen ein Drittel der Beute überlaffe und 
in jeder eroberten Stadt einen Bezirk ausfchließlich einräu: 
me, führten, nach Ablauf des Waffenftillitandes mit den 
Saracenen, zu einem neuen Kriege. Zuerſt ward Arfuf 
umlagert und zwar nicht allein von der Landfeite, fondern, 
— weil Feineöwegs, wie zu Gottfrieds Zeit, die Schiffe 
fehlten —, auch von ber Seeſeite. Faſt hatte man die 
Stadt dur Sturm: fihon eingenommen, als die Einwoh- 
ner fich zur Übergabe verflanden und freien Abzug bis As: 


1) Abulfar. 215 — 16. 
2) Elmacin 294. Abulfeda. 
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1101. kalon erhielten. Caͤſarea !), in einer fruchtbaren mit Quel⸗ 


4 


len und Weiden reichlich verſehenen Gegend, vertheidigte 
fi) länger. Die Einwohner warfen hier den Chriſten vor, 
daß fie, wider ihr Gefes, Mord und Gewalt verübten; 
worauf ber Patriarch jenen bewies, daß fie unrechtmäßig 
des heiligen Petrus Gut inne hätten. Bei biefen Gefin- 
nungen mißlangen alle Verfuche einen Vergleich einzuleiten; 
der Patriarch, nebft dem genuefifchen Konful Wilhelm er: 
mahnten das Volk zum Sturm und verhießen glüdlichen 
Erfolg: ja Wilhelm hatte allen zuvoreilend fchon die Mauer 
erftiegen, als hinter ihm bie Leiter brach und nur ein, bem 
Anfchein nach menfchenleerer Thurm, dem Vereinzelten Net: 
tung zu bieten fchien. Er eilte die Stufen hinauf, ein 
Saracene eilte hinab; fie begegneten und umfaßten fic. 
Laß mich frei, fprach der Saracene, damit wir beide uns 
retten! Es gefchah, und während biefer entfloh, erftieg Wil: 
heim den Thurm und winfte den Chriften; fie folgten und 
bald war die äußere, bald auch die innere Stadt erftürmt ?). 
Diefe Eroberung glich der von Serufalem, und nur die Be 
gierde nad) dem Löfegelde Eonnte hin und wieder die Graufam: 
feiten hemmen. Allein auf der anderen Seite mehrte diefe 
Begierde auch wiederum die Frevel: denn viele Bewohner 
und Bewohnerinnen hatten Gold und Edelſteine verfchludt, 
oder an geheimen Theilen des Leibes verftedt um fie zu 
retten 2); wodurd fie ſich Martern und die fchmerzhafteften 


Todesarten zuzogen. Das erfte Gefchäft nach diefen Fre⸗ 


1) Wilh. Tyr. 784. Sicardi chron. 587. Vitriac. hist. hier. 
1067. Caffari 251. 
2) Die Einnahme fällt auf den 7ten September 1101 nad) Oliv. 
Schol. hist. reg. 13605 wogegen Gaffari richtiger von einem früheren 
Aufbruch Ende Julius redet, die Flotte aber doch erft im Dftober 
nad Haufe Eommen läßt. Auch Sarudſch wurde nad) Abulfeda 1101 
erobert. 

8) Alb. Acq. 310. Gesta expugn. Hier. 583. foeminae quogur 
bisantios intra se occultabant, quod et nefas erat sic reconden- 
dum, et turpe est satis ad recitandum. Fulch. Caru. #10. 
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veln und ber Theilung der Beute, war die Reinigung ber 1101. 
Kirchen und die Wahl eines neuen Bifchofes. | 

Ein faracenifches Heer, welches die Stadt entfegen - 

wollte 2), Eehrte um, weil ed fich zu ſchwach fand; nach⸗ 
dem aber neue Mannfchaften aus Ägypten angelangt was 
ten, betrat ed, 11000 Reiter und 20000 Fußgänger ftarf, 
die Graͤnzen des chriftlichen Reiches. In Ierufalem erfchrad 
man aufs dußerfte: denn da die Genuefer ſchon wieber in 
ihre Heimath zurüdgefegelt waren, fo konnte ber König, 
trotz aller Anftrengungen, den Feinden bei Ramla nur 260 
Ritter und 900 Fußgänger entgegenftellen. Zugleich ver: 
breitete fich (der Sage nah aus aufgefangenen Briefen) 
dad Gerücht: die Saracenen hofften, im Bertrauen auf 
erhaltene Weiffagungen, zu fiegen, und wollten dann Je⸗ 
rufalem zerftören, Chriſti Grabmal niederreißen, Furz jedes 
Andenken vertilgen und jeden Überreſt aus früheren Zeiten 
ind Meer verfenten, damit ed unmöglich, werde daran fers 
nerhin einen Wahn zu knuͤpfen, der fich fromm nenne, je: 
doch nur verderblich wirke. Den König und feine tapferen 
Begleiter ergriff in dieſer Lage Eeineswegs ungebührliche 
Sucht, fondern es erzeugte fich in ihnen der hohe Muth ?), 
welchen wir oft bei chriftlichen Märtyrern bewundern: fie 
befiegten am achten September 1101, nad hartem Kampfe, 
eine Abtheilung der Ägypter und trieben fie gen Askalon. 
An einer anderen Stelle konnten aber die Chriften dem 
flürmifchen Angriff ihrer überlegenen Feinde nicht wibers 
fiehen ?), und die wenigen, welche dem Tode oder der 
Gefangenfchaft enttamen, berichteten in Soppe: daß alles 
verloren und der König umgekommen fey! Bald nachher 
erſchien eine Abtheilung faracenifcher Reiter, beflätigte dieſe 


3) Ursperg. chron. zu 1101, welches auch 30 Schiffe und 12000 
Pilger um diefe Zeit bei Joppe landen läßt, wovon aber die Zeit: 
genoffen nichts wiflen. 
2) Alb. Acq. 312. Gesta exp. Hier. 586. Falcher Carn. 412. 
9) Anna Comn. 275. 
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1101. Nachrichten, zeigte die wohlbekannten Ruͤſtungen mancher 
erſchlagenen Ritter und verlangte die Übergabe der Stadt. 
Allein die Königinn hatte die Faſſung nicht verloren, fondern 
das Nöthigfte fogleich zur Vertheidigung angeordnet und zu 
Schiffe einen Eilboten nad) Antiochien an Zanfred gefendet, 
daß er komme und die Beichügung des Reiches uͤbernehme. 
Während alle fo in Soppe zu gleicher Zeit höchft betrübt 
und höchft thätig waren, nahte Balduin mit feiner Schaar, 
uͤberfiel und zerfprengte diejenigen Ägypter, melche von 
feinem Stege nichts wußten, und ward nun in Soppe mit 
unfäglicher Freude von allen Chriften und von feiner Ge 
mahlinn empfangen. — Act Monate lang ruhten hierauf 
die Waffen und das Reich fchien befeſtigt; in der Xhet 
aber litt es, nach der Rüdkehr fo vieler Pilger in ihre 
Heimath, an großer Schwäche 1). Zuvoͤrderſt war nämlich 
Peter der Einfiedler nebft den Grafen von Montaigu und 
Glairmont zurücgefegelt. In Sturmögefahr gelobten fie 
ein Klofter in Huy bei Lüttich zu bauen, deſſen Vorſteher 
Peter bis zu feinem, im Sahre 1117 erfolgten, Tode war. 
— Auch Robert von Flandern verließ Paldftina, kämpfte 
nach feiner Rüdkunft für die Anfprüche der Kirche gegen 
den Katfer und die weltliche Macht, und gab willig eigene 
Rechte auf, wenn fie mit den Anfprüchen des römifchen 
Stuhles im MWiderfpruche fanden ?). Im Iahre 1111 unter: 
ftüste er feinen Neffen, den König Ludwig VI von Franl: 
reich gegen den Grafen Zhibaut von Blois ?), flürzte aber, 
als die Königlichen weichen mußten, auf der Marnebrüde 


bet Meaur, und farb drei Tage nachher eines Eläglichen 
Todes. 


1) Alberic. 190 und zu 1208. ‘Peter ſtarb 1115 ober 1117 
im Klofter zu Huy ober Hoja. (Anselm. Gembl. Pagi zu 1215 c. 
21). Bouquet XIII, 607. 

2) Aegidii gesta Pontif. Leodiens. in Bouquet XIII, 607. 

8) Siehe bie Beweife bei Willen II, 24. ot. Miraei op. dipl. 
Vol. I. Urk. 40 und 41, und 70. Bouquet XIII, 420. — 1108 
309 Kaifer Heinrich gegen Robert. S. Pantal. Chron. Würdtw. 
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Größer, aber auch verbienter, erfcheinen die Unfälle 1101. 
Roberts von der Normandie. Während feiner Abmefenheit 
in Paläftina hatte fein jüngerer Bruder, Heinrich I, ein 
Mann von großen Anlagen und ungemeiner Kraft bes 
Charakters, den Thron von England beftiegen. Anftatt 
nun mit Nachdrud die eigenen Anfprüche geltend zu machen, 
oder ihnen befcheiden zu entfagen, reiste Robert die Be- 
forgniffe | feines Gegnerd durch flolzes Reden und erhöhte 
deffen Kühnheit durch läffiges Handeln. Schon in Apulien 
bielt ihn die Liebe zur Orafinn Sibylla von Converfano, 
welche er heiratete, ein Jahr lang aufz ein zweites verfloß 
in der Normandie unter ungenügenden Rüftungen, und als 
er endlich nach England überfegte, wo vielen feine Milde, 
ja feine Schwäche willfommen war, ließ er ſich durch den 
Erzbifchof Anfelm von Canterbury bereden, dem Keiche 
für eine jährliche Einnahme von 3000 Mark zu entfagen, 
welche ihm fpäter aber nicht einmal ausgezahlt wurden. 
Auch die Normannen, welche ihn fo günftig aufgenommen 
hatten, lernten bald einfehen,. daß er zur Herrfchaft unfähig 
fey; und während Xrägheit, thörichter Aberglaube und 
nichtöwürbige Vergnügungen den Herzog täglich mehr und 
mehr erfchlafften, nahmen in feinem Lande Frevel und Wil: 
kuͤr gegen Kirchen, Klöfter, Geiftliche und Arme, unglaub: 
lich überhand. Wenn man ihn felbft beraubte, wenn feine 
eigenen Diener ihm bie Kleider flahlen, und Unterfuchun: 
gen und Strafen ganz abzufommen fchienen, was mußten 
da nicht die hülfloferen Einwohner leiden? Deshalb kam 
Heinrich I, von den Normannen berufen, in das Land, 
fhlug feinen Bruder im Jahre 1106 bei Zenchebray und 
nahm ihn gefangen ). Acht und zwanzig Jahre einer, 
jedoch keineswegs ſtrengen Haft, füllte Robert mit den, ihm 


1) Humes Heinrich 1. Bromton 998. Radulph a Diceto ab- 
brev. Chron. zu 1184. Orderic. Vital. 778. Roger. Hoveden 
471. Wilh. Malm. 154. Guil. Neubr. I, 3. Alberic. 187: 
Order. Vital. 722. Gwuil. Gemet. VIH, 1. Morign. chr. 865. 
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1101. gern bewilligten unbedeutenden Genuͤſſen und Vergnügun: 
gen, und gab durch fein ganzes Leben den Beweis: daß 
perfönlicher Muth, ohne Kraft des Willens und Charakters, 
eine geringe Gabe, Milde ohne Urtheil aber bloße Schwä: 

che iſt. | 

Diefe Unfälle, welche einzelnen Anführern der Pilger 

erft in fpäteren Sahren zuftießen, Tonnten indeß die große 
Borliebe für die Kreuzzüge nicht mindern; im Gegentheil, 
nachdem das Schwerfte gelungen war, ſchien feine Hoff: 
nung zu kühn und jeber meinte, feiner warte im Morgen: 
lande der größte Ruhm und ein reichlicher Befig. Zu die 
fen inneren Anregungen gefellten fich noch manche äußere. 
Kaifer Heinrich IV ließ damals das Kreuz predigen') um 
Sunft bei Weltlichen und Geiftlichen zu erlangen; ber Papſt 
bannte alle die fich früher zum Zuge verpflichtet, ihn aber 
nicht angetreten hatten; Hugo der Große endlich und Ste 
phan von Blois, welche übereilt zuruͤckgekehrt waren, glaub: 
ten Spöttereien und Vorwürfe nur durch ein neues Unter: 
nehmen austilgen zu Fönnen. So fammelten fi dra 
Heere (denn einzeln verfuchte fein Pilger mehr den gefährlichen 
Meg anzutreten): das erfle in Stalien unter dem Erzbi 
fchofe Anfelm von Mailand, und den Grafen Albert und 
Guido von Blandratez bad zweite in Sranfreich unter Hugo 
. dem Großen, Stephan von Blois, den Grafen Wilhelm 
von Nevers, Wilhelm von Poitou, und Stephan von Bur: 
gund; das dritte in Deutfchland unter dem Erzbifchofe 
Theno von Salzburg, dem Herzoge Welf von. Baiern 
und mehren anderen ?). Nicht bloß Bewaffnete, nicht bloß 


Pagi critica zu 1134, c. 39. Waverl. ann. zu 1106. Heming- 
ford I, 27. Concil. XI, 1126. 

1) Corner 636. Alberic. 191. Pagi crit. zu 1100, ce. 19. 
Concil. XII, 1089. 

2) Otton. Fris. chr. VII, 7. Ekkeh. 525. Orderic. Vit. 789. 
fpriht von 500,000 Pilgern; Alb. Acq. 817 mit MWeibern und Kin 
dern von 260,000 Menſchen; Anna Comn. 260 von 50,000 Reitern 
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Männer nahmen an dem Zuge Theil, fondern auch Weiber 1101. 
und Kinder; und Wilhelm von Poitou, der an Tapferkeit 
feinem nachſtand, als Sänger Ruhm verdiente und in 
leichtfinnigen Scherzen felbft die Schaufpieler und Luftig- 
macher übertraf *), fol Schaaren von Mädchen mit fich 
geführt haben. Es ift fehr natürlich, daß 150,000 Pilger, 
— benn das ift die geringfte Angabe —, bei folcher Mi: 
(hung, unter fo vielen unabhängigen Führern, von Armuth 
bedrängt oder vom Übermuthe beherrfcht, Feineswegs Zucht 
und Drönung hielten. Deshalb ertheilte Kaifer Alerius 
einerfeit3 zwar den Beduͤrftigen Gefchente und Almofen; 
andererfeitö aber that er alles Mögliche 2), daß fie fich nicht 
im Lande zerftreuen, oder in ungeheurer Zahl nach Konz 
fantinopel pilgern konnten. Die Gotteöfurcht einzelner 
entfhuldigte oder rechtfertigte Frevel der Menge nicht; 
und die Führer hätten durch ein offenes Benehmen und 
durch Handhabung angemeffener Strenge, des Kaiferd nur 
zu natürliche Beforgniffe vermindern und nicht, oft über: 
triebenem, Argwohne nachhängen follen. - In diefer Stim- 
mung verwarfen die, zuerft anlangenden, Lombarden des 
Kaifers weiſe Rathfchläge: „fie möchten die nachruͤckenden 
Abtheilungen von Deutfchen und Franzofen erwarten, ben 
fiherern Weg an den Küften Kleinafiens erwählen, Vor: 
ſichtsmaaßregeln gegen die gefährliche Macht ver Tuͤrken er: 
greifen u. f. w.’ Zu Eühn, und wahrfcheinlich von dem 
Erzbifchofe von Mailand ‚aufgeregt, meinten die Lombar⸗ 
den: es fey nichtd gethan, fo lange man nicht die Thaten 
der erften Kreuzfahrer übertreffe, in das Innere von Afien 


und 100,000 $ußgängern; Ann. Saxo läßt während des’ Winters 
1100, in Bulgarien 50,000 Longobarden lagern. Wir müffen das 
Einzelne über die Richtung und Bereinigung der Heere übergehn. 

1) Guibert 547. nimiumque jocundus, facetos etiam histriones 
facetiis superans multiplicibus, Ord. Vit.7:1.c. Hist. hieros. pars 
2. p. 602. 


2) Annal. Saxo zu 1101. 


⸗ 
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1101. eindringe, Chorafan erobere und das Chalifat im Bagdad 
zerftöre! Sorglos und allen Ausfchweifungen fröhnend, zo⸗ 
gen fie von Nifomebien nach Ancyra !), geriethen aber dann, 
ber Wege, der Sprache, ber fremden Völker ganz unkun⸗ 
dig, in Verlegenheit und ließen ben Kaifer erfuchen: er 
möge den Grafen von Zouloufe (der Hülfe fuchend nad 
Konftantinopel gefommen war) bewegen, baß er mit der 
heiligen Lanze zu ihnen floße und ihr Zührer werde. Nur 
ungern entfchloß fi Raimund biezu: denn er, hatte gegen 
diefe Art und Richtung des Zuges gewarnt, und durfte, 
fo wenig wie ber, von Alerius als Kührer mitgefchidte 
Grieche Zzitad hoffen, daß man feine Rathſchlaͤge befolgen 
werde. Auch eilten bie Pilger, ohne darauf Rüdficht zu 
nehmen und fogar ohne innere Einigkeit, zum Halys, ver- 
brannten jenfeitd deſſelben eine Stadt und tödteten die mei 
ften Bewohner, obgleich diefe Chriften waren und von ihren 
Prieftern geführt, ihnen friedlich entgegenfamen. Noch 
tiefer wagte man fich ist ind Land, bis nach Amafia, bi 
zum Pontus; aber nun brach Uber die Tollkuͤhnen auch 
unermeßliches Unglüd herein. Die Türken, welche all 
vorliegenden Dörfer zerftört, die Lebensmittel hinweggeſchafft, 
die Nahrung für die Pferde verderbt und die Quellen ver: 
fhüttet hatten, umgaben das chriftliche Heer auf allen Sei: 
ten mit einer Überzahl von Reiterei. Bon Tage zu Tage 
flieg deshalb die Hungersnoth, Kraft und Muth fanken, 
und die Hitze ded Sommers raubte faft die Befinnung: 
theild hiedurch, theild in den fchredlichen, mehre Tage hin: 
durch dauernden Gefechten, fanden faft alle Pilger ih: 
ven Tod! 

Die, unter den Grafen von Neverd, von Poitou und 
bem Herzoge Welf von Baiern folgenden Abtheilungen, 


1) Es ging eine Straße über Ancyra, Archelais und Iyana nad 
Gilicien; vielleiht wollte man biefe anfangs einfchlagen, ließ fid 
aber nachher unvorfihtig weiter fortreißen. Mannerts Geogra: 
phie V, 2, 232, 
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erlitten, aus gleichen Gründen und bei gleichen Umftänden, 1101. 
daſſelbe Schiefal '); welches auch genügend erklärt ift, ohne 
daß man nöthig hätte Alexius eines unbewiefenen Einver- 
fländniffes mit den Zürken zu befchuldigen, und bie feierlichfte 
Verficherung feiner Unfchuld, für einen Meineid zu erklären. 

Die geringen Überrefte fo ungeheurer Heere fammelten 
fi theild in Konftantinopel und erreichten zu Schiffe Sys 
tien, theild kamen fie über Zarfud nach Antiochten zu Tan⸗ 
Fred: aber der Erzbiſchof von Mailand flarb in Konftanti: 1102, 
nopel, Hugo der Große in Tarfus, Herzog Welf in Cy⸗ 
pern, der Exrzbifchof von Salzburg und Ida, die Mutter 
des Markgrafen Leopold von Öfterreich, wurden gefangen, 
wenige von den Zührern fahen Ierufalem, noch wenigere 
ihre Heimath wieder 2); — und fo blieb diefe zweite ge⸗ 
waltige Bewegung des Abendlandes, faft ohne alle Frucht 
für die morgenländifchen Staaten. 

Doch ‚wagte Balduin, im Vertrauen auf die daher 
entflandene, obgleich nur geringe Vermehrung feiner Streiz 
ter, einem größeren dgyptifchen Heere entgegenzuzichen, 
ward aber gefchlagen und in Ramla von den Feinden 
eingefchloffen >). Keine Rettung fehien für ihn möglich, 
old in der Nacht jemand an den Mauern erfchien und ihn 
dringend zu fprechen verlangte. Er ward eingelaffen, vor⸗ 
geführt und ſprach: „ich bin der arabifche Emir, deſſen Weib 
durch deine Milde erhalten worden ift, und will dich dank⸗ 
bar aus den Händen deiner Feinde erretten, fobald du mir 
folgefl.” Der König vertraute dem Araber, und‘ wollte 
die neu erhaltene Freiheit benugen um ein Heer für den 


1) Christianos, superbe et cum multis lenociniis saevientes, — 
dissipans etc. Liber de castro Ambasiae in Dachery spic. III, 279. 

2) Weingart. mon. 784. Alb. Acq. 321. Gesta expugn. Hier. 
587. Landulph. jun. 2. Admontense £hr. zu 1101. Rauch 
Geſch. von Öfterreich I, 293. 

8) Wilh. Tyr. 788. Alb. Acq. 828. Fulcher Carn. 415. Hist. 
hier. p. 2. pag. 604. Oliv. schol. hist. reg. 1361. 


* 
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. 1101. Erfag von Ramla zu fammeln; aber erft nach dreitägigem, 


mühfamem und gefährlichem Umbherirren erreichte er mit 
zwei Begleitern Arfuf, während deſſen jene Stadt erobert 
und ihre Befagung niedergehauen wurde. Die Sieger zogen 
hierauf nach Joppe und zeigten den Bewohnern den Koyf 
des Ritters Gerbod, welcher dem Könige fo ähnlich war, 
daß die Behauptung, diefer fey umgefommen, um fo ehe 
Glauben fand, da keiner von feinem Schiefal etwas wußte, 
Defto größer war die Freude, ald er zu Schiffe in Soppe 
eintraf. Wahrfcheinlich aber hätte man auch dieſe Stadt 
verloren, wenn nicht die faracenifche Flotte von einer eben 
anlangenden chriftlichen befiegt worden wäre; worauf Bal 
duin, ducch die Schiffsmannfchaft verftärft, aus der Stadt 
beroorrüdte, fich mit Hugo von Tiberias vereinte, die Feinde 
ſchlug und ihr Lager eroberte. Zwar fonnte man nad bie 
fem unerwarteten Siege nicht, wie man anfangs hoffte, fe 
gleich Askalon einnehmen; allein in Augenbliden der höd: 
fien Gefahr einen Waffenflilftand auf fieben Monate ab: 
ſchließen zu können, erſchien in ber That ſchon als ein gro⸗ 
Ger Vortheil. 

Wären nur nicht ſtets, neben diefen dußeren Gefahren, 
innere Zwiſtigkeiten unheilbringend hergegangen! Die alte 
Feindfchaft zwifchen dem König und dem Patriarchen Daim⸗ 
bert brach, wohl nicht ohne Anreizung des verfchlagenen 
Arnulf, immer wieder aus; und da niemand ihre weche: 
ſeitigen ſchweren Anfchuldigungen entfcheiden konnte, berief 
ſich Balduin auf den Papft Paſchalis IL, welcher feinem 
Gefandten, dem Kardinal Moris, die Unterfuchung übertrug. 
Vieles ward hiebet dem Patriarchen vorgeworfen: Meineid, 
Verrath am König, ein Verfuch ihn tödten zu laffen, end: 
lich, — damit ein Punkt, das Volk in Bewegung zu fegen, 
nicht fehle —, der Verfauf eines Theils von dem heiligen 
Kreuze 2). Duch den König, die Geiftlichfeit und dad 


1) Alb. Acq. 308: lignum minuit et dispersit. Vgl. 382. Tho- 
massinus P. I, lib. I, c. 26. Conc, XII, 966. 
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Volk auf gleiche Weife bedrängt, konnte Daimbert fich nicht 1101. 
fogleich über alles ausweifen. Er wurde deshalb durch den 
päpftlichen Gefandten, bis auf weitere vollftändige Recht: 
fertigung, von feinem Amte entfernt und ihm die Weihung 
deö heiligen Oles auf dem Ölberge zum Ofterfefte, unter- 
fügt. Diefe letzte Zuruͤckſetzung kraͤnkte ihn beſonders tief, 
und da Worte und Bitten die Aufhebung des Verbotes nicht 
bewirken Eonnten, fo zahlte er dafür endlich dem König 
eine große Geldſumme, und gewann auch vielleicht den Kar: 
dinal durch ‚ähnliche Mittel. Wenigftend wurden bald nach⸗ 
ber beide fo befreundet, daß fie fich in die Gaben der Pilger 
theilten, und gemeinfam Tag und Nacht fchmauften und 
tranfen, jedoch ohne Vorwiſſen des Königes. Als es aber 
diefem endlich hinterbracht wurde, überrafchte er fie und 
ftellte ihnen zormig vor: daß fie ber Üppigfeit nachhingen, 
während er und die Krigger an allem Mangel litten und 
fi den größten Gefahren ausfegten; daß ber Patriarch 
feine Schäße vergeude oder verberge, ſtatt fie für das Beſte 
ded Meiches zu verwenden. Daimbert erwieberte heftig: 
„die Diener der Kirche müfjen von ber Kirche leben, fie 
felbft aber fol nicht herabgewürdigt werben zum Dienen 
und Gehorchen, und jede Zumuthung der Art werde ich 
mit apoftolifcher Hülfe abzuhalten wiffen. Da rief ber 
König: „huͤtet euch, daß ich in unferer Bebrängniß den 
Soldaten nicht allein die Einnahmen der Kirche, fondern 
auch ihr ganzes Beſitzthum vertheile. Erſt, wenn die Macht 
der Saracenen gebrochen feyn wird, bleibt es mein Gefchäft, 
die Kirche von neuem mit Gütern und fauglichen Dienern 
zu verforgen.”’ | 
Zu fpdt bewilligte der Patriarch Einiges und Ungent: 1102, 

gendes; er mußte nach Antiochien entweichen, und feine 
Diener, welche der Gewalt nicht widerftehen konnten, ver⸗ 
riethen dem Könige deſſen aufgehäufte Schäße, an 20,000 
Byzantiner. Den Kardinalgefandten hatte Balduin ge: 
ſchont und von feinem angeblichen Freunde zu trennen 
gewußt. Auf Tankreds Vermittelung ward indefjen Daim⸗ 
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‚ 1102. bert vorläufig noch einmal eingefegt und die lebte Entſchei⸗ 
dung dem päpftlichen Gefandten Robert vorbehalten, wel: 
cher nach Morigend Zode in Paläftina angefommen war). 
Diefer fprach an der Spige ber verfammelten Geiftlichkeit, 
auf den Grund der älteren, ist noch vermehrten Beſchul⸗ 
digungen dad Verdammungsurtheil über den Patriarchen 
aus, und an feine Stelle ward, mit Beiſtimmung des über: 
au thätigen Arnulf, Ebremar gewählt, ein Mann von an 
fehnlihem Äußeren, Iöblichen Gefinnungen und tadellofen 
Sitten, aber nur von mittelmäßigen Geiftesgaben, 

Bei folchen Bewegungen im Inneren, folchen Gefahren 

von außen, bei der faft unüberfteiglichen Schwierigkeit zu 
Lande Unterflügung aus Europa zu erhalten, würde bie 
Macht der Chriften in Palaͤſtina bald vertilgt worden feyn, 
wenn nicht die Freiflaaten Italiens, Pifa, Genua und Ve 
nedig von ist an ununterbrochen den lebhafteften Zheil an 
‚der Behauptung der morgenländifchen Befigungen genom⸗ 
men und ihre Erweiterung eifrigft gewünfcht hätten. Zwar 
wurden fie wohl noch mehr durch Handelözwede, ald dur 
religiöfe Anfichten, beflimmt; wenn aber auf lange Zeiten 
hinaus die Thätigkeit nach jenen Gegenden gerichtet bleiben 
follte, fo bedurfte e& dazu in der That mehr als einer 
fortdauernd wirkſamen Xriebfeder. Leider geriethen indeß 
diefe Staaten allmählih aus bloß weltlichen Ruͤckſichten 
felbft in Sehden, und fchon in dieſem Augenblicke führte die 
engere Verbindung Venedigs mit dem griechifchen Reiche 
dahin, daß Pifa und Genua diefes weniger achteten und alles, 
was bavon leicht zu erobern war, für gute Beute hielten. 
Daher rüftete fich Alerius mit Recht, ald er hörte, daß eine 
pifanifche nach dem Morgenlande beſtimmte Slotte, im Vor: 
beifegeln Korfu, Leukas und Zafynthos feindlich behandelt 
habe; zwifchen Patara und Rhodus trafen die Griechen und 
Pifaner im Sahre 1103 auf einander. Jene ‚hatten an bem 
Vordertheile ihrer Schiffe, ſcheinbar nur zur Zierbe, Löwen: 


ı) Cardella I, 61. 
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koͤpfe angebracht, welche aber durch eine kuͤnſtliche Vorrich- 1103, 
tung Feuer fpien *) und wodurch vielleicht, der Erwartung 
gemäß, die pifanifche Flotte vertilgt worden wäre, wenn 
nicht ein Sturm die Kaͤmpfenden getrennt hätte. In Rho⸗ 
dus fanden und tödteten die Griechen mehre Lateiner (unter 
ihnen einen Verwandten Boemunds), weil die Androhung 
der Sklaverei fie nicht zu ſchrecken ſchien; die Pifaner dagegen 
plünderten Eypern, bis fie zurücgetrieben wurden und dann 
in Laodicea bei dem, unterbeß befreiten Boemund, eine güns 
flige Aufnahme fanden. 

Später erreichte auch eine genuefifche Flotte ohne Un: 1104, 
fall diefe Gegenden ?); denn die griechifcehen Schiffe waren 
feitvem durch Stürme theild zerftreut, theild beſchaͤdigt wor⸗ 
den. Allen neuangefommenen Kreuzfahrern fchlug nun Kb: 
nig Balduin vor: ihm bei der Belagerung von Akkon oder 
Ptolemais Hülfe zu leiften, welche Stadt er im Jahre 1103 
zwar umlagert, jedoch durch die Zapferkeit und Übermacht 
der Feinde und nach einer erhaltenen fchweren Wunde, nicht 
eingenommen hatte, . Die Genuefer verfprachen Akkon von 
der Seefeite einzufchließen, fobald man ihnen den britten 
Theil der Seezölle, eine Kirche und einen Antheil an der 
Stadt felber bewillige. Dies geſchah und fehon am zwan⸗ 
zigften Tage der Belagerung erklärten fich die Bewohner 
zur Übergabe bereit, wenn man ihnen mit Weibern und 
Kindern und allen beweglichen Gütern, freien Abzug ge: 
flatte, denen aber, welche von diefer Begünftigung Feinen 
Gebrauch machen wollten, erlaube, gegen eine jährliche Zins- 
zahlung in der Stadt zu bleiben. Alles died ward feierlich 
genehmigt, und im Vertrauen auf das gegebene Wort, 30: 
gen die Bewohner am 26ſten Mai 1104 unbeforgt von dans 
nen ?). Aber die Pifaner und Genuefer, welche ſchon bei 


1) Anna Comn. 266. Alberic. 193. Caffarı 258. 

2) Guido Spinola führte nad Crescenzi I, 412 im Jahre 1102 
eine genuefifhe Flottes wahrfcheinlich biefelbe, von ber hier bie 
Rede ift. 

8) Wilh. Tyr. 791. Gesta expugn. Hier. 590. Baluz. misc. I, 

I. Banb. . 28 
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1104.den Berathungen, allen chriftlichen und ſtaatsklugen Grün: 
ben für eine milde Behandlung widerfprochen hatten; bra⸗ 
chen ist in freventlicher Geldgier den Vertrag, plünderten, 
mordeten und riffen durch ihr Beiſpiel viele von den anderen, 
nicht minder habfüchtigen und leidenfchaftlihen Pilgern zu 
gleichen Unthaten fort, Balduin zürnte hierüber mit Recht 
gar fehr, und ſchwerlich würden bie Frevler, trog den Vor: 
bitten des Patriarchen, einer harten Strafe entgangen feyn, 
wenn dem Könige nicht die hinreichenden Mittel zur Voll 
ziehung gefehlt, und wenn er nicht befürchtet hätte, dadurch 
eine Entzweiung zu veranlaffen und alle weiteren Exoberun: 
gen unmöglich zu machen. 

Ehe aber von diefen weiteren Eroberungen die Rebe 
feyn kann, muß die Gefchichte der nördlichen Chriftenftaaten 
nachgeholt werden. Über den Befig von Laodicea, uͤber die 
Anrechte auf die forifchen Kuͤſtenſtaͤdte und auf Cilicien 
war, feit der Belagerung von Antiochien, Streit zwiſchen 
den Kreuzfahrern und den Griechen. Diefe beriefen fi 
auf ihr altes Recht und ben, feit Sahrhunderten nur kurze 
Zeit unterbrochenen Beſitz, auf den Lehndvertrag mit Boe⸗ 
mund, und auf bie eigenen Außerungen der Pilger, daß 
ihr Biel bloß geiſtlich und nach Jeruſalem gerichtet fer. 
Aber fo wenig konnten bie Griechen ihre Gründe mit den 
Waffen unterflügen, dag Tankred, fogar während ber Ge 
fangenfchaft Boemunds, mehre cilicifche Städte und auch Lao: 
dicea eroberte !)., Graf Raimund von Zouloufe, welcher 
ſich um Hülfe gegen die normannifchen Fürften zu fuchen, 
wie gefagt, nach Konftantinopel begeben und an dem um: 
glüdlichen Zuge der fpäteren Kreuzfahrer in das Innere von 
Kleinafien, Theil genommen hatte, warb, als er endlich zu 
rüdfehrte und in der Gegend von Antiochien landete, durch 


432. Ursp. chr. zu 11045 Alb. Acq. fest bie Einnahme Akkons auf 
ben Bimmelfahrtstag, den 26ften Mai 1104; Oliv. Schol. hist. reg. 
hat dagegen ben Iten Mai. 

1) Order. Vital. 778. Wilken hist. Comn. 870. 
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Tankred gefangen genommen und nur für großes Loͤſegeld 1104. 
befreit. Die Befchuldigung, daß er vorfäglich zum Unters 
gange jener Pilger in Kleinafien beigetragen habe, flimmt 
nicht mit dem Eifer, welchen die Überrefte der legten für 
feine Auslöfung bezeigten, und ift wohl fo wenig ber Wahrs 
beit angemeffen, als daß Boemunds Befreiung durch feind: 
felige Abfichten des Kaiſers Alerius herbeigeführt worden 
ſey 1). Wenigftend erwähnt der Normann, unter allen ſei⸗ 
nen fpäteren Vorwürfen gegen die Griechen, folcher Plane 
nicht. Alerius, fo wird aber erzählt, bot große Summen 
an Kamefchtelin, wenn er ihm Boemund außliefere. Diefe 
Summen verlangte der Sultan Kilidſch Ardlan von Iko⸗ 
nium zur Hälfte für fi, und kuͤndigte, nach erhaltener 
abfehlägiger Antwort, Kamefchtefin Krieg an, obgleich diefer 
unter andern Gründen ded Weigerns, auch den fehr genuͤ⸗ 
genden anführte, daß er felbft noch nichts wirklich erhalten 
habe. In folcher Bedrängniß fragte Kamefchtefin den Für: 
fien felbft um Rath, und mit Hülfe der chriftlich gefinnten 
Tochter des Emirs 2), vereinigten fie fich dahin: daß Boe⸗ 
mund für feine Befreiung 100,000 Byzantiner an den Emir 
zahlen, beide aber fich gegen gemeinfchaftliche Feinde vers 
theidigen wollten. 

Als Boemund hierauf im Mai bed Jahres 1104 nach 
Antiohien zuruͤckkam, freute er fich fehr über die tüchtige 
Derwaltung Tankreds; doc) vegte fich einiger Verdacht, daß 
biefer die Verlängerung feiner Gefangenfchaft nicht ungern 
gefehen babe, und faft wäre uͤber die Frage: ob auch das 
neu Eroberte an Boemund zurüdzugeben fey °), heftiger 
Streit entflanden, wenn nicht andere Zehden zur Einigkeit 


1) Alb. Acq. 885— 339. Sicard. chron. 587. W. Tyr. 790. 
Order. Vital. 796 — 799. Diefer fagt: die Türken hätten Boemunb 
parvum deum Christianorum genannt. 

2) Nach Order. Vital. begleitete dieſe Tochter Voemund nad Ans 
tiohien und heiratete feinen Neffen Roger. 

8) Rudulph, Gadom. 2083. 
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1104. gezwungen hätten. Alexius erneiterte nämlich feine Forde⸗ 
rungen und Vorwürfe, worauf aber Boemund ihm frühere 
Übertretung der Verträge Schuld gab und behauptete: von 
Seiten des Kaiferd fey das Verlangen nach Befigungen, 
welche ein anderer mit fo großer Anflrengung gewonnen 
habe, zum mindeften unbillig; ganz thöricht aber wuͤrde bie 
Einwilligung in ein ſolches Verlangen von feiner, Boemunds 
Seite, erfcheinen. Eben fo wies er den Griechen Butumi: 
tes, welcher vorgeblich einen Frieden fliften wollte, als ge: 
rade pifanifche Schiffe in Laodicea lagen, mit den ftrengen 
Worten zurüd: „du bift nicht gefommen um bed Friebend 
willen, fondern um heimlich die Schiffe anzuzuͤnden; freue 
dich, daß wir dafür nicht harte Strafen an dir vollziehen.“ 
Der Krieg gegen die Griechen begann alfo von neuem. 
Boemund gedachte Carium in Cypern zu erobern, welcher 
treffliche Hafen in griechifchen Händen doppelt gefährlid 
war, weil alle Flotten des Abendlandes vorbeifegeln ‚muß: 
ten und leicht überrafcht und genommen werden Tonnten: 
aber diesmal kam ihm Alerius zuvor ') und legte eine ſo 
ftarfe Befagung in die Stadt, daß der Fürft feine Unter 
nehmung aufgab. Bald darauf eroberte Kantafuzenos, der 
griechifche Admiral, Maraklea, Gibellum und mehre Küften: 
ftädte bis in die Gegend von Tripolis; aber Laodicea wi: 
derftand allen Angriffen und allen Künften der Verführung, 
und ald endlich die Stadt nicht mehr zu halten war, ver 
theidigte fi) noch immer die Burg, in ber gerechten Hoff: 
nung, daß Boemund zum Entfage herbeieilen werde. Er 
Fam und fragte Kantakuzenos: „ob er die Städte mit Gel 
oder mit Gewalt einzunehmen gedenke?“ Stolz antwortete 
der Grieche: „das Geld haben meine Soͤldner empfangen, 
vor deren Tapferkeit du bald erfchreden wirft.” Ohne 36: 
gern ließ. Boemund hierauf zum Angriffe blafen, ſchlug die 
Griechen, befeftigte die Burg aufs neue, und würbe fein 


1) Anna Comn. 267. Hist. belli sacri 234. 
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Süd noch weiter verfolgt haben, wenn nicht gleichzeitig 1104. 
audere Gefahren hereingebrochen wären, 

Balduin von Burg, der neue Graf von Edeſſa, hatte 
nämlich Morfia, die Tochter des Fürften Gabriel von Me: 
litene geheiratet, gerieth aber hiedurch in noch verwideltere 
Berhältniffe zu den benachbarten Staaten: wenigftens fchien 
es ihm vortheilhaft, feinem Better, dem Grafen Soscelin 
von Courtenay, die Drte Zellbafcher und Ravendan '), 
kurz dad Land dieſſeits des Euphrats, nur mit Ausnahme 
von Samofata anzuvertrauen. Soscelin war ein Huger, 
tapferer, einfacher und fparfamer Mann; aber feine Spar: 
ſamkeit führte ihn bisweilen zur Habfucht, feine Keftigkeit 
zum Sterrfinn und feine Tapferkeit zu unruhiger Kriegsluft. 
Mären die Türken einig gewefen, hätten fie ihren Unter: 
thanen vertrauen können; fo möchte ihnen gegen bie, fo oft 
ebenfalls uneinigen Chriften und deren uͤbelgeſinnte Unter- 
thanen, weit mehr gelungen feyn. Aber die Brüder Mus 
hamed und Borkeiarof, die Häupter der Seldfchufen, be⸗ 
Friegten fich mit Furzen Unterbrechungen, bis der legte 1104 
flarb; und fen Sohn Malek mußte der Übermacht des 
Oheims weichen, fo wie in Damaskus der Sohn Dokaks, 
bem Atabeken Togthelin. In Moful war auf Korboga, Dfches 
fermifch gefolgt, und Sokman ber Drtofide hatte wieder 
Anfehn gewonnen. Beide rüfteten fich ist, wahrfcheinfich im 
Einverftändniffe mit Sultan Muhamed, gegen die Franken 
von Edeffa, und Boemund zog mit Tankred diefen zu Hülfe 
um wo möglich) Harran zu erobern, ehe jene wirklich ind 
Feld ruͤckten. Auch waren die Bedingungen ſchon feftge: 
fegßt, unter welchen die, durch Hunger bevrängte, Stadt ſich 
ergeben wollte, ald Boemund und Balduin von Edeffa in 
Streit geriethens wen Harran zu übergeben und. weifen 
Sahne voranzutragen fey? Schrecklich war die Strafe dieſer 
Zögerung s denn am anderen Morgen fahen fich die Chriſten 
von 30,000 Türken unter jenen Anführem umringt, und 


1) Wilh. Tyr. 790. Abulfeda zu 1103 — 1108. 
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1104, 


1105. 


wurben, weil viele nur mit geringem Muthe fochten, gänz 
lich gefchlagen und Balduin von Edeſſa nebfl dem Grafen 
Zoscelin gefangen. Boemund nahm bes legten Befigungen 
in Schug und Tankred vertheidigte mit Erfolg Edeffa ge 
gen die Tuͤrken; alle neuen Eroberungen am Euphrat und 
in der Gegend von Antiochten gingen aber verloren. Ge⸗ 
ſchickt wußten endlich auch die Griechen aus diefen unglüd: 
lichen Umftänden Vortheil zu ziehen, und eroberten unter der 
Führung von Monaftras, die Städte Zarfus, Adana, Ma: 
miſtra, Longiniad, ja faſt ganz Gilicien. 

In folcher Bedrangniß, wo es an Gelb und an Krie⸗ 
gern fehlte, ja faft alle Hoffnung verfchwand, befchloß Boe⸗ 
mund perſoͤnlich Hülfe im Abendlande zu ſuchen. Tankred, 
dem er einflweilen die Verwaltung Antiochiend anvertrauen 
wollte, fand feine Entfernung in diefem Augenblicke fehr be: 
denflich, aber dem Anerbieten, die Reife felbft zu uͤberneh⸗ 
men, ftellte Boemund die Bemerkung entgegen: daß kaum 
die Bemühungen des Angefehenern hinreichenden Erfolg has 
ben würden, und die Hoffnungen, welche er im Stillen 
von einem neuen Kriege in Europa gegen Alerius hegte, 
waren fo glänzend und verführerifch, daß er fie feinem an- 
beren abtreten mochte. Um nun aber den Griechen nidt 
bei dem Überfegen nach Europa in die Hände zu fallen, 
Jieß er fich, als fey er geflorben, in einen Sarg legen und 
feierlich zu Schiffe tragen '). Erſt bei der Landung in 
Korfu entfagte er nicht bloß diefer ängftlihen Vorficht, fon: 
bern ließ fich auch durch feinen Haß zu vielen Drohungen 
gegen Alerius verleiten, welche deſſen Argwohn beſtaͤrkten 
und ihm Veranlaffung gaben zur Befefligung von Dyrrha⸗ 
hium, zur Aufftellung einer Flotte an den Küften, und zur 
Sammlung eined Heeres bei Theſſalonich. 

Boemund landete im Sahre 1105 in Apulien und 309 
durch Italien nach Frankreich 2); überall als einer ber er: 
1).Nah Anna 270.ließ er fogar einen tobten Hahn neben fid 
legen, um durch Geruch zu täufchen. 
2) Chron. Barense. Alberic. zu 1103. Hist. francicae fragm. 
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fien Helden des Kreuged mit der größten Begeifterung auf: 1105. 
genommen. Auch König Philipp I von Frankreich blieb 
hierin fo wenig zurüd, daß er nicht verfchmähte fich mit 
dem neuen, aber durch große Zhaten fehnell gehobenen Ge⸗ 
fchlechte zu verbinden ; er gab feine ſchoͤne Tochter Konſtanze *), 
welche wegen VBerwandtfchaft von ihrem erften Gemahle 
Hugo von Champagne gefchieden war, an Boemund, und 1106, 
fandte die zweite, Gäcilie, nach Antiochien für Tankred. 
So mit der weltlichen Macht befreundet, vom Papſte durch 
einen Gefandten unterftügt, mußten Boemunds feurige Re: 
den von ben Verdienften, dem Ruhme und dem Glüde der 
Kreusfahrer, von den Freveln ber Zürken und von des gries 
chifchen Kaiferd Zeindfchaft, großen Eindrud machen und 
viele zur Annahme ded Kreuzes bewegen, Bor allem aber 
fuchte ex, denn fo erforberten es feine nächften Plane, gegen 
Alerius aufzureizen: er fey der Urheber aller Unfälle der Ehriften, 
ein Wostbrüchiger, ein wahrer Heide! Zur Widerlegung fo 
harter Befchuldigungen erließ dieſer Schreiben an Pifa, Ge⸗ 
nua und Venedig, und viele, aus der dgyptifchen Gefangen: 
fhaft durch feine Verwendung befreite abendländifche Rit⸗ 
ter, verfündeten fein Lob. Und in ber That Fonnte der 
Kaifer nicht geringere Gegenbefchuldigungen aufzählen und 
das vortheilhafte Zeugniß des Grafen Raimund von Tou⸗ 
louſe, dem nachtheiligen Boemunds gegenüber ſtellen. Denn 
der Normann war Haupturfache, daß das Verhältniß zwi: 
fhen den Griechen und den Pilgern zu beiderfeitigem Un⸗ 
glüde fogleich feindfelig ward; und wenn jene, eine nafür- 
liche Folge der Schwäche ihred Reiches, nicht überall große 
Mittel anwandten , fo läßt fih behaupten, daß man, im 


ap. Duchesne IV, 98. Fulcher Carn. 852. Order. Vital, 589. Boe⸗ 
mund war aud) in Genua, Folieta zu 1100. 

1) Anna Comn. Bud) 12. — Baemundus tam donis, quam pro- 
missis copiosus. — Constantia moribus faceta, personn elegans, 
facie pulcherrima. Suger vita Ludov: VI, c.9. p. 288. Pagi crit. 
su 1106, 0. 7. Concil. XII, 1128. 
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1106. Falle diefelben zu Gebote geftanden hätten, gewiß ſtrenger 
gegen die Unbilden verfahren wäre, welche fich die Pilger 
unter allerhand Vorwänden zu Schulden fommen ließen. 
Blieben doch Eleine Mittel, wohin wir Schmeicheleien, Gelb: 
vertheilungen, Geſchenke u. f. w. rechnen, keineswegs ohne 
Erfolg, gingen Doch alle abendländifchen Fuͤrſten Darauf aus, 
Landbefig zu erwerben. Wie natürlich alfo, daß Aleriud 
bei diefen Umſtaͤnden nicht bloß fromme Begeifterung erbli: 
den Fonnte; und wenn wir das Wichtigere zugeben, daß 
die Griechen überhaupt damals Feiner Begeifterung mehr 
fähig waren, fo wird der Zabel Feineöwegs unbillig er: 
ſcheinen: daß die Kreuzfahrer nicht begreifen konnten ober 
wollten, was der forgfame Pfleger eines kranken Staa: 
tes, in folchen wagen zu thun, fich für verpflichtet halten 
mußte. 

Mährend Alerius den dalmatiſchen Fuͤrſten Bolkan, 
und den Herzog Gregorius Taronites von Trapezunt be⸗ 
kriegen, während er die Verſchwoͤrung des Senators Solo: 

1107. man und der Brüder Anemas unterbrüden mußte, Tonnte 
Boemund ungeflört feine Kriegsräftungen fortfegen. Dem 
Kaiſer erfchien e8 als ein genügender, ja ald der größtmög: 
liche Vortheil, wenn feine Flotte nur die Landung der Nor: 
mannen verhindere; aber der griechifche Zeldherr Iſaak Kon: 
toftephanos wollte noch mehr thun, er griff Die apulifche 
Stadt Hydrunt an, welche Boemund gehörte und wo eine 

1108, Verwandte deffelben den Dberbefehl führte. Liflig begann 
biefe, in aͤußerſter Bedrängniß, Unterhandlungen und ge: 
wann badıkkk Zeit, ‚big die Normannen herbeieilten, die 
Griechen ſchlugen und in ihre Schiffe zurüddrängten, Bei 
biefer Gelegenheit nahm man einige Petfchenegen gefangen, 
welche Boemund eiligft dem Papfte Pafchalid vorftellte um 
ihm zu zeigens welche Heiden, fchredlichen Anblickes, der 
griechifche Kaifer wider die Chriften ausfende, und wie es 
nicht minder verbienftlich fey, gegen ihn das Kreuz zu neh: 
men, ald gegen die Saracenen, 


’ 
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Endlich hatte Boemund feine Vorbereitungen beendet, 1108. 


und im Oftober 1108 1) fegelte die normannifche Flotte 
von Brundufium ab, 200 größere und kleinere Schiffe und 
dreißig Galeeren. Iſaak Kontoftephanos ftellte ſich Frank 
und übergab den Oberbefehl an Landulf: aber auch diefer 
wagte nicht die Mächtigeren anzugreifen, und fo landete 
ohne Hinderniß bet Aulon ein Heer von wenigftend 33,000 
Mann ?). Ein Eilbote lief nach Konfltantinopel, fiel vor 
Aerius, der eben von ber Jagd zuruͤckkehrte, faſt erfchöpft 
nieder und rief laut aus: „Boemund ift gelandet!" Alle 
verfiummten vor Schredeen, fo fehr wurde der Normann ges 
fürchtet, nur der Kaifer behielt dußerlich die Faſſung und 
fprach: „erſt laßt uns eflen, dann das Weitere wegen Boe- 
mund überlegen.” Diefer umlagerte Dyrrhachium und ließ 
alle Frachtfchiffe verbrennen, damit die Soldaten nicht an 
die Heimkehr dachten, oder das Heer durch die nothwendige 
Befegung ber Schiffe zu fehr gefchwächt würde. Mit: Eifer 
fertigte man hierauf ein Sturmdach, aber deſſen Theile loͤ⸗ 
fien fidy auseinander, als der darunter angebrachte Widder 
mit zu gewaltiger Kraft gegen die Mauern getrieben warb. 


Höher als diefe Mauern reichte ein vierediger, auf Rädern 1109. 


ihnen gendherter Thurm, von welchem man Kallbrüden nie 
berlafien konnte. Allein des Kaifers Neffe, Alerius, wels 
cher in Bertheidigung der Stadt ſoviel Kiugheit als Aus: 
dauer bewies, flellte dem normannifchen Thurm einen ahn- 
lichen gegenüber und fledte jenen in Brand. Boemund 
wollte hierauf durch einen, unter den Mauern gegrabenen 


1) Wilh. Tyr. 798 ſpricht vom Oktober 1107, bagegen Sicard. 
chr. 588, Alb. Acq. 854, Fuloher Carn. 420 vom Oktober 1108, 
womit aud) das Chr. Barense übereinflimmt, weldes obige Zahl der 
Schiffe nachweiſet. 

23) Wilh. Tyr. hat 5000 Reiter oder Ritter und 40,000 Fußgaͤn⸗ 
ger, Anon. Barensis Überhaupt 33,000 Ritter und Fußgaͤnger, Ful- 
cher Carn. II, 26, 5000 milites u. 60,000 $ußgänger, Alb. Acq. X, 39, 
12,000 milites und 60,000 $ußgänger, Dandolo 260, 4000 milites 
und 40,000 $ußgänger. | 
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1109. Hohlweg in bie Stadt eindringen, und ſchon glaubten bie 
Belagerer, das Ziel fey erreicht, als fie auf einen vorfich⸗ 
tig gezogenen Quergraben fließen, und griechifches Zeuer 
ihnen mit Blafebälgen furchtbar. ind Geſicht getrieben 
wurde. Während diefer Zögerungen hielten die Griechen 
alle Paͤſſe zum inneren Lande befegt und bewachten mit 
Hülfe der Venetianer forgfältig das Meer; fo daß Boemund 
nur fehr felten und mit großen Schwierigkeiten, Lebensmit⸗ 
tel oder Verſtaͤrkungen aus Apulien an fich ziehen Eonnte. 

Hieraus folgten Mangel, Krankheiten und Unzufriedenheit 
mehrer Barone, deren Treue Boemund ohnehin in Zweifel 
zu ziehen veranlaßt war. Gin angeblicher Überlaͤufer haͤn⸗ 
digte ihm nämlich Briefe aus, welche von Kaifer Aleriud 
an Guido, den Bruder des Fürften, an Robert von Mont: 
fort und andere angefehene Männer gefchrieben waren, und 
Antworten auf frühere zutrauliche Schreiben zu feyn fchie 
nen. Boemund war überaus erfchroden und wußte nicht, 
welche Maaßregeln er ergreifen follte; denn Tadel und 
‚Entfernung der Erſten und Zapferften feines Heeres fchien 
fo gefahrvoll, ald die Nähe der Verräther: auch mußte er 
zulegt zweifeln, ob wirklich ein Verrath zum Grunde liege 
und nicht alles auf einer Lift der Griechen beruhe '). Dei: 
halb berief Boemund die Augefchuldigten zu fich, und legte 
ihnen die Anzeichen ihrer Vergehen mit der BVerficherung 
vor: er vertraue dennoch ihrer Treue und ihrem Eifer für 
die gemeinfame Sache, und lafle fie in ihren bisherigen 
Ämtern und Würden. Die Unfcehuldigen, die Dankbaren, 
die Furchtfamen wurden durch dies Benehmen gleichmäßig 
gewonnen, und mehre glüdliche Gefechte gegen die Grie⸗ 


1) Rad) Anna Comn. 306 war dies bloß eine Lift des Kaiferss 
nad) Order. Vital. 823 waren die Genannten wirklich von ihm gemon: 
nen, und nad) einem fragm, hist. franc. bei Duchesne IV, 95 bekannte 
Suide auf dem Zodtenbette fein Vergehen an Boemund, ber, ihn ver: 
fluchend, davonging. — über bas Verhältniß ber Venetianer zu den 
Griechen und Boemund, fiehe Marin. III, 24 — 80. 
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hen würden vielleicht einen allgemeinen Sieg herbeigeführt 1109, 
haben, wenn nicht Ylerius mit großer Geſchicklichkeit Die Vor⸗ 
theile des Bodens benugt und das tiefere Eindringen in 
dad Land oder in die Ebenen gehindert hätte Boemund 
konnte bie daraus entftehenden, ſchon bezeichneten Übel nicht 
vertilgen, und in feinem bunt zufammengefegten Heere vers 
breitete fich die Meinung: dad ganze Unternehmen fey eis 
gennüsig, gottlod und gegen die Achten Geluͤbde. Deshalb 
wünfchte er den Frieden; und nicht minder Kaifer Alerius, 
um die fehweren Anflrengungen zu beenden und um ſich 
won der Sorge zu löfen, daß manche feiner unzufriedenen 
Großen in Boemund eine Stüße feindlicher Unternehmungen 
gegen feine Perfon, fuchen und finden möchten, 

Eine griechifche Gefandtfchaft folte den Fürften zu ei 
nem Gefpräche einladen, und nebenbei den Zuftand feines 
Heeres audforfchen ; aber der letzte Zweck wurde Dadurch ver: 
eitelt, daß jener ihr entgegenritt und außerhalb des Lagers 
die Verhandlungen begann. Als die Griechen hiebei des 
früheren Eidbruches, der jeßigen Strafe des Himmels u, f. w. 
erwähnten, fiel Boemund rafch ein: „genug folcher Neben; 
ich will nichtd hören, als was ber Kalfer euch uͤber die vor: 
liegenden Angelegenheiten aufgetragen hat.” So kam man nun 
überein, daß zur Sicherheit Boemunds Geißeln in das frän- 
Eifche Lager gefandt und von jedem Theile befchworen wer: 
ben follte, ed walte feine Hinterlifi ob: und damit fchien 
den Gefandten dad Nöthige und Genuͤgende bewilligt zu 
ſeyn. Unerwartet aber begehrte Boemund: daß der Kaifer 
bei ber Zufammenkunft aller früheren Verträge durchaus 
nicht erwähne, ihn als freien Fürften behanbele, feine Ver: 
wandten zum Einholen entgegenfende, ihm die Hand reiche, 
an der oberen Seite feines. Throned einen Plag anweife, 
vor ihm auffiehe und weder Beugung des Hauptes, noch 
des Knies verlange. Die Griechen, welche eher ihr Reich 
als ihre Zörmlichfeitsorbnungen antaften ließen, erhoben 
über dieſe unerhörten Anfprüche die lauteften Befchwerben '), 

1) Anna 319. 
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1109. bis Graf Hugo, des Hin⸗ und Wider: Redend überbrüffig, 
mit Heftigkeit erklärte: „noch habe man keine Schlacht ver: 
fucht, dieſe werde ſchneller als Worte zum Biele führen." Hier: 
auf gaben die Gefandten in den meiften Punkten nad, und 
ber Kaifer wurde nur vom Aufftehen entbunden. Bei der 
Zufammentunft beider wußte Boemund jede, auf Vorwürfe 
anfpielende Rede deffelben, geſchickt abzulenken, verwarf aber 
die vorgelegten Bedingungen und war ſchon im Begriffe, 
nach feinem Lager zurüdzufehren, als durch Wermittelung 
des Caͤſar Bryennius *), folgender Vertrag zu Stande kam 
und von beiden Theilen mit zwölf Eibeshelfern befchweren 
ward: 

„Boemund erhält Antiochien und bie umliegende Ge 
gend (nicht aber Laodicea, Gibellum, Antarabus ober bie 
eilicifchen Städte) auf Lebenszeit, jedoch ohne Anrechte für 
feine Erben, und verfpricht Tankred mit Güte ‚oder Gewalt 
dahin zu bringen, daß er dem Kaifer wegen feiner Beſitzun⸗ 
gen ebenfalls den Lehnseid ſchwoͤre. Beide find zu allen 
Pflichten eined Lehnsmannes, insbefondere zum Kriegsdienfte 
gegen Feinde bes griechifchen Reiches verbunden, und duͤr⸗ 
fen feine Verbindungen eingehen, welche diefen Beftimmun- 
gen widerfprechen. Sollte Boemund Länder erobern, welche 
ehemals zum griechifchen Reiche gehörten, fo bat er darauf 
kein Eigenthumsrecht, fondern Alerius belehnt mit benfelben, 
wen er will: follte er Länder gewinnen, welche nicht zum 
griechifchen Reiche gehörten, fo behält er fie zwar, aber er 
wird auch in ihrer Hinficht dem Kaifer lehnäpflichtig. Die 
fer ernennt den Patriarchen von Antiochien aus dem Schooße 
der griechifchen Kirche, und Boemund erhält jährlich von 
Alexius 200 Zalente nach dem Münzfuße des Kaiferd Mi: 
chael.“ 

So wurden alſo die Hoffnungen Boemunds und aller 
ſeiner Begleiter in Hinſicht auf den Ausgang dieſes euro⸗ 
paͤiſchen Krieges ſehr getaͤuſcht; aber auch dem Kaiſer blieb 


1) Bryennius Hatte Anna, bie Tochter bed Kaiſers geheiratet. 
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zuletzt nur der Vortheil, einen gefährlichen Feind aus Gries 1109. 
chenland vertrieben zu haben, denn feine Ausfichten auf 
Syrien gingen nicht in Erfüllung. Ja der raftlofe Boe⸗ 
mund mochte ſchon an neue und gefährliche Unternehmungen 
denen, als er etwa ſechs Monate nach jenem Friedens⸗ 
fchluffe, im Jahre 1110 in Apulien flarb '), und nur eis1110. 
nen minderjährigen Sohn Boemund IL hinterließ. 


1) Über abweichende Nachrichten, bie Beit feines Todes betreffend, 
fiehe Dufresne zu Anna 106, und Dandolo 261 über venetianifchen 
Beiftand. Benevent. chr. 260. Rad) Murat. ann., Pagi zu 1111, 
c.8 und Baluz. misc, I, 266 ftarb er erft im März 1111. & liegt 
in Ganofa begraben. Giustin. dizion. Swinburne I, 510. 517. 
Stollberg IN, 168. 
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| 
4105 Nach Boemunds Entfernung ſah ſich Tankred von Fein: 
bis den umringt, ohne Geld und ohne Mannſchaft; aber eine 
gezwungene Anleihe half unmittelbar dem erſten und mit: 
telbar dem zweiten Bedürfniffe ab: ferner, und dies war 
allerdings eben fo wichtig, führte fein eigenes Beiſpiel zu 
Maͤßigung im Frieden, wie’ zu muthiger Gegenwehr im 
Felde. So wurde Rodvan von Aleppo, welcher den fchein: 
bar günftigen Augenblid benugen wollte, dennoch von ihm 
gefchlagen 1), und Artafia, Apamea und mehre Städte 
erobert. Nicht geringere Fortfchritte machte er gegen die 
Griechen 2). Denn Alerius hatte, aus Furcht vor Boe 
mund, Kantafuzenos von Laodicen, und Monaſtras von 
Gilicten zurücberufen; und ihre Nachfolger Petzeas und A: 
pietes befaßen theils Feine hinreichende Macht, theils ergab 
fih der letzte in Gilicien forglo8 dem Trunk und allen 
Lüften; während Tankred Armenier und Franken in Sold 
nahm, fie übte, Belagerungswerkzeuge errichtete und laut 
erklaͤrte: er wolle die Laͤnder wieber erobern, welche die 
Franken früher den Zürken entriffen hätten und igt von 
den Griechen mit Unrecht in Anfpruch genommen würden. 
Auch gelang ihm feine Abfiht, und wider Erwartung 


1) Fulcher Carn. 408 fest den Sieg über Robvan auf ben Z7ften 
Auguft 1105. Gesta expugn. Hier. 598 auf 1106. 
2) Radulph. Cadom. 207. Anna 276. Abulfar. 245. 
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befam er bald die Oberhand über alle feine Zeinde: man 
fürchtete fich vor ihm in Aleppo und viele Türken zahlten 
ihm Zins’). 

So günftig waren die VBerhältniffe, ald griechifche Ge: 1110. 
fandten anfamen und dem, mit Boemund gefchloffenen 
Frieden gemäß, bie, auf deſſen Todesfall feftgefegte, Über⸗ 
gabe von Antiochien, bei harter Strafe der Eidbrüchigfeit 
verlangten. Tankred, welcher fich durch jenen Frieden kei⸗ 
neswegs für gebunden hielt, wies aber nicht bloß dieſe 
Anträge ganz zurüd, ſondern fpottete auch der Oftrömer 
und nannte fie die fchwächften und elendeften unter allen 
lebendigen Gefchöpfen ?). Bel der Unmöglichfeit dieſe Worte 
und Thaten durch ein griechifches Heer zu beftrafen, wen 
beten fich die Sefandten an die übrigen chriftlichen Zürften, 
deren Stimmung gegen Tankred von der Art war, daß 
man wohl hoffen fonnte ihre Unterflügung für anſehnliche 
Geſchenke zu gewinnen. 

Sobald naͤmlich die Grafen Joscelin von Tellbaſcher 
und Balduin von Edeſſa, durch einen guͤnſtigen Wechſel 
der Umſtaͤnde an den tuͤrkiſchen Hoͤfen, aus der Gefangen⸗ 
ſchaft befreit waren *), verlangten fie von Tankred bie 
Zuruͤckgabe ihrer Befigungen und zogen, weil biefer, wie 
ed fcheint ohne genügende Ruͤckſicht auf fein gegebenes Wort, 
bie gerechte Forderung ablehnte, mit ihrer eigenen und einer 
tuͤrkiſchen Hlilfsmacht wider fein, auch durch Türken ver: 
ftärktes Heer aus. Erſt nachdem viele Chriften in einem 
blutigen Gefechte umgelommen waren, vergaß man des 
Eigennuges und kehrte, ſich ausfühnend, zur Gerechtigkeit 
zuruͤck. Kaum aber war biefer Zwiſt befeitigt, als ſich ein 
neuer entfpann. Graf Raimund von Zouloufe, der, wenn 


1) Sanut. 184. Fulch. Carn, 422. Die Pifaner unterflügten 
ihn und erhielten dafuͤr manche Freiheiten. Murat. ant. Ital. II, 905. 
Zacharia excursus 195. 

2) Anna Comn. °885. 

8) Fulcher Carn. ap. Duchesne 858. 
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1110. auch nicht überall tadellos, doch. mit dem geringften äußeren 
Gewinn und ber größten Aufopferung einheimifchen Gutes 
in dieſen Gegenden gekämpft, Zortofa erobert, Tripolis ge: 
genüber eine Feſte Namend Pilgerberg angelegt und bie 
legte Stadt hart bebrängt hatte, flarb im Februar deö 

1105. Jahres 1105 !), und Graf Wilhelm von Gerdagne, Rai: 
munds Neffe, übernahm die Verwaltung ber Befigungen, 
bis Bertram, Raimunds Sohn, in diefen Gegenden an: 

1109. kommen würde. Erſt vier Jahre nachher Iandete Bertram 
und forderte, daß Wilhelm ihm alle Befigungen, daß Tan: 
kred ihm den Theil Antiochiens herausgäbe, welchen fein 
Vater bei der erfien Einnahme befegt hatte. Beide wider: 
fprachen: weil weder das Eigenthumsrecht, noch das Erb: 
recht auf diefe Weife feftftände und mehrjährige Kämpfe, 
Aufopferungen und Erwerbungen berüdfichtigt werben müß: 
ten. Aber alle Gründe, Gegengründe und Vergleichsvor⸗ 
fhläge blieben vergeblih, und man war im Begriff offene 
Fehde zu erheben, als der König und Balduin von Edeſſa 
berzueilten und eine allgemeine Ausföhnung unter folgenden 
Bedingungen zu Stande brachten; Zanfred giebt dem Gra⸗ 
fen Balduin alles Vorenthaltene zuruͤck und wird ein Lehns⸗ 
mann des jerufalemifchen Reiches, woflr ihn der König mit 
Kaypha, Tiberias und Nazareth belehnt. Graf Wilhelm 
behält Tortoſa, Arka und die felbft gewonnenen Orte; al: 
led Übrige kommt an Bertram. So fchien jeder Streit 
zwifchen ben Anführern befeitigt; aber unter den Diener 

» ber beiden Grafen entflanden Händel, und als Wilhelm 
herbei eilte um fie zu flilen, warb er von einem Pfeile 
bucchbohrt. Nie ift der Thaͤter befannt worden, nie hat 
ſich Bertram ganz von dem Verdachte reinigen können, daß 
er feinem Verwandten biefe Nachftellungen bereitet habe ?). 


1) Abulfeda zu 1105. Hist. bier. I, 606. Alb. Acq. 837. 
Fulcher Carn. 416. Gesta expugn. Hier. 591. Wilh. Malm. 152. 
Saxii Pontif. Arelat. 250. . 

2) Wilh. Tyr. 800. Rad Alb. Acq. 860 morbete ein Waffen: 
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Auf die oͤffentlichen Angelegenheiten hatte jedoch Wil⸗ 1109, 


helms Tod weiter Feine nachtheiligen Folgen; vielmehr konn⸗ 
ten die, aus früherer Gefangenfchaft befreiten, jegt ver: 


fühnten Zürften *), mit Hülfe pifanifcher und genuefifcher . 


Slotten wiederum angreifen verfahren und Tripolis ums 
lagern. Ebn Ammar hatte diefe Stabt trefflich gegen den 
Grafen von Zouloufe vertheidigt; anftatt aber die, ohnehin 
bebrängten Einwohner dafür zu begünftigen, legte ihnen 
der Agpptifche Chalif große‘ Steuern auf, beftrafte hart 
jedes Vergehen, und forderte Mädchen für fein Weiberhaus. 
Died minderte allerdings die Begeiflerung; doch war ber 
MWiderftand ber Bürger noch immer loͤblich, und erſt im 
Sunius 1109 Fam zmwifchen beiden Xheilen ein Vertrag we⸗ 
gen ber Übergabe zu Stande, welchen die Franken jedoch 
keineswegs pünktlich hielten, fondern bei ber Befegung 
manche Frevel begingen und eine große. Bücherfanmlung 
gleichgültig verbrannten, 


Im nächften Jahre eroberte man, nicht ohne dhnliche 1110, 


Frevel, Berytus, Fam vertragsweife in den Beſitz von Si⸗ 
don und dachte an eine Belagerung von Tyrus ?). Aber 
diefe rafchen und dußerft wichtigen Fortfchritte an der ſyri⸗ 
fhen Handelskuͤſte, wurden ist eine Zeit lang aus mehren 
Gründen gehemmt. Berhandlungen der griechifchen Ge: 
fandten mit Balduin und Bertram führten zwar nicht zu 
einer offenen Fehde gegen Zanfred, wohl aber bis zum 
Miptrauen. Tyrus war fefter ald man glaubte, und nach: 


träger Wilhelm wegen einer geringen Beleidigung. Nach der Hist. 
hier. 2608 wurde er in ber Nacht reitend, ungewiß von wem, er: 
fhoffen. Auch die Zeit feines Todes fteht nicht ganz feft. 


1) Die Eleinen Fehden zwifhen Askalon und Ioppe, Ziberias 


und Zyrus u. f. w. müffen hier übergangen werden. W. Tyr. 796 
— 798. Hist. hier. II, 607”. Michaud II, 41. Wilken II, 200. 
2) Oliv. Schol. hist. reg. 1368. Deguign, II, 256. Abulf. zu 
1105 — 1111. Abulfar. 245. Alb. Acg. 349, 856. Vitriac. 
hist. hier. 1072. Fulcher Cam. 422, on 
I. Band. 29 
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4111.dem die Einwohner durch täufchende Friedensunterhandlun⸗ 
gen bie Belagerer forglos und läßig gemacht, und dann in 
einer Nacht alle ihre Belagerungswerfzeuge niedergebrannt 

1112, hatten, fo Fonnte der König den Rüdzug der Chriften nach 
Akkon nicht verhindern, ja viele Pilger Fehrten fogar nad) 
Europa heim. Die Grafen von Edeſſa und Zellbafcher 
waren mit der Befchügung ihrer eigenen Länder fo befchäftigt, 
daß fie an der fyrifchen Küfte nicht wirken konnten; endlich 
fiarben, zum Unglüde der Chriften, Bertram von Tripolis 
und Tankred von Antiochien im Sahre 1112. Pontius, der 
minderjährige Sohn des -erften, übernahm dort felbft bie 
Zeitung der öffentlichen Angelegenheiten und heirathete, nad) 
Tankreds eigenem Wunfche, defjen Wittwe; Roger, der 
Neffe Tankreds, verwaltete Antiochien bis zur Ankunft Boe 
munds II). Gern hätte Alerius diefen Augenblick benugt 
um feine. Anfprüche, geltend zu machen, aber Kriege mit 
Türken und Kumanen, mühfelige Bekehrungen von Kegern, 
und Furcht vor einer neuen pifanifch= genuefifchen. Flotte, 
welche bie griechifchen Küften bedrohte, hielten ihn von Sy⸗ 
rien zurüd und er mußte froh feyn, daß Pontius den Lehns 
eid leiftetfe und die Gelder und Koftbarkeiten herausgab, 
welche von den Griechen, im Fall eines Krieges gegen An 
tiochien, in Zripolis niedergelegt waren. 

Mehr mußten die Franken von den Türken befürchten. 
Einige Häupter der legten hatten fich zwar, durch die chriſt⸗ 
liche Übermacht gefchredt ?), zur Zahlung beträchtliche 
Kriegsfteuern verflanden; — fo gab der Fürft von Hama 
jährlich 2000 Soldftüde, der von Schaizar 4000, Zyrus 
7000, und Robvan von Aleppo gar 30000 —; aber nun: 
mehr hörten nicht allein dieſe Zahlungen allmählich größten: 

1113. theild auf, fondern es erfolgten auch heftige Angriffe. Die 
Askaloniten drangen im Sabre 1113 bis in die Gegend 
von Serufalem, zerflörten einen Theil der Stephansfiche 


1) Anna Comn. 339. 
2) Abulfeda zu 1110. 
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vor der Stadt, und brannten die Saaten nieder !). Mau⸗1113. 
dud, der in Moful auf Dfehekermifch gefolgt war, und 
Togthekin von Damaskus, lodten den König und ben Gra⸗ 
fen Roger von Antiochien bei dem Berge Thabor in einen 
Hinterhalt, fiegten, verwüfteten das offene Land und kehr⸗ 
ten erft zuruͤck, als fich ein, zum Theil aus neu angekom⸗ 
menen Kreuzfahrern gebildetes Heer nahte. Doch würden 
fie auch wohl diefe Macht gebrochen haben, wenn fich un 
ter ihnen nicht innete Verwirrung ?), weit ärger als unter 
den Franken, erzeugf und die Anficht feftgefegt hätte: man 
koͤnne und folle fich vielmehr der Chriften gegen die vers 
drießliche Oberleitung der höchften Sultane bedienen. 

Bei Umftänden folcher Art ?) Fonnten die Ehriften mehre 
fchügende Burgen erbauen, und alle Unternehmungen ih» 
rer Feinde im Mittag und Morgen vereiteln; unabwendlich 
dagegen waren im Sahre 1114 zwei Übel anderer Art: die 1114. 
Verwuͤſtungen der aus Arabien heranziehenden Heufchreden, 
und ein Erdbeben, welches Syrien, Iſaurien und befonderd 
Gilicien traf *), einen großen Theil Antiochiend und viele 
andere Städte zerſtoͤrte. Das Volk glaubte, feines fchlechs 
ten Wandeld wegen fey dad Erdbeben eingetreten, und 
wollte nun den Wandel beflern, um des Erbbebend willen. 
Und in der That, es fehlte nicht an rgerniffen und An: 
ftößigfeiten größerer und Eleinerer Art. Um zuvörberft der. 
Geiftlichen zu erwähnen $), fo hatte der Patriarch Johannes 
von Antiochien während Boemunds Gefangenfchaft den 
Argmohn erregt, er wolle jene Stadt an die Griechen ver⸗ 
rathen, und mußte fein Amt niederlegen; aber auch feinen 


1) Corner 658. Robert. de Monte und Anselm. Gembl. zu 1113. 
Alberic. 223. 

2) Abulfeda 1118 — 1117. Abulfar. 246. Wilken. II, 390. ' 
Elmacin 297. 

3) Alb. Acq. 875. Wilh. Tyr. 812. Guil. Nangis chr. zu 1114. 

4) Fulcher Carn. 424. Gaut. 442. Es waren zwei Erdbeben. 
Hist. hier. II, 610. | 

5) Order. Vital. 797. 

29* 


4552 Drittes Bud. Zweites Hauptftüd. 


Nachfolger Bernard, einen Provenzalen, traf der Vorwurf, 
er fey geizig und hartherzig. Daimbert, ber abgefehte Pa: 
triarch von Serufalem war mit Boemund nad) Europa ges 
fegelt und fand geneigtes Gehör am römifchen Hofe. Def 
fen Befchuldigungen zu widerlegen, eilte auch fein Nach—⸗ 
folger Ebremar zum Papft und ſchien, als Daimbert im 


1107. 3unius 1107 zu Meffina farb, völlig obgefiegt zu haben ). 


Aber Arnulf Fam ist mit andern Eöniglichen Abgeoröneten 
nach Rom und führte gegen Ebremar ſo erhebliche Befchwer: 
den mannigfacher Art, daß Sibelinus, der Erzbifchof von 
Arles den Aufträg erhielt, in Palaͤſtina an Ort und Stelle 
alles zu prüfen und zu entfcheiden. Des Königs Klagen 
über Ebremar waren denen nicht unähnlidy, welche er über 
Daimbert geführt hatte: denn die Gründe lagen nicht in 
der Perfönlichkeit des einen oder des anderen Patriarchen, 
fondern in dem Berhältniffe der geiftlichen zur weltlichen 
Macht überhaupt. Wenn Ebremard Bemühungen bie lebte 
auszubehnen, dem Erzbifchofe von Arled natürlich, ja fo: 
gar verbienftlich erfeheinen konnten; fo lautete Dagegen ein 
. zweiter, befonderd durch Arnulf laut verbreiteter, Vorwurf 
ſchlechthin befchimpfend: der Patriarch habe nämlich bie, von 
Boemund überfandten und zum Theil für den König und 
dad Heer beftimmten Gelder, unterfchlagen. Vollſtaͤndig 
mochte hierüber jedoch der Beweis nicht geführt feyn, da 
man Ebremarn das Bisthum Cäfaren gab und der paͤpſt⸗ 
liche Gefandte deffen Entfernung vom Stuhle des Patriar: 
chen darauf zu gründen fihien: daß das unrechtmaͤßige Ab: 
fegen Daimberts Feine Erledigung herbeigeführt habe, mit: 

bin die fich daran reihende Wahl nichtig gewefen fey. 
Der Erzbifchof Gibelin wurde nunmehr felbft zum Pa: 
triacchen erwähltz; nicht ohne Mitwirkung Arnulf, welder 
den, urfprünglich verftändigen und tüchtigen, jest aber fchon 
1) Fulcher Carn. 419: Gesta expugn. Hier. 591. Miraei 


opera. dipl. Vol. V. p. 817, Url, 84. Alb. Acq. 858. Ughelli 
Italia sacru III, 371. 
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fehr alten und hinfälligen Mann, zu leiten hoffte und feis 
nen Tod vorausfah. Als diefer im Sahre 1112 erfolgte *) 1112. 
beftieg Arnulf, zeither der Mittelpunkt aller Unternehmun- 
gen gegen die Patriarchen, ihren Stuhl. : Aber ungearhtet 
der Überlegenheit feiner Anlagen, waren doch feine Reden 
fo loſe, und feine Sitten fo tadelnswerth, daß ein geiftli= 
ches Gericht unter dem Vorſitze des, fpdter vom Papfte 
bevollmächtigten Berengar, auch ihn (eine neue Schmach fir 
die morgenländifche Kirche) abfegte. In Rom dagegen, 
wo may vielleicht weniger ſtreng, oder weniger unterrichtet 
wars; woSchmeicheln und Heucheln vieleicht auf den gut⸗ 
muͤthigen Papft Paſchalis, Geſchenke gewiß auf die Kar⸗ 
dinaͤle wirktern; erhielt er von neuem eine Beſtaͤtigung und 
fogar 2), zum Verdruſſe des Patriarden von Antiochien, 
die Ausdehnung des jerufalemifchen Sprengels auf die neuen 
Erwerbungen. Dadurch wurde zwar die Zahl feiner Neider 
und Feinde eher ‘vermehrt, als vermindert, aber die Chor⸗ 
herrn des. heiligen Grabes ‚lebten ſelbſt nicht tabelfrei, ‚und 
überhaupt wußte er allen: bis an feinen Tod fiegreich zu 
wiberftehen. 

Ärgerniffe anderer Art haben die Zemilienangelegenhei⸗ 
ten des Koͤnigs. Er beſchuldigte ſein Weib, die armeniſche 
Fuͤrſtinn, ber. Untreue und brachte fie in. ein Kloſterz waͤh⸗ 
rend ber Patriarch Daimbert in Rom behauptete ?): jene 
ſey unfchuldig und Balduin gehe nur damit um, eine rei: 
chere Frau zu nehmen. Und in: der That fchien.- feine Mer: 
bung um Adelaſia, des Grafen Robert von Flandern Toch⸗ 
ter, die Wittwe Roger Burſas, jenet Beſchuldigung großes 

Gewicht zu verleihen, bis die Koͤniginn aus dem Kofler 


4) Wilh. Tyr. 805. Concil XII, 989. 

2) Der Papft mußte fpäter erklären, er habe keinen wohl be= 
gründeten Rechten zu nahe treten wollen. Pagi zu 1112. e. 6. 
Concil. XII, 992, 997. oo. 

8) Bernard. thesaur. 736. Cleß Geſch. von Wirtemb. 1, 
2, 124. 
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1112,entwich, und fich fpäter in Konftantinopel zügellofen Aus: 
fchweifungen hingab. Nunmehr reichte Adelafia dem Kö: 

1113. nige im Jahre 1113 unter der Bedingung die Hand, daß 
er dem, mit ihr zu zeugenden Sohne, ober Rogern, ihrem 
Sohne erfter Ehe das Reich hinterlaffe, Chrenvoll ward 
fie in Serufalem aufgenommen, überbrachte großes Geld 
und Gut, und Iebte drei Sahre, wie es ſchien, in zufriede- 
nee Ehe. Da. tiberfiel den König in fchwerer Krankheit 
die Beforgniß: daß er beim Leben feiner erften Frau nicht 
bie zweite hatte ehelichen follen, und auch die Firchlichen Ge: 
fege über die Verwandtfchaftögrabe, verlegt feyn möchten. 
Gruͤnde, von Eörperlichen. Mängeln hergenommen, wurden 
wohl-nur in der Stille berührt *), und eine Verſammlung 
der Geiftlichteit, unter dem Vorſitze des, vom Papfte dazu 
bevollmachtigten Patriarchen, trennte aus jenen Gründen 

1117, die Ehe, Die Fürftinn mußte in ihr Vaterland zurückkehren; 
Roger von Sicilien zuͤrnte aber fo fehr über diefe Behand; 
lung feiner nahen Berwanbtinn, daß lange Zeit hindurch 
ben Kreugfahrern durch die normannifchen Fürften auch nicht 
bie geringfte Unterflügung zu Theil ward, 

. So. wie Balduin, der König, vielleicht eine Heirath 
um des Brautſchatzes willen einging, fo wußte Balduin, 
ber gleich arme Graf von Edeffa, geſchickt von fenem Schwie; 
gervater Gabriel Geld ‚beizutreiben. Er befuchte ihn in 
Meletenia, begleitet. von. zahlreicher Mannfchaft. Abgerede⸗ 
ter Maaßen drang Diefe: einſt ind Zimmer ‚und verlangte 
heftig, entweder bie Auszahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes, 
pder Daß verfprachene Pfand *),: Auf Befragen, was bem 
dieſes Pfand ſey, erfuhr Gabriel; daß Balduin feinen, nad) 
morgenländifcher Sitte Lang gewachfenen Bart, an bie auf: 
rührerifchen Soldaten in der Hoffnung verpfänbet. habe, fie 

1)- Fulcher Carn. 427. Alb. Acgq. 377. dimisit, qnia, ut ajunt, 
genitalia ejus cancri morbus exederat. Alber. 228. Adelafia ftarb 
1118. Wilh. Maln, 146. 


2) Wilh, Tyr. 802. Vitriac, hist. hier. 1090. 
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leicht zu berußigen und das. wirkliche Abfchneiden deſſelben 

zu umgehn. Während biefer Auseinanderfegung warb aber 
der Andrang der Soldaten immer ftärker und der erftaunte 7. 
Gabriel, welcher, nach ben Anfichten morgenldndifcher Voͤl⸗ 
fer, die Verftümmelung. des Bartes für die höchfte Schande 
hielt und um feinen Preis zugeben wollte, daß fein Zoch: 
termann mit fahlem Kinne umbhergehe, zahlte zur Befriedi- 
gung der Soldaten 30,000 Michaeliter, jedoch unter der 
Bedingung, daß Balbuin nie eine Ahnliche Verpflichtung 
wiederum eingebe. 

. Die Freude Über dieſen gelungenen Streich," wurde bald 1116. 
duch eine in Edeſſa audbrechende Hungersnoth getrübt. 
Roger von Antiochien fandte Getreide zur Unterftügung ; 
aber Ioscelin, ob er gleich feine Lehnguͤter Balduin zu ver> 
danken hatte, und e3 ihm dieffeit des Euphrats an Reich: 
thümern und Vorräthen nicht fehlte, verweigerte aus fchein: 
barer Vorſicht jede Beihülfe, und feine Diener fagten fpöts 
tifch zu den Boten Balduind: ihr Herr möge nur fein Land 
an Soscelin verkaufen und dann getroft wieder nach Haufe 
sehn. Hierüber zürnend, ftellte fich Balduin als fey er 
fchwer krank, und lodte den Grafen durch die Hoffnung 
einer leichten Erbfchaft nach Edeſſa. Kaum aber war Jos⸗ 
celin in feiner Gewalt, fo zwang er ihn durch harte Mit: : 
tel zur Abtretung aller feiner Bejigungen, woflr ihn jedoch 
König Balduin, wenigftens einigermaaßen, durch die Übers 
laffung von Ziberias entfchäbigte. 

Diefen begleitete er auch wohl auf einem neuen, im4118. 
Sahr 1118 mit anfehnliher Macht unternommenen Zuge 
gen Ägypten. Schon war Farama, in der Nähe des alten 
Pelufium, erobert und zerftört, ſchon hoffte man bis zum 
aͤgyptiſchen Babylon vorzudringen, al& eine fehwere Krank— 
heit den König ergriff). Seine Begleiter erhuben große Klas 
ge, er aber fprach: „mäßigt eure Zrauer und erinnert euch, 
dag nicht eines Menfchen Kraft und Einficht die Ereig⸗ 
niſſe lenkt. Wenn ihr einmüthig für das Rechte wirkt, 


1) Wilh. Tyr. 817. Alb. Acqg. 373. Ann. Saxo. Anselm. 
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1118, fo werbet ihr im Glüde Freude haben, ober im Unglüde doch 
Beruhigung. — Er ftarb, und feine Eingeweide wurden 
unfern Elariſch an einer Stelle beerdigt, die noch in weit 
fpäterer Zeit Balduind Salzwuͤſte genannt wurde. Voruͤber⸗ 
gehende Moslemer haben nach des Ungläubigen Grabe Steine 
geworfen und fo ihm allmählich, wider ihren Willen, eine 
Art von Denkmal aufgehäuft. Seine Gebeine begrub man 
am Palmfonntage des Jahres 1118 auf Golgatha, neben 
denen feines Bruders Gottfried, und rühmte in der ihm 
geſetzten Grabfchrift feine Thaten, nicht ohne einen wehmuͤ⸗ 
thigen Hinblid auf die Vergänglichfeit alles Irdifchen '). 

- Die Chriften von allen Bekenntniffen und felbft die Sara: 
cenen welche ihn Fannten, flimmten in biefen Klagen 
überein. 

Den Grafen Balduin von Edeſſa traf die Nachricht 
von dem Tode des Königed, feines Blutöverwandten ?), auf 
einer Pilgerreife nach Ierufalem, und an dem Tage des 
feierlichen Begräbnifles fah man jenen in die Stadt einzie: 
ben. Sogleich begannen die Berathungen Über die Ernen⸗ 
nung eined Nachfolgers, wobei einige behaupteten: man 
müfle dem Exbrechte des herrſchenden Haufes feinen Eintrag 


Gembl. Ursp. chr. zu 1118. In Nilo natanti recruduit, quod 
ipsi fuerat, vulnus; fagt Abulfar. I, 48. Er befam von Nilfi: 
ſchen profluvium ventris. Dandolo 267. Abulfeda Ill, 372. 
1) Rex Balduinus, Judas alter Machabaeus, 

Spes patriae, vigor ecclesiae, virtus utriusque, 

Quem formidabant, cui, dona et tributa ferebant 

CGedar et Aegyptus, Dan ac homicida Damascus, 

Proh dolor, in modico hoc clauditur tumulo! 
Binos Reiſe 264. le Bruyn II, 253. Chateaubriand II, 228. 
Die anderen Grabfchriften waren fchon am Ende bes 16ten Jahrhun⸗ 
derts verwiſcht. Radziv. peregr. 56. 

- 2) Ueber die Verwandtſchaft Balduins von Burg mit Balduin I, 
fiehbe Wilken II, 77 und Miraei op. dipl. Vol. I, p. 268, Urf. 34. 
Robert. de Monte und Ann. Hildesh. zu 1118, weldye ihn nepos Bal- 
duini nennen. 
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thun und beim Mangel an unmittelbaren Nachkommen, 1118. 
Euftathius, den Bruder Balduinsl zum Throne berufen; wor- 
auf jedoch andere erwieberten: „Die gefährliche Lage des Rei⸗ 
ches erlaubt durchaus Feine Zögerung, es muß fogleich ein 
König ernannt werden um das Ganze zu leiten und bie 
Feinde zu fehredden. Bei biefem Zwiefpalte trat Soscelin 
von Ziberiad auf und ſprach: „dem Zufalle werde Fein 
Einfluß verftattet. Der Graf von Edeſſa, gerecht, tapfer, 
loͤblich in jeder Beziehung, ift hier gegenwärtig; nie koͤnnen 
wir in fernen Landen einen befjeren Herrfcher finden, und 
zudem ift er ein naher Verwandter des Verſtorbenen.“ — 
Niemand widerfprach, Soscelin, früher Balduins Feind !), 
erfchien ald ber unparteilichfte Beurtheiler, der Patriarch Ar: 
nulf flimmte bei und fo erfolgte auf die Wahl, am zwei⸗ 
ten April 1118 die feierlihe Salbung und Krönung Bal- 
duins II. — Soscelin, durch fo entfcheidenden Beiftand 
dem Könige verfühnt, erhielt ald erwartete oder ausbebun- 
gene Belohnung, die Grafſchaft Edeffa. Mittlerweile wa⸗ 
ven aber von- ber anderen Partei Bevollmachtigte abgefandt 
worden, um Euftathius die Krone anzubieten, und er folgte 
ihnen nach manchem Weigern bis Apulien. Hier erhielt er 
die Nachricht von Balduind Wahl, und-aller Vorftelungen 
ungeachtet, daß diefe rechtöwidrig und zu vernichten fey, 
entfagte er feinen Anfprücen. „Fern fey es von mir," 
fügte er hinzu, „in dem Reiche Streit zu erregen, das 
meine Brüder und meine Glaubendgenoffen mit Aufopferung 
ihred Lebens erwarben, und wo Ghriftus fein Blut vergof- 
fen hat für den Frieden der Welt. Go kehrte er in feine 
Heimath zuruͤck, größer durch bad Ablehnen, als viele Durch 
die Fuͤhrung ber Herrfchaft. | 

Balduin, der neue König, war groß, blond, nicht von 
ftarfem Haarwuchs, ein trefflicher Reiter, mitleidig und 
fromm felbft im dußeren Benehmen, endlich, je nachdem es 


1) Wilh. Tyr. 818. Dandolo. 267. Alberic. 232. Bern. the- 
saur. 751. 





a 
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4118. die Umftände erheifchten, fo vorfichtig als tapfer. | Zur Übung 


1119. 


der legten Eigenfchaft fand fich bald Gelegenheit: denn ob⸗ 
gleich manches zufammentraf, die Macht ber Türken zu 
fchwächen, fo blieben fie den kleinen chriſtlichen Staaten 
doch immer gefaͤhrlich. 

Nach dem Tode des ſeldſchukiſchen Sultans Muhamed, 
entſtand Streit zwiſchen feinem Bruder Sangar und feinem 
Sohne Mahmud über die MWürbe des Großfultans; und 
aus den Ländern oſtwaͤrts des Fafpifchen Meeres, drangen 
manche Horden von Chazaren und Kaptfchaten in die ſuͤd⸗ 
licheren Gegenden '). Während aber hieburch die Macht 
der, tiefer in Aften liegenden Staaten theild gemindert wur: 
de, theild eine andere Richtung erhielt, gab es Augenblicke, 
wo fi) die Fürften im vorderen Afien nur deſto freier und 
ftärker wähnten. Außerdem hatte fie Roger von Antiochien 
bald unvorfichtig bald uͤbermuͤthig gereizt, unb fo verban: 
ben ſich nun wider ihn der Drtofide Ilgazi von Aleppo ?), 
Togthefin von Damaskus und Dobais der Emir der afa- 
ditifchen Araber, Sogleich fandte Roger um Hülfe nach 
Serufalem, Zripolis und Edeſſa; und fehon waren die chrift: 
lichen Fürften im Iahre 1119 gen Antiochien aufgebrochen, 


als er von Artafia weiter vorrüdte: ungeachtet des Wider: 


ſpruchs aller Verfländigen, und nur den eigennügigen Vor: 
ſchlaͤgen derer folgend, welche ihre Güter dadurch ge: 
gen Plünderung ſchuͤtzen wollten. Ploͤtzlich fah er feine ge: 
ringe Macht ?) in einem engen Thale bei Belath von ben, 


1) Abulfeda zu 1117 — 1120. Deguign. II, 260. 

2 Den erften Ilgazi, Ortols Sohn, hatten die Bewohner von 
Aleppo nad) dem Tode Rodvans, feiner Söhne und des Freigelaſſe⸗ 
nen Lulu, freiwillig zu ihrem Herren erwählt; auf gemwaltfamere 
Weife war Zogthefin, mit Zurüdfegung der Erben Dukaks, in ben 
Beſitz von Damaskus gekommen; Dobais endlich galt mit Recht für 
einen Unrubftifter, und fand dafür fpäter die gebührende Strafe. 

8) Wilh. Tyr. 821 hat 70 Ritter und 3000 Fußgänger. Gaut. 
454 bat 700 Ritter, Fulch. Carn. 429. Hist, hier. II, 614. 
Orderic. Vital. 825. Wilh. Malm. 151 erzählt, Roger habe ge: 
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durch Kundfchafter wohl unterrichteten Türken eingefchloffen, 1119. 
und nun fiel ihm und manchem Ritter, im Angedenken an 
ihren fündlichen Lebenswandel, doppelt der Muth. Der 
Bifchof von Apamea hielt zwar eine Fräftige Rede, ed ward 
gebeichtet, gebetet, Befferung gelobt; allein felten gebt aus 
einer einzelnen Aufregung wahre Züchtigkeit hervor, und 
diesmal wirkten begeifterte Neben des Kadi Abulfghl mehr, 
als Worte der chriftlichen Prieſter. Die Türken fiegten 
volftandig und Roger fiel, tapfer fechtend; doch hat fein 
Zod nicht die Fehler feined Lebend vergefien laffen: man 
nannte ihn tollkuͤhn, geikig, unmaͤßig, wollüflig und tadelte 
laut, daß er durch ungebührliche Mittel gefucht habe, feine 
hlechte Verwaltung von Antiochten zu verlängern. Die 
Züurfen nahmen Atfareb und Sardanah faft ohne Wider: 
fand, und fandten ein -Drittel ihrer Macht ab um Antio⸗ 
chien zu überrumpeln; zwei Drittel, um auf verfchiedenen 
Straßen die Annäherung des Königes Balduin zu hindern. 
Aber die tüchtigen Anftalten des Patriarchen Bernhard ver: 
eitelten den Angriff auf Antiochien, und Balduin gelang es 
die, Durch jene Theilungen gefchwächten Türken, in einer 
hartnaͤckigen Schlacht bei Hab zu befiegen und den Ruhm 
ber größten perfönlichen Tapferkeit zu erwerben. Defto we⸗ 
niger Rob verdient die graufame Behandlung der Gefange: 
nen, welche fich fowohl die Chriften ald die Türken erlaub⸗ 
ten. Einige ließ Ilgazi verftümmeln, einige zum Ziele der 
Pfeile aufftellen, andere brachte er in der Trunkenheit felbft 
um; und wenn nicht in dieſem Augenblide ein prächtiges, 
ihm von Dobais gefchenftes Pferd, feine Aufmerkfamkeit an: 
gezogen hätte, möchten noch mehre ihren Untergang gefun= 
den haben, Am folgenden Zage unterhandelte man, mil- 
der oder eigennüßiger gefinnt, mit den noch lebenden Ge⸗ 
fangenen uͤber ihre Löfung. 


fangen fein Schwert nur einem türfifhen Fuͤrſten einhändigen wol: 
lenz biefen aber, als er unbewafinet nahte, ermordet, und ſey darauf 
niedergehauen worden. 
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1119. In Antiochien ward itzt dem Koͤnige Balduin die Herr⸗ 
| {haft vom Patriarchen, den Edeln und dem Volke unter 
folhen Rechten übertragen, als ihm in Serufalem zuſtan⸗ 
ben. Dem gemäß belehnte er die Nachkommen und Ber: 
wandten der, in den Schlachten Gebliebenen, mit den erles 
digten Gütern, forgte daß die Wittwen fich wieder verehes 
lichen möchten, und verfah alle feften Pläge mit Mannfchaft, 
Waffen und Lebensmitteln. Damit endlich die freundfchaft- 
liche Verbindung zwifchen beiden Staaten nicht bloß als 
Merk der Noth und als vorübergehend erfcheine, verabre⸗ 
dete man die Heirat) der zweiten Zochter des Königed Elis 

fe, mit Boemund II. 

1120. Allgemeinere Mängel, die ſich in den legten Zeiten 
nur zu häufig in allen chriftlichen Staaten des Morgen: 
Landes gezeigt hatten, follten auf einer, unter dem Vorſitze 
des Königes und des Patriarchen im Jahre 1120 zu Nea⸗ 
polis in Samarien gehaltenen Verfammlung, befeitigt wer- 
den. Man faßte hier firenge Befchlüffe über richtige Be: 
zahlung des Zehnten, über Diebftahl, Raub, Ehebruch, 
Entlaufen der Mönche, Vielweiberei, Beifchlaf mit faraces 
nifchen Sklaven und Sklavinnen, und über andere arge 
Sittenlofigkeiten. Allein diefe Befchlüffe beweifen Leider 
mehr, daß die Übel vorhanden waren, als daß fie ab: 
geftellt wurden, und in den ſtets beunruhigten, lofe ver: 
knuͤpften Laͤndern, mit wechfelnden, wunderlich gemifchten 
Bewohnern, fanden friedliche Einrichtungen doppelte Schwie: 
rigkeit. Jeruſalem, welches man in wilder Übereilung zer: 
ftört hatte, Eonnte feine frühere Bedeutung nicht wieder ge 
winnen, und felbft die wenigen Einwohner geriethen in Ge: 
fahr der Hungerönoth *), bis man, unter großen Wider: 
fprüchen, auch den Saracenen freien Handel mit Lebens: 
mitteln zugeftand, und Eingangszölle nebft andern Belaͤſti⸗ 
gungen aufhob, 


1) Wilh. Tyr. 824. Fulch. Carn. 430. Hist. hier. II, 615. 
Conc. XII, 1315. 
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Waͤre Ilgazi nicht um diefe Zeit mit unruhigen Un⸗ 
terthbanen, anmaaglihen Nebenbuhlern *), ja mit feinen 
eigenen Söhnen in Streit gerathen, er hätte diefe Verhaͤlt⸗ 
niſſe und den Sieg über Roger gewiß nachdrüdlicher bes 
nutzt. So aber wechfelte unficherer Friede und unbedeus 
tender Krieg, bis er im Jahre 1122 flarb,?). Seine Söhne 1122. 
Timurtaſch und Suleiman, theilten mit ihrem Vetter Be: 
dreddaulah das Erbe; der legte ward aber von Balak, dem 
Enkel Ortoks aus Aleppo vertrieben. 

Im Jahre 1122 beſiegte dieſer den Grafen Joscelin 
von Edeſſa und nahm ihn gefangen. Sogleich zog Koͤnig 
Balduin zu Huͤlfe, drang mit ſeinem Heere bis uͤber Tell⸗ 
baſcher vor und freuete ſich ſchon des großen Erfolges, 
als zu geringe Wachſamkeit ihn und die feinen ins Ber: 
derben flürzte: denn im nächtlihem Überfale wurden fie 
gefchlagen, der König gefangen und nach Chortbert, einer 
Feftung jenfeit des Euphratd, geführt °). Ale Chriften er: 1123, 
ſchraken über ein fo ‚großes Unglüd, doch verfaumten bie 
Fürften und Prälaten nicht, Diejenigen Maaßregeln zu ers 
greifen, welche zur Errettung bed Ganzen nöthig erfchienen. 
Sie ernannten auf einer Verfammlung in Akkon Eufta- 
chius Grenier, den Grafen von Sidon und Caͤſarea ein- 
flimmig zum Reichöverwefer, und rüfleten - fich eifrig gegen 
Balak, der Albara einnahm und Kafartak belagerte, 

Unterdeß war der verfchlagene Soscelin nicht müßig ge: 
wefen, fondern auf fein heimliche Anftiften drangen einige 
hundert Armenier und Zurfomannen, ald Kaufleute oder 
Gewerbtreibende verkleidet und mit verftedten Waffen, in 
die Burg Chortbert *), tödteten die, durch folche Überrafchung 


1) Vitriac. hist. hier. 1116. Oliv. Schol. hist. reg. 1365. 
Gaut. 464. 

2) Abulfeda 1119 — 1121.— Cum egressione ſimi ventris, Gazii 
serdidam per anum exisse animam fertur. Gaut. 466. Sanut. 158. 

3) Dandolo 270. Orderic. Vital. 825, ber in einigem abweicht. 

4) Wilh. Tyr., 826 bat 50, Sanut. 158, 500 Armenier; Order. 
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1123. verzagt gewordene Befagung und Iöften dem Grafen und 
dem Könige die Feffeln. Diefer hoffte Fühn die Burg bis 
zur Ankunft eines chriftlichen Heeres vertheidigen und als 
Eigenthum behaupten zu Fönnen, ber vorfichkigere Joscelin 
entfloh dagegen in der Nacht mit einem einzigen Begleiter; 
nicht ohne Gefahr, denn die umherwohnenden Zürfen hat: 
ten von den Ereigniffen Nachricht erhalten und bie Eins 
gänge und Ausgänge der Burg ſchon verfperrt. Auch mußte 
Joscelin doppelt beforgt feyn, da Balak früher geträumt 
hatte, daß der Graf ihm die Augen ausfleche, und dies Dem 
Türken ein genügender Grund fchien, feinen hriftlichen Geg- 

ner aud dem Wege zu räumen. Diesmal Fam Soscelin 
glüdlich bis an den Euphrat, ſchwamm, von zwei mit Luft 
angefüllten Schläuchen unterflügt, durch den Fluß, war aber 
davon fo ermattet, daß er fich in den Gefträuchen verbergen 
und feinen Begleiter nach Lebensmitteln ausfenden mußte. 
Mit einem Baner Fehrte diefer zuruͤck, aber wie erfchredite 
den Grafen deſſen Anrede: „willommen, Ioscelin!" Das 
Leugnen war vergebens, doch erfannte der Graf im weiteren 
Gefpräche balb die treue Gefinnung des Landmannes !), 
der fchon früher in feinen Dienften geftanden hatte und fich 
bereit erlärte, ihn zu begleiten. Soscelin beftieg einen Efel, 
nahm des Bauern Kind auf den Arm, bemühte fich es 
freundlich zu erhalten und kam unerkannt in den Kleidern 
des Landmannes, den er reichlich belohnte, wunderbar er: 
rettet nach Zellbafcher. 

Snzwifchen hatte Balaf durch) Zauben, welche einige. 
feiner Gemahlinnen in Chortbert fliegen ließen, von den Un: 
fälen Nachricht erhalten und bot, nachdem er von Kafartat 
berzugeeilt war, dem Könige freien Abzug, wenn er die 
Burg und die Frauen zurüdgäbe. Aber Balduin, welcher 

dem Verfprechen zu wenig und feinen Kräften zu viel ver: 


Vital. 826 fagt, Balduins Gemahlinn ſey Urheberinn der Eift ge 
wefen. Fulch. Carn. 484. Richardi Clun. chron, 1095. 
1) Nad). Orderic. Vital. 826 ein Türke, der Chriſt geworben war. 
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fraute, wies den Antrag zurüd, und nun begann Balaf die 1123. 
Belagerung mit höchftem Eifer. Leicht untergrub man den 
Freidigen Felſen, über welchem die Burg erbaut war, und 
löfte ihn durch Feuer auf, welches man in neu gemachten 
Höhlungen entzuͤndete. So flürzten nun die Thuͤrme da> 
nieder, Balduin mußte fich zum zweiten Mal ergeben und 
wurde gefejfelt nad Karra abgeführt. Noch fchwereres 
Schickſal traf die Armenier, welche den erften Verluſt der 
Burg veranlaßt hatten: einige wurden gefchunden, andere 
durchgefägt, noch andere den Knaben zum Ziel ihrer Pfeile 
bingeftellt. 

Als das, zum Xheil durch Joscelins Fräftige Mitwir: 
fung verfammelte, bis zum Euphrat vorgebrungene chrift: 
liche Heer, Nachricht von diefen neuen Unfällen erhielt, 
fehrte ed um und fügte nur bei Aleppo und auf dem lins 
ten Ufer des Sordans den Türken unbebdeutenden Schaden 
zu. Dringendere Gefahren veranlaßten diefe fehnelle Rüd- 
kehr. Die Ägypter nämlich, welche den Augenblid ver 
Herrnlofigkeit des jerufalemifchen Reiches benugen wollten, 
ſchloſſen Soppe mit einer Flotte ein, fchifften Soldaten aus, 
und wurden von Askalon her durch zahlreiche Mannfchaft 
unterftüßt. Faſt nie waren die Chriften in fo großer Be: 
forgniß gewefen. Sie hielten in SIerufalem einen Faſttag, 
felbft für Säuglinge und fürd Vieh, und an die Spike 
von nur 3000 Mehrhaften, flelten fich der Patriarch mit 
dem heiligen Kreuze, der ehemalige Abt von Clugny mit 
der heiligen Lanze, und der Bifchof von Bethlehem mit der 
Mitch der heiligen Sungfrau "). So durch die Außerfte Noth 
aufgeregt und durch die Macht des Glaubens begeiftert, fieg: 
ten die Chriften bei Azotum vollftändig über die Agypter 
und eroberten ihr Lager. Der Reichsverweſer Euftachius 
Grenier, welcher fie angeführt hatte, ftarb indeß bald nach⸗ 


1) Robert. de Monte 31 1124. Anselm. Gembl. zu 1128. Fulch. 
Carn. 432, 434. Hist. hier. II, 617. Bern. thesaur. 756. Albe- 
ric. 245. Wilh. Tyr. 328. Vinc. Bellov. 1069. 
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> 4423. her an einer Krankheit, und Wilhelm von Buris, Herr von 
Ziberiad, ward fein Nachfolger. 

Ungeachtet diefes Landfieged behaupteten die Ägypter, 
weil die Franken Feine Schiffe befaßen, noch immer das 
Meer; wie erflaunten jene daher, als ihnen beim Anbruche 
des Tages unerwartet eine chriftliche Flotte in Schlachtord⸗ 
nung entgegenfegelte! Eiligft orbneten auch fie fich, verloren 
jedoch in dem hartnädigen Kampfe ihren Anführer und, da: 
durch muthlofer geworben, vier Galeeren und fünf größere 
Schiffe. Nicht minder fielen zehn andere, mit Gewürzen, 
feidenen Zeugen und morgenländifchen Waaren reich bela⸗ 
dene türkifche Kauffahrer den Siegern in die Hände, weil 
diefe Elüglich einen heil ihrer Flotte fogleich nach Elarifch 
fandten und dort die Sicheren überrafchten. 

Es waren aber die Siegenden Venetianer, unter An⸗ 
führung bed Doge Dominiko Michaele, Gleich nach ber 
Niederlage des Fürften Roger von Antiochien hatte nämlich 
König Balduin dem Papfte Kalirtus IL von der mißlichen 
Lage ber Dinge Nachricht gegeben '), und Diefer fchidte 
hierauf eine geweihte Fahne nach Venedig und forderte zum 
Kreuzzuge auf. Die Weifungen bes heiligen Vaters eh: 
rend, und der Vortheile eingedenk, welche den Genuefern 
in Syrien zu Theil geworben, rüftete Venedig eine Flotte 
aus von vielen Srachtfchiffen, vierzig Galeeren und acht 
und zwanzig größeren Fahrzeugen. In Cypern erhielten fie 
Nachricht von den Kämpfen bei’ Soppe, Famen, fiegten, em: 
pfingen den Dank aller Chriften und unterhandelten nun: 
mehr gern mit bem Heichöverwefer Wilhelm von Buris, 
dem Patriarchen und den anderen Großen über die Bedin⸗ 


1) Dandolo 269. Orderic. Vital. 829. Auch an die Venetianer 
und andere italienifhe Fürften mögen Balbuind Gefandte gegangen 
feyn. Die VBenetianer waren in einem Kriege mit ben Griechen, 
wegen verweigerter Beftätigung ihrer Rechte, aber fie gaben bie Be: 
lagerung von Korfu auf und fegelten nad) Syrien. Marini III, 46. 
Le Bret Geſch. von Venedig I, 292. 
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gungen, unter welchen fie, zu ihrem und Der morgenländi=s 1123, 
ſchen Staaten Vorteil, länger am Kriege gegen die Sa⸗ 
racenen Theil nehmen wollten. Endlich kam folgender Ver: 
trag zu Stande: | 
„Die Venetianer erhalten in jeder, Dem Könige ober 
feinen Baronen gehörigen Stadt, eigenthümlich und frei von 
Abgaben, eine Straße, eine Kirche, ein Bad und einen 
Badofen. Ihre Gerichtsbarkeit erſtreckt fi) über alle ihre 
Landsleute und alle Bewohner jener Straße. Klagen der 
Benetianer gegen einen Dritten gehen an die Pöniglichen 
Gerichte, Feineswegs aber die Klagen eines Dritten gegen 
einen Denetianer. Diefe find frei von allen Steuern an 
ben König und an die Barone, von allen Eingangd= und 
Ausgangs-Zöllen, und nur wenn fie Pilger auf ihren Schifs 
fen mitbringen, zahlen fie ein Drittel-der gewöhnlichen La⸗ 
ſten. Die bisherigen Abgaben der Völker, mit welchen bie 
Benetianer handeln, dürfen nicht erhöht werden. Der Kb: 
nig hat weder ein Recht auf den Nachlaß der, ohne Teſta⸗ 
ment verftorbenen DVenetianer, noch auf die, an den Strand 
geworfenen Güter derfelben. Kaufen jene von Fremden 
oder Einheimifchen, fo gelten die koͤniglichen Maaße und 
Gewichte; handeln fie unter fich, oder verfaufen fie Waa⸗ 
ren, fo gelten ihre eigenen. Sie tragen verhältnißmäßig 
die Koften der etwanigen Belagerung und fünftigen Ber: 
theidigung von Askalon oder Tyrus, erhalten aber auch ein 
Drittel von allem Gemwonnenen, und wenn Zyrus eingenonts 
men werden follte, außerdem jährlich 300 Byzantiner *)." 
Durch dieſen, fpäter vom Könige Balduin beflätig- 
ten Vertrag, warb den Venetianern nicht allein ein guter 
Zheil des Grundvermögens eingeräumt; fondern aud), was 
ihnen noch wichtiger erfchien, dev Alleinhandel unter fo güns 


1) Rad) Bern. thesaur. 758, 4000 Byzantiner. cf. Sanutus 159. 
Nach Dandolo 270 hätte man bem Dogen bie Königewürbe angeboten, 
diefer fie aber ausgefchlagen. Vergl. Le Brets Geſchichte von Ve⸗ 
nebig I, 800. 

I. Band, 30 
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4194. fügen Bedingungen eröffnet, daß die dortigen Chriften in 
großen Nachtheil verfegt und Agypten um alle Handelöbe- 
deutung gefommen wäre, wenn das jerufalemifche Reich je 
Ruhe und Feftigkeit erlangt, und der Landhandel ſich auf 
geficherten Karavanenftraßen erneut hätte. In diefem Aus 
genblid aber mußten fich die, ohne abendländifche Unter: 
flügung ganz huͤlfloſen Chriften jeder Bedingung unterwer: 
fen und konnten den, auf fie felber fallenden Koftenbeitrag 
zum Feldzuge, nur durch mühfame, von den Einzelnen ein= 
geforderte‘ Beiträge und durch Verpfaͤndung ber Kirchenge⸗ 
raͤthe herbeiſchaffen. 

Ob nun aber Askalon oder Tyrus anzugreifen fey, 
barüber entftand der heftigfte Streit. Für jenes flimmten 
die benachbarten Einwohner von Ierufalem, Rama und 
Soppe; für Diefed die Bürger von Ptolemais, Sidon, By: 
bius und Tiberias: jeder dem eigenen Vortheile gemäß, 
und durch den natürlichen Wunfch geleitet, Fünftige Gefah- 
sen von fich abzulenfen. Endlich mußte, nach dem Rathe 
des Doge Michael, das Loos entfcheiden, und ein Knabe 
nahm aus zwei zufammengewidelten Blättern das eine vom 
Altar: es lautete gegen Tyrus! 

Diefe Stadt, berühmt feit uralter Zeit durch gemein- 
nüsige Erfindungen, großen Handel, ihre Tochterſtadt Kar- 
thago und einen heldenmüthigen Widerfiand gegen mehre 
Eroberer, lag jetzt auf einer Infel, welche nur durch einen 
fchmalen, leicht zu durchftechenden Damm mit dem feiten 
Lande verbunden war. Zwiefache flarfe Mauern fchligten 
die Seefeite, dreifache die, dem feften Lande zugelehrten 
Theile der Stadt. Den, gegen Mitternacht. fich öffnenden 
Hafen, umfchloffen jene Mauern ebenfalld und zwei Thuͤrme 
beherrfchten deffen Eingang. Doc, ließen fich auch außer: 
halb Diefes Hafens, da wo die Erdzunge an das feſte Land 
fließ, Schiffe bergen, und nur der Nordwind konnte ihnen 
gefährlich werben. Hieher fegelte die Flotte der Venetianer, 
und das Heer lagerte an dem Eingange des Dammes oder 
der Landzunge. Die Bürger der Stadt waren reich durch 
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auögebreiteten Hanbel und ben einträglichen Gewinn von 1124. 
einer fruchtbaren Landſchaft; auch hatten fich die wohlha⸗ 
bendften aus allen, von den Kreuzfahrern eroberten Sees 
fiädten, in der Überzeugung bieher geflüchtet, Tyrus fey 
nicht zu erobern. Zwei Drittel der Stadt gehörten dem 
Chalifen von Ägypten, ein Drittel hatte man Togthefin 
von Damaskus unter der Bedingung abgetreten, daß er bei 
einer einbrechenden Gefahr Hülfe leiſte. Deshalb gingen 
ist Eilboten wegen Unterflügung nach Ägypten und Da⸗ 
mastus, und bald darauf erfcholl die frohe Botſchaft: es 
nahe eine dgyptifche Flotte, und Togthekin ftehe bereitd mit 
einem Heere bei Fiumara, nur vier Meilen von Tyrus. 
Unverzüglich fegelten die Venetianer den Ägyptern entgegen, 
aber diefe erfchienen nicht; Ausfälle der Askaloniten zur Un- 
terſtutzung der Belagerten, wurden leicht zuruͤckgeſchlagen; 
Wilhelm von Buris und Graf Pontius zogen endlich wider 
Zogthefin, der jedoch nad) Damaskus zurüdkehrte: es fey 
nun, weil er den Kampf fürchtete, oder weil er uͤberhaupt 
nicht geneigt war den Agyptern mit Nachdruck beizuftehen, 
oder weil manche Veränderungen in ben türkifchen Staaten, 
feine Gegenwart anderwärtd nothwendig machten. Doch 
[bite er den Tyriern durch eine Botentaube ') einen Brief, 
worin er.fie zur Ausdauer ermahnte und auf weitere Huͤlfe 
vertröftete: aber diefe Zaube fiel, durch Gefchrei fchüchtern 
gemacht, im chriftlichen Lager nieder, und man fchrieb nun 
in Zogthefind Namen den Zyriern: „er könne nicht helfen 
und fie follten mit den Franken abfchließen, fo gut fie ver: 
möchten.” Auf diefe Weife fahen ſich die Tyrier unerwar⸗ 
tet von allen verlaffen; demungeachtet verloren fie den Muth 
nicht, fondern ihr Widerfland war fo ausdauernd, daß die 
morgenländifchen Chriften wohl abgezogen wären, wenn bie 
Denetianer ihnen nicht große Summen ausgezahlt und 
die Steuerruder ihrer Schiffe aufs feſte Land gebracht hät: 


1) Sanuto vite 489 und Navagiero 969 erzählen die Geſchichte 
von den Zauben. 
30 * 
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1124.ten '). Das legte gefchah zum Beweiſe, wie ungegrün- 
det der Verdacht fey, fie würden heimlich nach ihrer Vater: 
ftadt zuruͤckſegeln. Nur ein Wachtfchiff blieb völlig gerüftet 
auf der Rhede, und zu biefem fchwammen tyrifche Juͤng⸗ 
linge aus dem Hafen, Tappten das Zau und brachten das 
Schiff glüdlih in die Stadt. Andere Sünglinge übernah: 
men ed die Belagerungswerkzeuge der Chriften in Brand 
zu fleden; fie fanden den vorausgefehenen Tod, aber das 
um fich greifende Feuer ward nur mit Mühe gelöfcht. Bei 
foihem Heldenmuthe, bei der ſtarken Befeftigung der Stadt, 
bei der unleugbar größeren Gefchidlichkeit der Belagerten im 
Bau und in der Bedienung aller Kriegswerfzeuge, würde 
Tyrus noch lange widerftanden haben, wenn nicht dafelbft 
eine Hungerönoth unabwendbar audgebrochen wäre. Dies 
führte zu einem Vergleiche, vermöge deſſen man den Be: 
wohnern freien Abzug mit ihren beweglichen Gütern zuge 
ftand, ihnen aber auch verflattete in dem alten Befige zu 
bleiben, wern fie fich als treue Unterthbanen den neuen Ge⸗ 
fegen unterwürfen, Als der geringere Haufe der Chriften 
hienach vernahm, daß die Stadt nicht geplündert und zer: 
ftört werden follte, entitand ein gewaltiger Aufruhr, den 
die Fürften nur mit Mühe zu flilen vermochten. Im ein: 
undbreißigften Jahre aͤgyptiſcher Herrfchaft, nach fünfmo: 
natlicher Belagerung, am 27ften Sunius 1124 ward Tyrus 
erobert 2), und zwei Drittel für den König, ein Drittel 
aber für die Venetianer in Befig genommen. 


1) Le Bret Geſch. von Venedig I, 304. Die Chriften fuchten und 
fanden ben Stein, wo Chriſtus vor Zyrus gefeflen, und bauten auf ber 
Stelle eine Kirche. 

2) Die Gefhichtfchreiber Haben den Z7ften, 29ſten, often Zunius, 
anderer gewiß falfcher Abweichungen nicht zu gedenken. Wilh. Tyr. 
840. Abulfeda z3u 1124. Fulch. Carn. 439. Bern. thesaur. 761. 
Corner 668. Vitriac. hist. hier. 1072. Oliv. Schol. hist. reg. 1366. 
Pagi zu 1124, c. 13. Auf dem Ruͤckwege verwüfteten die Venetianer, 
welche mit ben Griechen in Fehde waren, mehre Inſeln. Fulcher Car- 
not. in Duchesne 880. Dandolo 271. Erſt 1127 ward ein Erzbi⸗ 
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Groß war hierhber die Freude der Chriften und faſt 1124. 


noch größer, ald zwei Monate nachher König Balduin aus 
ber Sefangenfchaft zurückkehrte. Er hatte mehre Geißeln, 
und unter ihnen feine Zochter ftellen und verfprechen müf: 
fen, 100,000 Deichaeliter zu bezahlen, fich nicht mit Do= 
baid dem Afaditen zu verbunden und einige Schlöffer an 
Timurtafch zu übergeben. Bon den festen beiden Punkten 
ließ er fi durch den Patriarchen entbinden, woraus jedoch 
eine graufam geführte Fehde entſtand *), welche zwar dem 
Könige manche Beute brachte, aber Akſonkorn von Moful 
den Befig Aleppos verfchaffte, weil Zimurtafch, welcher nach 
Balaks Tode Herr der Stabt geworden war, die Einwoh⸗ 
ner keineswegs genuͤgend wider die chriftlichen Angriffe ver- 
theidigte. 

Man hoffte, der, fich hieran reihende mehrjährige Raub⸗ 
und PlünderungssKrieg, werde eine größere Bebeutung ges 


winnen, als Boemund IE im Jahre 1126 zehn Galeeren 1126, 


und zwölf, mit Waffen und anderen Gütern beladene Schiffe, 
aus Apulien herzuführte. Allein kaum war ee vom Könige 
mit dem Kürftenthbum Antiochien belehnt worden ?), fo ent: 
ſtand auch ſchon Streit zwifchen ihm und dem Grafen Jos⸗ 
celin von Edeſſa; wobei diefer, ungeachtet feiner bittern 
Erfahrungen, mit den Türken ein offenes Bündniß gegen 
feine Slaubendgenoffen einging. Damals wurde ber Graf 
laut getabelt, aber dies Beiſpiel fand ſpaͤter nur zu viele 
Nachfolger und man fuchte, wie gefagt, oft mehr Hülfe 
in Fünftlichen Verbindungen mit natürlichen Feinden, als 
in der hoͤchſten Einigkeit mit den natürlichen Freunden. 
Doc fühnte der König in diefem Augenblide die Fuͤrſten 
wieder aus und alle unternahmen einen Zug gen Damas⸗ 
fus, wo nach Togthekins Tode deſſen Sohn Buzi herrfchte, 


ſchof von Tyrus ernannt, und der Patriarch Garmund zürnte fehr, daß 
diefer das Yallium in Rom holte. Hierosolym. chron. Baluz. 
1) Guil. Nang. zu 1124. Orderic. Vital. 516. WiltenJl, 516. 
2) Boemunds älterer Bruder Johann war in Apulien geftorben. 
Suger vita Ludov. VI. p. 288. 
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1129. Als aber die, mit dem Großrichter der Stadt, einem Aſſaſ⸗ 
finen, angefponnene Verrätherei entdeckt und vereitelt ward, 
ald die Chriften, vom Winter bedrängt, fich zerftreuten, 
raubten und plünderten, wurden fie von Buzi überfallen 
und befiegt '). 

Noch unglüdlicher war Boemund, der bei einem Un⸗ 
ternehmen in Gilicien 2), wo bie Türken ihn umringten und 

1131. die Chriften verließen, im Sahre 1131 erfchlagen wurde. 
Seine Mutter hatte ihn in Zarent forgfältig erziehen laffen, 
er war ſchoͤn und freigebig, tapfer und leutfelig, und gab 
bie größten Hoffnungen, feinem Vater gleich zu werden. 

Um diefelbe Zeit griff der Sultan von Ikonium eine 
Burg des Grafen von Edeſſa an, welcher bei Aleppo durch 
einen nieberflürzenden Thurm fchwer verwundet worden war 
und bie verlorenen Kräfte nicht wieder erlangen Tonnte. 
Deshalb übertrug er feinem Sohne, gleiches Namens, den 
Dberbefehl: allein dieſer weigerte ſich die Feinde anzugreis 
fen, weil ihre Zahl zu groß und bie der Chriften zu Elein 
fey. Hieruͤber erzürnte Soscelin der Vater und ließ fich 
nunmehr felbft dem Heere in einer Sänfte vortragen, bie 
er vernahm, die Türken hätten fich ſchon zuruͤckgezogen °). 
Da hob der Greid feine Hände gen Himmel, dankte, daß 
er den Ungläubigen noch in höchfter Schwachheit furchtbar 
fey, und flarb während dieſes Gebetes. Soscelin II, fein 
Nachfolger, war Mein, unterfegt, podennarbig, hatte ber: 
vortretende Augen, eine gebogene Nafe und fchwarzes Haar. 
Seine befferen Eigenfhaften wurden durch Leichtfinn, über: 
mäßige Neigung zum Trunke und zu den Weibern gemin- 
dert, und vergeblich hoffte Beatrix, feine edle und fchöne 
Gemahlinn, ihn hierin zu zügeln. 

Noch weniger ala in Edeſſa wandten fich die Dinge 
in Antiochien zum Beſſeren. Boemunds II einzige Zochter 


1) Abulf. zu 1128. Roger Hoved. 480. 
2) Orderic. Vital. 881. Dandolo 274. 
8) Wilh. Tyr. 854. 
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Konftanze, war ein Kind, und ihre Mutter Elife, König 1131, 
Balduind IT Tochter, keineswegs geneigt einem anderen. bie 
Vormundſchaft zu übergeben, oder für Konflanzen das Erbe 
zu bewahren; fondern vielmehr entfchloffen, als Wittwe 
oder in zweiter Ehe felbft zu herifchen. Sie wuͤrde fih um 
biefes Zweckes willen fogar mit den Türken verbunden has 
ben, wenn die Abgefandten, nicht ihrem herzneilenden Vater 
in die Hände gefallen wären. Als Balduin vor den Thos 
ren Antiochiens erfchien, verweigerte ihm feine eigene Zoch» 
ter hartnädig die Aufnahme, bis verftändige und befonnene 
Männer, ihre ‚Unternehmungen berabfcheuend , die Thore 
öffneten und die Fürftinn, welche fi in die Burg ‚geflüchtet 
hatte, nach einer ernſten Belagerung zwangen, Laodices 
und Gabala ald ein genügended Witthum anzunehmen. 
Der König ließ feine Enkelinn Konftanze den Lehnseid 
fhwören, übernahm die Vormundſchaft und kehrte nach Se: 
ruſalem zurüd, Hier ergriff ihn aber eine ſchwere Krank: 
heit: er legte geiftliche Kleidung der Stiftöherren des heili- 
gen Stabes !) an, empfahl das Reich feinem Schwiegerſohne 
Fulko und ſeiner Tochter Meliſenda, dem Patriarchen und 
allen Edelen des Reiches, und ſtarb am 21ften Auguft deg 
Sahres 1131 ?), E 

1) Er ſtarb den 21ſten Auguſt nach Wilh. Tyr. '850 und oliv. 
Schol. hist. reg. 1370; ben 22ften nah W. Tyr. 8535 den Boften 
nad) Bern. thesaur. 764; ben 15ten Auguft nach Orderic. Vital. 874, 
889. Siehe noch Dandolo 278 und Pagi zu 1131, c. 19. i 

2) Drei Wochen nah Balduin I flarb ber Patriarch Arnulfz; fein 
Nachfolger Sarmund, ein Sranzofe, ftarb 1128. Deſſen Nachfolger 
Stephan, ein Berwanbter Balduins II,. war flarrfingig und erneute 
die alten Anfprüche auf Joppe und Jeruſalem. Sein Tod endete 1130 
diefen Streit und Wilhelm, ein Slamländer, der beim Zode des Königes 
die Würde bes Patriarchen bekleidete, ;zeigte fich weniger. gelehrt und 
flandhaft, aber milder und gemaͤßigter. W. Tyr. 1. o. 
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Fu der Zeit als König Balduin IL flarb, erſtreckte fich die 
hriftliche Herrfchaft mit geringen Unterbrechungen von Tar⸗ 
ſus und Eveffa bis Elarifch an der Gränze Ägyptens, Über 
Länder von fehr verfchiedener Befchaffenheit Da wo Quels 
len von den Bergen herabfloffen, oder wo enge Thaͤler die 
Strahlen der Sonne abhielten, zeigte fich die größte Frucht: 
barkeit und Lieblichkeit; ſtreng hingegen war bie Kälte auf 
den höchften Berggipfeln; in den waflerlofen Ebenen end: 
lich, brannte die Sonne alled zu einer todten Wuͤſte. Re⸗ 
gen und Gewitter fehlten im Sommer ganz, und waren 
ferbft im Winter nur felten, aber heftig. Dann fammelte 
man, befonder in den, nach Arabien hin belegenen Gegen: 
den, mit höchfter. Sorgfalt das MWaffer und verwahrte es in 
Lehmgruben; fo wie auf ber anderen Seite der Schnee des 
Libanons, durch Fünftlihe Mittel erhalten, weit verführt 
und im Sommer zur Kühlung unter den Mein gemifcht 
mwurbe ). Nächft dem Libanon gelt der, zwifchen Akkon, 
Nazareth, Cäfarea und dem Meere fich erhebende Berg 
Karmel für den höchften: er war fruchtbar und quellenreich. 
Sefundbrunnen fehlten dem Lande nicht ganz; Erdbeben 


1) Vitriac. hist. hier. 1069, 1075, 1097, 1119. Hist. orient. 
279. Wilh. Tyr. 1031. ‘Dapper I, 38, 62. Vinisauf V, 26. Wer 
ſich vollftändig unterrichten will, leſe bie, hieher gehörigen Abfchnitte im 
zweiten Theile von Ritters Erdkunde; bier mußten Andeutungen in 
wenigen Worten genügen. 
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und Stürme” thaten biöweilen fehr bedeutenden Schaden. 
Kein Fluß (auch der Sordan nicht) war fchiffbar, das todte 
Meer bitter und falzig, der galiläifche See dagegen füß, 
trinkbar und reih an Fiſchen. Außer den zahmen Zhieren 
fanden fih auch wohl Bären, Parder und andere Thiere 
ber Wüfte em. Zu den vorzüglichften Erzeugniffen des Pflan⸗ 
zenteich gehörten: Cebern, Palmen, Ölbdume, Baumwollen= 
ftauden, Feigen, Getreide, Gurken, Kürbiffe, Paradiesäpfel, 
Limonien, Melonen, Wein, Drangen und Zuderrohr; aber 
mannigfaltiger faft ald Zhiere und Pflanzen, erfcheinen bie 
verfchiedenen Arten der Einwohner diefer Landfchaften !). 

Auf der niebrigften Stufe der Bildung flanden bie 
Höhlenbewohner jenfeit des Jordans; am wenigften wurden 
die alten Ureinwohner, die Juden, geachtet. Unter dieſen 
fanden ſich Eſſaͤer, welche die Unfterblichfeit behaupteten, 
Sadducder, welche fie läugneten; Samariter endlich, wels 
che außer den fünf Büchern Moſis faft Feine Schrift des 
alten Teftaments für heilig hielten. Mit Agyptern, Türken 
aller Art, Bebuinen u. f. w. fam man in die mannigfachfte 
Berührung. Die legten, arabifchen Stammes, hielten e3 
für unanfländig jemanden mit dem Bogen, nicht aber ihn 
mit Lanze und Schwerte zu töbten; fie verriethen um bes 
Gewinnes willen, auf gleiche Weife Chriften und Saraces 
nen, und zeigten fich ftetö demjenigen feindlich, melcher am 
leichteften zu plündern war. Während die Männer fo auf 
Raub zogen, pflegten die Weiber der Heerden. 

Saft nicht geringer als die Derfchiedenheit nach ben 
Stämmen, war unter den Muhamedanern die Verfchieden- 
beit nach den Slaubenslehren, und am befannteften Die 
Sonderung in Schiiten und Sunniten. Jene verfluch⸗ 
ten, wie ſchon anderwärts bemerkt worden ?), die drei erſten 


1) Vitriac. hist. hier. 1062, 1094 — 1097. Brocardi descriptio 
23. Sunt in ea habitatores ex omni natione, ut credo, quae sub 
coelo est, et vivit quilibet secundum ritum suum. Descript. terrae 
sanctae, Mscr. in Bern, wahrfcheinlih aus dem 18ten Zahrhundert. 
2) Bud I, ©. 198. 
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Chalifen, welche den rechten Stamm Muhameds verbräng- 
ten, glaubten an zwölf Imans, welche hätten Chalifen ſeyn 
folen, und feßten zu dem Glaubensbefenntniffe hinzu: daß 
Ali der Statthalter Gottes ſey *). Unter den: Sunniten 
felbft waren wiederum mehre Abtheilungen entflanden, je 
nachdem fie bei Entfcheidung der Fragen über die Glaubens⸗ 
und Sitten⸗Lehre mehr ober weniger Nükficht nahmen: auf 
den Koran, die Sunnah oder die Überlieferungen von wel: 
chen der Koran ſchweigt, die Einftimmung ber für recht: 
glaͤubig gehaltenen Väter, und die Vernunft. Die Schafet- 
ten zudörberft verwarfen jeden Gebrauch der Vernunft; die 
Malekiten und Hanbaliten gaben felbft befchränkten Zeug: 
nifjen und Entfcheidungen von Gotteögelehrten den Vorrang 
vor den Ausfprtchen der Vernunft; die Hanifeiten *) da⸗ 
gegen erhoben ihren Gebrauch, und wagten nur nicht ganz 
allgemeine und unbezweifelt feftftehende Entfcheidungen an= 
zugreifen. Außer diefen großen Abtheilungen, welche fi) 
theils auf den Staat und die Regierung, theild auf die 
Quellen der Erfenntniß bezogen, gab es nicht allein Liber 
fiebenzig minder erhebliche Spaltungen, die wir übergehen; 
fondern auch Grundverfchiedenheiten in Hinficht der, aus 
jenen Erfenntnißquellen abgeleiteten Lehren. Die Sephatier 
3.8. ftellten Weisheit, Macht, Leben, ja Hören, Sehen u, 
f. w. als Eigenfchaftszeichen Gottes auf und erklärten bie, 
von ihm im Koran gebrauchten Ausdruͤcke, nach dem Buch: 
fiaben; die Motazalen hingegen lehrten Einheit des göttlis 
chen Weſens ohne Bezeichnung und Sonderung von- ein= 
zelnen Eigenfchaften. Die Jabarier behaupteten eine unbe- 
bingte Leitung des Menfchen durch göttliche Macht; woges 
gen die Kabarier diefe VBerhängnißlehre verwarfen und Frei⸗ 
heit und Zurechnung im gewöhnlichen Sinne annahmen. 


1) Niebuhrs Reife I, 272 — 280. Abulfar. 104 sq. 

2) Diefe vier großen Abtheilungen galten jedoch, im Gegenfage 
vieler Fegerifchen Sekten, fämmtlih für rechtgläubig. Wuradgen 
I, 21. 
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Die Morjier Iehrten, unbekuͤmmert um gute und fchlechte 
Handlungen, den unbebingten Werth des Glaubens; wo⸗ 
gegen die Waidier nur zugaben, daß Ungläubige härter als 
Gläubige beftraft würden, große Verbrechen aber dem Mans 
gel des Glaubens gleich gälten, 

Unterfuchungen von biefet Tiefe und natürlichen Wich: 
tigkeit fehen wir in allen bedeutenden Religionen hervortres 
ten; aber freilich fehlte e8 den Muhamedanern auch nicht 
an lächerlichen und verwerflihen Auswüchfen. Während 
namlich platter Aberglaube und niedrige Poflen auf der eis 
nen, Seite hervortraten, fragten auf ber anderen Gotteöges 
lehrte gar fpiefindig: „wenn Gott alles gefchaffen hat durch 
fein allmächtiges Wort: ed werde, und diefe Worte im 
Koran, erfchaffen find, fo ift ja die Melt durch ein erfchaf: 
fenes Ding erfchaffen worden?” — Ed gab Eiferer, die 
nad) Maaßgabe ihrer eigenen Anficht, diejenigen faft tobt 
prügeln ließen, welche die Erfchaffung des Korans behaups 
teten ober leugneten '), und die manchen am Leben ftrafs 
ten, der neue Lehren auöbreitete: aber freilich, wenn fich 
die Chriften fogar in Bagdad bannten und gegenfeitig we⸗ 
gen Kebereien ihre Häufer einriffen, fo gaben fie den Mu⸗ 
bamedanern Fein befleres Beifpiel. Deffen ungeachtet er= 
richtete ein Chalif duldfam Lehrftühle in Bagdad ?) für die 
Bekenner der verfchiedenen Anfichten, und wies den Schuͤ⸗ 
lern jeder Abtheilung freie Wohnungen an; und während 
heftige Geiftlihe alle Wiffenfchaft verachteten. und die Vers 
brennung trefflicher Were durchfegten, erzeugte manches Ges 
ſchlecht muhamedanifcher Herrfcher, 3. B. die Ejubiben, felbft 
viele ausgezeichnete Dichter und Schriftfteller. In fpäterer 
Zeit erklärten muhamedaniſche Gelehrte ?) fogar den Juden 
und Chriften das alte und neue Teſtament mit Beifall, und 


1) Abulfar. 164, 178. Abulfeda II, 885; III, 43. 

3) Abulfeda IV, 177, und zum Jahre 1221, 1225, 1235, 1260. 
Abulfar. 295, 304. 

3) Schaich el- Allama, Camaleddin Musa. Abulf. zu 1241. 
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viele von ihnen behaupteten laut: ihre Anfichten von Chri: 
ſtus wären richtiger, ald die der Chriften felbft, und fie 
ehrten den großen Gottgefandten mehr, als feine eigen: 
ften DBebenner !), die ihn laut irriger Nachrichten Freu: 
zigen, flerben und begraben ließen. ine umfaflendere 
Kenntniß der verfchiedenen Religionen brachte einzelne Mu: 
hamedaner zu der Behauptung: „jedes Volf hege und pflege 
in ber feinigen manches verkehrte Vorurtheil. So waſche der 
Derfer fein Geficht mit dem Harn der Kuͤhe; der Jude 
wähne, Blut und Opferduft fey Gott angenehm; der Chriſt 
glaube, einem Gotte Fünne Unrecht geſchehen, er koͤnne ge: 
quält und getödtet werben ?); der Muhamedaner endlich 
ziehe von fernen Gegenden herbei um in Mekka Steine zu 
werfen und Steine zu füffen! Wir wiflen nicht, ob diefe 
Freiheit der Anficht ‚eingetreten fey, ohne Verluft für die 
Tiefe des Gemuͤthes; gewiß war aber damit Fein Eifer für 
den religiöfen Krieg gegen die Chriften vereinbar, ober der 
Glaube verträglich: jeder Muhamebaner, der in dieſem 
Kriege fein Leben verliere, erhalte täglich im Parädiefe auf 
fein Theil zwölf Jungfrauen ?). Diejenigen welche einem 
Gefandten Friedrich IL dieſe Lehre reizend vortrugen, ge 
riethen über die Frage des zweifelnden Freidenkers anderer 
Art in Verlegenheit: „was wird denn aus den vielen Wei: 
bern, und woher fommen denn alle neue Jungfrauen?“ 
Bei den größten Verfchiedenheiten der chriftlichen und 
muhamebanifchen Anfichten, zeigen ſich indeſſen auch Ahn: 
lichfeiten im Guten und Böfen, welche aus der menfchlichen 
Natur bei einer gewiſſen Bildungsftufe überall hervortre⸗ 
ten: Eifer für die Lehren, Scheidung zwifchen Gläubigen 
und Ungläubigen, fpisfindige Unterfuchungen, Reichthum 
an theologifchen Werken *), Heiligengefchichten und kirchli⸗ 


1) Arnold. Lüb. VII, 10. Math. Paris 478, 
8) Abulf. III, 164. 

3) Arnold. Liib. VII, 10. 

4) Abulf. II, 133. III, 202, 224, 304, 697. 





Muhbamedanifhe Sekten. 477 


chen Übungen, Überzahl der Mönche, Aberglauben und 
Frömmigkeit, Ritterfinn und Wildheit in fonderbarer Mi: 
fhung. Der Islam kann aus einem rohen und verberbten 
Zuftande kaum bis auf einen mittleren der Bildung und 
Sittlichfeit heben, und fchneler als im Chriftenthume ift 
bisher überall der Stillftand und der Rüdfchritt eingetreten. 
Er fcheint dem Menfchen mehr Feftigfeit und Einheit des 
Charakters einzuprägen; aber diefe ſtolze und Falte Größe 
wurde bei der Anwendung nicht felten finfter und gefährlich: 
ed fehlte ihr Demuth, Milde, Liebe und ber tiefere Frieden 
Gottes. 

Nirgends fanden fi) auf fo Fleinem Naume fo viel 
Arten von Belennern des Chriftenthbums, als in diefen mor⸗ 
genländifchen Gegenden, wo Feine herrfchende Kirche zur 
Einheit zwang und die Noth den Keberhaß oft milderte '). 
Wir führen, mit Übergehung von unwichtigeren Abtheilun: 
gen, folgende an. 

1) Die Surianer (Syrer), galten für die eigentli 
chen Ureinwohner des Landes, waren aber nur eine Mis 
[hung 'von alten Stämmen, mit Römern, Griechen und 
Saracenen. Dem Namen nach Chriften, batten fie Doch 
viele Gebräuche der Muhamedaner angenommen, und bie 
griechifche Sprache, in welcher der Gottesdienft gehalten 
wurde, war ihnen größtentheild fo unverfländlich, als den 
Abendländern das Lateinifche. Ste fanden fich zuruͤckgeſetzt, 
daß fie ihren Gottesdienft fo oft fpäter als die, von ihnen 
für Keger geachteten Franken halten mußten ?), und zeigten 
fih, ohne Rüdficht auf Religion und Recht, argliftig, luͤ⸗ 
genhaft und um geringen Gewinnes willen, verrätherifch. 
Die Befchäftigung mit dem Landbau hatte weder Ihren Muth 
erhöht, noch ihre Sitten gereinigt. Weiber und Mädchen 
hielten fie nach morgenländifcher Weife verborgen. 


1) Vitriac. hist. hier. 1086, 1089. Sanut. 181. Gtäublin 
Üirhliche Geographie I, 50—65. Haithon 14. 
2) Ursperg. chr. zu 1101. 
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2) Die Neftorianer !), welche weit verbreitet im 
Morgenlande wohnten ?), hatten darüber abweichende Anfich: 
ten, wie in Chriſtus zwei Naturen, oder vielmehr Perfonen 
zu einer fihtbaren Perfon mit einer Kraft und Wirkung 
vereinigt feyen. Ihr Gottesdienft war weniger zuſammen⸗ 
geſetzt ald der griechifche, und fie nahmen nur drei Sakra⸗ 
mente an, Taufe, Abendmahl und Priefterweihe, nur drei 
Abftufungen geiftliher Würden, Helfer ?), Priefter, Bi- 
fchöfe. Allen verftatteten fie, fich zu verheirathen, und an 
ihrer Spite fland gewöhnlich ein Patriarch. Nur die heis 
lige Schrift galt ihnen als Erkenntniß⸗ und Entfcheidungs: 
Grund ihrer Lehren. 

3) Die Jakobiten, — fo genannt von Jakob Ba: 
radaͤus *), der im fechsten Jahrhunderte mit raftlofem Ei⸗ 
fer die Streitigkeiten unter den Monophyfiten beilegte und 
ihnen eine Verfaſſung gab —, fanden ſich nicht nur in 
mehren Ländern Aſiens, fondern auch in Nubien und Äthio: 
pien. Zwar verehrten fie Bilder und Heilige, befonders 
Maria; waren aber doch laͤngſt, wegen der Annahme ei- 
ner Natur in Chriftus, von der griechifchen Kirche ausge⸗ 
ſchloſſen. Sie follen die Kinder beiderlei Gefchlecht3 be: 
fchnitten, und einer Außerung ber Bibel über die Feuer- 
taufe zufolge, ihnen ein Zeichen auf die Stirn oder den 
Arm eingebrannt haben °). 


1) Vitriac. hist. hier. 1098. Olio. Dam. 1482. Vincent, spec. 
XXX, 97. Henke I, 340. 

2) Stäublin kirchl. Geogr. I, 55— 60. 

8) Die Diakoni heißen noch jest in manchen Gegenden Deutfch: 
lands, Delfer. 

9 Mosheims vollftändige Kirchengefhichte I, 2. p. 825. 
Epitome bellorum sacrorum 433. Thomassinus lib. I, cap. 24. 
Helyot Th. 1. c. 7. Jakob ftarb 578. Henke I, 411. Brocardi 
descriptio p. 22. 

5) Diefe Nachricht ift indeß nicht hinreichend beglaubigt. 
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4) Die Armenier !), welche nördlich von Antiochien 
wohnten, zeichneten fich aus durch eine eigenthümliche Spra⸗ 
he und Schrift, durch fehr abweichende Sitten und durch 
manche felbftändige Religionsgebräuche. Sie nahmen in 
Chriftus nur eine Natur an, mifchten den Nachtmahlswein 
mit Waffer, leugneten das Zegefeuer, aßen in den großen 
Faſten durchaus nichts ald Früchte und Gemüfe, verehrten 
Bilder, achteten die Fürbitten der Heiligen, ftellten die Bi⸗ 
bel weit böher als alle Überlieferungen, ließen ihre Priefter 
beirathen und hatten einen eigenen, hochangefehenen erſten 
Geiſtlichen, welchen ſie Katholikus nannten. 

5) Die Maroniten ?), erhielten ihren Namen wahr⸗ 
fheintich von einem im fünften Sahrhunderte lebenden Abte 
Maron und wohnten auf dem Libanon unfern Byblus, 
Beim Ahendmahle gebrauchten fie Brot, nicht Hoftien und 
nahmen es unter beiderlei Geftalt. Privatmeflen und Pries 
fierehen wurden von ihnen verworfen, und behauptet, daß 
in Chriftus nur ein Wille fey. Ihre Sprache war unrein 
arabifch, ihre Schrift faft ganz chaldaͤiſch. 

Mas nun die abendländifchen, nach dem gelobten Lande 
pilgernden Völker anbetrifft, fo find den Beobachtern mehre 
Verfchiedenheiten als nicht weniger merfwürdig aufgefallen. 
An den Senuefern, Venetianern und Pifanern rühmte man 
die Zapferkeit zur See und die Gewandtheit im Handel’); 
an ihnen und den übrigen Stalienern, den Gehorfam gegen 
ihre Anführer, ihre Mäßigfeit, Vorficht und Beredſamkeit; 


1) Augufti Alterth. IV, 849. Vitriac. 1. c. 1094 — 1095. 
Otton. Fris. chr. VII, 32. Nicetas p. 258. 

2) Sanut. 183. Oliv. Dam. 1482. de la Roque voyage®WVol. II. 
Alberic. 552 und zu 1234, wo er neun Arten Chriften aufzählt, 
die am heiligen Grabe Gottesdienft hielten, nämlid außer den ges 
nannten: Lateiner, Griechen, Georgianer, nubifhe Ehriften und Chris 
ſten aus den Laͤndern bed Prieſters Johannes. Helyot I, 4. 
Denke I, 469. 

8) Vitriac. 1086, 1088. Radulph. Cadom. 152. Giul. Neubr. 
III, 15. 
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die Provenzalen galten für mäßig, arbeitfam und für ſorg⸗ 
fältige Pfleger ihrer Roffe und Maulthiere; die Franzofen 
für ſtolzer, verfchwenderifcher, aber auch fuͤr Triegerifcher, 
ald die Provenzalen. Den Deutfchen und überalpifchen 
Männern wird dad Zeugniß der größten Zapferkeit, Mild⸗ 
thätigkeit und Frömmigkeit zu Theil; aber gleich einftimmig 
als dies Lob, ift die. Klage über ihre Heftigkeit in Worten, 
Entfhlüffen und Thaten, und über ihre Unmaͤßigkeit beim 
Eſſen und Trinken. 

Sehr firenge und dennoch wohl nicht ungerechte Ur⸗ 
theile finden wir uͤber Die Pullanen, 'oder die in Syrien gebo⸗ 
renen Kinder und Nachfommen der erften Kreuzfahrer. Sie 
heißen ausgeartet, weichlih, furchtfam, den Vergnügungen 
ergeben, zankſuͤchtig. Je enger fie aus Eiferfucht ihre Wei: 
ber einfchloffen,, defto liftiger und verfchlagener wurden die⸗ 
fe um fie zu betrügen. Die Unternehmungen und der Ei: 
fer der fpäteren Kreuzfahrer erfchienen ihnen thöricht, und zu 
ihrem Spotte gefellte fich oft Verrath. Lieber wollten fie 
in Frieden leben mit den Saracenen, oder von ihnen ab= 
bangen, als fich großen und oft fruchtlofen Anftrengungen 
unterwerfen. 

Aus all dem Gefagten geht hervor, daß, es nirgends 
nöthiger war ald in den morgenländifch chriftlichen Staa⸗ 
ten, die bunte Willkuͤr durch eine tüchtige Gefeßgebung zu 
regeln; und in der That ift dafür mehr gefchehen, als man 
unter fo mannigfaltigen Verwirtungen erwarten durfte. 
Schon Gottfried von Bouillon ließ, der Angabe nach, von 
kundigen Pilgern die Rechtögewohnheiten der verfchiebenen 
Voͤlker fammeln, welche am erften Kreuzzuge Theil genom⸗ 
. men hatten, und das, was hievon den geiftlichen und welt⸗ 
lichen Großen zwedmäßig duͤnkte, erhielt für dad Reich 
Serufalem Gefegeskraft. Es war alfo hiebei weit mehr vom 
Verpflanzen und Anpaflen des Alten und Cinheimifchen, 
als vom Entwerfen durchaus neuer Einrichtungen die Rebe; 
natürlich aber fand fich im Ablaufe der Zeit bald bdiefes, 
bald jenes Bedürfniß, woran fich neue Vorfchriften anrei- 


Verfaffung des Königreichs Jeruſalem. 481 


ben mußten, und fo ift ſchwer zu entfcheiden, wann die 
auf uns gefommene Sammlung von Gefegen !) für den 
Staat und die Einzelnen entflanden, was dlter, was juͤn⸗ 
ger, was allgemein und was nur für das Königreich Jeru⸗ 
falem gültig fey. Gewiß rührt manches ſchon aus Gott: 
friedö Zeit her, allein das reiche Ganze ift wahrfcheinlich 
erft zufammengefeßt worden, als das jerufalemifche Reich 
fhon ſank; und bei diefer Ungewißheit über Art und Zeit 
der Entftehung, mögen einige kurze Andeutungen des Ins 
haltes bier, in der Mitte der Geſchichte jener Staaten, ihre 
Stelle finden. 

Allen Einrichtungen lag das Lehnsweſen zum Grunde, 
und in dem Koͤnige, als dem oberſten Lehnsherren, fand 
ſich der Mittelpunkt der hoͤchſten Gewalt 2); obſchon bald 
der Patriarch, bald der Papſt fuͤr die geiſtliche Seite den 
groͤßten Anſpruch darauf machten. Hingegen war die Frage 
uͤber das Erbrecht der Krone anfangs nicht beſtimmt ent⸗ 
ſchieden, und fuͤr die ſpaͤteren Zeiten erſcheint es wohl als 
ein Ungluͤck, daß man es in den vier groͤßeren chriſtlichen 
Staaten des Morgenlandes auch auf die weiblichen Nach⸗ 
kommen ausdehnte. Der Koͤnig ſchwur: „daß er, mit der 
ihm geſetzlich übertragenen Gewalt, bie heilige Kirche, Witt: 
wen und Waifen in allen. Rechten befchirmen, bie Gefeße 
und Gewohnheiten aufrecht erhalten und Streitigkeiten mit 
Zuziehung der Lehnsmannen entfcheiden wolle ’)." Nun 
erft warb er vom Patriarchen gekrönt und empfing bie 
Krone, das Schwert, den Ring, den Zepter und den Reichs⸗ 
apfel; als Zeichen der Würde, der Pflicht die Gläubigen 


1) Siehe über die Sammlung Schloffers Weltgefchichte LIT, 155, 
Villen I, 17 den Anhang und ben reihen Auszug Gap. 13. Die 
Sefege find aber außer der Ausgabe von Trhaumasidre, in einer ſehr 
alten italienifchen Überfegung nody abgebrudit bei Canciani leges Bar- 
barorum Vol. IH und V, welder Abdruck mir allein zur Hand war. 

2) Ughelli III, 423. 


8) Vitriae. hist. hier. 280. Wilh. Tyr. 585. 
I. Band. 31 
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zu ſchuͤtzen, der Treue, der Strafgewalt und ber Regierung 
des Landes Auf die.Krönung folgte ein großes Zeft im 
Zempel Salomons, oder im Föniglichen Palafte, wo die 
Ritter mit aßen, die Einwohner Serufalems aber aufwar- 
teten. Dem Könige zunächft ſtanden die vier höchften Kron: 
beamten-2): der Senefchall oder Landeshauptmann, ber 
Konnetable oder Kronfeldherr, der Marfchall und ber Ober: 
fammerherr. Ihre Gefchäftökreife waren nicht genau abge: 
graͤnzt, Doch wird der erſte als Vorgeſetzter aller Amtleute 
und Schreiber des Königs genannt. Er hatte ferner die ober: 
richterliche Gewalt, die Verwaltung der Pöniglichen Ein: 
fünfte und die Aufſicht über Schlöffer und Feſtungen; er 
zahlte den Sold aus, vertrat in der Abwefenheit des Kb 
niges feine Stelle und trug ihm an feftlichen Tagen bie 
Krone vor, Der Konnetable hingegen trug ihm die Fahne 
vor, hatte die erſte Stelle im Gerichtähofe der Großen bed 
Reiches und Die höchfte Gewalt im Heere, nächft dem Kb: 
nige. Er bot in feiner Abwefenheit die Mannen auf und 
entſchied ale Klagen wegen nicht bezahlten Soldes, Der 
Marſchall fchlichtete Streitigkeiten zwifchen den Herren und 
den Maffentnechten, empfing den Eid .derjenigen welde 
im Solde des Königes blieben, theilte die Beute, forgte für 
die Wohnungen und Nachtlager, fand aber, bei allem gro: 
pen Anfehn, doc in einem abhängigen Verhältniffe zum 
Kronfeldherren. Weit weniger innere Wichtigkeit hatten end: 
lich die Gefchäfte des Oberfammerheren, welcher an feier: 
lihen Zagen, bei Huldigungen, Aufzligen u. f. w. für die 
dußere Würde und Ordnung Sorge tragen mußte. 

Die Gefege unterfchieden drei Abteilungen von Lehns⸗ 
mannen: unmittelbare des Königs, mittelbare, und fol: 
he, die erſt von mittelbaren ihre Lehn empfangen hatten. 
Sie genofjen in ihren Bezirken Mechte, welche benen, 
bad Ganze umfaffenden, des Königs glichen; aber felbft 
bie mittelbaren Mannen waren ihm unbebingt zur Treue 


1) Canciani V, 256 — 259; pag. 147. 














Verfaſſung des Königreihs-Ierufalem.. 483 


verpflichtet und niemand durfte, ohne feine Zuftimmung, 
Lehne verkaufen oder andermweit verleihen. Diefe gingen 
bald nur auf unmittelbare Nachlommen, bald-auch auf bie 
Seitenverwandten Über. Kamen verfchiedene Lehen in eine 
Hand, fo theilte man fie, um mehr tüchtige Kämpfer zu 
erhalten, unter die Erben, womit aber der Grundſatz im 
Widerfpruche zu flehen fchien: daß auch weibliche Nachkom⸗ 
men Anfprüche hätten, fo lange noch Theile uͤbrig blieben 
von welchen ein Reifiger geftellt werden mußte. Weil jes 
Doch diefe weiblichen Erben unter: gewiffen näheren Vor: 
[hriften zum Heiraten angehalten wurden, fo wirkte 
auch Died Verfahren heilfam für den Hauptzwed, die Zahl 
der Streiter in Paldftina möglichft zu vermehren. ‚Eben 
deshalb follte Feiner ein Lehen in Anfpruch nehmen, der in 
Europa abwefend war; eben deshalb verjährte der Beſitz 
von Grundftücden binnen Iahr und Tag, und man konnte 
feinen natürlihen Nachkommen mit Beiftimmung der Achten 
Kinder, Kindestheil, ja wenn biefe fehlten, fein ganzes 
Erbe hinterlaffen *), Niemand durfte fi, bei Gefahr des 
Verluftes, ohne Erlaubniß des Königs von feinem Lehne 
entfernen. Ein höherer Gerichtshof urtelte tiber bie Streis 
tigfeiten der unmittelbaren Lehnsmannen, und fie bürften 
oder mußten vielmehr dafelbft als Beifiger erfeheinen. Für 
die Niederen beftanden ähnliche Gerichte und die Bürger fans 
den in Bürgerfißungen durch Schöppen da3 Urtheil, wels 
ched hierauf der Fönigliche Graf ausſprach; ja felbft die 
Syrer wurden nad ihren eigenen Geſetzen gerichtet, nur 
mit Ausnahme der, dem Föniglichen Hofe vorbehaltenen, Un 
terfuchungen über fchwere Verbrechen. Leugnete ein Syrer 
oder Saracene eine Schuld, und der Franke hatte Feine Be: 
weife, fo ließ man jenen zum Reinigungseide; leugnete der 
Franke, fo brauchte er, wenn jenem ebenfalld die Beweife 
fehlten, nicht zu fehwören ?). . Wegen. Schulden durfte man 


1) Canciani II, 188; V, 4. 
2) Canciani II, 54, 56, 57. 
31 * 
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fih nur an die Güter, nicht an die Perfon des ‚Ritters 
halten; eine Begünftigung, welche aber ben niederen Stän; 
den nicht zu Theil ward. Ja diefe fchmachteten, ein Haupt: 
übel jener Zeiten, großentheild in druͤckender Leibeigenfchaft. 
Mithin kamen die Grundlehren der chriftlichen Religion hier: 
tiber nicht einmal im heiligen Lande zur Anwendung, umd 
niemandem fiel ein, daß dba wo allen Erlöfung und Frei: 
beit verfündigt wurde, Sklaverei die erfle Sünde fey. Das 
Geſetz wies, fonderbar genug, Proceffe ab '): über die 
Größe des Himmels, die Erfchaffung des Firmaments, bie 
Tiefe des Meeres, den Kauf ber Flüffe u. f. w. und hielt 
fie alfo doch für möglich; aber die Klage des Leibeigenen 
auf menfchliche Freiheit, mußte damals noch unnatürlicher 
erfcheinen, denn ihre Möglichkeit ward (wie Das Schweigen 
des Geſetzgebers zeigt) auch nicht einmal vorausgefeßt. 
Diefer, allen Staaten damals gemeinfame Zehler, tritt 
jedoch im einzelnen weniger folgenreich und bebeutfam her: 
por, als ein zweiter: . daß nämlich der Lehnsverband zwi⸗ 
fehen den vier größeren chriftlichen Staaten zu lofe war, 
und bald durch üblen Wechfel der Erbfolge, bald durch 
böfen Willen, bald durch Anfprüche der Griechen u. ſ. w. 
geſtoͤrt ward. Die Zahl von Rittern und Fußgaͤngern?), 
welche das ‚Königreich Serufalem zu einem einfachen Auf: 
gebote ſtellen follte, war anfehnlih genug, und warb in 
größerer Gefahr fehr erhöht; fo Daß, wenn bie Drei uͤbri⸗ 
gen Staaten ſtets in gleichem Berhältniffe unmeigerlich bei: 
getragen hätten, bad chriftliche Heer gewiß mächtiger gewes 


1) Canciani II, 22. 


2) Sanutus 174 giebt bie einfache Geftellung auf 518 Nitter 
und 4775 Zußgänger anz die Affifen nah Wilken I Anhang p. 37 
auf 666 Ritter und 5075 Fußgänger; Canciani V, Art. 271—72 
p. 152 auf .676 Ritter und 5175 Fußgänger; aber wenn man bie 
einzelnen‘ Säge zufammenzählt, fo flimmen alle diefe Summen nidt. 


Die GSeiftlihen, ber Patriarch u. f. w. waren ſtark angezogen. 
Wilh. Tyr. 909. 
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feh wäre, als das eines einzelnen muhamebanifchen ‚Herr: 
ſchers. Aber abgefehen von allen, möglicher Weife zu he: 
benden Mängeln, war die Macht und der Umfang der 
hriftlichen Staaten nur kurze Zeit fo.groß, wie bei dem 
Tode König Balduind I. Das Königreich Serufalem er⸗ 
firedte fih von Shelin bis Paneas oder von Dan bis Ber: 
feba, und nur Askalon fland noch unter der ſchwachen 
agyptifchen Herrſchaft; Tripolis reichte vom Hundefluſſe 
zwifchen Byblus und Berytus, bis zu dem Aluffe bei den 
Burgen Margath und Valenia; Antiochien begriff das Land 
von bier bis Tarſus; und Edeſſa endlich umfaßte alle Be- 
figungen vom Walde Marith bis gen Maredin in Mefopo- 
tamien. In kirchlicher Hinficht zerfielen die Länder in die 
Sprengel der Patriarchen von Serufalem und Antiochien; 
dann folgten Erzbisthümer, Bisthümer, Abteien, Klöfter, 
Stifter u. f. w. nach den, damals in der ganzen Chriften: 
heit gewöhnlichen Abftufungen und Abhaͤngigkeitsverhaͤlt— 
niſſen ). 
Den, ſpaͤter ſowohl uͤber die geiſtlichen als weltlichen 
Einrichtungen hereinbrechenden, Verfall hemmten lange Zeit 
hindurch die großen Ritterorden der Johanniter und Temp⸗ 
ler. Von dem Ritterweſen im Mittelalter uͤberhaupt, wird 
an anderer Stelle geſprochen werden: bei dieſen Orden iſt aber 
außerdem die eigenthuͤmliche Weiſe hoͤchſt merkwuͤrdig, wie die 
Pflichten des Ritters, des Chriſten und des Moͤnches ver⸗ 
kettet und in einander geſchmolzen ſind; wie neben der 
perſoͤnlichen Bedeutung des Einzelnen die Verfaſſung der 
Koͤrperſchaft in reicher Ordnung heraustritt, und endlich die 
Macht des Ganzen, von den geringſten Anfaͤngen, durch 
freie Entwickelung zu der Wichtigkeit von Koͤnigreichen hin⸗ 
anwaͤchſt und in die Geſchichte mit entſcheidendem Nach⸗ 
drucke eingreift. 

Kaufleute aus Amalfi, welche im elften Jahrhunderte 
großen Handel nach Palaͤſtina trieben, errichteten zu Jeru⸗ 


it) Epitome bell. saer. 436. 
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falem, nahe bei der Auferftehungsticche, ein Mönchöklofter 
zu Ehren der Jungfrau Maria, wo Benediktiner nach Ile: 
teinifchem Kirchenbrauche Gottesdienſt hielten. Bald nad): 
ber entftand, mit Erlaubniß des dgyptifchen Chalifen Mo: 
ftanfer Bilah, ein Nonnenklofter zur heiligen Maria Mag: 
dalena; endlich erbauten der Abt und die Mönche jenes 
Klofterd ein Haus für die Aufnahme und Pflege der Pil: 
ger und nannten es nach dem Patriarchen Johannes dem 
Mildthätigene‘), oder, was noch wahrfcheinlicher ift, nad 
Johannes dem Täufer, das Hospital zum heiligen Johan: 
ned, Hier wurden mit größter Duldſamkeit (fehr abwei: 
chend von den fpäteren Anfichten) Pilger, Kranke und 
Hülfsbebürftige der verfchiebenften Religionsparteien gepflegt 
und unterffügt; und fo mwohlthätig fand Gottfried von 
Bouillon diefe Einrichtungen, daß er ihr Dafeyn nicht von 
ber ungewiffen Freigebigfeit der benachbarten Einwohner, 
oder der Amalfier abhängig laffen wollte, fondern ihnen 
beträchtliche Grundbefigungen ſchenkte. Nunmehr trennten 
fich unter Gerhard, ihrem Führer, bie Pfleger Des Hospi: 
tald von jenem Klofter, nahmen die Regel und bie Kle: 
dung der geregelten Auguftiner Chorherren an und hefteten 
ein weißes Kreuz mit acht Spigen auf bie linke Seite ihres 
fchwarzen Manteld?), So flreng war die Zucht ber Hospi: 


1) Wilh. Tyr. 983-934. Alberic. 213. Epitome bell. sacr. 435. 
Iperius 626 nennen Johannes Eleemosynarius; wogegen Bosio in 
feiner Geſchichte des Zohanniterordens I, 10—15 behauptet, daB, 
laut der dälteften Urkunden, Johannes ber Täufer von Anfang 
an der Schußheilige gewefen fey. Auch findet fih dieſer ſchon in 
einer Urkunde Kalirtus II von 1120 ermähnt (Paoli codice I, 269); 
weshalb die Meinung Paolid (del origine del ordine 12, 47, 59): 
baß zwifchen dem Orden und dem alten Benediktinerhospital, anfangs 
gar Fein Zufammenhang gewefen fey, nicht unmwahrfcheinlich tft, wo 
bann beide Johannes als Schugpatrone genannt werben koͤnnen. 
Vergl. noch Chron, ordin. teuton. 664 u. 680. — Pagi zu 1099 c. 14 
entfcheidet, daß Johannes der Täufer immer ald Schugpatron deö 
Ordens anerkannt worben. 

2) Kreuz und Kleidung litten Abänderungen. Nach Giustin. hist. 





Die Hospitaliter. 487 


taliter, fo heilfam ihre Thaͤtigkeit, daß fie ſchnell Reichthum 
und Anfehn gewannen, und Papſt Pafchalis II ſchon im 
Sahre 1113. ihre Einrichtungen, ihre gegenwaͤrtigen und 
kuͤnftigen Beſitzungen beſtaͤtigte, ſie von dem Zehnten an 
den Patriarchen frei ſprach und ihnen das Recht ertheilte, ſich 
ſelbſt einen Vorſteher zu wählen '). 

Der, nad) Gerhards Zode ?) gewählte Vorfteher Ray: 
mund Dupuy, gab im Sahre 1118 der Genoffenfchaft die 
erften vollftändigeren Grundgefege ’). Zufolge derfelben 
follte der Aufzunehmende von chriftlichen Altern, ehelich ge 
boren, wenigftens dreizehn Jahr alt, nicht in einem ande: 
ren Orden, nicht leibeigen oder verheiratet feyn. Er lei: 
ftete die Gelübde der Keufchheit, des Gehorfamd und der 
Armuth, verfprach Befcheidenheit und Maag in Bewegun⸗ 
gen, Worten und Handlungen, getreue Erfüllung der ihm 
obliegenden Pflichten, und Liebe und Milde nicht bloß ge: 
gen feine Genoffen, fondern auc gegen feine Diener und 
die zu pflegenden Chriften. Auf Streit und Hader, auf 
Verlegung der Keufchheit, auf Verheimlichung des Eigen: 
thums, flanden, nach Maaßgabe des Vergehens, größere 
oder geringere Strafen. 

Um dieſelbe Zeit *), als Raymund Dupuy den Hospi⸗ 
talitern Geſetze gab, bildete ſich ein neuer Ordensverein durch 
Hugo von Payens, Gottfried von St. Omer und ſieben 
andere Edlen. Aber die drei großen Moͤnchsgeluͤbde duͤnkten 


d. Ord. I, 209 wäre Gerhard aus Scala, am Buſen von Amalfi, 
nad) Paoli del orig. del ordine 455 dagegen, Gerhard von Avesnes 
der Stifter des Ordens gewefen. 

1) urk. bei Vertot I, 578. 

2) Nach Paoli del orig. del ordine 18, 191 ftarb Gerhard erſt 
1120. 

8) Holstenii codex II, 444. £ünig Reichsarch. Cont. I. Kortf.3, 
Suppl. v. Sohanniterorden. Urk. 16, p. 114. Vertot 579. Helyot 
IU, 12. 

4) Pagi c. 22 fest den Urfprung auf 1119, nicht wie gewöhnlich 
auf 1118. Histoire des Templiers I, 5. Nacd dem Cluniac. ehr. 
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ihnen nicht alles zu erfchöpfen, was ein chriftlicher Ritter 
in jenen Zeiten der Unficherheit und Gefahr zu unternehmen 
verpflichtet und zu vollbringen im Stande fey; deshalb 
fügten fie das dierte Gelübde hinzu: Vertheidigung der Pil: 
ger und Krieg gegen die Ungläubigen. Ein folcher Beſchluß 
mußte dem Könige Balduin I, dem Patriarchen, ja allen 
Chriften hoͤchſt willfommen feyn, und fo erhielten die armen 
Ritter theild augenblicliche Beifteuern, theild Anmeifungen 
auf wiederkehrende Einnahmen, endlih, weil ihnen eine 
Wohnung und Kirche fehlte, vom König einen Theil feines 
Palaftes und einen freien Platz nahe beim Tempel Salo: 
mons 1): hievon entftand der Name Zempler oder Tempel: 
herren. Neun Jahre nach ihrer Entflehung hatten die Hit: 
ter nicht allein manches Gut, fondern auch einen fo großen 
Ruf erworben, daß fie König Balduin dem Papfte Hono: 
rius Il empfahl und der, überall thätige Bernhard von Clair: 
vaur, ihr lauter Vertheidiger und Lobrebner ward. Ohne 
Schwierigkeit erhielten fie daher auf der Kirchenverfamn: 
lung von Troyes 1128 die Beftätigung ihres Ordens und 
eine geiftliche Kleidung ?), welcher Papft Eugenius III ſpaͤ—⸗ 
ter einen weißen, mit einem einfachen rothen Kreuze bezeich: 
neten Mantel, binzufügte. Die weiße Farbe deutete ihre 
eigene Unfchuld an und ihre Milde für die Chriften, bie 
rothe hingegen ben blutigen Märtyrertod und bie Feind» 
[haft gegen die Unglaubigen. Das Siegel des Drdens, 
zwei Ritter auf einem Pferde, erinnerte wohl an die an: 


msc. 20 und Aldimari memor. 668 war ber Stifter des QTempelor: 
dens aus einer neapolitanifchen Familie. | 

1) Wilh. Tyr. 820. 8. Bernard. de laude militiae templi in 
oper. II, 547. Sicardi chr. zu 1119. Vitr. hist. hier. 1083. Ri- 
chard. Clun. 1097. 

2) Anfänglich trugen fie die Kleidung der Auguftiner Chorherren. 
Corner 666. Alberic. 224. Vitae Pontif. 422. Iperius 627. Bergl. 
Histoire des Templiers I, 7 u. 19. Um 1136 ftarb der erſte Groß: 


meifter der Templer, Hugo von Payens, und es folgte Robert von 
Graon. Histoire des Templiers J, 30. 
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fangliche Armuth und Einigkeit; und die Infchrift des ſchwarz 
und weiß getheilten Bannerd, forderte zur Demuth auf: 
„nicht und, Herr, nicht uns, fondern deinem Namen ge: 
bührt die Ehre!" — Die den Benediktinern verwandte Or: 
benöregel der Zempelherren, zu beren Entwerfung Bernhard 
von Clairvaux fehr wahrfcheinlich beitrug *), litt allmählich 
mehre Veränderungen und wuchs zu einem fehr umſtaͤnd⸗ 
lihen und wichtigen Gefegbuch an, aus welchem hier wes 
nigfiens einige Hauptzlige aufgenommen werden müffen. 

Außer den Bedingungen, welche ſchon die Sohanniter 
bei einer Aufnahme in den Drden vorfchrieben, mußte der 
Anſuchende feierlich verfichern, daß er fich Feiner Beſtechung 
[huldig gemacht habe und daß er gefund fey, fo wie es die 
Erfüllung des vierten Gellibdes, die Kriegführung erforbere. 
Verfchuldete wied man in ber Regel zurüd, damit der 
Orden nicht etwa für fie haften müßte, ober jene 
außer Stand gefest würden ihren Pflichten. Genüge zu 
leiften. Die Dauet der Prüfungszeit ftand nicht feft, fon: 
bern der Großmeifter durfte fie abfürzen, ja erlaffen, wenn 
er von der Tüchtigkeit des Anfuchenden überzeugt war, ober 
das heilige Land der fchnellften Hülfe bedurfte. 

An der Spige der Ritterfchaft des Tempels fand der 
Sroßmeifter, aber Teineswegs mit fo unbedingten Nechten, 
ald in der Regel der Abt eines Kloſters, oder der Obere 
eines Mönchsordens: im Gegentheil zieht ſich durch alle Ab: 
flufungen und Bezirfungen der Körperfchaft auf fehr merk: 
würdige Weiſe eine vielherrifche Regierungsverfaffung hin⸗ 
duch, und bei der höchften Beftimmtheit und Strenge der 
Gefege, war das Recht fie zu geben nicht in einer Hand, 


1) So wie die Orbensregel bei Holst. codex II, 429 und Dumont 
corps dipl. I, 68, urk. 122 lautet, ift fie gewiß nicht ganz von 
Bernhard entworfen. Siehe hauptfählid Münters GStatutehbud) 
und Grouvelle 386: Concil. XII, 1375. Für bie größere Theilnahme 
Bernhards finden ſich Beweife in ben Antichitä Longob. Milan. II, Diss. 
14, und Manrique I, 185. | 
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ja nicht einmal das Hecht fie zu vollziehen. So wie dem 
Großmeifter der hoͤchſte Rath des Drdend oder dad Gene: 
ralfapitel zur Seite ftand, fo den Vorftehern der einzelnen 
Landfchaften, Amter und Güter, Eleinere zum Rathgeben 
und Mitfprechen berechtigte Verfammlungen von Kittern, 
Geiftlichen oder felbft von dienenden Brüdern. Die Temp: 
ler waren dem Großmeifter zwar Gehorfam ſchuldig, aber 
die Mehrheit der Stimmen im Rathe entſchied auch gegen 
ihn. Er durfte ohne deſſen Zuziehung Feine hohen Ordens: 
beamten ernennen, keine Grunbftüde veräußern, nicht über 
Krieg oder Frieden befchließen, nicht große Summen anlei: 
ben, oder ähnliche wichtige Dinge vornehmen. Dennoch 
blieb ihm fehr großer Einfluß: er hatte den äußeren Rang 
eined Sürften, vertheilte die Pferde und Waffen, befegte Die 
nieberen Würden und Drdenspfründen, wählte die, außer 
den höheren Ordensbeamten in den Rath aufzunehmenden 
Ritter, entband in manchen Zällen von den Gefegen, übte, 
fofern nicht die Bifchofsweihe dazu erforderlich fchien, eine 
fehr große Gerichtsbarkeit über die, zum Orden gehörigen 
.Geiftlihen, war Bevollmächtigter des Papfted in Beziehung 
auf die Templer, hatte die Aufficht des Schages u. f. w. 
Starb der Großmeifter, fo ernannten die Komthure und 
Beamten (Baillifs) einen Großkomthur, welcher nicht allein 
ben Gefchäften einftweilen vorftand, fondern auch die Wahl: 
verfammlung aus den genannten Perfonen und den vorzüg: 
lichſten, jedoch nicht aus allen, Rittern bildete. Diefe Ver: 
fammlung erfor einen Wahlfomthur und gefellte ihm einen 
Gehülfen zu. Beide erwählten zwei andere, diefe vier noch 
zwei, und fo flieg man durch wiederholte Hinzufügung von 
zwei Waͤhlern bis zwölf beifammen waren, welche man 
den zwölf Apofteln verglih und einen Bruder Kapellan, 
gleihfam ald Stellvertreter Chrifti, an ihre Spitze ſtellte. 
Diefe dreizehn wählten durch die Mehrheit der Stimmen 
den Großmeifter. 

Außer den Rittern gehörten zum Orden bie Geiftlichen 
und Kapelläne, und Die dienenden Brüder. Jene wurden 
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in den Maaße unentbehrlicher als fich die Templer von 
ber Gerichtöbarkeit des Patriarchen und der geiftlichen Oberen 
befreiten: doch war ihre Zahl wohl nie fo groß, daß fie 
allein alle geiftlichen Gefchäfte in den vielen Befigungen 
bed Drdens uͤbernehmen fonnten; und beshalb finden wir, 
daß die Ritter bisweilen bei Mönchen beichteten, und viele 
Berfammlungen ohne Zuziehung von Kapellänen gehalten 
wurden. Auch waren biefe fo fehr in die Gewalt des Dr: 
dens gegeben, daß man fie ohne viele Umflande aus dem⸗ 
felben entfernen und fogar mit Ketten und Banden ftrafen 
durfte; wogegen der Papft ihr Recht von Sünden loszu⸗ 
fprechen, fehr weit ausgedehnt und ed nur für wenige große 
Verbrechen fich felbft vorbehalten hatte. Der enge Rod 
und einige andere Abzeichen unterfchieven die Kapelläne in 
Hinfiht der Kleidung von den WRittern, und den weißen 
Mantel trugen fie nur, wenn fie Bifchöfe oder Erzbifchöfe 
waren. 

Unadelige konnten nicht Ritter *), wollten nicht immer 
Kapelläne werden: deshalb errichtete man bie Abtheilung 
der dienenden Brüder, welche es Bürgern, Kaufleuten und 
überhaupt Perfonen des dritten Standes möglich machte, 
an den Pflichten, dem Ruhme und fpäter auch an den ir: 
difhen Vorzuͤgen und mannigfachen geiftlichen Vorrechten 
des Ordens Theil zu nehmen. Die dienenden Brüder zer: 
fielen aber felbft wiederum in zwo Unterabtheilungen, die 
geehrteren Waffenbrüder und die Handwerköbruder. Jene 
bildeten eigene Schaaren im Kriege, erhielten mehre niedere 
Umter, felbft Priorate, und hatten dann Sig und Stimme 
in der allgemeinen Ordensverſammlung; ja vier der Wähler 
des Großmeifterd mußten aus ihrer Mitte genommen feyn. 
Die Handwerköbrüder welche die Gewerbe und häuslichen 
Gefchäfte des Drdens trieben, fanden natürlich in geringe: 
rem Anfehen, erhielten aber doch, durch das Anfchließen an 
eine fo großartige und großgefinnte Körperfchaft, eine foldye 


4) Histoire des Templiers I, 1, 19. 
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Stellung und Bedeutung, wie fie ber Einzelne in jenen 
Zeiten fonft zu erwerben nicht im Stande war. Schwarze 
oder braune Mäntel, unterfchieden die dienenden Brüder au: 
Gerlih von den Rittern. Werheiratete wurden fpäter nur 
ausnahmsweiſe als Nitter angenommen, wenn fie einen 
Zheil ihres Vermögend dem Orden vermachten und dem 
Tragen bes weißen Manteld entfagten; Ordensſchweſtern 
fonnten um fo weniger geduldet werben, da Fein Ritter, 
der Regel zufolge, irgend ein Weib, ja nicht einmal feine 
Mutter, Zante oder Schwefter Eüffen durfte. 

Die hohen Würden im Orden waren, mit Ausnahme 
ber Pifitatoren, wohl lebenswierig: der Seneſchall genoß 
großer Vorrechte und vertrat in ber Abwefenheit des Mei: 
fterö feine Stelle; der Marfchall fland an des Spitze des 
Kriegsweſens; der Komthur des Königreichs Serufalem war 
Schagmeifter, vertheilte die Wohnungen und hatte die Auf: 
ficht über die Güter und Meiereien; der Drapier verwahrte 
die Kleider und alle dahin gehörigen Vorräthe; die Haus: 
komthure führten mehr bie innere Verwaltung, die Kriegs: 
komthure dagegen Abtheilungen des Heeres; der Zurkopilier 
war Befehlshaber der leichten Reiterei ) u. f. w. All 


Beſitzungen des Ordens wurden nach Landſchaften mit be⸗ 


ſonderen Vorſtehern abgetheilt; als ſolche finden wir er: 
waͤhnt: Jeruſalem, Antiochien, Tripolis, Cypern, Portugal, 
Kaſtilien und Leon, Arragonien, Frankreich und Auvergne, 
Normandie, Aquitanien oder Poitou, Provence, England, 
Deutſchland ?), Ober: und Mittel: Stalien, Apulien und 
Sicilien. 

Bei einer ſo großen Verbreitung des Ordens konnte 
man natuͤrlich die Ritter nicht zu jedem, ja nicht einmal zu 
den wichtigſten Geſchaͤften an einem Orte verſammeln; und 
wenn auch die Entfernung nicht hindernd, die Koſten nicht 


1) Von Turcos pellere, fagt die Nuova raccolta I, 39; andere 
Ableitungen fiehe bei du Fresne. 
2) Über die Befisungen in Ungern f. Histoire des Templiers I, 253. 
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zu groß erſchienen wären, wie hätte eine fo zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung, ohne Stellvertreter, die gefeßgebendbe Gewalt 
ausüben Eönnen?, Daher ward biefe der Drdensverfamms 
lung zu Ierufalem anvertraut, in welcher, außer dem Großs 
meifter und den Großwuͤrden, die Landfchaftsmeifter ſaßen 
und gleich den erſten berechtigt warn, die vornehmften 
Brüder zu den Sigungen mitzubringen. Aber felbft diefe 
legte Einrichtung fand ihre Schwierigkeiten, und wenn der 
Großmeifter feinerfeitö Die Ordensverfammlungen oft fo we⸗ 
nig liebte, -aldö der Papft die Kirchenverfammlungen; fo 
mußten .andererfeitd neben feiner Gefeggebung in ben ver⸗ 
fchiedenen Ländern leicht abweichende Anfichten und Gewohn⸗ 
heiten entitehen, welche bisweilen in ſich nothwendig und 
naturgemäß waren, nicht felten- aber auch Ordnung und 
Sittlichfeit verminderten. Die Verfammlungen, von welchen 
billiger Weiſe alle Fremden ausgefchloffen. waren !), be: 
gannen mit einem Gebete und der Anmahnung, Gott vor 
Augen zu haben und ohne Vorliebe, Haß oder andere Ne: 
bengründe, nach feinem Gewiflen zu reden und zu handeln, 
Ein Bruder folte den andern mit Milde zurechtweifen und 
an feine Vergehen erinnern; und erft wenn biefe ſaͤmmtlich 
befannt, und jebem die verhältnigmäßigen Büßungen auf⸗ 
gelegt waren ?), ſprach der vorfigende Obere: „lieben Bruͤ⸗ 
ber, ihr wiflet, daß diejenigen weber an der Verzeihung 
unferer Verſammlung, noch an den Übrigen guten Werfen 
des Ordens Theil haben, welche leben, wie fie nicht follen, 
der Gerechtigkeit ausweichen, ihre Fehler nicht bekennen, 
nicht nach der, im Drden vorgefchriebenen Art Buße thun, 
die Almofen des Ordens als ihr Eigenthum oder fonft ge 
feswidrig verwalten und fie auf eine unrechtmäßige, fünds 
liche und unvernünftige Art verfchwenden. Diejenigen aber 
welche ihre Fehler redlich befennen und nicht aus falfcher 
Schaam, oder aus Furcht vor der Strafe verfchweigen, und 


1) Mit Unrecht warb ihnen hieraus fpäter ein Vorwurf gemacht. 
3) Münter Statuten 243, 
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der geiftlichen und weltlichen Richtung, gewöhnlich gebil: 
beter waren, ald die Minh | 

Diefe gluͤckliche Mifhung geiftlicher und kriegeriſcher 
Pflichten, entfprach ganz den Anfihten und Gefinnungen 
des Zeitalterd '), und der Großmeifter Hugo, welcher gleid) 
nach der Kirchenverfammlung von Troyes, einen heil von 
England und Frankreich durchreifte, gewann fo viele Ritter 
für feinen Orden, ihr wohloerdienter Ruhm flieg fo fehnell 
und ungewöhnli, daß die Sohanniter, deren bloß mild: 
thätige Gefchäfte weniger anfprachen, eine Abänderung ib: 
ver erfien Gefege vornehmen mußten. Denn die Templer, 
welche in ihrer anfangs drmlichen Zeit manche Unterſtuͤz⸗ 
zung von den Sohannitern empfingen ?), würden ihnen an 
Reichthum, Macht und Anfehn noch weit mehr zuvorgeeilt 
feyn, wenn diefe nicht ebenfalls eing Abtheilung Friegerifcher 
Ritter gegründet, fie von den geiftlichen und pflegenden 
Genoffen gefchieden und dienende Brüder ald unterftügend 
hinzugefügt. hätten. Innocenz II beftätigte biefe neuen 
Srunbfäge im Sahre 1130 unter großen 2obeserhebun: 
gen °). 


%» Roger Hoved. zu 1129, p. 479. Henric. Huntind. 884. Guill. 
Nang. zu 1132. Epitome belloram sacrorum 431. Die Histoire 
des Templiers I, 25 u, 34 zählt viele der früheften Schenkungen an 
den Orden aufs; über. bie des Königs Alfons von Arragonien fiehe 
Schloſſers Weltgefch. III, 1, 183. 

2) Illud autem est mirabile, quod ordo militiae templi coepit de 
eleemosyna fratrum hospitalitatis. Alberic. 224. Templarii secun- 
dum quosdam ex infimis Hospitaliorum congregati, et ex religuiis 
eorum in .cibis et armis sustentati. Bromton 1008. 


8) Bosio I, 12- 15. Vertot I, 586 bie Urkunde. Dan verglei: 
che jedoch Holst. cod. II, 441 u. 443. Chron. magistr. defunct., 10: 
nach erft Eugen IN, nach Verluft früherer Urkunden, den Orden beſtaͤ⸗ 
tigte. Paoli del origine del ordine 19 behauptet, ohne es jedoch voll: 
ftändig zu beweifen,- daß der Orden der Johanniter von Anfang an krie⸗ 
gerifch gewefen fey und Feine Hauptveränbderung feiner Grundfäge vor- 
genommen habe. 
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So waren bie Grundlagen und Grundgefege ber chriſt⸗ 
lichen Orden, und wenn gleich manches nach acht Sahrhuns 
berten einigen unverſtaͤndlich und wunderlich erfcheint, fo 
wird Doch auch der Zadelfüchtigfte nicht verfennen, daß Auf: 
opferungen und Entbehrungen, Glaubensmuth und Kriegs- 
muth in einem Grade verlangt und geübt wurden '), zu 
welchem fich felten eine Zeit erhoben hat. Freilich fand fich, 
— wie bei allem irdifch Vergaͤnglichen —, allmählich 
Ausartung ein; aber wie hoch fteht die innere Lehre, 
bie äußere Form der Verfaſſung und der Inbegriff aller 
Thaten über eine, fich unter den Muhamebanern gleichzeis 
tig entwidelnde Genoffenfchaft 2), welche jenen Orden nicht 
unpaffend gegenüber geftellt werden kann, nämlich die Sefte 
der Sömaeliten oder Affaflinen. Als Stifter erfannten fie 
Ismael den fechöten, in gerader Linie von Alt abflammens 
den Iman, und waren ben funnitifchen Chalifen feindlich 
gefinnt. Deshalb reifete Haflan, einer der ihrigen nach 
Ägypten zu dem Chalifen Moftanfer, als dem ächten Nach: 
folger des Propheten, erlangte anfangs großes Anfehen, 
ward dann verleumbet, verfolgt, floh nach Syrien, durch⸗ 
zog die Länder der Seldfchufen und gewann endlih, um 
die Zeit des erften Kreuzzuges, die Feſte Alamuth in den 
Gebirgen des alten Parthiend, an der Gränze von Maſan⸗ 
deran. In der ganzen Gegend fand er Anhänger, deckte 
fih gefchit gegen Sultan Malek und legte den Grund 
zu einer Macht, die unter acht Herrfchern forfdauerte und 
ſich auch in den Gebirgen des Antilibanon und um Anta= 


1) Schillers Vorrede zu Vertot. Werke VII, 560. 

2) Zroß der von Hrn. von Hammer, im fehöten Bande der 
Fundgruben, aufgeftellten Anklagen der Zempler, läßt fih im all 
gemeinen und nach unläugbaren Zeugniffen der Geſchichte, diefer Ge⸗ 
genfaß des hriftlichen Ordens und der frevelnden Affaffinen, feſthal⸗ 
ten. Überhaupt würben wir die ſtrenge Anficht, und zwar erft für 
eine fpätere Zeit, höchftens fo ftellen wie Menzel, (Gefchichte ber 
Deutfehen IV, 145) und behaupten, daß fich die Gründe für bie 
mildere Anfiht noch verftärken laffen. 

I. Band. u 32 
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falem, nahe bei der Auferftehungsticche, ein Mönchsklofter 
gu Ehren der Jungfrau Maria, wo Benediktiner nad) la— 
teinifchem Kirchenbrauche Gottesdienft hielten. Bald nad): 
her entftanb, mit Erlaubniß des ägyptifchen Chalifen Mo- 
ftanfer Bilah, ein Nonnenklofter zur heiligen Maria Mag: 
dalena; endlich erbauten der Abt und die Mönche jenes 
Klofterd ein Haus für Die Aufnahme und Pflege der Pil- 
ger und nannten ed nach dem Patriarchen Johannes dem 
Mildthätigene), oder, was noch wahrfcheinlicher ift, nach 
Johannes dem Täufer, das Hospital zum heiligen Johan⸗ 
ned, Hier wurden mit größter Duldſamkeit (fehr abwei: 
chend von den fpäteren Anfichten) Pilger, Kranke und 
Hülfsbebürftige der verfchiebenften Religionsparteien gepflegt 
und unterflügt; und fo wohlthätig fand Gottfried von 
Bouillon diefe Einrichtungen, daß er ihr Dafeyn nicht von 
ber ungewiffen Freigebigfeit ber benachbarten Einwohner, 
oder der Amalfier abhängig laffen wollte, fondern ihnen 
beträchtliche Grundbefigungen ſchenkte. Nunmehr trennten 
fi unter Gerhard, ihrem Führer, die Pfleger des Hospi: 
tald von jenem Klofter, nahmen die Regel und die Klei: 
dung der geregelten Auguftiner Chorherren an und hefteten 
ein weißes Kreuz mit acht Spigen auf die linfe Seite ihres 
fchwarzen Manteld?), So fireng war die Zucht der Hospi: 


1) Wilh. Tyr. 983-934. Alberic. 213. Epitome bell. sacr. 435. 
Iperius 626 nennen Johannes Eleemosynarius; wogegen Bosio in 
feiner Geſchichte des Johanniterordens I, 10— 15 behauptet, daß, 
laut der älteften Urkunden, Johannes ber Täufer von Anfang 
an der Schugheilige gewefen fey. Auch findet ſich diefer fchon in 
einer Urkunde Kalirtus II von 1120 errähnt (Paoli codice I, 269); 
weshalb die Meinung Paolis (del origine del ordine 12, 47, 59): 
daß zwifchen bem Orden und dem alten Benebiltinerhospital, anfangs 
gar Fein Zufammenhang gewefen fey, nicht unwahrſcheinlich ift, wo 
bann beide Johannes als Schugpatrone genannt werben Eönnen. 
Vergl. noch Chron. ordin. teuton. 664 u. 680. — Pagi zu 1099 c. 14 
entfcheidet, daß Zohannes der Täufer immer ald Schugpatron bes 
Ordens anerfannt worben. 

2) Kreuz und Kleidung litten Abänderungen. Nach Giustin. hist. 
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taliter, fo heilfam ihre Thatigfeit, daß fie ſchnell Reichthum 
und Anfehn gewannen, und Papft Pafhalis II ſchon im 
Sahre 1113, ihre Einrichtungen, ihre gegenwärtigen und 
fünftigen Befigungen beftätigte, fie von dem Zehnten an 
ven Patriarchen frei ſprach und ihnen das Recht ertheilte, ſich 
felbft einen Vorſteher zu wählen '). 

Der, nad) Gerhards Zode ?) gewählte Vorfteher Ray⸗ 
mund Dupuy, gab im Jahre 1118 der Genoffenfchaft die 
erften vollftändigeren Grundgefege °). Zufolge derfelben 
follte der Aufzunehmende von chriftlichen ÄAltern, ehelich ges 
boren, wenigftens dreizehn Jahr alt, nicht in einem ande: 
ven Orden, nicht letbeigen oder verheiratet ſeyn. Er lei— 
ftete die Gelübde der Keufchheit, des Gehorfams und der 
Armuth, verfprach Befcheidenheit und Maag in Bewegun: 
gen, Worten und Handlungen, getreue Erfüllung der ihm 
obliegenden Pflichten, und Liebe und Milde nicht bloß ge: 
gen feine Genoffen, fondern auch gegen feine Diener und 
die zu pflegenden Chriften. Auf Streit und Hader, auf 
Verlegung ber Keufchheit, auf Verheimlichung des Eigen: 
thums, fanden, nach Maafgabe des Vergehens, größere 
oder geringere Strafen. 

Um diefelbe Zeit *), ald Raymund Dupuy den Hospi⸗ 
talitern Geſetze gab, bildete fih ein neuer Ordensverein durch 
Hugo von Payens, Gottfried von St. Omer und fieben 
andere Edlen. Aber die drei großen Moͤnchsgeluͤbde duͤnkten 


d. Ord. I, 209 wäre Gerhard aus Scala, am Bufen von Amalfi, 
nach Paoli del orig. del ordine 455 dagegen, Gerhard von Avesnes 
der Stifter des Ordens gewefen. 

1) urk. bei Vertot I, 578. 

2) Nach Paoli del orig. del ordine 18, 191 ftarb Gerhard erft 
1120, 

8) Holstenii codex Il, 444. Lünig Reichsarch. Cont. I. Kortf.3, 
Suppl. v. Sobanniterorden. Urk. 16, p. 114. Vertot 579. Helyot 
III, 12. 

9) Pagi c. 22 fegt den Urfprung auf 1119, nicht wie gewöhnlich) 
auf 1118. Histoire des Templiers I, 5. Nach dem Gluniac. ehr. 
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ihnen nicht alles zu erfchöpfen, was ein chriftlicher Ritter 
in jenen Zeiten der Unficherheit und Gefahr zu unternehmen 
verpflichtet und zu vollbringen im Stande fey; beshalb 
fügten fie das bierte Gelübde hinzu: Vertheidigung der Pil- 
ger und Krieg gegen die Ungläubigen. Ein folder Beſchluß 
mußte dem Könige Balduin I, dem Patriarchen, ja allen 
Chriſten höchft willkommen feyn, und fo erhielten die armen 
Ritter theild augenblidliche Beifleuern, theild Anweifungen 
auf wieberfehrende Einnahmen, endlich, weil ihnen eine 
Wohnung und Kirche fehlte, vom König einen Zheil feines 
Palaftes und einen freien Plag nahe beim Zempel Salo: 
mons 1): hievon entftand der Name Zempler oder Tempel: 
herren. Neun Sahre nach ihrer Entftehung hatten die Rit- 
ter nicht allein manches Gut, fondern auch einen fo großen 
Ruf erworben, daß fie König Balduin dem Papfte Hono- 
rius IT empfahl und der, überall thätige Bernhard von Clair⸗ 
vaur, ihr lauter Vertheidiger und Lobredner ward, Ohne 
Schwierigkeit erhielten fie daher auf der Kirchenverfamm: 
lung von Troyes 1123 die Beflätigung ihre Ordens und 
eine geiftliche Kleidung ?), welcher Papft Eugenius III ſpaͤ⸗ 
ter einen weißen, mit einem einfachen rothen Kreuze bezeich- 
neten Mantel, hinzufuͤgte. Die weiße Farbe deutete ihre 
eigene Unfchuld an und ihre Milde für die Chriften, bie 
rothe hingegen ben blutigen Märtyrertod und die Feind: 
[haft gegen die Ungläubigen. Das Siegel des Drdens, 
zwei Ritter auf einem Pferde, erinnerte wohl an die an⸗ 


msc. 20 und Aldimari memor. 668 war ber Stifter des Zempelor: 
dens aus einer neapolitanifchen Bamilie. 

1) Wilh. Tyr. 820. 8. Bernard. de laude militiae templi in 
oper. II, 547. Sicardi chr. zu 1119. Vitr. hist. hier. 1083. Ri- 
chard. Clun. 1097. 

2) Anfänglicd trugen fie die Kleidung der Auguftiner Chorherren. 
Corner 666. Alberic. 224. Vitae Pontif. 422. Iperius 627. Bergl. 
Histoire des Templiers I, 7 w19. Um 1136 ſtarb ber erfte Groß: 


meifter ber Templer, Hugo von Payens, und es folgte Robert von 
&raon. Histoire des Templiers I, 30. 
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fangliche Armuth und Einigkeit; und die änfchrift des ſchwarz 
und weiß getheilten Banners, forderte zur Demuth auf: 
„nicht ung, Herr, nicht uns, fondern deinem Namen ge: 
bührt die Ehre!’ — Die den Benediktinern verwandte Or: 
bensregel der Zempelherren, zu deren Entwerfung Bernhard 
von Glairvaur fehr wahrfcheinlich beitrug '), litt allmählich 
mehre Veränderungen und wuchs zu einem fehr umſtaͤnd⸗ 
lichen und wichtigen Gefegbuch an, aus welchem bier mes 
nigftens einige Hauptzüge aufgenommen werden müffen. 

Außer den Bedingungen, welche ſchon die Johanniter 
bei einer Aufnahme in den Orden vorfchrieben, mußte ber 
Anſuchende feierlich verfichern, daß ex fich Feiner Beftechung 
ſchuldig gemacht habe und daß er gefund fey, fo wie e3 bie 
Erfüllung des vierten Gelübdes, die Kriegführung erforbere, 
Verfchuldete wied man in der Regel zurüd, Damit der 
Orden nicht etwa für fie haften müßte, oder jene 
außer Stand gefegt würden ihren Pflichten Genüge zu 
leiften. Die Dauert der Prüfungszeit fand nicht feft, fon= 
dern der Großmeifter durfte fie abfürzen, ja erlaffen, wenn 
er von der Tüchtigfeit des Anfuchenden überzeugt war, ober 
das heilige Land der fchnellften Hülfe bedurfte. 

An der Spige der Ritterfchaft des Tempels fland der 
Großmeifter, aber Feineswegs mit fo unbedingten Nechten, 
als in der Hegel der Abt eines Klofterd, oder ber Obere 
eines Moͤnchsordens: im Gegentheil zieht fich durch alle Ab: 
ftufungen und Bezirtungen der Körperfchaft auf fehr merk: 
würdige Weiſe eine vielherrifche Regierungsverfaſſung hin⸗ 
durch, und bei der hoͤchſten Beſtimmtheit und Strenge der 
Geſetze, war das Recht ſie zu geben nicht in einer Hand, 


1) &o wig die Ordensregel bei Holst. codex II, 429 und Dumont 
corps dipl. I, 68, urk. 122 lautet, iſt fie gewiß nicht ganz von 
Bernhard entworfen. Siehe hauptfählih Münters Statutehbud) 
und Grouvelle 36; Concil. XII, 1375. $ür die größere Iheilnahme 
Bernhards finden fich Beweife in den Antichita Longob. Milan. II, Diss. 
14, und Manrique I, 185. 
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ja nicht einmal das Hecht fie zu vollziehen. So wie dem 
Großmeifter der höchfte Rath des Ordens ober bad Gene: 
talfapitel zur Seite fland, fo den Vorftehern der einzelnen 
Landfchaften, Amter und Güter, Eleinere zum Rathgeben 
und Mitfprechen berechtigte Verſammlungen von Rittern, 
Geiftlihen oder felbft von dienenden Brüdern. Die Temp: 
ler waren dem Großmeifter zwar Gehorfam fehuldig, aber 
die Mehrheit der Stimmen im Rathe entfchieb auch gegen 
ihn. Er durfte ohne deſſen Zuziehung Feine hohen Ordens: 
beamten ernennen, Feine Grundftüde veräußern, nicht über 
Krieg oder Frieden befchließen, nicht große Summen anlei: 
ben, oder ähnliche wichtige Dinge vornehmen. Dennod 
blieb ihm fehr großer Einfluß: er hatte den äußeren Rang 
eined Sürften, vertheilte die Pferde und Waffen, befegte die 
niederen Würden und Ordenäpfründen, wählte die, außer 
den höheren Orbensbeamten in den Rath aufzunehmenden 
Ritter, entband in manchen Fallen von den Gefegen, übte, 
fofern nicht die Bifchofsweihe dazu erforderlich fchien, eine 
fehr große Gerichtsbarkeit über die, zum Drden gehörigen 
Geiſtlichen, war Bevollmachtigter Des Papfted in Beziehung 
auf die Templer, hatte die Aufficht des Schatzes u. f. w. 
Starb der Großmeifter, fo ernannten die Komthure und 
Beamten (Baillifs) einen Großkomthur, welcher nicht allein 
ben Gefchäften einftweilen vorftand, fondern auch die Wahl: 
verfammlung aus den genannten Perfonen und den vorzüg- 
lichſten, jedoch nicht aus allen, Rittern bildete. Diefe Ver: 
fammlung erfor einen Wahlkomthur und gefellte ihm einen 
Gehülfen zu. Beide erwählten zwei andere, dieſe vier noch 
zwei, und fo flieg man durch wiederholte Hinzufügung von 
zwei Mählern bis zwölf beifammen waren, welche man 
den zwölf Apofteln verglih und einen Bruder Kapellan, 
gleihfam als Stellvertreter Chrifli, an ihre Spige flellte. 
Diefe dreizehn wählten durch die Mehrheit der Stimmen 
den Großmeifter. 

Außer den Rittern gehörten zum Orden die Geiftlichen 
und Kapelläne, und die dienenden Brüder, Sene wurden 
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in dem Maaße unentbehrlicher als fich die Templer von 
ber Gerichtöbarkeit des Patriarchen und der geiftlichen Oberen 
befreiten: doch war ihre Zahl wohl nie fo groß, daß fie 
allein alle geiftlihen Gefchäfte in den vielen Befigungen 
des Drdens uͤbernehmen konnten; und deshalb finden wir, 
daß die Ritter bisweilen bei Mönchen beichteten, und viele 
Verfammlungen ohne Zuziehung von Kapellänen gehalten 
wurden. Auch waren diefe fo fehr in die Gewalt des Dr: 
dens gegeben, daß man fie ohne viele Umflande aus dem⸗ 
felben entfernen und fogar mit Ketten und: Banden ftrafen 
durfte; wogegen der Papft ihr Recht von Sünden loszu: 
fprechen, fehr weit ausgedehnt und es nur für wenige große 
Verbrechen fich felbft vorbehalten hatte. Der enge Rod 
und einige andere Abzeichen unterfchteden die Kapelläne in 
Hinfiht der Kleidung von den Kitten, und den weißen 
Mantel trugen fie nur, wenn fie Bifchöfe oder Erzbifchöfe 
waren. 

Unadelige konnten nicht Ritter. *), wollten nicht immer 
Kapelläne werden: deshalb errichtete man die Abtheilung 
der dienenden Brüber, welche ed Bürgern, Kaufleuten und 
überhaupt Perfonen des dritten Standes möglich machte, 
an den Pflichten, dem Ruhme und fpdter auch an den ir: 
difhen Vorzügen und mannigfachen geifllihen Vorrechten 
des Ordens Theil zu nehmen. Die bienenden Brüder zer: 
fielen aber felbft wiederum in zwo Unterabtheilungen, die 
geehrteren Waffenbrüder und die Handwerköbruder. Jene 
bildeten eigene Schaaren im Kriege, erhielten mehre niedere 
Umter, felbft Priorate, und hatten dann Sig und Stimme 
in der allgemeinen Ordensverſammlung; ja vier der Wähler 
des Großmeifterd mußten aus ihrer Mitte genommen feyn. 
Die Handwerföbrüber welche die Gewerbe und häuslichen 
Gefchäfte des Ordens trieben, ftanden natürlich in geringe: 
vem Anfehen, erhielten aber Doch, Durch das Anfchließen an 
eine fo großartige und großgefinnte Körperfchaft, eine folche 


4) Histoire des Templiers 1, 1, 19. 
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Stellung und Bedeutung, wie fie ber Einzelne in jenen 
Zeiten fonft zu erwerben nicht im Stande war. Schwarze 
oder braune Mäntel, unterfchieven die dienenden Brüder aͤu⸗ 
Berlih von den Rittern. Verheiratete wurden fpäter nur 
ausnahmäwelfe als Ritter angenommen, wenn fie einen 
Theil ihres Vermögend dem Orden vermachten und dem 
Tragen des weißen Manteld entjagten; Drdensfchweftern 
fonnten um fo weniger geduldet werben, ba Fein Ritter, 
der Regel zufolge, irgend ein Weib, ja nicht einmal feine 
Mutter, Tante oder Schwefter Eüffen durfte. 

Die hohen Würden im Orden waren, mit Ausnahıne 
der Vifitatoren, wohl lebenswiertg: ber Senefchall genoß 
großer Vorrechte und vertrat in der Abmwefenheit des Mei: 
ſters feine Stelle; der Marfchall fland an des Spitze des 
Kriegsweſens; ber Komthur des Königreichs Ierufalem war 
Schagmeifter, vertheilte die Wohnungen und hatte die Auf: 
ficht über die Güter und Meiereien; der Drapier verwahrte 
die Kleider und alle dahin gehörigen Vorraͤthe; die Haus- 
fomthure führten mehr bie innere Verwaltung, die Kriegs: 
fomthure dagegen Abtheilungen des Heeres; der Zurkfopilier 
war DBefehlöhaber der leichten Reiterei ') u. f. w. Alle 
Befigungen des Ordens wurden nach Zandfchaften mit be: 
fonderen Vorſtehern abgetheiltz als folche finden wir er: 
wähnt: Serufalem, Antiochien, Tripolis, Cypern, Portugal, 
Kaftilien und Leon, Arragonien, Frankreich und Auvergne, 
Normandie, Aquitanien oder Poitou, Provence, England, 
Deutfchland ?), Ober: und Mittel: Italien, Apulien und 
Sicilien. 

Bei einer ſo großen Verbreitung des Ordens konnte 
man natuͤrlich die Ritter nicht zu jedem, ja nicht einmal zu 
den wichtigſten Geſchaͤften an einem Orte verſammeln; und 
wenn auch die Entfernung nicht hindernd, die Koſten nicht 


1) Von Turcos pellere, ſagt die Naova raccolta I, 39; andere 
Ableitungen: fiehe bei du Fresne. 
2) Über die Befigungen in Ungern f. Histoire des Templiers I, 253. 
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zu groß erfchienen wären, wie hätte eine fo zahlreiche Vers 
fammlung, ohne Stellvertreter, die gefeßgebende Gewalt 
ausüben koͤnnen? Daher ward Diefe der Drdendverfamm: 
lung zu Serufalem anvertraut, in welcher, außer dem Groß: 
meifter und den Großwuͤrden, die Landfchaftsmeifter faßen 
und gleich den erften berechtigt waren, die vornehmften 
Brüder zu den Sigungen mitzubringen. Aber felbft dieſe 
legte Einrichtung fand ihre Schwierigkeiten, und wenn ber 
Großmeifter feinerfeits Die Drdensverfammlungen oft fo we: 
nig liebte, -ald der Papft die Kirchenverfammlungen; fo 
mußten .andererfeitd neben feiner Geſetzgebung in den ver: 
ſchiedenen Ländern leicht abweichende Anfichten und Gewohn⸗ 
heiten entftehen, welche bisweilen in fich nothwendig und 
naturgemäß waren, nicht felten aber auch Ordnung und 
Sittlichfeit verminderten. Die Verfammlungen, von welchen 
billiger Weife alle Fremden ausgefchloffen waren), be: 
gannen mit einem Gebete und der Anmahnung, Gott vor 
Augen zu haben und ohne Vorliebe, Haß oder andere Ne⸗ 
bengründe, nach feinem Gewiffen zu reden und zu handeln, 
Ein Bruder follte den andern mit Milde zurechtweifen und 
an feine Vergehen erinnern; und exft wenn biefe fammtlich 
befannt, und jedem die verhältnigmäßigen Büßungen aufs 
gelegt waren 2), fprach der vorfigende Obere; „lieben Brüs 
ber, ihr wiffet, daß diejenigen weder an der Verzeihung 
unferer Verfammlung, noch an den Übrigen guten Werken 
des Ordens Theil haben, welche leben, wie fie nicht follen, 
der Gerechtigkeit ausweichen, ihre Fehler nicht bekennen, 
nicht nach der, im Drden vorgefchriebenen Art Buße thun, 
bie Almofen des Ordens als ihr Eigenthum oder fonft ges 
fegwidrig verwalten und fie auf eine unrechtmäßige, ſuͤnd⸗ 
liche und unvernünftige Art verſchwenden. Diejenigen aber 
welche ihre Fehler redlich befennen und nicht aus falfcher 
Schaam, oder aus Furcht vor der Strafe verfchweigen, und 


1) Mit Unrecht ward ihnen hieraus fpäter ein Vorwurf gemacht. 
x 3) Münter Statuten 243, 
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ber geiftlihen und weltlihen Richtung, gewöhnlich gebil- 
deter waren, als die Minh _ 

Diefe glüklihe Mifhung geiftlicher und kriegeriſcher 
Pflichten, entfprach ganz den Anfichten und Gefinnungen 
des Zeitalterd ), und der Großmeifter Hugo, welcher gleid) 
nach der Kirchenverfammlung von Zroyes, einen heil von 
England und Frankreich burchreifte, gewann fo viele Ritter 
für feinen Orden, ihr wohlverbienter Ruhm flieg fo ſchnell 
und ungeroöhnlich daß die Sohanniter, deren bloß mild: 
thätige Gefchäfte weniger anfprachen, eine Abänderung ih: 
rer erften Gefebe ‚vornehmen mußten. Denn die Zempler, 
welche in ihrer anfangs drmlichen Zeit manche Unterſtuͤz⸗ 
zung von den Sohannitern empfingen ?), würden ihnen an 
Keihthum, Macht und Anfehn noch weit mehr zuporgeeilt 
ſeyn, wenn biefe nicht ebenfalld eing Abtheilung Friegerifcher 
Ritter gegründet, fie von den geiftlichen und pflegenden 
Genofjen gefchieden und dienende Brüder ald unterflügend 
hinzugefügt: hätten. Innocenz II beftätigte dieſe neuen 
Grundfäge im Jahre 1130 unter großen Lobederhebun: 
gen ). 


41) Roger Hoved. zu 1129, p. 479. Henric. Huntind. 884. Guill. 
Nang. zu 1132, Epitome belloram sacrorum 431. Die Histoire 
des Templiers I, 23 u, 34 zählt viele der früheflen Schenfungen an 
ben Orden aufs; über: die des Königs Alfons von Arragonien ſiehe 
Schloſſers Weltgefch. IM, 1, 183. 

2) IHud autem est mirabile, qund ordo militiae templi coepit de 
eleemosyna fratrum hospitalitatis. Alberic. 224. Templarii secun- 
dum quosdam ex infimis Hospitaliorum congregati, et ex reliquiis 
eorum in .cibis et armis sustentati. Bromton 1008. 

8) Bosio I, 12— 15. Vertot I, 586 die Urkunde, Man verglei- 
che jedoch Holst. cod. II, 441 u. 443. Chron. magistr. defunct., os 
nad) erft Eugen II, nad) Verluſt früherer Urkunden, den Orden beftä- 
tigte. Paoli del origine del ordine 19 behauptet, ohne e8 jedoch voll⸗ 
ftändig zu beweifen, -baß der Orden ber Sohanniter von Anfang an krie⸗ 
gerifch gewefen fey und Feine Hauptveränderung feiner Grundfäge vor⸗ 
genommen habe. 
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So waren bie Grundlagen und Grundgefeße ber chriſt⸗ 
lichen Orden, und wenn gleich manches nach acht Sahrhuns 
derten einigen unverftändlic und wunberlich erfcheint, fo 
wird doch auch der Zadelfüchtigfte nicht verfennen, daß Auf: 
opferumgen und Entbehrungen, Glaubendmuth und Kriegs: 
muth in einem Grabe verlangt und gelbt wurden !), zu 
welchem fich felten eine Zeit erhoben hat. Freilich fand fi, 
— wie bei allem irdiſch Vergängliden —, allmählich 
Ausartung ein; aber wie hoch fteht die innere Lehre, 
die dußere Form der Verfaſſung und der Inbegriff aller 
Thaten über eine, fich unter den Muhamedanern gleichzeis 
tig entwickelnde Genoflenfchaft ?), welche jenen Orden nicht 
unpaffend gegenüber geftellt werden kann, nämlich Die Sekte 
der Sömaeliten oder Affaflinen. Ald Stifter erfannten fie 
Ismael den fechöten, in gerader Linie von Ali abflammens 
den Iman, und waren ben funnitifchen Chalifen feindlich 
gefinnt. Deshalb reifete Haſſan, einer der ihrigen nach 
Agypten zu dem Chalifen Moflanfer, als dem ächten Nach⸗ 
folger des Propheten, erlangte anfangs großes Anfehen, 
ward dann verleumbet, verfolgt, floh nach Syrien, durch⸗ 
309 die Länder der Seldſchuken und gewann endlih, um 
die Zeit des erften Kreuzzuges, die Feſte Alamuth in ben 
Gebirgen des alten Parthiens, an der Gränze von Maſan⸗ 
deran. In der ganzen Gegend fand er Anhänger, deckte 
fi gefchicdt gegen Sultan Malet und legte den Grund 
zu einer Macht, die unter acht Herrfchern forfdauerte und 
fih auch in den Gebirgen des Antilibanon und um Anta⸗ 


1) Schillers Vorrede zu Vertot. Werfe VII, 560. 

2) Zroß der von Hrn. von Kammer, im fehsten Bande ber 
Tundgruben, aufgeftellten Anlagen der Templer, laͤßt fih im all 
gemeinen und nad) unläugbaren Zeugniffen der Gefchichte, diefer Ges 
genfag des hriftlichen Ordens und der frevelnden Affaffinen, fefthals 
ten. Überhaupt würben wir die ftrenge Anficht, und zwar erft für 
eine fpätere Zeit, hoͤchſtens fo ftellen wie Menzel, (Gefhichte der 
Deutfhen IV, 145) und behaupten, daß fi die Gründe für bie 
mildere Anficht noch verftärken laffen. 

I. Band. u 32 
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falem, nahe bei der Auferftehungsficche, ein Moͤnchskloſter 
zu Ehren der Jungfrau Maria, wo Benediktiner nach la⸗ 
teinifchem Kirchenbrauche Gottesdienft hielten. Bald nach: 
her entftand, mit Erlaubniß des Agyptifchen Chalifen Mo- 
ftanfer Billah, ein Nonnenklofter zur heiligen Maria Mag: 
dalena; endlich erbauten der Abt und die Mönche jenes 
Klofterd ein Haus für die Aufnahme und Pflege der Pil- 
ger und nannten ed nad) dem Patriarchen Johannes dem 
Mildthätigene‘), oder, was noch wahrfcheinlicher ift, nad) 
Sohannes dem Täufer, das Hospital zum heiligen Johan⸗ 
ned, Hier wurden mit größter Duldfamkeit (fehr abwei: 
chend von den fpäteren Anfichten) Pilger, Kranke und 
Huͤlfsbeduͤrftige der verfchiebenften Religionsparteien gepflegt 
und unterflügt; und fo wohlthätig fand Gottfried von 
Bouillon diefe Einrichtungen, daß er ihr Dafeyn nicht von 
der ungewiſſen Zreigebigfeit der benachbarten Einwohner, 
oder der Amalfier abhängig laffen wollte, fondern ihnen 
beträchtliche Grundbefigungen ſchenkte. Nunmehr trennten 
fi unter Gerhard, ihrem Führer, die Pfleger des Hospi- 
tald von jenem Klofter, nahmen die Regel und die Klei- 
bung der geregelten Auguftiner Chorherren an und hefteten 
ein weißes Kreuz mit acht Spigen auf die Linke Seite ihres 
fchwarzen Manteld ?). So flreng war die Zucht der Hospi: 


1) Wilh. Tyr. 983-934. Alberic. 213. Epitome bell. sacr. 435. 
Iperius 626 nennen Johannes Eleemosynarius; wogegen Bosio in 
feiner Gefchichte des Johanniterordens I, 10—15 behauptet, daß, 
laut der älteften Urkunden, Johannes der Zäufer von Anfang 
an der Schusheilige gewefen fey. Auch findet fih diefer fchon in 
einer Urkunde Kalirtus II von 1120 ermähnt (Paoli codice I, 269); 
weshalb die Meinung Paolis (del origine del ordine 12, 47, 59): 
baß zwiſchen dem Orden und bem alten Benediktinerhospital, anfangs 
gar kein Zufammenhang gewefen ſey, nicht unmwahrfcheinlich ift, wo 
bann beide Johannes als Schugpatrone genannt werden koͤnnen. 
Vergl. nod) Chron. ordin. teuton. 664 u. 680. — Pagi zu 1099 c. 14 
entfhheidet, daß Johannes der Zäufer immer ald Schugpatron bes 
Ordens anerkannt worben. 

2) Kreuz und Kleidung litten Abänderungen. Nach Giustin. hist. 
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taliter, fo heilfam ihre Thaͤtigkeit, daß fie ſchnell Reichthum 
und Anſehn gewannen, und Papſt Paſchalis II ſchon im 

Jahre 1113 ihre Einrichtungen, ihre gegenwärtigen und 
kuͤnftigen Befigungen beftätigte, fie von dem Zehnten an 
den Patriarchen frei fprach und ihnen das Necht ertheilte, fich 
ferbft einen Vorſteher zu wählen '). 

Der, nad) Gerhards Zode ?) gewählte Vorfteher Ray⸗ 
mund Dupuy, gab im Sahre 1118 der Genoffenfchaft die 
erften vollftändigeren Grundgefege °). Zufolge berfelben 
follte der Aufzunehmende von chriftlichen Ältern, ehelich ge> 
boren, wenigftens dreizehn Sahr alt, nicht in einem ande: 
ven Orden, nicht Teibeigen oder verheiratet feyn. Er lei: 
ftete die Gelübde der Keufchheit, deö Gehorſams und ber 
Armuth, verfprach Befcheidenheit und Maag in Bewegun⸗ 
gen, Worten und Handlungen, getreue Erfüllung ber ihm 
obliegenden Pflichten, und Liebe und Milde nicht bloß ge: 
gen feine Genoffen, fondern auch gegen feine Diener und 
die zu pflegenden Chriften. Auf Streit und Hader, auf 
Verlegung der Keufchheit, auf Verheimlichung bes Eigen: 
thums, fanden, nad) Maaßgabe des Vergehend, größere 
oder geringere Strafen. 

Um bdiefelbe Zeit *), ald Raymund Dupuy den Hospi⸗ 
talitern Gefege gab, bildete fich ein neuer Drdensverein durch 
Hugo von Payend, Gottfried von St. Dmer und fieben 
andere Edlen. Aber die brei großen Mönchögelübde duͤnkten 


d. Ord. I, 209 wäre Gerhard aus Scala, am Bufen von Amalfi, 
nach Paoli del orig. del ordine 455 dagegen, Gerhard von Avesnes 
der Stifter des Ordens geweſen. 

1) Urf. bei Vertot I, 578. 

2) Nach Paoli del orig. del ordine 18, 191 ftarb Gerhard erft 
1120. | 

8) Holstenii codex II, 444. Lünig Reichsarch. Cont. I. Kortf.3. 
Suppl. v. Johanniterorden. urk. 16, p. 114. Vertot 579. Helyot 
III, 12. 

4) Pagi c. 22 fegt den Urfprung auf 1119, nicht wie gewoͤhnlich 
auf 1118. Histoire des Templiers I, 5. Nach dem Gluniac. ehr. 
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ihnen nicht alles zu erfchöpfen, was ein chriftlicher Ritter 
in jenen Zeiten der Unficherheit und Gefahr zu unternehmen 
verpflichtet und zu vollbringen im Stande fey; deshalb 
fügten fie das dierte Geluͤbde hinzu: Vertheidigung der Pil- 
ger und Krieg gegen die Unglaͤubigen. Ein ſolcher Beſchluß 
mußte dem Koͤnige Balduin J, dem Patriarchen, ja allen 
Chriſten hoͤchſt willkommen ſeyn, und ſo erhielten die armen 
Ritter theils augenblickliche Beiſteuern, theils Anweiſungen 
auf wiederkehrende Einnahmen, endlich, weil ihnen eine 
Wohnung und Kirche fehlte, vom Koͤnig einen Theil ſeines 
Palaſtes und einen freien Platz nahe beim Tempel Salo⸗ 
mons !): hievon entſtand der Name Templer oder Tempel: 
herren. Neun Jahre nach ihrer Entflehung hatten die Kit: 
ter nicht allein manches Gut, fondern auch einen fo großen 
Ruf erworben, daß fie König Balduin dem Papfte Hono= 
rius IT empfahl und der, überall thätige Bernhard von Clair⸗ 
vaur, ihr lauter DVertheidiger und Lobrebner ward. Ohne 
Schwierigkeit erhielten fie daher auf der Kirchenverfamnt: 
lung von Troyes 1123 die Beftätigung ihres Ordens und 
eine geiftliche Kleivung ?), welcher Papft Eugenius III ſpaͤ⸗ 
ter einen weißen, mit einem einfachen vothen Kreuze bezeich- 
neten Mantel, binzufügte. Die weiße Farbe deutete ihre 
eigene Unfchuld an und ihre Milde für die Chriften, die 
tothe hingegen ben blutigen Märtyrertod und bie Feind: 
[haft gegen die Unglaubigen. Das Siegel des Drdens, 
zwei Ritter auf einem Pferde, erinnerte wohl an die an- 


msc. 20 und Aldimari memor. 668 war der Stifter bed Tempelor⸗ 
dens aus einer neapolitanifchen Familie. 

1) Wilh. Tyr. 820. S. Bernard. de laude militiae templi in 
oper. II, 547. Sicardi chr. zu 1119, Vitr. hist. hier. 1083. Ri- 
chard. Clun. 1097. 

2) Anfänglich trugen fie die Kleidung der Auguftiner Chorherren. 
Corner 666. Alberic. 224. Vitae Pontif. 422. Iperius 627. Vergl. 
Histoire des Templiers I, 7 19. Um 1136 ftacb ber erfte Groß: 


meifter der Templer, Hugo von Payens, und es folgte Robert von 
Graon, Histoire des Templiers I, 30. 
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fangliche Armuth und Einigkeit; und die Infchrift des ſchwarz 
und weiß getheilten Banners, forderte zur Demuth auf: 
„nicht und, Herr, nicht und, fondern deinem Namen ge: 
bührt die Ehre!” — Die den Benediktinern verwandte Dr: 
benöregel der Zempelberren, zu deren Entwerfung Bernhard 
von Clairvaux fehr wahrfcheinlich beitrug '), litt allmählich 
mehre Veränderungen und wuchs zu einem fehr umfländ- 
lichen und wichtigen Gefegbuch an, aus welchem hier wes 
nigftend einige Hauptzüge aufgenommen werden müffen. 

Außer den Bedingungen, welche fehon die Sohanniter 
bei einer Aufnahme in den Orden vorfchrieben, mußte ber 
Anfuchende feierlich verfichern, daß er fich Feiner Beſtechung 
fhuldig gemacht habe und daß er gefund fey, fo wie es die 
Erfüllung des vierten Gelübdes, die Kriegführung erfordere. 
Verſchuldete wies man in der Regel zurüd, Damit der 
Orden nicht etwa für fie haften müßte, oder jene 
außer Stand gefegt würden ihren Pflichten. Genüge zu 
leiften.. Die Dauer der Prüfungszeit ftand nicht feft, fon: 
dern der Großmeifter durfte fie abfürzen, ja erlaffen, wenn 
er von der Züchtigfeit des Anfuchenden überzeugt war, ober 
das heilige Land der fchnellften Hülfe bedurfte, 

An der Spige der Ritterfchaft des Tempels fland der 
Großmeifter, aber Feineswegs mit fo unbebingten Rechten, 
als in der Regel der Abt eined Klofters, oder der Obere 
eines Mönchsordend: im Gegentheil zieht fich durch alle Ab: 
ftufungen und Bezirfungen der Körperfchaft auf fehr merk: 
würdige Weife eine vielherrifche Negierungsverfaffung hin: 
durch, und bei der höchften Beftimmtheit und Strenge der 
Gefege, war das Recht fie zu geben nicht in einer Hand, 


1) So wig bie Orbensregel bei Holst. codex II, 429 und Dumont 
corps dipl. I, 68, Urk. 122 lautet, ift fie gewiß nicht ganz von 
Bernhard entworfen. Siche hauptfählid Münters Statutenbuch 
und Grouvelle 386: Concil. XII, 1375. Fuͤr die größere Theilnahme 
Bernhards finden fi Beweife in ben Antichita Longob. Milan. II, Diss. 
14, und Munrique I, 185. 
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ja nicht einmal das Hecht fie zu vollziehen. So wie dem 
Großmeifter der höchfte Rath des Ordens oder bad Gene: 
ralfapitel zur Seite ſtand, fo den Vorſtehern der einzelnen 
Landfchaften, Amter und Güter, Eleinere zum Rathgeben 
und Mitfprechen berechtigte Verſammlungen von Kitten, 
Geiftlichen oder felbft von dienenden Brüdern. Die Temp 
ler waren dem Großmeifter zwar Gehorfam fehuldig, aber 
bie Mehrheit der Stimmen im Rathe entſchied auch gegen 
ihn. Er durfte ohne deſſen Zuziehung Feine hohen Ordens: 
beamten ernennen, Feine Grundftüde veraußern, nicht über 
Krieg oder Frieden befchließen, nicht große Summen anlei⸗ 
ben, oder ähnliche wichtige Dinge vornehmen. Dennoch 
blieb ihm fehr großer Einfluß: er hatte den äußeren Rang 
eined Fürften, vertheilte Die Pferde und Waffen, befeste bie 
niederen Würden und Ordenspfründen, wählte die, außer 
den höheren Orbensbeamten in den Rath aufzunehmenden 
Ritter, entband in manchen Fällen von den Gefegen, übte, 
fofern nicht die Bifchofsmweihe dazu erforderlich fchien, eine 
fehr große Gerichtöbarkeit über die, zum Drden gehörigen 
-Geiftlihen, war Bevollmächtigter des Papfted in Beziehung 
auf die Templer, hatte die Aufficht des Schages u. f. w. 
Starb der Großmeifter, fo ernannten die Komthure und 
Beamten (Baillifs) einen Großkomthur, welcher nicht allein 
den Gefchäften einftweilen vorftand, fondern auch Die Wahl: 
verfammlung aus den genannten Perfonen und den vorzüg: 
lichſten, jedoch nicht aus allen, Rittern bildete. Diefe Ver: 
fammlung erfor einen Wahlkomthur und gefellte ihm einen 
Gehülfen zu. Beide erwählten zwei andere, diefe wier noch 
zwei, und fo flieg man durch wiederholte Hinzufügung von 
zwei Wählern bis zwölf beifammen waren, welche man 
den zwölf Apofteln verglich und einen Bruder Kapellar, 
gleichfam als Stellvertreter Chrifti, an ihre Spitze ſtellte. 
Diefe dreizehn wählten durch die Mehrheit der Stimmen 
den Großmeiſter. 

Außer den Rittern gehörten zum Orden die Geifklichen 
und Kapelläne, und die dienenden Brüder. Jene wurden 
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in dem Maaße unentbehrlicher als fich die Templer von 
der Gerichtsbarkeit des Patriarchen und ber geiftlichen Oberen 
befreiten: doch war ihre Zahl wohl nie fo groß, daß fie 
allein alle geiftlichen Gefchäfte in den vielen Befikungen 
des Ordens übernehmen konnten; und deshalb finden wir, 
daß die Ritter biöweilen bei Mönchen beichteten, und viele 
Verfammlungen ohne Zuziehung von Kapellänen gehalten 
wurden. Auch waren diefe fo fehr in die Gewalt des Or⸗ 
dens gegeben, daß man fie ohne viele Umftande aus dem: 
felben entfernen und fogar mit Ketten und Banden ftrafen 
durfte; wogegen der Papft ihr Recht von Sünden loszu⸗ 
fprechen, fehr weit ausgedehnt und es nur für wenige große 
Verbrechen füch felbft vorbehalten hatte Der enge Rod 
und einige andere Abzeichen unterfchieden die Kapelläne in 
Hinficht der Kleidung von den Rittern, und den weißen 
Mantel trugen fie nur, wenn fie Bifchöfe oder Erzbiſchoͤfe 
waren. 

Unadelige konnten nicht Ritter. ), wollten nicht immer 
Kapelläne werden: deshalb errichtete man bie Abtheilung 
der dienenden Brüder, welche es Bürgern, Kaufleuten und 
überhaupt Perfonen des dritten Standes möglich machte, 
an den Pflichten, dem Ruhme und fpäter auch an den ir: 
difchen Vorzügen und mannigfachen geiftlihen Vorrechten 
des Ordens Theil zu nehmen. Die dienenden Brüder zer: 
fielen aber felbft wiederum in zwo Unterabtheilungen, die 
geehrteren Waffenbrüder und die Handwerksbruͤder. Jene 
bildeten eigene Schaaren im Kriege, erhielten mehre niedere 
Amter, felbft Priorate, und hatten dann Sig und Stimme 
in der allgemeinen Ordenöverfammlung; ja vier der Wähler 
des Großmeifters mußten aus ihrer Mitte genommen feyn. 
Die Handwerksbruͤder welche die Gewerbe und häuslichen 
Gefchäfte des Ordens trieben, ftanden natürlich in geringe: 
ven Anfehen, erhielten aber doch, durch das Anfchließen an 
eine fo großartige und großgefinnte Körperfchaft, eine ſolche 


4) Histoire des Templiers 1, 1, 19. 
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Stellung und Bedeutung, wie fie ber Einzelne in jenen 
Zeiten fonft zu erwerben nicht im Stande war. Schwarze 
oder braune Mäntel, unterfchieden die dienenden Brüder au: 
ßerlich von den Rittern. Verheiratete wurden fpäter nur 
ausnahmsweiſe als Ritter angenommen, wenn fie einen 
Theil ihres Vermögend dem Orden vermachten und dem 
Tragen bed weißen Manteld entfagtenz Ordensſchweſtern 
fonnten um fo weniger geduldet werden, da Fein Ritter, 
der Regel zufolge, irgend ein Weib, ja nicht einmal feine 
Mutter, Zante oder Schweſter Eüffen durfte. 

Die hohen Würden im Orden waren, mit Ausnahme 
der PVifitatoren, wohl lebenswierig: der Senefchall genoß 
großer Vorrechte und vertrat in der Abwefenheit des Mei: 
fterö feine Stelle; der Marfchal fand an des Spige bed 
Kriegsweſens; der Komthur des Königreichs Ierufalem war 
Schagmeifter, vertheilte die Wohnungen und hatte die Auf: 
fiht über die Güter und Meiereienz der Drapier verwahrte 
die Kleider und alle dahin gehörigen Vorräthe; die Haus: 
komthure führten mehr die innere Verwaltung, die Kriegs: 
komthure dagegen Abtheilungen des Heeres; der Zurkopilier 
war Befehlöhaber der leichten Heiterei ') u. f. w. Alle 

Befigungen des Ordens wurden nach Landfchaften mit be: 
fonderen Borftehern abgetheiltz als folche finden wir er: 
wähnt: Serufalem, Antiochien, Zripolis, Eypern, Portugal, 
Kaftilien und Leon, Arragonien, Frankreich und Auvergne, 
Normandie, Aquitanien oder Poitou, Provence, England, 
Deutfchland ?), Ober: und Mittel:Italien, Apulien und 
Sicilien. 

Bei einer ſo großen Verbreitung des Ordens konnte 
man natuͤrlich die Ritter nicht zu jedem, ja nicht einmal zu 
den wichtigſten Geſchaͤften an einem Orte verſammeln; und 
wenn auch die Entfernung nicht hindernd, die Koſten nicht 


1) ®on Turcos pellere, ſagt die Naova raccolta I, 89; andere 
Ableitungen: fiehe bei du Fresne. 
2) Über bie Beſitzungen in Ungern f. Histoire des Templiers I, 253. 
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zu groß erfchienen wären, wie hätte eine fo zahlreiche Ver: 
fammlung, ohne Stellvertreter, die gefeßgebende Gewalt 
ausüben Eönnen?, Daher ward diefe der Ordensverſamm⸗ 
lung zu Serufalem anvertraut, in welcher, außer dem Groß: 
meifter und den Großwuͤrden, die Landfchaftsmeifter faßen 
und gleich den erften berechtigt waren, die vornehmften 
Brüder zu den Sigungen mitzubringen. Aber felbft diefe 
legte Einrichtung fand ihre Schwierigkeiten, und wenn der 
Großmeiſter feinerfeitö Die DOrdensverfammlungen oft fo we: 
nig liebte, -ald der Papft die Kirchenverfammlungen; fo 
mußten andererfeitö neben feiner Gefeßgebung in den vers 
ſchiedenen Ländern leicht abweichende Anfichten und Gewohn⸗ 
heiten entftehen, welche bisweilen in fich nothwendig und 
naturgemäß waren, nicht feltin aber auch Ordnung und 
Sittlichfeit verminderten. Die Verfammlungen, von welpen 
billiger Weife alle Fremden ausgefchloffen waren !), be: 
gannen mit einem Gebete und der Anmahnung, Gott vor 
Augen zu haben und ohne Vorliebe, Haß oder andere Ne: 
bengründe, nach feinem Gewiffen zu reben und zu handeln. 
Ein Bruder follte den andern mit Milde zurechtweifen und 
an feine Vergehen erinnern; und erſt wenn biefe ſaͤmmtlich 
befannt, und jedem die verhältnißmäßigen Büßungen aufs 
gelegt waren ?), fprach der vorfigende Obere: „lieben Brüs 
der, ihr wiffet, daß diejenigen weder an ber Berzeihung 
unferer Verfammlung, noch an den Übrigen guten Werfen 
des Ordens Theil haben, welche leben, wie fie nicht follen, 
der Gerechtigkeit ausweichen, ihre Fehler nicht bekennen, 
nicht nach der, im Orden vorgefchriebenen Art Buße thun, 
die Almofen des Ordens als ihr. Eigenthum oder fonft ges 
fegwidrig verwalten und fie auf eine unrechtmäßige, fuͤnd⸗ 
liche und unvernünftige Art verfehwenden. Diejenigen aber 
welche ihre Fehler redlich bekennen und nicht aus falfcher 
Schaam, oder aus Furcht vor der Strafe verfchweigen, und 


1) Mit Unrecht warb ihnen hieraus fpÄter ein Vorwurf gemacht. 
x 2) Münter Statuten 243, 
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Neue Über ihre Vergehen fühlen, haben Antheil an der Ver: 
zeihung unferer Berfammlung und an allen guten Werfen, 
die im Orden gefchehen. Und folchen ertheile ich, in Kraft 
meiner Gewalt, Verzeihung im Namen Gottes und unferer 
lieben Frauen, im Namen der Apoftel Petrus und Paulus 
und unferes Vaters des Papftes, und in euer aller Namen, 
bie ihr mir die Gewalt gegeben habt; und bitte Gott, daß 
er nach feiner Barmherzigkeit, um Chrifti, feiner Mutter und 
aller Heiligen willen, euch eure Sünden verzeihen wolle, 
wie er fie der preismürdigen heiligen Maria Magdalena vers 
ziehen hat. Und ich, ihr lieben Herren, bitte euch alle und 
jeden insbefondere um Verzeihung, fo ich etwas Unrechtes 
wider euch gefagt, oder euch von ungefähr durch irgend ct: 
was vielleicht erzüurnt habe, daß ihr, um Gottes und feiner 
heben Mutter willen, mir und einer auch dem anderen, um 
unfered Herren willen, verzeihet, Damit Fein Zorn noch Haß 
unter euch wohnen möge. Solche wolle unfer Herr uns 
um feiner Barmherzigkeit willen gewähren!" Nachdem bie 
Brüder jene ‚Bitte erfüllt hatten, ward gebetet: für den 
Frieden, die Kirche, das heilige Königreich Jeruſalem, für 
den Zempelorden und alle andere Orden und Ordensleute, 
für alle Mitbrüder, Mitfchweftern, lebende und verftorbene 
Mohlthäter des Ordens, für Väter und Mütter, für Die, 
auf den Gottesädern der Tempelherren Beerdigten, zuleßt 
für alle die aus diefer Zeitlichfeit gefchieben find und auf 
die Barmherzigkeit des Heilandes harren. 

Überhaupt trat die geiftliche Seite des Ordens keines: 
wegs geringer hervor ald bie Triegerifche; ber Gehorfam 
nicht "minder als die Bedeutfamkeit des Einzelnen. Jeder 
mußte täglich Meffe hören, oder wenn dies nicht möglich 
war, außer den gewöhnlichen fechzig Vaterunfer, noch viele 
als Erfag beten. Von andern gotteöbienftlichen Übungen, 
Aufzügen, Faſten, follte fi niemand ausfchließen; bei den 
gemeinfchaftlichen fparfamen Mahlzeiten, ward das zehnte Brot 
den Armen übergeben und, zur Vermeidung vieler und unnüger 
Gefpräche, aus heiligen Schriften etwas vorgelefen. Kei- 
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ner durfte Länger ſitzen bleiben oder früher aufſtehen, als 
die übrigen; Feiner durfte ohne Erlaubniß baden, zur Aber 
Iaffen, Arznei nehmen, in die Stadt gehen, Wettrennen 
halten, Knappen verfchiden, Briefe fchreiben oder empfan= 
gen. Es war unterfagt Haare und Bart übermäßig wach⸗ 
fen zu laffen, feine Kleidung zu ſchmuͤcken, oder an dem 
Keitzeuge und den Sporen Gold und Silber zu tragen. 
Mer das legte alt gefchenkt erhielt, ſollte e8 mit befcheides 
ner Farbe überziehen; neues ward dem Meifter überliefert. 
Sa fo firenge hielt man auf den Grundſatz, alles fey im 
Orden gemeinſchaftlich und Fein Einzelner befige etwas eis 
genthümlich, daß der Ritter nicht einmal Eßwaaren auds 
fchlieglich für fich gefchenkt nehmen durfte und der welcher 
auch nur einen Heller an Gelde hatte, als Teinen Heller 
werth bezeichnet ward. Jagd mit Falten und Stoßvögeln 
ſollte Fein Ritter treiben, denn fie erfcheine zu fehr ald eine 
bloß eitle Luft: aber Löwen zu jagen, fey ein würbiges Ge⸗ 
ſchaͤft. Die meiften Spiele, felbft Schach und Bretfbiel, 
waren verboten: denn ed fehle den Kämpfern Chrifti nicht 
an Gelegenheit ihre Zeit nüßlicher und heiliger auszu⸗ 
füllen. 

Gleich volftändig‘ und genau waren die Vorfchriften 
über bie Ordnungen und Maaßregeln im Kriege. Kein Ge: 
fecht begann ehe Gottesdienft gehalten worden, und Damit 
weder Feigheit noch Zollkühnheit vorwalte, feßte man als 
das Maaß eines möglichen Widerftandes feſt: daß Fein Temp⸗ 
ler vor drei Feinden fliehen folle. Die Strafen für die 
verfchiedenen Vergehungen, fliegen von der Buße des Eiffens 
ohne Tiſchtuch an der Erde, bid zur Ausftoßung aus dem 
Drden. Diefe trat ein für Pfründenfauf, Mord, Verrath, 
wibernatürliche Unzucht, feige Flucht, Irrglauben, Übertritt 
zu den Saracenen, Diebftahl, Meineid. Das Kleid wurbe 
dem #itter genommen bei Ungehorfam, Schlagen eines 
Bruders, verbotenem Umgange mit Weibern u. few. Sm 
Ganzen flrafte man gelinder und menſchlicher, als in vielen 
Moͤnchsorden; fo wie die Ritter ſchon wegen der doppelten, 
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der geifflichen und weltlichen Richtung, gewöhnlich gebil- 
deter waren, ald die Minh | 

Diefe glüdlihe Mifhung geiftlicher und Eriegerifcher 
Pflichten, entſprach ganz den Anfichten und Gefinnungen 
des Zeitalterd !), und der Großmeifter Hugo, welcher gleid) 
nach der Kirchenverfammlung von Zroyes, einen Zheil von 
England und Frankreich durchreifte, gewann fo viele Ritter 
für feinen Drden, ihr wohlverbienter Ruhm flieg fo ſchnell 
und ungewöhnlih, daß die Sohanniter, deren bloß mild: 
thätige Gefchafte weniger anfprachen, eine Abänderung ih: 
ver erſten Gefege ‚vornehmen mußten. Denn die Zempler, 
welche in ihrer anfangs drmlichen Zeit manche Unterſtuͤz⸗ 
zung von ben Sohannitern empfingen ?), würden ihnen an 
Reichtum, Macht und Anfehn noch weit mehr zuvorgeeilt 
feyn, wenn diefe nicht ebenfalld eine Abtheilung Friegerifcher 
Ritter gegründet, fie von den geiftlichen und pflegenden 
Genofjen gefchieden und dienende Brüder ald unterflügend 
hinzugefügt. hätten. Innocenz II befldtigte Diefe neuen 
Grundfäge im Jahre 1130 unter großen Lobederhebun: 
gen 2). " 


‚. 1) Roger Hoved. zu 1129, p. 479. Henric. Huntind. 884. Guill. 
Nang. zu 1132, Epitome belloram sacrorum 481. Die Histoire 
des Templiers I, 23 u, 34 zählt viele der früheften Schenkungen an 
ben Orden auf; über bie des Königs Alfons von Arragonien fiehe 
Schloſſers Weltgeſch. II, 1, 183, 

2) Illud autem est mirabile, quod ordo militiae templi coepit de 
eleemosyna fratrum hospitalitatis. Alberic. 224. Templarii secun- 
dum quosdam ex infimis Hospitaliorum congregati, et ex reliquiis 
eorum in .cibis et armis sustentati. Bromton 1008. 

8) Bosio I, 12— 15. Vertot I, 586 die Urkunde. Man verglei: 
che jedoch Holst. cod. II, 441 u. 443. Chron. magistr. defunct., wo⸗ 
nach) erft Eugen IH, nad) Verluft früherer Urkunden, ben Orden beftä- 
tigte. Paoli del origine del ordine 19 behauptet, ohne e8 jedoch voll: 
ftändig zu beweifen, -daß der Orden der Johanniter von Anfang an frie: 
gerifch gewefen fey und Feine Hauptveränderung feiner Grunbfäge vor: 
genommen babe. 
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Sp waren die Grundlagen und Grundgefege der chriſt⸗ 
lichen DOrben, und wenn gleich manched nach acht Sahrhuns 
berten einigen unverfländlich und wunderlich erfcheint, fo 
wird doch auch ber Zadelfüchtigfte nicht verfennen, daß Auf: 
opferumgen und Entbehrungen, Glaubensmuth und Kriegs: 
muth in einem Grade verlangt und geübt wurden '), zu 
welchem fich felten eine Zeit erhoben hat, Freilich fand fich, 
— wie bei allem irdiſch Vergaͤnglichen —, allmählich 
Ausartung ein; aber wie hoch flieht die innere Lehre, 
bie äußere Form der Verfaſſung und der Inbegriff aller 
Thaten über eine, fich unter den Muhamebanern gleichzeis 
tig entwickelnde Genoffenfchaft ), welche jenen Orden nicht 
unpaffenb gegenüber geftellt werden kann, nämlich die Sekte 
der Ismaeliten oder Affaffinen. Als Stifter erkannten fie 
Ismael den fechsten, in gerader Linie von Alt abſtammen⸗ 
den Iman, und waren den funnitifchen Chalifen feindlich 
gefinnt. Deshalb reifete Haffan, einer der ihrigen nach 
Ägypten zu dem Chalifen Moftanfer, ald dem Achten Nach: 
folger des Propheten, erlangte anfangs großes Anfehen, 
ward dann verleumbet, verfolgt, floh nach Syrien, durch⸗ 
zog die Länder der Seldſchuken und gewann endlich, um 
die Zeit des erften Kreuzzuges, die Feſte Alamuth in den 
Gebirgen des alten Parthiens, an der Gränze von Maſan⸗ 
deran. In der ganzen Gegend fanb er Anhänger, bedte 
fi gefchit gegen Sultan Malek und legte den Grund 
zu einer Macht, die unter acht Herrfchern forfbauerte und 
fih auch in den Gebirgen des Antilibanon und um Anta- 


1) Schillers BVorrede zu Vertot. Werke VII, 560, 

2) Zroß ber von Hrn. von Hammer, im fehsten Bande der 
Fundgruben, aufgeftellten Anklagen der Templer, läßt fih im all- 
gemeinen und nad) unläugbaren Zeugniffen der Geſchichte, diefer Ges 
genfag des hriftlichen Ordens und ber frevelnden Affaffinen, feſthal⸗ 
ten. Überhaupt würben wir bie ftvenge Anficht, und zwar erft für 
eine fpätere Zeit, böchftens fo ftellen wie Menzel, (Gefchichte ber 
Deutfihen IV, 145) und behaupten, baß fi die Gründe für bie 
mildere Anficht noch verftärken Laffen. 

I. Ban. u 32 
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radus über zehn unerfteigliche Bergfeften ausbreitete. An 
60,000 Menfchen gehorchten dem jedesmal gewählten Führer, 
welcher unter dem Namen des Alten vom Berge, bald den Mu⸗ 
hamedanern und den Abendlandern furchtbar ward. Aus der 
Maſſe jener Sömaeliten, welchen urſpruͤnglich die ftrengfte Bes 
folgung der Lehre Muhameds zur Pflicht gemacht war, ſonder⸗ 
ten ſich namlich die Affaflinen, als tiefer Eingeweihte, aus. 
Ihren Namen hat man bald von Haffan, ald Haflaniten, 
bald von dem arabifchen Worte Chaffas, ein Kundfchafter, 
endlich von Hafdifhi, ein aus Hanfblättern zubereitetes 
beraufchendes Getränk, hergeleitet: und in ber That, ihr 
Denken und Handeln war fo aller Befonnenheit zuwider, 
Daß dadurch die legte Ableitung innere Wahrfcheinlichkeit 
erhalten koͤnnte !). 

Aller Unterricht, alle Wiffenfchaft warb von ihnen ver: 
fhmäht, damit das Licht ber inneren Offenbarung defto reis 
ner leuchten möchte; wo man aber freiwillig fo dem Ge: 
brauche der ebelften Kräfte des Menſchen entfagte, Eonnte 
auch die Achtung vor einem dußeren Gefege nicht Lange 
beftehen, und von dem einfachen Verftändniffe des Koran 
wandte man fi) zu einer finnbildlichen Erklärung, die ber 
eigenen Willkuͤr freien Spielraum eröffnete. Nun wurden 
die, in diefe Lehren Eingeweihten, von ber buchfläblicyen 
Befolgung der Gefege losgeſprochen, der Öffentliche Gottes⸗ 


1) Malte Brun Antal. de. Voy. Calier 41—42. Sylv. de Sacy 
über die Affaffinen, in der Minerva Sept. 1811. Arnold. Lubec. 
IIT, 87. VII, 10. Math. Paris 59. Wilh. Tyr. 998. Guil. Tyr. 
cont. 650. Olir. Schol. hist. reg. 1880. Vitriac. hist. hier. 1062. 
Elmacin 286. Abulfeda III, 332, 714 und zu 1104, 1106, 1113, 
1124. Deguignes II, 240. 250. Guil. Armor. 77. Wilfen II, 
240. Falconet in ben Mem. de l’Acad. des Inser. Vol. XVII. 
Guil. Nang. chr, zu 1236. Nicet. Chon. Isaac. Angel. lib. II, c. 1 
p. 258. Michaud hist. II, 537. Haithon. 24. Guil. Neubr. 
IV, 24. Vinisauf V, 26. Benvenuto $. Georgio 858. — v. Ham 
mer Gefhidhte der Affaffinen, und Schloffer MWeltgefchichte III, 
1, 169, geben vollftändigere Nachrichten. 
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dienft erfchien entbehrlich, und auf den Truͤmmern der Of: 
fenbarung und bes göttlichen Anfehens, errichtete man eine, 
in allen heilen ausfchweifende Glaubens: und Sitten⸗Lehre. 
Aber auch bier geſchah was in ſolchem Zall immer gefches 
ben muß: die falfche Freiheit der Gefeglofen und ihre un 
bedingten Anfprüche führten zur Sflaverei, und die falfche 
Ungebundenheit des Geifted, zu neuem Aberglauben. Sie 
befagen nad) ihrer Meinung allein Wahrheit, Recht, Reliz 
gion und alle anderd Denkenden wurden der Vertilgung ges 
weiht. Zu fo heiligem Zwecke fey jedes Mittel erlaubt. 
Bon Jugend auf erzog man deshalb die Auserwählten in 
ber firengften Zucht, und verfegte fie dann durch Tünftliche 
Vorkehrungen auf kurze Zeit in den höchften Sinnenrauſch, 
damit durch die Erwartung der verfprochenen Wiederkehr 
beffelben, unbedingter Gehorfam erleichtert und befeftigt 
würde. Und fo entfland denn jene Rotte, die nicht etwa 
bloß das Gefahrvollſte, wie der chriftliche Ritter auf den 
Befehl des Meifters, unternahm; fondern nad) Weifung bes 
Dbern, ohne Prüfung auch das Frevelhafteſte. Sie empfins 
gen von dem, nur felten und wie ein höheres Wefen hervor⸗ 
tretenden Alten, mit gleicher Freudigkeit den Auftrag ans 
dere zu ermorden, ober fich felbft ohne weiteren Grund ums 
zubringenz; und vollzogen beides in ber wahnfinnigen Hoff: 
nung dadurch unbedingt das Paradies zu gewinnen. Nas 
tuͤrlich gab Religionshaß zulegt nicht immer allein die Vers 
anlaffung zu folchen Befehlen, fondern auch Habfucht und 
Blutdurft: immer wurden jedoch die Befehle von den, in 
mehren Sprachen Unterrichteten, in Betrug und Verftellung 
aller Art Gehbten, mit der größten Umfiht, Schnelligkeit 
und Kühnheit vollführt. Dennoch Meß fih auf ſolchem 
Wege nicht einmal äußere erhebliche Macht gewinnen, und 
die Gefchichte zeigt Fein ähnliches Beifpiel einer fo gänzlis 
hen Losgebundenheit vom Befonnenen, Heiligen und Sitts 
lichen, bei einer fo völlig willenlofen Hingebung in Die 
Willkuͤr eines anderen. | 
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König Balduin II hatte, beim Mangel. an Söhnen, kei⸗ 
nen fehnlicheren Wunfch gehegt, als feine ältefte Tochter 
Meltfende an einen mächtigen und würdigen Mann zu ver: 
beirathen, der ihm einft aufdem Throne folgen koͤnne. Zu 
dieſem Zwede ließ er fie durch Wilhelm von Burid, dem 
ihnen, mächtigen und nicht ungebildeten Grafen Fulko von 
Anjou antragen *); welcher auch mit zahlreicher Begleitung 
und Eöniglicher Pracht nach Ierufalem kam, Melifenden 
heirathete, und als Herr von Tyrus und Ptolemais feinem 
Schwiegervater bis zu defien Tode fehr treue Dienfte lei: 


1134., ſtete. Jetzt beſtieg Fulko ohne Widerfpruch den Thron; 


durch ſein hohes Alter war er jedoch nicht allein milder, ſon⸗ 
dern ſelbſt koͤrperlich ſchwaͤcher geworden, und er machte ſich 
manchen zum Feinde, indem er Lehen nach Willkuͤr ver: 
teilte, Schmeichler hörte und feine oft verbienfllofen Lands: 


1) Fulco comes Andegavensium, Turonensium et Coenomanen- 
sium, ließ feinem Sohne Gottfried diefe Befigungen. Diefer heira⸗ 
thete Mathilde, die Wittwe Kaifer Heinrichs V, und war der Bas 
ter König Heinrichs U von England. " Alber. 264. Guil. Nang. 
chr. zu 1128, Zwiſchen Fulko und König Ludwig VI war mannig: 
facher Streit, befonders über bie Würde eines Senefchalld von Frank: 
reich, geivefen. (Hugo de Cleriis 829). Doc hatte biefer zu Zul: 
kos Wahl gerathen. Liber de Castro Ambasiae in Dachery spici- 

leg. III, 282, Bouquet XI, 522. Bunt Gemälde I, 215, 
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leute allen übrigen vorzog. Diefe Mißgriffe, bie allgemeine 1131. 
Abneigung gegen eine jede Eönigliche Oberleitung, und bie 
Unzufriedenheit, daß ein neu angefommener Fremder durch 
Meiberrecht Herr geworden fey, führten zu einem Bunde 
zwifchen Soscelin von Edeffa, Pontius von Zripolis und 
der fo verfchlagenen ald boshaften Elife von Antiochien. 
Aber der König befiegte den Grafen‘ von Tripolis in einer 
offenen Feldfchlacht bei Rugia, ward in Antiochien, gegen 
ben Willen und bie Hoffnung Elifend, von dem größeren 
Theile der Bürger und der Edelen günflig aufgenommen 
und ernannte dafelbfl Rainold Manöver, einen treuen thäs 
tigen Ritter, zum Statthalter, 

Solche freiwillige oder erzwungene Orbnung und Ei 
nigkeit war itzt doppelt noͤthig, da ſich der zertheilten chriſt⸗ 
lichen Macht gegenuͤber, eine groͤßere tuͤrkiſche bildete. Nach 
dem Tode ſeines Baterd!) und feines aͤlteren Bruders, war 
naͤmlich Emadeddin Zenki durch ‚Sultan Mahmud mit Alep⸗ 
po, Syrien, Meſopotamien und allen abendlichen Laͤndern 
in der Hoffnung belehnt worden, daß dieſe neue große 
Macht, nicht gegen den muhamedanifchen Oberherren ?), fons 
dern gegen die Chriften wirken werde, Und biezu hatte 
niemand’ mehr Neigung als Zenki, weil fein Eifer für ben 
Islam fo unbegraͤnzt war, als feine Herrfchluft ?), Er 
Tcheute weder Lift, noch Härte, noch Graufamkeit, um jene 
Zwede zu erreichen; aber für feine Unterthbanen war er ein 
ununterbrochen thätiger, lobenswerther Fuͤrſt. Er unters 
drückte die Anmaaßungen ber Großen, fchüste die Gerin⸗ 
gen, führte Ordnung in ber Rechtspflege, Uneigennuͤtzigkeit 


1) Der Vater Zenkis warb 1126 von Affaffinen umgebracht. 

2) Abulf. zu 1126 - 1128, Abulfar. 250 erzählt, bev Beherr⸗ 
[her Antiodhiend habe dem Sohne Akſonkors über den bevorftehenden 
Mord feines Vaters warnend Nachricht gegeben. Kundfchafteten bie 
Kranken fo genau? Oliv. Schol. hist. reg. 13693 fiehe aber Wil⸗ 
ten II, 575, ber viele Berichtigungen über Zenkis Geſchichte enthält. 

6) Zenki kam z. B. in ben Befi von Hama, indem er Su⸗ 
nedfh, Buzis Sohn, argliftig betrog. Abulf. zu 1129. 
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1134. bei der Steuererhebung ein: lauter Verbefferungen von 
denen während fo viel unruhiger Jahre, zum größten Uns 
heite diefer Zander, faft nicht die Rede gewefen war. Ei: 
nem fo Fühnen, gewaltigen, und doch fo befonnen und durchs 
aus planmäßig verfahrenden -Manne zu wiberfichen, war 
die ſchwere Aufgabe, welche zu löfen den Chriften durch 
mancheilei ungünftige Nebenumftände noch erſchwert wurbe, 
Graf Hugo von Puifet *), ein fehr angefehener Mann 
aus der Gegend von Orleans, kam nad Paldftina und erhielt 
vom Könige Balduin I die Sraffchaft Ioppe ald ein Erbs 
Iehn. Sein Sohn Hugo heirathete die Nichte des Patriars 
chen Arnulf Amelotte, welche ihtem erften Gemahle Euftas 
chius Greiner ſchon zwei Söhne geboren hatte: Euftathiug, 
ben Herrn von Sidon und Walter, den Beherrfcher von 
Caͤſarea. Von allen ward jener Hugo ber jüngere geehrt 
und geliebt, als der fehönfte Mann im ganzen Lande und 
der edelfte Mitter unter den Chriſten; nur Fulko haßte ihn, 
entweder aus Neid über feinen- Ruhm, ober weil er ben 
Töniglichen Anmaaßungen zu Fühn entgegentrat, ober aus 
Eiferfucht weil er, vielleicht nicht: ohne Grund, fürdhtete 
daß Melifende den jüngeren Grafen auf eine ſtraͤfliche 
Weiſe liebe und dieſer, um einer Koͤniginn willen, gern 
ſeiner ſchon aͤltlichen Frau untreu werde. Genug, Hugo 
ward auf Anſtiften Fulkos von feinem eigenen Stiefſohne 
Malter von Caͤſareg des Verraths gegen den König ange: 
Elagt, unb der Lehnshof erfannte auf den Zweikampf. Der 
Graf erfchlen aber nicht an dem beftimmten Tage, es fey 
nun baß er den Spruch für ungerecht und unnatürlich hielt, 
oder das Gefühl feiner Schuld ihn drüdte. Deshalb ver- 
urtheilt, fuchte er Hülfe bei den Bewohnern von Askalon; 
ward aber, ald der König ihn förmlich befehbete, von ſei⸗ 
nen Anhängern, im Gefühl ihrer Lehnspflicht, verlaffen und 
ſah fich genöthigt unter DVermittelung des Patriarchen Wil- 
helm einen Vertrag abzuſchließen, wonach er drei Jahr 


1) Wilh. Tyr. —X 
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das Land meiden mußte, und feine Schulden von ben Eins 1131. 
fünften der Sraffchaft bezahlt werden follten. Nach Ablauf 
jener Friſt fiche ihm, ohne weiteren Vorwurf oder Strafe, 
bie Rückkehr frei. So bielt man alle Mißhelligkeiten für 
ausgeglichen, und fehon erwartete Hugo in Ierufalem Die 
Zeit zur Überfahrt nach Europa, als er, in einer Kauf: 
manndbude. Würfel‘ fpielend, plöglich und unerwartet von 
einem Ritter aus Bretagne an. mehren Stellen verwundet 
wurde. Sogleich bezeichneten Hugos Freunde den König 
als Urheber dieſes Frevels und fprachen jenen nun auch 
von aller früheren Schuld frei: weil aber Fulko den Thaͤ⸗ 
ter ergreifen ‚und, verflummeln ließ, ohne dag diefer ihn je 
öffentlich oder insgehenn des Mitwiſſens beſchuldigte, fo Darf 
man teinesweges jene Behauptung als erwiefen betrachten, 
Im Gegentheil bezeugte der Bretagner, dem vorfäglich, ba: 
mit er veben fünne, die Zunge nicht verflümmtelt. worden: 
er habe für fich allein die That ımternomnien, aber freilich 
Belohnungen und nicht Strafe erwartet. Gobald: Hugo 
geheilt war fchiffte er nach Apulien, erhielt nom . Könige 
Noger die Graffchaft Sargana und flarb vor Ablauf der 
Verbonnungsfrift.. Die Königinn Melifende aber, erzuͤrnt 
über die Befleckung ihres Rufs, vielleicht auch gebeugt durch 
bie Trennung von ihrem Buhler, wußte mit folchem Rach⸗ 
drucke deſſen Feinde .zu verfolgen und felbft den König, zu 
ſchrechen, daß dieſer ihr durchaus unterthan warb und in 
feiner Alteröfchwäche nichts ohne ihren Willen ‚unternahm. 
Sm Jahre 1132 eroberten die Türken Paueas, und 1132. 
wuͤrden die Schwäche der chriftlichen Reiche noch weit mehr 
benugt haben, wenn nicht unerwartet große innere Kriege 
ihre Macht ebenfalls getheilt hätten. Selbſt der, fonft fo 
mächtige Zenki ſah fich hiedurch -eine Zeit lang bebrängt, 
und in Damaskus befehdeten ſich Ismael und Muhammed, 
nachdem ihr Bater Buzi von Affaffinen ermordet. war ). 
Ismael fiegte, befreite feinen Bruder Sunebfch aus Zenfis 


1) Abulf. zu 1134— 1135. 
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Gefangenſchaft, tödtete ihn aber dann mit eigener: Hand 
um eined ungenügenden DVerbachted willen, und berrfchte 
nunmehr wild und graufam bis er durch Verfchworene auf 

4135. Anftiften feiner eigenen Mutter, im Jahre 1135 umge 
bracht ward. 

Sm Dergleich mit diefen Freveln, erfcheinen die Be: 
wegungen in Antiochien faft mild und gemäßigt. Hier war 
nach dem Tode des Patriarchen Bernhard, Rudolf aus Der 
Normandie !) ermählt worden, und zwar mehr durch bie 
Gunſt der Ritter und des Volkes, ald durch die Geiftlichen ; 
weshalb ihm. manche von diefen den Gehorfam vermweigerten. 
Vielleicht hätte fie Rudolf mit Guͤte gewonnen; allein feiner 
Natur geinäß z0g er firenge Mittel vor, ließ einige gefans 
gen fegen, ihre Güter einziehen und hoffte, im Einverſtaͤnd⸗ 
niffe mit der verwittweten Fürftinn Elife, die hoͤchſte Ge: 
walt in Antiochien zu erlangen. Ganz entgegengefeste Ab: 
ſichten hegten die Freunde Konflanzend, der Erbtochter Boe: 
munds und Eliſens. Nachdem der griechifche Kaifer Jo⸗ 

hannes, man weiß nicht weshalb, ben Antrag abgelehnt 
hatte daß fein Sohn Emanuel fie eheliche; fo hatte man 

ihre Hand dem Grafen Raimund von Poitou, einem Nef: 

fen des Königs Fulko, durch Geſandte antragen laffen. 
Raimund begab fich auf den Weg nach Syrien, und ent 

ging nur mit Mühe. den Nachflellungen Robert von Sici: 
1136, lien und der Griechen, welche beide.auf Antiochtien Ans 
fprüche machten: jener als ein naher Berwanbter Boemunds, 

biefe der Lehnsherrfchaft halben. Es war aber Raimund 2) 
einerſeits fchön, vitterlich, tapfer, mäßig, keuſch, ein Freund 


2) Rudolf follte, nah’ dem Befehl Innocenz IT, dem Erzbifchof 
von Tyrus alle die Biſchoͤfe überlaffen, welche früher dahin gehört 
hatten. Conail. XII, 1411, epist. 4—8. 

8) Cinnamus VII, 58. Wilh. Tyr. 864. Wilh. Neubr. I, 21. 
Raimund war. ein Sohn Wilhelms von Poitou, welcher am ungluͤck⸗ 
lihen Kreuzzuge des Grafen von Nevers Theil genommen Hatte. 
Asta. Sanct. 10te Februar, S. 438. 
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der Gelehrten feiner Zeit und ein fleißiger Hörer bes gütt: 1136, 
lichen Wortes; andererfeitö leichtfinnig im DBerfprechen und 
Halten, heftig und aufbraufend, und dem MWürfelfpiel er 
geben. Eine ähnliche Mifchung guter und böfer Eigenfchaf: 
ten fand fich bei feinem Gegner, dem Patriarchen Rudolf. 
Defien Schönheit erwedte ein guͤnſtiges Vorurtheil, feine 
Beredfamkeit verbarg felbft Dem Geübteren den Mangel ties 
ferer Wiffenfchaft und warb, mit Freigebigkeit verbunden, 
für Volk und Soldaten ganz unwiderſtehlich. Gern duls 
beten diefe feinen Stolz, denn ex traf nur die Höheren; 
und bewunderten feine Prachtliebe, denn fie verfchaffte mans 
chem Gewinn. Sene, fo oft mit großer Wichtigkeit verhans 
belte Frage: ob Tyrus dem Patriarchen von Jeruſalem oder 
von Antiochien zugehöre, verlor faft ihre Bebentung vor 
dem größeren Plane Rudolfs: die Oberherrfchaft Roms in 
biefen Zeiten der Spaltung zwifchen Innocenz Il und Ana: 
Elet, ganz abzufchütteln, weil die Kirche von Antiochien früs 
ber durch den heiligen Petrus geftiftet ſey, ald die römifche, 
Was fich aber gegen den höher. ftehenden Papft als Kühn- 
heit barftellte, ward gegen Untergebene zur Härte, und bei 
aller Begeifterung für feine Plane, war Rudolf um fo wes 
niger im Stande Mittel und Zwecke zu wirbigen und in 
ein gehöriges Verhältniß zu fegen, als er feiner geiftigen. 
von Feiner Tugend geftügten Überlegenheit, zu viel ver: 
trauete. 

Graf Raimund ſah bald ein, daß er gegen den Wil⸗ 
len Eliſens und des Patriarchen nie ſeine Abſichten erreichen 
koͤnne, und nahm deshalb Antiochien von dieſem fuͤr das 
Verſprechen zu Lehne, daß er ihn bei der Aufnahme in der 
Stadt und der Verehelichung mit Konſtanzen unterſtuͤtzen 
wolle. Um dieß Verſprechen erfuͤllen zu koͤnnen, mußte 
Rudolph gegen Eliſen wortbruͤchig ſeyn; woruͤber er nicht 
allein gar kein Bedenken trug, ſondern Spott zum Betruge 
geſellend, dieſe auch uͤberredete: Graf Raimund wolle keines⸗ 
weges ihre Tochter, ſondern ſie ſelbſt heirathen. In ſo 
freudiger Hoffnung ging Eliſe zur Kirche, gewahrte den 
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1136. Betrug erft in dem Augenblide, wo der Graf Konftanzens 
Hand ergriff um fie zum Altar zu führen, und eilte nun 
nach ihrem Wittwenfige Laodicea zurüd, voll Haß gegen 
Raimund und Rudolf, Die, zwifchen beiden nad) Entfer: 
nung der Fuͤrſtinn fogleich eintretende Spannung, würde 
viel fehneller in offenbare Keindfchaft übergegangen feyn, 
wenn nicht dußere Bedrängniffe mächtiger dazwiſchen getre⸗ 
ten und die Griechen unerwartet ald Feinde vor Antiochten 
erfehienen waren. 

1110 Nach der glüdlichen Beendigung bed Krieged gegen 

bis Boemund *), hatte Kaifer Alerius zwar noch manche Fehde 

1118. mit den Tuͤrken zu beftehen, aber Beine warb entfcheibend 
gefährlich, und die Belehrung ber ketzeriſchen Bogomilen 
durch milde oder graufame Mittel, fo wie die Frage uͤber 
die kuͤnftige Thronfolge, befchäftigte ihn und ben Hof mehr 
als alles andere. Die Kaiferinn Irene bemühte ſich naͤm⸗ 
lich fehr, dem Gemahl ihrer Tochter Anna, dem GCäfar 
Bryennius, mit Übergehung ihres Sohnes Iohannes bie 
Krone zuzuwenden; aber Alerius bezog fi), ihr widerſpre⸗ 
hend, auf das Verfahren aller früheren Kaifer und nannte 
ed thöricht, wenn er die Herrfchaft nicht in feiner Familie 
erhalten folle, nachdem er fo viel Sträfliches gethan habe, 
fie darin zu begründen, Auf dem Todtenbette gab er fei- 
nen Ring an Sohannes *), welcher fehnell manche Anhan= 
ger um fich fammelte und fehon beim Leben feines Vaters 
als Kaifer begrüßt wurde. Den heftigen Vorwürfen der 
berbeieilenden Irene entgegnete Alerius: „es fey nicht Zeit 
ihn mit irdifchen Dingen zu behelligen, da er fein Gemüth 
zum Himmel richten müffe.” Jene fol ihm indeffen erwie: 
dert haben: „fo wie während feines ganzen Lebens, ver: 

ſtelle er ſich auch noch auf dem Todtenbette.” Am 1öten 


1) Anna Comn. Bud, 15. 

2) Nach Nicet. Chon. 5 nahm Johannes den Ring; aber bei 
dem Stande. der Parteien läßt ſich fchwer denken, baß Alerius nicht 
eingewilligt ‚habe, fondern gezwungen worden fey. 
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Auguft des Jahres 1118, wenige Monate nach König Bals 1118. 
buind I Tode, endete Alerius im 73ften Lebensjahre feine lan⸗ 
ge, mit Gewalt begonnene, mühfelig durchkämpfte Laufbahn. 
Raftlos thätig, für Das Beſte des Reiches aus allen Kıäfs 
ten wirfend, hatte er unzählige Gefahren abgehalten, zus 
ruüdgefchlagen, umgangen: aber dennoch war weniges ges 
fichert, der Ruͤckblick zwar beruhigend, aber nicht rein er⸗ 
freulih und die Ausficht bedenklich. Jeder Augenblid der 
Gegenwart trat damals im oftrömifchen. Reiche mit fo une 
endlichen Bebürfniffen hervor, daß alle Anſtrengungen an 
ihn gewandt werben mußten und von ihm fo verzehrt 
wurden, daß für die Nachwelt Feine Schäge, Feine Früchte 
übrig blieben. Wen das Gefchid beruft ein veralteted. . 
Reich zu verjuͤngen, oder wer in bie Stürme einer neu fich 
gebährenden Welt hineingeworfen wird, damit er, ein eins 
zelner, fie befchwöre und ordne, dem ift eine uͤberaus ſchwie⸗ 
tige ja unlösbare Aufgabe auferlegt. Doc, wird ein wahr: 
haft edles Gemuͤth felbft in folchen Zeiten ſich nicht zu 
den Zaufchungen und Künfteleien. herablaffen, welche dem 
Griechen bisweilen ald der Triumph feiner Größe und Eis 
genthuͤmlichkeit erfchienen. 

Eine Verſchwoͤrung gegen feinen Sohn und Nachfol⸗ 
ger Sohannes, zum Velten des Bryennius unternommen, 
mißlang, weil biefer zu unthätig und unentjchloffen war; 
weshalb auch feine geiftreichere und muthigere Gemahlinn 
Anna laut Elagte, daß Gott fie zum Weibe, ihn. zum 
Mann erfchaffen habe *),. Der, von Natur fo tapfere als 
mild gefinnte Kaifer, ftrafte indeß feinen von den Verſchwor⸗ 
nen am Leben und gab ihnen fogar ihre Güter, welche 
er fchon dem Domeſtikus Ariuchos gefchentt hatte, nach 
beffen uneigennugigem Rathe, wieder zuruͤck. Als fo die 
Ruhe im Inneren gefichert war, vertrieb er die Türken aus 
Phrygien und Pamphylien, befiegte die Petfchenegen an ber 


1) Lern usv &vbsayovodv To apOgov xar Eyxoılavsoar, Ty 
ds Bovsvvig to u0g10 axorsıracay na agaspwoaoav. Nic. Chon. 8. 
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Donau, bedrängte die bundbrüchigen Servier und erwehrte 
fih der Ungern, welche ihn anftelen, weil er Almus, ben 
vertriebenen Bruder König Stephans, freundlich aufgenom= 
men hatte. Nunmehr Tonnte er feine Aufmerkfamfeit auch 
auf Eilicien und Syrien ridhten. Denn nachdem die Ehe 
zwifchen feinem Sohne Emanuel und Konflanzen nicht zur 
Bollziehung gefommen war, hatten bie Antiochier jene, ſchon 
fo oft erwähnten Anfprüche ber Griechen auf Lehnsoberherr⸗ 
fchaft wiederholt zurüdigewiefen und mit dem Könige Leo 
von Armenien ein Bündniß gefchloffen, welcher auch mehre 
griechifcehe Städte angriff und einnahm. Schneller jedoch 
als alle irgend erwarteten, drang Kaifer Johannes im Jahre 

1137.1137 mit einem mächtigen Heere durch die cilicifchen Thore, 
eroberte Zarfus, Adana, Anazarbus, Furz ganz Gilicien 
und bebrohete Antiochien !). Graf Raimund fandte fogleich 
um Hülfe an den König Fulko und den Grafen Raimund 
von Tripolis, welcher feinem, von den Tuͤrken erfihlagenen 
Vater Pontius, gefolgt war. Statt diefer Hülfe traf bie 
Botfchaft ein: beide feyen mit Zenki in Fehde gerathen und 
von ihm auf unguͤnſtigem Boden, zwifchen Bergen und en- 
gen Thälern unerwartet angegriffen, befiegt und Raimund 
von Tripolis gefangen, ber König hingegen in ber Burg 
Mondferrandus bei Akkon eingefchloffen worben. Che, trotz 
aller Anftrengungen, Mannfchaft von Ierufalem und An: 
tiohien zum Entfaß herbeieilen konnte, bot Zenki dem 
Könige freien Abzug und die Auslöfung des Grafen von 
Tripolis, fobald man ihm die Burg Monsferrandus über: 
gebe und 50,000 Goldſtuͤcke zahle 2). Fulko, von der An; 
näherung ber Chriften nicht unterrichtet und von Hungers: 
noth aufs dußerfte bebrängt, ging den Vertrag ein, und 
wurde nun mit den feinen, von Zenki fo freundfchaftlich als 
ehrenvoll behandelt. 


i) Cinnamus I, 7. Dundolo 274. Wilh. Tyr. 866. Nicet. 
Chon. 18 —21. 

2) Abulf, zu 1132, 1136 —87. Orderio. Vital. 912. Du Fresne 
ad Cinnam. 141. Kemaleddin bei Wilken 658. 
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Nach Befeitigung biefer Gefahren bat Graf Raimund 1137. 
wiederholt: der König möge ihm nach Antiochien. folgen 
und die Lehnsherrſchaft des Königreich Jeruſalem gegen 
die Griechen vertheidigen helfen; allein Fulko antwortete, 
er muͤſſe fein eigenes Beſitzthum wider Askalon und Das 
maskus fügen und der Graf möge mit dem Kaifer, ber 
auch ein Chrift ſey, auf fo gute Bedingungen abfchließen 
als irgend möglich. Dennoch vertheidigten fich die Antios 
chier, ihrem Muthe und den ſtarken Befefligungen ihrer 
Stadt vertrauend, und erſt ald die Gärten mit ber umlie⸗ 
genden Gegend ausgezehrt, verwüftet und alle Hoffnungen 
auf Entjag abgefchnitten, als mehre bei den Ausfällen um: 
gelommen waren, fuchte Raimund. den Frieden, welcher 
lange verweigert und endlich nur unter der Bedingung zu: 
geftanden wurde: daß Raimund dem Kaifer ald feinem 
Dberherren fhwöre, ja ganz Antiochien zuruͤckgebe, fobald 
ihm Aleppo, Caͤſarea, Hama und Emefa eingeräumt wuͤr⸗ 
den. Diefe Städte hoffte Johannes den Tuͤrken abzunehs 
men, und wirklich mochte Zenfi, welcher deflen freundfchaft: 
lichen VBerfprechungen und dem mit Raimund. abgefchloffe: 
nen Waffenſtillſtande wohl zu viel vertrauete, durch ben 
Einfall in feine Befigungen im Fruͤhjahre 1138, einiger: 4138, 
maaßen überrafcht feyn. Die Griechen eroberten, ungeach: 
tet tapferen Widerſtandes, Buzaa in der Gegend des Eu⸗ 
phrats und überließen e8 dem Grafen Joscelin; dann zo⸗ 
gen fie, nach deffen und Raimunds Wünfchen gen Alep⸗ 
po !). Aber die Stärke der Befagung, bie Feftigkeit des 
Drted und der Mangel an Wafjer und Lebensmitteln zwan= 
gen fie die Belagerung aufzuheben, wogegen fich Atfareb 
ergab und Caͤſarea eingefchloffen wurde. 

Raimund von Antiochten und Soscelin von Edeſſa, 
welche ſich an den tüchtigen und wohlgefinnten Kaifer hät: 
ten anfchließen und ihn aus allen Kräften unterflügen fos ' 
len, damit die Macht der Türken auf lange Zeit gebrochen 


1) Ebn et Athir, in ben Notices et Extraits I, 552. 
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1138. werde und ein feſter Zuſammenhang der chriſtlichen Relche 
von Nicaͤa bis zum Euphrat entſtehe; gedachten nur alter 
Vorurtheile und kleinlicher Leidenſchaften, blieben den gan⸗ 
zen Tag unangekleidet in ihren Zelten und verdarben, des 
Krieges vorfäglich vergeffend, ſorglos ihre Zeit durch Wuͤr⸗ 
felſpiel *)._ Hieruͤber zuͤrnte Kaiſer Johannes mit Recht 
und hob die, waͤhrend des Winters nur langſam vorruͤckende 
Belagerung von Caͤſarea um ſo eher auf, da Zenki mit ei⸗ 
nem Heere nahete und die Einwohner große Geſchenke bo⸗ 
ten. Es ſchien ihm raͤthlicher, ſich ſelbſt in den Beſitz von 
Antiochien zu ſetzen, als andere Orte fuͤr Raimund zu er⸗ 
obern. Mit großen Ehren, wenn auch nicht mit aufrich⸗ 
tiger Anhaͤnglichkeit, ward Johannes in der Stadt aufge⸗ 
nommen, weil der Graf ihn nicht mit Gewalt abhalten 
oder ſich aus dem griechiſchen Lager entfernen konnte: aber 
die, auf den erſten Vertrag gegruͤndeten Forderungen des 
Kaiſers, daß man eine Beſatzung auch in der Burg auf: 
nehme und dem griechifchen Heere einen freien Durchzug 
geftatte, erfchienen dem Grafen höchft drüdend und feine 
Herrfchaft vernichtend. Auch konnten des Kaiferd feierliche 
Zufagen und feine Behauptung, daß Antiochien der allein 
taugliche Waffenplag in allen künftigen, gemeinfam zu fuͤh⸗ 
renden Kriegen fey, keinesweges bie, theils argwöhnifchen, 
theild ihrer eigenen Macht vertrauenden Franken gewinnen, 
In biefer DVerlegenheit fand Graf Ioscelin den Ausweg: 
es laſſe fich hierüber ohne Berathung mit den Baronen, 
nichts Verpflichtendes feftfegen; und während ber, hiezu vom 
Kaiſer bewilligten Frift, wurden nun durch des Grafen Mit: 
wirkung liſtig Gerüchte verbreitet: Antiochien folle an bie 
Griechen verrathen und jeder Franke vertrieben werben. 

Aufgeregt griff igt das Volk, wie man wünfchte, zu ben 


1) Wilh. Tyr. 872. Dandolo 274. Anbererfeits fehlten auch 
bie Griechen, welche immer nur nad) unmittelbarer Herrfhaft in ben 
Morgenländern trachtetens ftatt fich durch freiere und freiwillige Vers 
Hältniffe zu ftärken. 
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Waffen, tödtete einige griechifche Soͤldner und drang zum 1138. - 
Palafte. - Der Graf von Edeſſa eilte aber voran und er= 
zählte dem Kaifer mit feheinbar großer Theilnahme, wie 
drohend die Gefahr ſey; worauf diefer uͤbereilt feinen früs 
heren Sorderungen entfagte und verfprach, am anderen Zage 
die Stadt zu verlaffen. Leicht wurde nun die Ruhe wieder 
bergeftellt; allein nicht mit Unrecht fürchteten die Befonnes 
nern, ber Kaifer möge den Hergang der Sache bald durchs 
ſchauen und vielleicht Rache nehmen. Deshalb ging eine 
Sefandtfchaft in fein Lager. und ftellte ihm.vor: die Menge 
handele immer” ohne Überlegung und ihre Einwirkung fey 
ſtets gewaltfam; dennoch werbe ihr gewöhnlich die übergroße 
Begüunftigung zu Theil, daB man nur die Beſſeren und 
Geachtetern für Frevel firafe, welche fie felbft gemiß⸗ 
billiget hätten. Der Kaifer möge ſich ſolche Härte nicht 
zu Schulden kommen laſſen, fondern die Fuͤrſten und Ede⸗ 
len günftig aufnehmen. Johannes, der im Begriff war, 
aus anderen Gründen nach Konftantinopel zurüdzufehs 
ren, verbarg feine Unzufriedenheit und verſprach baldige 
und kräftige Unterflügung; jene dagegen waren fehr bereit 
dem Abziehenden Beweiſe ihrer höchften MWilfährigkeit zu 
geben, damit er nicht etwa des Bleibend gebenfe '). 

Auf dem Rüdwege verjagte ber Kaifer die Seldſchuken 
von Ikonium nicht allein aus den römifchen Befigungen, 
welche fie angegriffen hatten, fondern nahm ihnen auch eis 
nige Burgen; dann befchäftigten ihn Streitigkeiten mit ſei⸗ 
nem zu den Tuͤrken übergegangenen Bruder Iſaak, Fehden 
mit ben Beherrfchern von Zrapezunt, von Neucdfarea und 
mehren anderen. | 

Seit dem Abzuge der Griechen traten bie inneren Par⸗ 
tetungen und Streitigkeiten in Antiochien mit neuer Lebhaf- 
tigkeit hervor. Sobald naͤmlich die Geiftlichen, welche frü: 
her der Erhebung Rudolfs widerfprochen hatten, gewahr 
wurden, daß Raimund ihn nicht mehr begünftigte; fo be⸗ 


1) Cinnam. I, 9. Nicet. Chon. 21. 
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1138, riefen fie fi auf die Entſcheidung des Papftes, und Ars 
nulf, des Patriarchen thätigfter Gegner, eilte zum Könige 
Koger von Sicilien und nah Rom, jenem überall im 
voraus Feinde erwedend. Deshalb wurde Rudolf, welcher 
um fich zu vertheidigen die Reife nach Rom ebenfalld an: 
trat, in Apulien unerwartet gefangen genommen und Ar⸗ 
nulfs harter Willkür fo lange uͤberlaſſen, bis er Gelegen- 
heit fand Roger zu fehen und ihn wahrfcheinlich durch die 
Verficherung einzunehmen: er wolle Raimund durch feinen 
Einfluß zum Beften des Königed eben fo Leicht flürzen, als 
er ihn früher erhoben habe !). Gleich ungünflig war Ru: 
bolfs erfte Aufnahme in Rom und Papft Innocenz II ver: 
weigerte ihm jede Gunſt, weil er bas Pallium nicht gefucht, 
Antiochien dem römifchen Stuhle gleichgeftellt und Geiftliche 
unbillig geftraft, ja in Ketten und Banden gehalten habe, 
Bald wußte es jedoch Rudolf auch hier durch Lift und Ge: 
wanbtheit dahin zu bringen, daß man ihn ehrenvoll behan: 
delte und einen Benollmächtigten zur Unterfuchung feiner 
Angelegenheiten nad) Syrien abſandte. Schon vor diefem 
langte der Patriarch bei der Mündung bed Orontes an; 
allein Raimund, der außer ben älteren Gründen der Ab: 
neigung, auch Nachricht von den bedenflichen Verhandlungen 
mit dem Könige Roger erhalten hatte, verweigerte ihm, 
von ber Geiſtlichkeit unterflügt, Die Aufnahme in Antiochien. 
Rudolf verweilte deshalb in einem benachbarten Klofter 
bis ihn Soscelin, hauptfächlich wohl aus Abneigung gegen 
Raimund, nad Edeſſa berief. Da fchien es dem Fürften 
doch raͤthlicher, daß der Patriarch in Antiochien unter feiner 
Aufficht, als daß er in der Nachbarfchaft geehrt und maͤch⸗ 
tig fen; und aus biefem Grunde erfolgte nach fcheinba: 
ver Verföhnung, eine glänzende Aufnahme Rudolfs von 
Seiten Raimunds, der Geiftlichen, der Ritter und des Volkes. 

Unterdeg waren der Erzpriefter Lambert und der ſchon 
erwähnte Arnulf in Akkon angefommen und mit ihnen ber 


1) Wilh. Tyr. 880. 
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päpftlihe Gefandte, Erzbifchof Peter von Lyon, ein redli: 1139. 
cher verfländiger Mann, deſſen baldiger Tod aber alle Hoff: 
nungen ber Feinde des Patriarchen für ben Augenblic® ver: 
nichtete. Lambert unterwarf fi) und wurde von Rudolf 
in feine Pfründen wieder eingefeht, wogegen er Arnulfen - 
jeve Gunft verfagte. Diefer eilte deshalb zum zweiten Male 
nach Rom und ber Papft ſchickte einen zweiten Gefanbten, 
Alberich von Beauvais, Bifchof von Oſtia, nach Syrien '). 
Auf der von ihm berufenen Kirchenverfammlung exfchienen 
in Antiochien die meiften Bifchöfe aus den afiatifchen Län 
dern der Chriſten; dreimal wurde der Patriarch vorgeladen 
ımd dreimal weigerte er fich zu gehorchen. Und dies nicht 
ohne allen Grund: denn die Feindfchaft Raimunds war 
durch Die eigennügigen Anreizungen bed Burghauptmanns 
Armoin noch erhöht, welcher feinen Neffen Aimerich an Rus 
dolfs Stelle zu erheben bachte; ber päpftliche Gefandte zeigte 
fich offenbar parteiifch gegen den Patriarchen und aus an⸗ 
geblichen Sreunden und Verehrern wurden plöglic Feinde 
und Undankbare. Ob feines ungehorfamen Außenbleibens 
nahm man ihn nunmehr gefangen; aber er entkam, eilte 
nach Rom, erhielt das günflige Verfprechen einer zweiten 
genügendern Unterfuchung feiner Angelegenheiten, und war 
fhon auf dem Rüdwege nad) Syrien als er, man weiß 
nicht durch weſſen Hand, Gift befam und in der Mitte eis 
ner Laufbahn farb, die ihn unter neuen Unruhen zur Herr: 
fchaft, oder zum Untergange führen mußte. Freilich ent: 
ging die antiochifche Kirche Diefen zu beforgenden Unruhen: 
allein der neue Patriarch Aimerich, der feinem Wohlthaͤter 
Rudolf von dem Tage an untreu gemorden war als Die- 
fer ihn zum Dechanten erhoben hatte, und deffen Unwiſſen⸗ 
heit und Unanſtaͤndigkeit gleich groß erfchien, brachte dem 
Chriftenthum in jenen Gegenden ebenfalls Eeinen Gewinn. 
Doc freute man fich wenigflend der Ruhe, bis auch biefe 
plöglich geftört wurde. 


1) Cardella I, 109. 
I. Bant. 33 


514 Drittes Bud. Viertes Hauptftüd. 


4142, Nachdem Kaiſer Fohannes alle anderen, fein Reich be: 
drohenden Gefahren befeitigt hatte, 308 er *) im Jahre 1142 
unter dem Vorwande nach Sfaurien, er wolle feine Erobe- 
rungen in’ Armenien fichern und dies Land orbnen: feine 
wahre Abficht ging aber dahin, fich Antiochiend mit Güte 
oder Gewalt zu bemächtigen und wo möglich bis Serufalem 
vorzudringen. Unvermuthet wandte er fi) daher nad 
Tellbafcher und zwang den Grafen Soscelin ihm feine Toch: 
ter Iſahelle zur Geißel zu geben; dann eilte er mit gleicher 
Schnelligkeit gen Antiochien und verlangte, den Verträgen 

gemäß, die Einräumung der Stadt ald eines Waffenplages 
gegen die Türken. Raimund ber dies verfprochen, ja, nad 
einigen, den Kaifer felbft berufen und ihm für große Sum: 
men die Oberherrfihaft zugefichert hatte, fuchte ist einen 
Ausweg, welcher feine Wortbrüchigfeit verbedien und ihm 
ben Schein der Schuldlofigkeit verfchaffen ſollte. Der Bi: 
fchof von Gabala und mehre Barone begaben fich naͤmlich 
zum Kaifer und jener bewies, daß bie Stadt dem Papfte 
unterworfen fey und zum römifchen Reiche gehöre: Diefe be: 
haupteten, Raimund dürfe auch nicht ein Lehngut nach Wil: 
Für vergeben, wie viel weniger die ganze Erbfchaft ber 
Zochter Boemunds an irgend jemand Üiberlaffen. Zur Ver: 
binderung eines folchen Unrechtes würden fie aus allen Kräf: 
ten wirken und felbft Raimund verjagen, wenn er nicht 
den Anträgen des Kaiſers beharrlich woiderfpreche. Hiedurch 
wurde diefer gezwungen Winterlager in Eilicien zu nehmen; 
und aus Zorn behandelte er die Gegend wohl noch härter, 
als es feine bedrängte Lage erforderte. 

Bald nachher ließ Sohannes durch Boten dem König 
Fulko verkünden: er fey geneigt Ierufalem zu befuchen und 
mit den feinen für das Beſte der Chriftenheit zu fechten. 
Der König aber, beforgt Uber die Ankunft eines fo maͤch⸗ 
tigen Heeres, antwortete im Einverftändniffe mit den Fuͤr⸗ 


1) Nicet. Chon. 26. Wilh. Tyr. ‚884. Alberic. 807, Otton. 
Fris. chron. VII, 28. 


Tod des Kaiſer Johannes. 515 


ſten und vielleicht der Wahrheit gemäß: nur in Begleitung 1142, 
von 10,000 Mann, für welche man höchtens die nöthigen 
Lebensmittel herbeifchaffen könne, möge der Kaifer zu all: 
gemeiner Freude nach Serufalem ziehen. Dieſem mißfiel 
eine fo befchräntende Vorfchrift, und er bereitete alles um 
im nächften Jahre mit uͤberwiegender Macht in Syrien auf: 
treten zu koͤnnen. Allein diefe Plane fielen ganz bahin, als 
er fih auf einer Jagd mit einem vergifteten Pfeile verwun⸗ 
bete und im Frühlinge des Jahres 1143 ſtarb. Johannes 1143. 
war ein Mann deffen Xußeres unangenehm auffiel: an= 
ftatt es aber deshalb zu vernachläffigen, wandte er nur befto 
mehr Aufmerkfamfeit auf Kleidung und Darftellung ; fo daß 
er ed nicht für gleichgültig hielt, wie die Haare gefchnitten 
und die Schuhe geftaltet feyen '). Diefe Eleine Schwäche 
erfchien aber unbedeutend bei feiner ſonſtigen Mäßigung, 
Selbſtbeherrſchung, Tapferkeit und einer tadellofen Wandel. 
Aller Furcht ledig, ſchickten nunmehr die Antiochier eine 
Gefandtfchaft an Johanns Sohn und Nachfolger Emanuel, 
mit der MWeifung: er möge dad Gebiet der Stadt verlaffen, 
welches ihnen gehöre und deſſen fich fein Vater mit Unrecht 
bemächtigt habe. Der Katfer gab ihnen zur Antwort: „ed _ 
ift befannt, daß den Antiochiern Feine Gewalt angethan 
worden, baß fie aber weder die alten noch die neuen Ver: 
träge gehalten haben. Nirgends ift feſtgeſetzt, daß nur wir, 
nicht fie verbunden wären das Gewonnene zuruͤckzugeben. 
Sie mögen fich alfo bed fremden Gutes enthalten, damit 
nicht größerer Verluſt fie treffe.” — Um diefe Drohungen 
fümmerte ſich jedoch niemand in Antiochien, weil man 
glaubte, Emanuel müffe innerer Unruhen wegen nad Kon: 
ftantinopel zurliceilen: unerwartet aber eroberten deſſen Soͤld⸗ 


1) Nicetas Chon. 27. Robert: de Monte zu 1141. Cinnamus 
10— 16. Anna Comn. 134. — Statura mediocris, came et ca- 
pillo niger, facie despicabili, sed moribus conspicuus et actibus in- 
sigais militaribus. Wilh. Tyr. XV, 23. Die Radrichten über feinen 
Tod, flimmen nicht ganz übereinz fiehe Wilken II, 715. 

33 * 
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1143. ner die neugemonnenen fränfifchen Befisungen in Cilicien, 
und auch..von der Seefeite warb Antiochten fo eng einge: 
fehloffen, daß Raimund aus Zurcht feine Herrfchaft ganz 
zu verlieren, nach. Konftantinopel eilte und bem Kaiſer den 
Lehnseid leiftete. 

Mährend Antiochien durch die erzählten Unruhen litt, 
fuchte Moineddin Anar, welcher in Damaskus nad) man: 
chem Wechfel die hoͤchſte Gewalt ausübte, Hülfe bei dem 
Könige von Serufalem gegen die Angriffe-Zenfis, deſſen 

1139. Macht ſich täglich mehrte, und im Sahre 1139 Fam ein 
Bindniß zu Stande, wonach die Chriften für jeden‘ Mo: 
nat geleifteter Hülfsdienfte, 20,000 Goldſtuͤcke und beim 
glüdlichen Ausgange des Krieges auch Paneas erhalten foll- 
ten. Diefe Stabt hatte fich aber an Zenfi ergeben *), und 
mußte erft erobert werden. Es gelang, nachdem die Hoff: 
nung des Entfages verſchwunden, Hülfsmannfchaft Dagegen 
aus Zripolis und Antiochten angefommen war und das Ver: 
fprechen der Sicherheit für die Perfonen und das Eigen: 
thum, die Furcht gemindert hatte. 

Auf dieſen glüdlichen Feldzug folgten einige ruhige 

- Sahre. Burgen die an den Gränzen erbaut waren, fchüs:- 
ten gegen raͤuberiſche Einfälle und den früher gefährlichen 
Asfaloniten wurde faft alle Gemeinfhaft mit dem feften 
Lande abgefchnitten. Die hieraus entſtehende Hoffnung ei: 
ner glüdlichen Zukunft, litt jedoch fehr dur den Tod Kö: 
nig Fulkos, der, einem Hafen nachfegend, mit dem Pferde 
flürzte und fich fo fehwer am Haupte vermundete, Daß er, 
nach drei fchmerzlich hingebrachten Tagen, im November beö 

1143, Jahres 1143 ?), etwa fechd Monate nach dem Kaifer So: 
hannes, flarb. Er hinterließ zwei unmündige Söhne, Bal- 


1) Wilh. Tyr. 876. 

2) Über ben Todestag finden ſich Abweichungen vom Aten bi 1Sten 
November; aud, haben einige Stellen, obfchon wohl mit Unrecht, bas 
Sahr 1142. Wilh. Tyr. 888. Vitriac. hist. hieros. 1116. Olir. 


Schol. hist. reg. 1872. Robert. de Monte u, Guil. Nang. zu 1143. 
Aiberic. 295. 
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duin den dritten von dreizehn, und Amalrich von fieben 1143, 
Sahren. Jener der fich durch Schönheit des Körpers auss 
zeichnete und durch Lebhaftigfeit des Geiſtes bie größten. 
Hoffnungen erregte, ward gekrönt und feine Mutter Meli- 
fende ftand mit männlichem Sinne der Regierung vor, bis 
er felbft im Stande war fie zu übernehmen. Aber freilich 1144. 
vermieb der junge, von unbefonnenen Rathgebern aufgereizte 
König, nicht ale Mißgriffe.e So fuchte Zuntafch, ein Emir, 
welchen Anar von Damaskus wegen Ungehorfam vertrieben 
hatte, Hülfe bei ihm und verſprach daflır Boftra, die Haupts 
fladt des nördlichen Arabiend, Durch dieſe Ausficht ver- 
führt, ließ der König im Sahre 1147 dem Anar verfün: 1147. 
den *): man fey gefonnen die Vertriebenen in Boftra wies 
der einzufegen, jedoch unbefchadet der bisherigen Freundſchaft 
mit Damaskus; worauf jener indeß mit Recht antwortete: 
einen wiberfpenftigen Unterthan mit Gewalt einfegen und 
zu Damaskus gehörige Länder mit einem Heere uͤberziehen, 
fey offenbare Feindfeligkeit und Übertretung der Verträge. 
Balduin möge von dem Vorhaben abftehen, wogegen man 
ihm bie bereit8 verwendeten Koften erfegen wolle. Als diefe 
Antwort anfam, war das Heer bereitö von Ziberias, dem 
Sammelplage aufgebrochen; dennoch wollten alle Verſtaͤn⸗ 
digere diefen billigen Anträgen Gehör geben. Nur bie Über: 
müthige und beutefüchtige Menge nannte jede Tluge und 
gerechte Ruͤckſicht auf frühere Verfprechen einen Verrath an 
der Ehriftenheit, und um biefer nichtigen Einreden willen 
feßte Balduin den Zug gen Boſtra fort. In der Gegend 
von Adratum umringten zuerft türkifche leichte Reiter das 
‚Heer und thaten ihm durch ihre eigenthümliche Kriegesmeife 
fo großen Schaden, daß viele der unbefonnene Entſchluß 
fhon gereute, und nur die Ausficht auf die nahe Einnahme 
von Boftra ihren Muth einigermaaßen aufrecht erhielt. Aber 
auch dieſe Hoffnung ſchlug fehl: denn des Tuntaſch Gemah: 
linn hatte fich bereit3 mit ihren Feinden ausgefühnt und 


1) Wilh, Tyr. 893 — 898. Wilken III, 209. 
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1147, eine flarfe Befagung in der Stadt aufgenommen; es nahte 
ein türkifched Heer um die etwänige Belagerung zu vers 
eiteln. Bei diefen Umftänden blieb den Chriften nichts übrig 
ald den Ruͤckzug anzutreten; allein unerträgliche Hige, bren: 
nender Durft, fiete Angriffe der Zeinde und erſtickender 
Dampf ber von dieſen angezündeten trodenen Sträuche und 
Kräuter, flürzte die meiften ind Verderben. So furchtbar 
war noch Feine Schlacht gewefen, als biefer Rüdzug ')! 

Noch größeres Unglüd traf ſchon früher die Sraffchaft 
Edeſſa. Graf Ioscelin II hatte feinen Sig in die mehr 
fichere und fruchtbare Gegend von Zellbafcher verlegt, mo: 

« burch aber die Befigungen jenfeit des Euphratd den Angriffen 
der Feinde deflo mehr auögefegt wurden. Hiezu Fam, daß 
der Graf die Mittel zur Vertheidigung des Landes vernach: 
Iäffigte, mit Raimund von Antiochien in Zwift lebte und 
aus dem entfernten Serufalem nicht auf Beiftand rechnen 
1144, konnte. Als daher Zenfi im November 1144 unerwartet 
Edeſſa mit einem großen Heer umlagerte, waren bie Kräfte 
‚ der Chriften fo ungenügend als ihr Muth. Doc, hätte 
man die Gefahr noch überwinden koͤnnen, obgleich die Mauer 
an einer Stelle bereitö untergraben und niedergeflürzt war; 
da ließ ein Armenier (gegen deſſen Tochter Graf Ioscelin 
angeblich Gewalt gebraucht hatte) die Zürken durch fein 
an die Stadtmauer floßendes Haus, heimlid in der Nacht 
ein und während die Belagerten, jeder nöthigen Sorg⸗ 
falt vergefjend, noch das Weihnachtöfeft feierten, war bie 
Stadt fchon erobert ?). Sehr viele von den Bewohnern Fa- 
ma ums Leben, die übrigen flohen zu den Burgen, wobei 
jedoch einzelne im Gedränge erſtickten und auch der Erzbi⸗ 


1) Im Qunius 1147. Abu Schamah bei Wilken 1. c. 

2) Abulfeda zu 1144. Abulfar. 255. Vitriac. hist. hier. 1115. 
Auctar. Gemblac. zu 1145. Otton. Fris. chr. VII, 90. über Tag 
und Jahr finden ſich Abweichungen. Die Erzählung vom Weihnachts⸗ 
fefte beruht auf Dodechin, Roger Hoved. 489, und Alberic. zu 1145; 
fiehe Pagi zu 1144, c. 1%: die vom Armenier auf Guil. Neubr. I, - 
33; aber beide find freilich nicht über alle Zweifel erhaben. 
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[hof Hugo nebft mehren Geiftlichen den Tod fand. Solch 1144. 
Ende, behauptete man laut, habe der legte verdient, da er 

aus Geiz den Kriegern Unterflügungen vorenthalten und fo 

zum Untergange ber Stadt beigetragen habe. Zenki wehrte 

dem Gemegel fobald als möglich, ordnete das Noͤthige in 
Edeffa, und eroberte dann alle Beſitzungen der Franken auf 

dem linfen Ufer des Euphrats. Im folgenden. Sahre Eonnte 1145. 
er feine Thätigfeit nicht gegen das vordere Afien menden, 

weil fein Statthalter von Moful, der Seldſchuke Alp Ars: 

lan, fich gegen ihn empört hatte; fobald aber dieſer beſiegt 

und Moful beruhigt war, zog er-gegen Dſchabar), eine 
Burg in welcher ein Furdifcher Emir befehligte, und man 

fah im voraus, er werde bald auf das rechte Ufer des Eu⸗ 
phrats überfegen. Da- warb Zenfi am 14ten September 
1146, im fechzigften Jahre feines Alterd meuchlings im 1146. 
Bette von einem Sklaven ermordet, ben er Tages. zuvor 

bart bedroht hatte. Sein Heer ging nad) den inneren Land⸗ 
[haften zurüd, damit man erft bie Erbtheilung zwifchen 
feinen Söhnen zu Stande: bringe. Saifeddin befam Moful, 
Nureddin die abendlichen Bejigungen. 

Seit Zenfis Zode hielten die Franken in größter Freude 
jede Gefahr für verfehpwunden, und zogen fogleich unter Jos⸗ 
celind Anführung nach Edeffa. Einige erfliegen in der Nacht 
mit Leitern die Mauern, andere öffneten ein Thor; und fo 
war Die Stadt wirklich gewonnen und man hoffte, auch die 
Burgen würden nächftens fallen, Aber ſchon am fechsten 
Tage nach diefem glüdlichen Ereigniß, erfchien Nureddin un: 
erwartet mit einem Heere und ſchloß die Stadt ein; wor⸗ 
auf die Ehriften, beim Mangel aller Ausficht auf einen Ent: 
faß, befchloffen fich durch die Feinde hindurchzufchlagen, 
ehe ihre, ohnedies geringen Kräfte, durch eine lange Bela: 
gerung ganz erfchöpft wären, Mit Recht fürchteten die ab= 
frünnig gewordenen Bewohner das fchredlichfte Schidfal, 


1) Wilken II, 720 bat die abweichenden Rachtichten zufammen: 
geſtellt. 
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1146. wenn fie verlaffen zurücblieben; deshalb geſellten fich Un- 


bewaffnete, Greife, Weiber und Kinder zu ber ausziehenden 
Mannfchaft. Ein Theil derfelben war fehon glüdlich durch 
bad Thor gedrungen ald bie, aus den Burgen hervorbre- 
chenden Türken, die Hinterften heftig angriffen, ald Nured- 
dins hinzueilende Söldner die Voraudgezogenen von jenen 
Nachfolgenden abfehnitten, und nun unter biefen von allen 
Seiten Umringten ein entfegliche8 Gemetzel anrichteten. Nicht 
beffer erging e8 jenen Voraudeilenden: denn flete Angriffe 
löften alle Ordnung unter ihnen auf, und indem jeder burdh- 
eilige Flucht das Leben zu retten hoffte, fand er den Tod 
oder harte Gefangenfchaft. Nachdem an 46,000 Einwohner 
fo umgefommen, gefangen ober zerfireut, nachdem alle Be: 
figthüimer rein ausgeplündert waren, warb Edeſſa zerftört 
und die alte hochberühmte, der Sage nach von Ehriftus- 
felbft zuerft für feine Lehre gewonnene Stadt, zeigte nur 
einen Haufen von wüften Trümmern, unter denen fich ſcheu 
und furchtfam kaum einzelne anzufiedeln wagten ! 

In dieſen Zeiten der Roth und Verzweiflung horchte 
man gern den Gerüchten von einem großen Reiche *) nefto: 
rianifcher Ehriften im inneren Afien, deffen Beherrfcher, der 
Priefter Iohannes, zur Rettung feiner Glaubensgenoffen 
herbeieile: aber die Gerüchte täufchten nur, man durfte und 
follte dem Abendlande mehr vertrauen. 


$) Otton. Fris. chron. VII, 33. Alber. zu 1145. 
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Süunftes Hauptſtuͤck. 


Als die Nachricht von der Eroberung Edeſſas nach dem 
Abendlande kam, zeigte ſich die allgemeinſte Theilnahme: 
aber ohne die Wirkſamkeit eines Mannes wuͤrde kein neuer 
Kreuzzug zu Stande gekommen ſeyn. Dieſer Mann war 
Bernhard, Abt von Clairvaux), geboren zu Fontaines in 
Burgund, vier Jahre vor dem erften Kreuzzuge. Sein Va⸗ 
ter Tecelin hatte den Ruhm eines waderen und gottesfuͤrch⸗ 
tigen Kriegers, feine Mutter Aoifia von Montbarry neigte 
fih ganz von weltlichen Dingen zu frommen Übungen und 
vereinigte in ben legten Iahren ihres Lebens die Thätig- 
feit einer Hausfrau mit den Pflichten einer Nonne. Schon 
in der Jugend zeichnete fi) Bernhard aus durch Fleiß, 
Einfachheit, Stile, Nachdenken und Geborfam, und be⸗ 
herrfchte fi in den Jahren, wo mannigfaltige Lüfte ben 
Menfchen fehr zu bebrängen pflegen ?), fo flreng, Daß bie 


1) Über Bernhard von Glairvaur fiehe Magagnotti vita di 8. Ber- 
nardo, wo faft alle Quellen aufgenommen und mit tauglidhen An- 
merkungen begleitet find; vor allem aber das Wert Neanders, an 
dem grünbliche Gelehrfamleit das erfte, Unbefangenheit das größere, 
und bie Darlegung einer, aus einem tiefen Gemuͤthe hervorgegange: 
nen Anſicht, das größte Verdienſt ifk. 

2) Befonders widerftand Bernhard den Heizungen zur Unkeuſch⸗ 
beit fo, baß er, als einft ein fchönes Mädchen zu ihm ins Bett Fam, 
fih umbrehte und fortfchlief.. Man würde glauben, baß ihm bies 
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inneren Kräfte in irgend einer Richtung Großes hervorbrin⸗ 
gen mußten. Zunaͤchſt wirkten feine Gefinnungen und fein 
Wort fo mächtig, daß dreißig Genoffen und Verwandte dem 
zweiundzwanzigiährigen Juͤngling in das Klofter nach Ei: 
teaur folgten, und ſchon zwei Iahre nachher warb er Abt 
in dem, von ihm gegründeten Glairvaug *). Früher bieß 
diefe wuͤſte Eindde das Wermuthsthal, wahrfcheinlich weil 
Raͤuber von da aus oft Reifende überfallen hatten; und 
auch jest Eoftete ed Mühe und Ausdauer, der, zu ernfter 
Betrachtung bier mächtig auffordernden Natur das abzuge- 
winnen, was bie mäßigften Bebürfniffe des Menfchen ver: 
langen. Bernhards Vater und feine fünf Brüder wurben 
allmählich Mönche, und als ihn einft feine Schroefter in zierli- 
cher Kleidung und von mehren begleitet, befuchen wollte, fprach 
er fie erſt nachdem fie reuig gelost ſich zu beffern und den 
Wandel ihrer Mutter nachzuahmen. Eſſen, Trinken, Klei: 
dung und andere irbifche Genüffe waren’ Bernhard gleich: 
gültig; jeber Augenblid des Schlafes fchien ihm ein Verluft 
am Leben, und wenn er auch mit Heiterkeit und Demuth 
an niedrigen Handarbeiten heil nahm, fo war Doch das 
Lefen und Forſchen in der Schrift feine Hauptbefchäftigung, 
und die Wälder und Fluren befuchte er nur, weil ihn der 
Geift Gotted da am lebendigften und eindringlichften an: 
ſprach. Dies befchauliche Leben fchien ihm fein urfprünglich 
fhwacher, durch bie ſtrengſte Lebensweife *) noch mehr er: 
fchöpfter Körper allein zu verflatten: aber zum Predigen 
war feine Stimme doc ſtark genug und er fprach und 


Benehmen aus andern Gründen leicht geworden, ftünde nicht das Zeug: 
niß daneben, er fey oft zur Abkühlung feines Fleiſches in ben benach⸗ 
harten fehr Falten See gejprungen. Guilielmi vita c. 2 — 4. Corner 
678. Bromton 1042. Helmold I, 59. Landulph. jun. ge. 1. Al- 
beric. 5189. Wilh. Tyr. 901. 

1) La Fertd warb gegründet 1113, Pontigny 1114, Clairvaux u. 
Morimond 1113. Hist. de Bourgogue I, 804. 

2) Guil. Nung. chr. zu 1113. Joh. Erem. 1416. Gaufredi vita, 
ce. 2 — 8. Guilielm. c. 5 — 8. . 
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fhrieb jedem Stande und jedem Verhältniffe fo angemeffen, 
daß er nach allmählicher Ausbreitung feines Rufe, faft mit 
allen Ländern der Chriftenheit in Verbindung trat und da⸗ 
felbft wirffam ward. Und nit bloß auf natürliche Weiſe, 
fondern auch durch Wunder aller Art! Nach den Erzäh: 
lungen feiner Verehrer heilte er Kranke, Lahme, Blinde, 
Zaube; er weillagte, erwedte Todte, oder errettete auch 
wohl durch das Zeichen des Kreuzes Hafen von den Hun⸗ 
ben, Vögel von dem Habichte, lenkte beim Schreiben Re: 
gentropfen ſeitwaͤrts vom Papiere u. dergl. *) Sreilich er: 
fcheinen diefe Wunder oft nur wunderlich, es erfcheint be⸗ 
denklich, daß fie in zahlreicher Verfammlung felten einges 
treten feyn follen ?), daß fie oft den unbebeutendften Mön- 
hen nicht minder als Bernharb beigelegt werden; aber den- 
noch, und ob wir gleich weit entfernt find uns einen ſchwaͤch⸗ 
. lichen Wunderglauben anzufünfteln, möchten wir Diefe Menge 
nah Zag und Ort genau verzeichneter Zhatfachen, nicht 
ſchlechthin und ohne alle Ausnahmen als vorfäglich erfonz 
nene Lügen verwerfen. 

Ein Wunder, das fich in diefer Zeit und am lauteften 
in Bernhards Leben und Wirken ausfpricht, follten jedoch 
ale mit Ehrfurcht erkennen. Er, ein armer ohnmächtiger 
binfäliger Münch, lenkte die Könige und die Paͤpſte. Nicht 
bloß äußere Hoheit, nicht bloß die Kraft des Schwertes 
entfchied ; fondern die Kraft des inneren Menfchen, der: gött- 
lichen Gefinnung, des heiligen Wortes, trat den Großen wie 
den Geringen allmächtig entgegen *), und bewegte ober be: 


1) Gaufred. III, c. 6, p. 243; IV, 1255 u. 1408. Herbert. de 
mirac. S. Petri Prioris Juliac. vita in Chiflet. Bernhards Gebet half 
auch, daß die Königinn Eleonora ſchwanger warb, der aber fpäter ganz 
andere Hälfsmittel zum Vorwurfe gemacht wurben ! 

2) Nicht auf dem Reichätage in Speier; nec dignatur deus, ubi 
tantus concursus est multitudinis curiosae, revelare gloriam suam. 
MabillL opp. S. Bern. VI, 1292, Unzählige Wunbergefehichten, 5. 8. 
im Leben des heiligen Bertolb bei Pez II, 100. 

8) Philotheus mon. 1426, 
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uhigte die ganze Welt: während in anderen Seiten, bei 
weniger innerem Leben, oft nur das Scheinbare als wirklich 
galt, nur das Äußere Bedeutung erhielt, nur baran ges 
glaubt und daflır gewirkt, beim Mangel aller ächten Be: 
geifterung aber jedes andere nicht Handgreifliche, ald nichtig 
verfpottet und zurüdgefegt ward. Ungeachtet feiner Ber: 
ehrung für den Stand des Mönches, war Bernhard doch 
mehr ald ein Mönch, und verband auf eine feltene Weiſe 
die unermuͤdlichſte Thätigkeit nach außen, mit der größten 
Zurüdgezogenheit. Aber freilich litt die Darftelung feiner 
Gedanken oft durch die Luft an den, damals verehrten ſchlech⸗ 
ten Redekuͤnſteleien; der Lauf der Welt ftörte ihn bisweilen 
in der Betrachtung des Himmlifchen, und bem Ziele volls 
fommener Heiligkeit konnte auch er fih nur nähern. Wenn 
er indeß bei aller Überzeugung, daß die Liebe das ewige, 
fhöpferifche, weltregierende Gefeß fey, dennoch im einzelnen 
hart und als Eiferer auftrat; fo mögen wir bedenken, daß 
nach menfchlicher Weife alled Gute einer höheren Verklärung 
bedarf und nur aus dem Kampfe hervorgeht. So Fämpfte 
er gegen Anaklet und Abailard, fo für den Kirchenglauben, 
die Kirchenzucht und den Kreuzzug: alles nicht ohne Irr⸗ 
thum, wohl aber ohne Menfchenfurcht, nach feiner inner: 
ſten, fefteften Überzeugung. 

Es fchien aber die damalige Zeit der Unternehmung 
eined neuen Kreuzzuges nicht günftig zu feyn: benn König 
Konrad III war mehr ald hinreichend mit den inneren An: 
gelegenheiten Deutſchlands befchäftigt; in England wuͤthete 
ber Bürgerkrieg zwifchen König Stephan und Mathilde, 
der Tochter König Heinrichs J; in Frankreich war Lud⸗ 
wig VII mit dem Grafen Theobald von Champagne, ja 

1142. mit der ganzen Kirche zerfallen. Der König hatte namlich 
ben Stiftöherren in Bourges die Wahl ihres Bifchofes frei: 
geftellt und aus unbekannten Gründen nur einen einzigen 
Mann, Namens Petrus, ausgeſchloſſen; allein dieſer war ein 
Verwandter des päpftlichen Kanzlerd Aimerich, und vielleicht 
mit um beöwillen äußerte Innocenz II fireng: „wenn irgend 
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jemand ohne Angabe gefeglicher Urfachen auögefchloffen wer: 1142. 
ben dürfe, fo habe die Kirchenfreiheit ein Ende, und man 
müffe den Pöniglichen Knaben belehren und zügeln, damit 
er fich fo Übeles nicht angewöhne ').”" Hierüber erzuͤrnt 
ſchwur Ludwig, nie den wider feinen Willen ermählten 
Bifchof anzuerkennen, und befehdete den Grafen von Cham⸗ 
pagne,- welcher diefem eine Zuflucht beiilligt hatte. Inno⸗ 
cenz aber belegte den König mit dem Banne, und wohin 
er nur Fam, hörte der Gotteödienft auf, gleich als erfcheine . 
ein leiblich und geiflig Verpefteter, bis ihn Coͤleſtin Il nach 
bezeigter Reue wieder in die Kirchengemeinfchaft aufnahm. 
Doc konnte diefe Ausſoͤhnung mit der Kirche, den Koͤ⸗ 
nig nicht ganz beruhigen: denn er machte ſich Vorwürfe, 
daß bei feiner gewaltſamen Eroberung von Vitri, welches 
dem Grafen Xheobald gehörte, 1300 Menfchen innerhalb 
einer, in Brand geftedten Kirche umd Leben gefommen wa⸗ 
ven, und oft erfchien es ihm ald Meineid, daß er, gegen 
feinen Schwur, in der Sache ded Bifchofe8 von Bour- 
ges nachgegeben habe. Bei folcher Stimmung waren 
fhon Bernhards frühere Behauptungen von der Pflicht die 
morgenländifchen Chriften durch einen fündenvertilgenden 
Kreuzzug zu erretten, nicht ohne alle Wirkung auf ihn ges 
‚blieben, und bie, durch Gefandte mitgetheilten Trauernach⸗ 
richten über den Verluſt Edeſſas, brachten den König da: 
hin, ungeachtet manches Widerfpruches, den heiligen Abt 
förmlich zu befragen: wie ein folcher Zug am beften ein: 
zuleiten ſey? So fehr dieſes mit den Wünfchen und Anſich⸗ 
ten Bernhards übereinftimmte ?), wollte er doch nicht eitel, 
hbereilt und aus eigener Macht in einer Sache von folcher 
Michtigkeit abfprechen, ſondern wandte fich freudig an ben 


1) Guil. Nang. zu 1142. Otton. Fris. chr. VII, 21. Flassan I, 
101. Robert. de Monte zu 1148— 1144. Radulph. a.Diceto ab- 
brev. chron, zit 1146. 

2) Gaufred III, 4. Wilh. Tyr, 901. Otton. Fris. vita I, 38sq. 
Concil. XII, 1575, 1630. 
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1142, Papft Eugen III, welcher ihn auch fogleich bevollmächtigte 
das Kreuz zu predigen. Zugleich ermahnte der Papft den 
König und die Großen Franfreich8 noch befonders in meh: 
ren Schreiben, und feste endlich, zur Belohnung und Auf: 
munterung, im allgemeinen fefl: „gegen ben abwefenben 
Kreuzfahrer wird Feine Klage erhoben, von ihm Fein rüd: 

. fländiger Zins beigetrieben, Feine Leiftung verlangt welche 
auf geftellter Bürgfchaft beruht. Wollen die Lehnövettern 
oder der Lehnsherr zum Kreuzzuge Fein Geld gegen Ber: 
pfändung der Befigungen vorfchießen, fo dürfen diefe, ohne 
Ruͤckſicht auf Verfaffung oder entgegenftehendes Herfommen, 
auch den ©eiftlichen Überlaffen werden. Weiber und Kinder 
nimmt die Kirche in befonbere Obhut. Vergebung der Sim: 
den ift der unfehlbare höchfle Lohn für ein fo frommes, gott: 
gefälliged Unternehmen.” 

Diefe Beftimmungen fanden allgemeinen Beifall: als 
nun aber, ebenfalld mit des Papftes ‚Bewilligung, eine Ab: 
gabe erhoben werden follte wogegen Fein Stand, feine 
Wuͤrde, kein Gefchlecht fchüste; fo entſtand große Unzus 
friedenheit unter allen denen, welche das Kreuz nicht neh: 
men wollten, und das blieb Doch immer die größere Zahl. 
Selbft reiche Klöfter widerfprachen der Entrichtung jener Ab: 
gabe *): allein ehe diefe Stimmung fich feftfegen konnte, 

1146. hatte Bernhard auf einer ungemein zahlreichen Verſammlung 
in Bezelay ?), alle Gegenwärtigen fo begeiftert und fortges 
riffen ?), daß, die, von ihm ſchon vorräthig mitgebrachten 
und nicht einzeln ausgetheilten, fondern in Maffe ausgeſtreu⸗ 


1) Math. Paris 55. Fragm. hist. Ludov. VII, 418 — 423. Odo 
Diog. I. Gesta Ludov. VII, 3. Joh. Hagustald zu 1148. Robert. 
de Monte zu 1146; Chron. Normanniae zu 1145, p. 982. Bernh, 
ep. 426. 

2) Diefe Verſammlung fand um Oftern 1146 ftatt. 

3) Die Kanzel von welcher Bernhard gefprodhen, wurde bis auf 
die Zeit der franzöftfchen Revolution, in ber Kirche von Vezelay auf: 
bewahrt, Michaud II, 126. Die hölzernen Geftelle bradyen vom An⸗ 
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ten Kreuze, keinesweges hinreichten; fondern er felbft fein 1146, 
Kleid zerfchneiden mußte um den Andrang zu befriedigen! 

Der König nahm das Kreuz, feine Gemahlinn, fein Bru⸗ 

der, viele Grafen, Bifchöfe und Edele. Damit aber Deutfch: 

land gleicher Eifer, wie Sranireich ergreifen möchte, ließ 
Bernhard Schreiben dahin ergehen folgendes Inhalts "): 

Sch fpreche zu euch von der Sache Chrifti, in bem 
allein euer Heil if. Die Erde erzitterte, ald ber Herr des 
Himmeld fein Land verlieren follte, wo er mehr als dreißig - 
Jahre mit den Menfchen wandelte; fein Land, das er durch | 
Wunder erleucdhtete, mit bem Tode weihte und wo die Blüte 
der erften Auferftehung erfchien. Aber durch unfere Sünden 
haben bie Feinde des Kreuzes ihr Haupt erhoben, verwuͤſten 
das heilige Land und werden in bie Stadt ded Herren ein: 
brechen um die Orte zu befleden, wo das unbefledte Lamm 
fein purpurned Blut vergoß und mo unfer Leben den Xo=. 
desfchlaf ſchlief. — Was wollt ihr beginnen, ihr tapferen 
Männer, ihr Diener des Kreuzes? Wollt ihr das Heilig: 
thum ben Hunden geben, und die Perlen den Säuen vor: 
werfen? Wollt ihr allen Fünftigen Gefchlechtern untröftbaren 
Schmerz, unerfeglichen Schaben bereiten, und diefem Ge: 
fhlecht unendliche Verwirrung und Schmach? Nicht weil 
die Macht des Herren geringer geworben ift, ruft er ſchwa⸗ 
ches Gewürm zum Schube feined Exbtheild auf, — denn 
fein Wort ift That und mehr denn zwölf Legionen Engel 
koͤnnte er zu Hülfe fenden —; fondern weil der. Herr, euer 
Sott euch retten. will, führt er die Gelegenheit herbei wo 
ihr feinen Dienft übernehmen könnt. Er erweckt den Schein, 
ald ob es ihm mangele, während er nur euren Nöthen zu 
Hülfe kommt; er will ald Schuldner gelten, während er 


drang ein, doch nahm Feiner Schaden. Senon chr. zu 1145. Es wurde 
dafelbft eine Kirche gebaut (Bouquet XII, 120; XII, 675) zu Eh: 
ren bed heiligen Kreuzes. 

1) Im treuen Auszuge, fiehe Otton. Fris. vita I, 41. Bernh. 
ep. 368. 
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1146. ſeine Krieger uͤberſchwenglich belohnt und ihnen Vergebung 
der Sünden und ewigen Ruhm ertheilt. Gluͤckſeliges Ge: 
Schlecht, dem ſolche Gnade, ein ſolches Jubeljahr eröffnet 
wird! Laßt deshalb den Wahnfinn einheimifchen Bruder: 
frieges fahren, denn darin liegt ewiges Verderben; hier 
aber bietet der Tod euch das wahre Leben!" 

Ohne Bernhards Kraft zu befigen und nur dußerlich 
religiöfe Strenge zeigend, predigte ein Mönch Rudolf 
und bewegte in den Rheingegenden um Wormd, peter, 
Mainz und Köln, viele Zaufende aus dem Volke zur Ans 
nahme des Kreuzes. Indem er aber, zweideutig in feinen 
Worten, auch die Juden ald zu vertilgende Feinde der chrift> 
lichen Lehre bezeichnete, entſtand eine fo graufame Verfol⸗ 
gung dieſer Unglüdlihen und ein fo kuͤhnes Übertreten al 
ler bürgerlichen Gefege, daß nur die Fräftigen Worte des 
herbeigeeilten Bernhard und bie Macht König Konrads, 
ven Gehorfam und die Ordnung herftellen konnten. Dreis 
fached ward von dem Abte Nudolfen zum Vergehn ange 
rechnet: die Anmaaßung zu predigen, die Verachtung der 
Bifchöfe und die Biligung des Mordes ); doch beftand, 
vielleicht weil dad Volk fich feiner annahm, bie ganze Strafe 
des Mönches darin daß man ihn in fein Klofter zuruͤckwies. 
So übereinftimmend aber auch mit Bernhard in Hinficht 
der Sudenverfolgung alle billigen Männer dachten, fo fchien 
es doch den Billigften nicht zu hart, daß fie zum Vortheile 
der Pilger willfürlich befteuert wurden ?). 

Seinerfeitd hatte König Konrad, eingedenk der Schwies 
tigkeit bed Unternehmens und der, in Deutfchland ihm ob- 
liegenden Pflichten und Laſten, Feine Neigung einen Kreuz 
zug anzutreten, und erwiederte in Srankfurt auf bie erften 
Anträge Bernhards: „er wolle fi) vorher mit den Fuͤrſten 
daruͤber berathen." Hiedurch keinesweges abgeſchreckt, ſprach 
Bernhard auf dem Reichstag in Speier nur deſto eifriger 


1) Bernh. ep. 365. 
2) Petri Vener. ep. IV, 36. 
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zu den, in ber Kirche verfammelten Fürften und Prälaten 1), 1146. 
und ſtellte indbefondere dem Könige mit hoͤchſtem Nachdrucke 
vor: „er werde nicht im Stande feyn am jüngften Tage 
nachzumeifen, daß er feine Pflicht erfuͤllt habe;“ — worauf 
Konrad, tief erfchüttert, die begeifterte Rede des heiligen 
Mannes unterbrady und laut auörief: „ich erfenne den Wil: 
len und die Gnade Gotted, er fol mich nicht undankbar 
finden.” Mit ihm nahmen das Kreuz, Friedrich fein Neffe 
der nachmalige Kaifer, die Herzöge von Baiern, Lothrin⸗ 
gen, Öfterreih und Böhmen, die Markgrafen von Steyer: 
mark und Kämthen, die Bifchöfe von Bremen, Regensburg, 
Freiſingen, Paſſau, Zeiz, fo wie unzählige andere Geiftliche 
und Edle ?). Im Volke zeigte fich überall der höchfte Ei: 
fer und Andrang, und in Speyer mußte Konrad den fchwa: 
chen Bernharb auf feinen Armen aus der Kirche tragen ?) 
um ihn vom Erdrüden zu retten. Auch darin glaubte man 
Gottes Finger zu erkennen, daß fich fo viel bußfertige Diebe 
und Räuber bei dem heiligen Unternehmen einfanden : aber 
freilich mochten die Ruͤckfaͤlle derfelben in bie alte Züigello: 
ſigkeit, fpäter nicht felten zu unglüdlichen Ereigniſſen mit: 
wirken; und vie mit Lanzen bewaffneten Weiber welche 
gleich) den Männern im Zuge einherritten, erhöhten nicht 1147. 
die Zahl der Krieger, fondern der Verzehrer. An Gefegen 
über gute Zucht und Drdnung ließ man ed nicht fehlen *): 


1) Vita 8. Bernh. VI, 1292. Schedel 349. 

2) Auch Mönche zogen mit. Petershus. chron. 3883, Der Kar: 
dinal Dietwin, welder den König gekrönt hatte, und ber Kardi⸗ 
nal Konrad, ein geborner Graf von Urah, nahmen Theil an dem 
Kreuzzuge. Cardella I, 107, 118. 

8) Alberic. $14. Corner 690. Belg. chr. magn. 177. $tie: 
drih und Welf hatten in Nürnberg am 23ften April bad Kreuz 
genommen. Chr. Saxo zu 1147. Boleslav IV von Polen nahm 
heil; du Fresne ad Cinuam. 146. Dandolo 282. Mehre der Ge: 
nannten empfingen das Kreuz erft auf einem zweiten Reichstage in 
Regensburg. Otton. Fris. vita I, 40. 

4) Odo 27 und 50. 

I. Band. | 34 
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1147. allein, wenn auch dadurch dad Mitnehmen der Hunde und 
Jagdvoͤgel verhindert, wenn auch mancher größere, beim 
erften Kreuzzuge begangene Fehler vermieden werden konn⸗ 
te, fo blieb doch die Bewaffnung ſchlecht, und der Gehor: 
fam gegen irbifche Herren, erfchien den Kaͤmpfern Gottes 
nicht immer als erſte Pflicht. 

Nachdem Konrad noch manches mit den päpftlichen 
Gefandten verabredet, Haltung des Landfrievend vorgefchrie: 
ben und die Wahl feines Sohnes Heinrich zum Könige 
durchgefegt hatte, fammelte fich das Heer mit dem Früh: 
Iinge des Jahres 1147 1) im ſuͤdlichen Deutfchland und 
eilte die Donau abmärtd nach Ungern. Denn ungeadhtet 
König Roger von Sicilten vorſchlug, man möge uͤbers Meer 
nad Paläftina fegeln, zog man doch wegen ber großen 
Menfchenmenge, den Landweg der erften Walbrüder vor. 
König Geifa von Ungern bemilligte freien Durchzug und 
zahlte ſogar Geld, damit Konrad nicht einen, ihm gefähr: 
lichen Thronbewerber Boris unterflüge ?), oder den läfligen 
Aufenthalt der Pilger verlängere. Noc, größere Beforgniffe 
hegte ber griechifche Kaifer Enianuel. Schon einige Sabre 
früher entfland zwifchen ihm und Konrad ein Streit, weil 
ein byzantifcher Gefandter, Nicephorus dußerte: „der 
deutfche König herrfche in feines Herren Reiche ?)." Nicht 
mehr, verficherte Konrad, wuͤrde ed ihn gekraͤnkt haben, 
wenn fein eigener Sohn von dem Gefandten wäre erfchla- 
gen worden; — doch legte er durch zeitgemäße Nachgiebigkeit 
nicht allein diefen Zwiſt bei, fondern fchloß auch ein Buͤnd⸗ 
niß gegen die Normannen und vermählte Berta von Sul; 
bach, die Schwefter feiner Gemahlinn mit dem Kaifer Ema- 


1) Das Zahr 1147 war übrigens ein Hungerjahr, wie 1095. 
Chron. $. Pantal. Würdtw. 


2) Engels Geld. von Ungern T, 237. 


s) Im Sahre 1148. Dumont corps dipl. I, Urf. 127. Otton. 
Fris. chr. VII, 28. 
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nuel, Die Einfachheit, der Ernft und die allgemein ge: 1147. 
rühmten Tugenden ber deutſchen Fuͤrſtinn konnten aber den 
üppigen’, zum Wechfel geneigten Kaifer nicht feffeln ); und 
noch weniger ald ihm, erfchien feinem Volke das Band der 
Berwandtfchaft hinreichend zum Schuge gegen die Deut: 
fhen. Auch machte ein gleichzeitiger Angriff Rogers von 
Sicilien, die Griechen gegen alle abenbländifche Fürften dop⸗ 
pelt argwöhnifh, und fie hielten die Erloͤſung Palaͤſtinas 
für einen bloßen Vorwand, die Unterjochung ihres Reiches 
aber für den eigentlichen geheimen Zweck ber Pilger, Nicht 
allein, — fo meinte man —, kehrten die Gefahren des ers 
ſten Kreuzzuges wieder; fondern ed wäre unterdeß bei den 
Franken auch zum irrigen Grundfage geworben, daß bie 
Griechen ihren Abfichten immerbar feindlich feyn müßten. 
Wenn Kaifer Alerius nur mit der größten Mühe damals 
die einzelnen Fürften zum Lehndeide bewogen habe, wie 
dürfe man der Hoffnung vertrauen, fo viel mächtigere Koͤ⸗ 
nige zu lenken und zu gewinnen! Und doc, fchien dies, 
beim Mangel innerer Kraft zum Widerflande, durchaus 
nothwendig. 

Auf das Geſuch der Deutſchen um freien Durchzug 
und Ankauf von Lebensmitteln?), gingen ihnen griechiſche 
Gefandte bis an die Gränzen Ungernd entgegen und ſtell⸗ 
ten dem Könige und den Fürften vor: „ein ungerechter 
Krieg fey für die Mächtigften und Edelſten am fträflichften, 
der Sieg ohne Ruhm und die Niederlage doppelt ſchmaͤh⸗ 
lich. Ob fie nun gleich Feinesweges fo böfe Abfichten ver: 
mutheten, möchten die Deutfchen dennoch den Frieden be: 
ihwören, damit Übertretung des Eides doppelt flrafbar, 
dad Halten aber durch Freundſchaftsdienſte belohnt werde.” 
Konrad fegte den Gefandten hierauf die Gründe feines 
Kreuzzuged auseinander, und ſchwur mit den Herzögen und 


1) Doc) fhmerzte ihre Zod den Kaifer fehr. Nicet. III, c. 5, p. 75. 
2) Cinnamus I, 30 — 83. Nicetas Chon. 41. Pegar. chr. 
cont, ” j 
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1147. Strafen ohne Widerrede; Emanuel dagegen ließ Schiffe zum 
liberfegen über die Donau herbeifchaffen und befahl die 
Pilger zu zählen. Es gefchah bis 90,000; da verging ben 
Zählennen die Geduld ). Der mühfame Weg von ber 
Donau über die Berge bis Sardifa, warb ohne Gewaltthat 
und frieblich zuruͤckgelegt; allein Faum war dad Heer in 
die fruchtbaren Ebenen um Dadika gelangt, fo erhub fi 
vielfacher Streit. Wie Eonnte es auch anders ſeyn? Die 
Griechen wollten bei dem Verkaufe ber Lebensmittel ge: 
winnen, die Deutfchen hingegen brauchten Gewalt, wenn 
ber Preis zu hoch erfchien, oder ed ihnen (was bei fehr 
vielen armen Pilgern der Fall war) an Gelbe fehlte. Zwar 
beſchwerten fich die Griechen deshalb beim Könige; allein 
diefer entfchuldigte ſich mit der Gefeglofigfeit der Menge, 
die er nicht zu zügeln im Stande fey. Und wahrlich, die 
Hungrigen brauchten kaum einer Entfchuldigung, wären 
nur, nicht über das Beduͤrfniß hinaus, Unbilden und Fre 
vel mannigfacher Art begangen worden, Harte Beflrafung 
von einzelnen, woran ed Konrad keineswegs fehlen ließ, 
konnte das Zutrauen und gute Vernehmen nicht wieder 
herftellen, und das griechifche Heer welches den Deutfchen 
ist zur Seite zog und die vom Wege Abfchweifenden zu: 
ruͤckweiſen und Raubzüge verhindern follte, verfuhr”im na⸗ 
türlih aufgeregten Zorne gegen die Ergriffenen fehr fireng. 
So fam es ſchon bei Philippopoli zu einem offenen Ge: 
fechte, wozu vielleicht die Kunftftüde eined Schlangenbe: 
ſchwoͤrers, der ohne böfe Abficht die Deutfchen erfchredte, 
bie nächfte Veranlaffung gaben. Mit Hülfe des Bifchofes 
von Philippopolis wurden jedoch die Streitigkeiten diesmal 
beigelegt, und die Deutfchen zogen ruhig durch Adrianopel. 
In dieſer Stadt mußte aber einer der edelſten deutſchen 
Nitter — nach einigen ein Verwandter Konrads — wegen ei: 
ner Krankheit mit feinen Gütern und Begleitern zuruͤckbleiben. 


1) Nach anderen Nachrichten erfolgte die Zählung erſt beim Über 
fegen nach Aſien. 
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Davon benachrichtigt verbanden fich einige frevelhafte grie: 1147. 
chifche Soͤldner, zündeten in der Nacht ded Kranken Woh: 
nung an, verbrannten ihn mit den feinen und raubten das 
Gut. Doch nicht ohne Strafe: denn Herzog Friedrich 
kehrte fogleich mit Heeresmacht zuruͤck, ließ einige ergriffene 
Schuldige auffnüpfen, verlangte die SHerbeifchaffung der 
verlorenen Güter, brannte das Klofter nieder zu welchem 
jenes Gebäude gehört hatte, und würde vielleicht in folcher 
Strenge noch fortgefahren feyn, wenn ihn nicht Profuch, 
einer der angefehenften Beamten des griechifchen Kaifers, 
beruhigt und vermocht hätte, die Schuld weniger Frevler 
nicht an den Unfchuldigen zu rächen. Den niederen Pil⸗ 
gern fchien jedoch nun alles gegen die Griechen erlaubt, und 
vergeblich blieben die Erinnerungen Emanueld an den ge: 
leifteten Eid, vergeblich feine natürliche und dem Haupt: 
zwede des Kreuzzuges nicht wiberfprechende Bitte: daß Die 
Pilger bei Seftos nach Aſien Überfegen und nicht gen Kon: 
ftantinopel ziehen möchten. Sie erreichten die choirobachi- 
ſche Ebene unfern des Meeres, und lagerten fich zwifchen 
ben Slüffen Melas und Athyras um fröhlich am nächften 
Tage das Zeft der Geburt Marias zu feiern '), Gegen 
Morgen erfcheinende Wolken erregten Feine Beforgniß: plöß- 
lich aber erhub fich ein ungeheurer Sturm, der Regen fiel 
in Strömen herab und die benachbarten Slüffe wuchfen zu 
einer fo furchtbaren Höhe, daß die Zelte zufammenftürz- 
ten, viele des Schwimmens Unfundige ertranfen und man- 
cher Rettende vom Bedrängten in die Flut hinabgezogen 
ward. Unerfeglich für Das weiter eilende Heer erfchien ber 
Verluſt an Menfchen, Gütern, Laftthieren und Vorräthen. 
Nur das Lager Herzog Friedrichs, welches man an einem 
böhern Drte aufgefchlagen hatte, blieb von den Sluten vera 


1) Den achten Sept. 1147. Otton. Fris. vita I, 45. Es war 
feine ganz ungewöhnliche Naturbegebenheit, und dad Gleiche wiber: 
fuhr dem Gebaftofrator Iſaak Komnenus bei Lobisa in Myſien. 
Anna Comn. III, 75. 
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1147. ſchont, und dahin gingen die Pilger am andern Morgen 
zur Feier jened Feſtes: aber ihre ‚Herzen waren, wie Dtto 
von Freifingen erzählt, vol tiefes Schmerzes, während fie 

das: „Freut' euch, ihr Chriſten!“ fangen. 

In diefem Unglüde fahen die Griechen eine Strafe 
der Wortbrüchigkeit; Emanuel hingegen bezeugte Elüglich 
feine Theilnahme und Iud den König. zu einer Zufammen: 
kunft ein. Sie Fam nicht zu Stande, weil dieſer verlangte, 
der Kaifer folle ihm bei Konflantinopel entgegenfommen '); 
eine folche Herablaffung aber, ungeachtet der vielleicht dar⸗ 
aus für dad Reich hervorgehenden Vortheile, den Griechen 
zu unwuͤrdig erſchien. Trotz ihrem beharrlichen Widerfpre- 
chen, zog ist Konrab mit feiner ganzen Macht nad) Kon: 
flantinopel, ging über den Fluß Bathyffus und lagerte in 
der Vorſtadt Pera, Alle bewunberten die Höhe und Stärke 
der Mauern, die Tiefe der Gräben, die vielen Thuͤrme, 
den großen Umfang der Stabt und bie unvergleichliche 
Schönheit der Gegend ; aber diefe Bewunderung verhinderte 
keineswegs daß die herrlichen Umgebungen, nicht bloß aus 
Beduͤrfniß, fondern auch aus Übermuth furchtbar verwüftet 
wurden. Daran reihte fich ein Briefwechfel, und Konrad 
fchrieb an Emanuel: „wer ein Ereigniß nur an und für 
fi, ohne Rüdficht auf Urfachen und Zweck betrachtet, wird 
weder verfiändig loben, noch mit Grunde tabeln fönnen und 
in Gefahr Fommen den Freund mit dem Feinde zu ver: 
wechfeln; fobald nämlich jener etwa Urheber eines zufälli: 
gen Schabens, biefer. aber eines zufälligen Vortheiles gewor⸗ 
den if. Wenn alfo bei der Überzahl unferd Heeres, von 
denen welche Neugier ober Bebürfniß vereinzelt, Frevel 
veruͤbt werden; fo halte und nicht für den Urheber, fondern 
bedenke, daß ed unmöglich ift jeder Ausſchweifung der 
Menge vorzubeugen.’ Emanuel, welcher diefe Worte nicht 
für auftichtig hielt, antwortete fpöttifch: „obgleich und auch 


1) Arnold. Lubec. III, 10 und Wilh. Tyr. laffen fie zulegt bod) 
vor fi gehen, aber Otto Fris. ſchweigt. 
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die Schwierigkeit nicht verborgen ift, die Menge zu lenken, 1147. 
fo ergriffen wir doch bei eurem Eintritt in unfer Reich folche 
Maapregeln, daß euch Feine Beleidigung und und Fein 
Vorwurf traf, Saftfreunde gemißhandelt zu haben. Da 
ihr aber als fehr fcharffinnige und erfahrene Männer ge: 
zeigt habt, daß dergleichen nicht den Anführern zur Laft 
zu legen fey, fo danken wir euch für dieſe Belehrung, bit⸗ 
ten aber zu gleicher Zeit: ihre wollet Feine Vereinzelten mehr 
umberfchweifen laſſen, weil es nicht unfere Schuld feyn 
wird, wenn fie von der Menge Gewalt leiden. Dann 
fügte der Kaifer in Bezug auf ein glüdliches Gefecht ber 
Griechen gegen raubluflige Deutfche, hinzu: „bedenke, daß 
ein ungezügeltes Pferd feinem Reiter mehr Schaden als 
Vortheil bringt, weshalb auch wir die Willkür unferer 
Soldaten zähmen follten; aber du bift der Urheber diefer 
Berwirrungen. Eine geringe Zahl Griechen hat viele Deut: 
fhe befiegt und gezeigt, daß Eingeborne befjer fechten als 
Fremde: bdesungeachtet bin ich bereit Ruhe und Ordnung 
berzuftellen, wenn du das Gleiche verſprichſt.“ Konrad 
antwortete hierauf nicht ausbrüdlich, fondern verlangte Schiffe 
zum lberfegen nach Afien, welche ihm auch nach Beſeiti⸗ 
gung einiger Schwierigkeiten bewilligt wurden. 

Unterdeffen war Bernhard von Clairvaux nach Frank⸗ 
veich zuruͤckgekehrt und hatte auf einer VBerfammlung in 
Eftampes von dem großen Erfolge feiner Bemühungen un⸗ 
ter den Deutfchen Bericht erflattetz; er hatte vor aller Vers 
einzelung gewarnt, welche einft Petern von Amiens ins 
Verderben ftürzte ), und auf eine Mahl tüchtiger Anfüh- 
rer gedrungen.. Sogleich bot man ihm felbft diefe Würbe an; 
er lehnte fie aber ab, weil feine Gefundheit zu ſchwach fey 
und ihm alle Kenntniß vom Kriegswefen mangele. Ja un: 


1) Bernh. epist. 368, 256, 82, 87. Moriniac. chr. 389. Odo 
1. — Auch viele Engländer nahmen das Kreuz. Roger Hoved. 489. 
Theodorich von Flandern ging mit und brachte von Balduin II 
ShHrifti Blut als Geſchenk zurüd, Miraei op. dipl. I, 558. 
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1147, geachtet alles Eifer für den Kreuzzug, rieth er den Geift- 
lichen und Äbten: ſtreng zu prüfen, was ihr wahrer Beruf 
fey, und nicht Iibereilt ihre Gemeinen und ihre Klöfter zu 
verlaffen. 

Um diefelbe Zeit, im Februar 1147 emannte König 
Ludwig, mit Beiflimmung aller Großen, den trefflichen Abt 
Suger von St. Denid und den Grafen von Never zu 
Keichöverwefern !), und flellte jenem, da diefer vorzog in 
ein Karthäuferklofter zu gehen, den Grafen von Vermans 
dois und den Erzbifchof von Rheims, jedoch mit geringeren 
Rechten zur Seite. Im Frühjahre 1147 kam Papft Eu: 
genius ILL felbft nach Paris, bannte alle die Feindliches 
gegen Frankreich unternahmen, überreichte fegnend dem 
Könige Kreuz und Pilgertafche und tröftete feine zuruͤck⸗ 
bleibenden Verwandten. Ludwig aber, nachdem er alter 
Sitte gemäß, die Driflamme vom Altare des heiligen Dio⸗ 
nyfius genommen und fich bei den heiligen Märtyrern be: 
urlaubt hatte ?), fammelte fein Heer um Pfingften bei Meg 
und gab paſſende Gefege, welche zwar befchworen, aber 
nicht immer und am wenigften von den Geringern gehal: 
ten wurden. Denn fehon beim Überſetzen über den Rhein 
entitand fo heftiger Streit in Worms, daß mehre Pilger 
jäbzornig einige Schiffer in den Strom warfen, die Bür: 
ger dagegen zu den Waffen griffen und, nach einem bluti- 
gen Gefechte, Faum von den Fürften verhindert werben 
Eonnte, daß die drmern Pilger die Stadt in Brand fled- 
ten. Dennoch wid die Beforgniß keineswegs von den 
Einwohnern, und um die gefährlichen Gafte defto eher Los 
zu werden hemmten fie die Zufuhr, bis neue Verfprechun: 


1) Suger weigerte ſich biefe Würde ohne päpftliche Genehmigung 
anzunehmen. Als Eugen nad) Paris fam, sub obedientiae praecepto 
coegit, S. Dionys. chron. zu 1146 in Dachery spicil. II, 495. 
Lobende Charakteriftit Sugers in Duchesne script. IV, 280 aus 
einem alten handſchriftlichen Coder, und Wilhelmi vita Sugeri in 
Bouquet script. XII, 402. 

2) a martyribus licentiam accepturus. Gesta Ludorv. VII, 4. 
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gen und Bürgfchaften eintraten. Über Würzburg, Negends 1147. 
burg, Paſſau und Belgrad erreichte Ludwig die griechifche 
Gränze und hatte Überall den Vortheil, daß er die Brüden 
und Schiffe der Deutfchen vorfand; Doch mußte man we⸗ 
gen der zahlreichen Wagen und des leicht fich verwirrenden Ge⸗ 
paͤckes !), Eürzere Tagereifen machen, bis viele Pferde umka⸗ 
men und manches Entbehrliche zuruͤckblieb. Noch größere 
Verwirrung, Mangel an Lebensmitteln und vielfacher Streit 
würde entflanden feyn, wenn bie Sranzofen gleichzeitig mit 
den Deutfchen aufgebrochen wären. 

Die griechifchen Gefandten, welche faft in jeder Stadt 
auftraten 2), uͤberhaͤuften den König mit fo vielen Schmei: 
cheleien, daß der Bifchof von Langres, des Dollmetfchens 
überdrüßig, fagte: „wiederholt nicht fo oft das Gleiche Über 
feine Weisheit, Majeſtaͤt, Größe und Religion, er Fennt 
fih und wir Eennen ihn; was ihr aber eigentlich wollt, 
das tragt fehnell und bündig vor! Emanuel verlangte, 
der König und die Fürften möchten befhwören: fie würden 
nichtö von feinem Reiche in Befiß nehmen und ihm das 
von ben Türken Eroberte überlaffen. — Manchem Fürften 
und Prälaten fchien dies zur Verhütung weitern Streites 
nüslid), andere hingegen fragten widerfprechend: warum 
man fich alles eigenen Erwerbes begeben wolle? Endlich 
warb befchloffen: die legte Entfcheidung ſolle hierüber un: 
mittelbar zwifchen den Herrfchern erfolgen, und bis dahin 
verfprach man wechfelfeitig freien Handel, Zufuhr von Le⸗ 
bensmitteln und georbneten Zug. Allein die Griechen fchlof: 
fen fich, durch den übeln Vorgang der Deutfchen erfchredt, 


1) Odo II. Radulph. a Diceto 'abbrev. chron. zu 1146. Me- 
chain II, 140 behauptet, Ludwig oder vielmehr Cleonore, hätte 
auch einige troubadours mitgenommen, 

2) Ein höfliher Brief Emanueld an Lubwig über günftige Auf: 
nahme, Handel, Zebenämittel, fteht in Martene thes. I, 399. Ein 
ähnlicher an den Papft, worin er verfpriht für freundliche Aufnah- 
me zu forgen, aber auch ehrbares WBetragen erwartet, Bouquet 
XV, 440, 
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1147. in bie Städte und befefligten Orte ein, und trieben nur 
Verkehr von den Mauern herab; was aber den Bebürfnif- 
fen des ‚Heeres nicht hinreichend abhalf, und woraus dann 
Raub und Plünderung entftand. Auch erfchienen diefe Ver: 
gehen den Kreuzfahrern nur als unbedeutend, ja fie glaub: 
ten fogar, man bürfe die Eegerifchen Griechen ohne Sünde 
erfchlagen; diefe hingegen zeigten fich abwechfelnd hochmuͤ⸗ 
thig und kriechend, furchtfam und graufam, und meinten, 
ein falfcher Eid zum Bellen ihres Reiches fey ohne Beben: 
fen erlaubt. 

Diefe Parteianfichten fleigerten ſich allmählich zu fol- 
cher Höhe, daß fogar vor dem Könige und den Fürften 
feierlich die Frage unterfucht warb: „ob man mit Roger 
von Sicilien, welcher die Griechen befriegte, oder auch ohne 
Roger das Land erobern und Konftantinopel mit Gewalt 

‚ einnehmen ſolle?“ Die Bejahenden fchalten auf die Ab- 
weichung der Griechen vom wahren Glauben, ihre Ver: 
werfung des Papftes, das Einfegen irrelehrender Bifchöfe, 
den Angriff Emanueld auf Antiochien und feine Bündniffe 
mit den Zürken; vor allem aber auf fein, jego zweideuti⸗ 
ges, ja feindliched Benehmen. Es fey fchimpflich, daß ein 
Irrglaͤubiger, der felbft dienen folle, einen Lehnseid von 
den Nittern verlange, und nie werde die Beherrſchung und 
die Freiheit des gelobten Landes ficher feyn, fo lange das, 
den Abendländern abgeneigte griechifche Reich beftehe. Hier: 
auf antworteten die anderd Gefinnten: „über den Glauben 
ber Griechen fey man nicht genau unterrichtet, und ber 
Papſt habe fich nicht über fie befchwert. Emanuel Krieg 
wider Antiochien müffe man freilich tadeln, aber ex babe 
ihn doch nicht ohne allen Grund unternommen. Das Ge 
lübde verbinde nur zum Kriege gegen die Heiden, mithin 
widerfpreche ein Angriff auf Konflantinopel demfelben, gehe 
über die Kräfte hinaus und gründe ſich mehr auf Habfucht 
ald auf Achte Beweggründe. Den Eid verlange Kaifer 
Emanuel nicht aus Anmaaßung, fondern aus Furcht, und 
er koͤnne ohne Verlegung anderer Lehnöpflichten um fo mehr 
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geleiftet werden, da ed nothwendig erfcheine fich in dem 1147, 
fremden Lande und unter fo vielen Gefahren, Freunde zu 
erwerben. Wenn man hiedurch und durch das Zuruͤckwei⸗ 
fen eines Bündniffes mit Roger, das Vertrauen ber Grie- 
hen gewinne, fo werde man von ihrer alten Abneigung 
nicht8 mehr zu beforgen haben.‘ 

Diesmal überwog die gerechtere Anficht, und Ludwig 
ward vom Kaifer Emanuel in Konftantinopel ehrenvoll auf: 
genommen. Nur reichte man jenem bei der feierlichen Sitz⸗ 
ung einen Sefjel, welcher dem Faiferlichen Throne an Höhe 
nicht gleich Tam; was den Griechen fehr wichtig, dem Kö: 
nige aber gleichgültig erfchien. Die Sranzofen erftaunten 
über die Pracht der Hoffefte, die Mannigfaltigkeit der Spei- 
fen, die Menge der heiligen Denkmale und Reliquien, Über 
die FeierlichFeit des Gottesdienſtes, wo Männer und Ber: 
ſchnittene mehrflimmig mit allgemeinem Beifalle fangen, und 
der Anftand durchaus würdig, die Bewegungen durchaus 
angemeſſen erſchienen. 

Nach mannigfachen Verhandlungen leiſteten die Fuͤrſten 
den verlangten Eid und Ludwig verſprach dem Kaiſer: ihm 
fein Beſitzthum zu nehmen oder feindlich gegen ihn zu ver: 
fahren. Nur wo ed ganz an Lebensmitteln fehlen würde, 
dürfe man fich nicht befchweren, wenn Gewalt eintrete. 
Aber aller diefer Bündniffe und Verfprechungen ungeachtet, 
zuͤrnte Emanuel, daß die Franzofen ihn nicht gegen Roger 
unterfiügen wollten; und dieſe zürnten, daß man fie nur 
unter gewiſſen Befchranktungen in die Hauptfladt aufnahm. 
Auch konnte alle Strenge Ludwigs die Zucht in feinem 
Heere nicht erhalten: ſondern Diebftahl, Raub, Niederbren- 
nen und Zerflören der Häufer und Gärten um Konftanti: 
nopel, nahm fo furchtbar überhand, daß die gewaltfam Ge⸗ 
finnten nochmal8 auf ihren verworfenen Plan zuruͤckkamen 
und er vielleicht wäre burchgefest worden, wenn fich nicht 
um diefe Zeit Gerüchte von großen Siegen der Deutfchen 
verbreitet, die Hoffnung auf Glüd und reiche Beute erhöht 
und zum Überfegen nach Afien gereizt hätten. Aber biefe 
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1147. Gerüchte mochten von den Griechen wohl vorfäglich erfun: 
den feyn ?) um die Franzofen auf eine gute Weife von 
Konftantinopel zu entfernen; in Wahrheit lagen die Dinge 
ganz anders. 

Es war nämlich unter den Deutfchen Streit entflanden, 
ob man ben längern Weg längs der Seefüfte ?), oder den 
fürzern gerade auf Ikonium einfchlagen folle; und Kon: 
rads Kühnheit, die frohe Zuverficht der Pilger, vielleicht 
auch Emanuels Rath, entfchieden für diefen: worauf bie 
griehifchen Führer einen ſtarken Vorrath von Lebensmitteln 
mitzunehmen viethen, weil der Weg mehre Zage lang durch 
unfruchtbare Gegenden führe. Ihre Weifung ward befolgt, 
aber ungenügend: denn es fehlte den Kreuzfahrern in der 
Regel an Gelbe zum Ankaufe, und wenn fie hingegen felbft 
etwas verkaufen wollten, bezahlte man es ihnen in falfcher 
Münze. Die Bewohner der Städte fchloffen ihre Thore 
und lieferten Feine Lebensmittel, oder zogen auch wohl das 
Gold und Silber der Pilger die Mauern hinauf, ohne ih: 
nen dad Behandelte hinabzulaffen; betrügerifche Kaufleute 
endlich, mifchten nicht felten Kalt unter dad Mehl, woran 
manche ftarben °). Wären aber auch alle diefe vorfäglic 


1) Nach Odo 46 muß man annehmen, daß Emanuel Gerüchte 
von den Siegen ber Deutfchen verbreiten ließ um die Franzofen 
zum Überfegen nach Afien zu bewegen. Cinnamus 36 dagegen er: 
zählt, Ludwig habe ſchon früher von den Unfällen Nachricht gehabt 
und fey dadurch milder geworden. Doc flimmt dies nicht gut zu 
den übrigen Nachrichten. 

2) Nach Odo de Diog. 32 z0g ber Bifhof Otto von Freifingen 
mit einer Abtheilung dem Meere ertlangs er aber ſchweigt darüber, 
wie faft über den ganzen Zug. Zum Theil wohl, weil er die Schuld 
der Unfälle größtentheils den Deutfchen felbft beimißt. 

8, Es ift fehr fchwer, aus ben heftigen Anfchuldigungen die 
Wahrheit aufzufinden. Wenn Emanuel (Dand. 282) rieth, man 
folle den Weg nad Ikonium wählen, fo mochte es feyn, um bes 
dafigen Sultans Macht, die ihm ftetd am gefährlichften wurde, zuerft 
zu brechen; aber Friedrich I fchlug doch fpäter aus eigenem Entſchluſſe 
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erzeugten Übelftände nicht eingetreten, fo lagen doch in den 1147. 
auf Feine Weife abzudndernden Berhältniffen, faft unuͤber⸗ 
windliche Schwierigkeiten, für ein grdßes Heer in diefen 
Gegenden fo fihnell Lebensmittel herbeizufchaffen. Deshalb 
vergingen unter wachfenden Mühfeligkeiten die Tage, bin- 
nen welchen das Heer Ikonium erreichen follte; aber die 
Stadt zeigte fich nicht, und als der König nun zornig nad) 
den Gründen dieſes Verſpaͤtens fragte, erhielt ex zur Ant: 
wort: man habe irrig gehofft, daß täglich ein größerer Weg 
zurüdgelegt werden Eönne; nur noch drei Tage lang möge 
er fich gedulden. Aber am anderen Morgen waren die Fuͤh⸗ 
rer _entfloben, entweder aus Furcht, oder weil fie von den 
Türken gewonnen waren, oder weil Kaifer Emanuel diefen 
Berrath befohlen hatte. Das lebte glaubten alle Pilger, 
und wahrfcheinlic hegte der Kaifer, dem Konrad ein fefte- 
red Buͤndniß und gemeinfchaftliche Unternehmungen abges 
fehlagen hatte, den Wunſch: daß fich die unfichern chrift- 
lichen Freunde und die offenbaren muhamedanifchen Feinde 
wechfelfeitig aufreiben möchten. Deffenungeachtet find aber 
gewiß nicht alle jene Fleinen und fhlechten Betrügereien 
von ihm unmittelbar ausgegangen: fie erklären ſich genügend - 
aus dem allgemeinen Charakter der Griechen, dem beftehen- 
® 


benfelben Weg ein. Ob Cmanuel ferner die Türken zur Fehde ge: 
gen die Kreuzfahrer aufgefordert habe, erfcheint in Rüdficht auf die 
Folgen wohl gleichgültig, da fie ohnedied feindlich verfahren muß: 
ten. Es ift nicht erwiefen, daß er alle die Kleinen WBetrügereien 
felbft anorbnete, und unwahrfceinlid, daß er einen folchen Untergang _ 
wünfchen konnte. Gewiß aber ging die Politik ber Griehen (wie 
alle fchledhte Politik) dahin, daB Kreuzfahrer und Zürfen ſich wech⸗ 
felfeitig ſchwaͤchen moͤchten, damit die Herrſchaft nachher an fie kaͤme. 
Auch flimmt es nicht mit jenen allgemeinen Anflagen, daß fi Kon⸗ 
rab nachher fo freundfchaftlih bei Emanuel aufhielt und in feinen 
Briefen nirgends Befchwerde über ihn führt. Wergleihe in ben 
Fundgruben bed Orients V, 891 v. Hammers gründliche Prüfung 
ber hieher gehörigen Verhältniffe, und Funks Gemälde I, 348, 
welcher unfere Anficht theilt. 


“ 
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1147. den Haffe gegen die Franken, und daraus, daß in diefen 
afiatifchen Landſchaften, bei der Schwäche der Regierung, 
jeder that was ihnf" beliebte. ' 

Die Deutfchen befanden fi) nunmehr in einer wuͤſten 
wafjerlofen Einoͤde, ohne Nahrung für Menfchen und Thiere, 
unfundig der Wege, ermattet von Anftrengungen. Je groͤ⸗ 

\ Ber die Rathlofigkeit war, defto heftiger und widerfprechen- 
der die Vorfchläge zur Rettung. Einige wollten rafch vor: 
rüden um befjere Gegenden zu erreichen '), andere fchnell 
zurückkehren, ohne noch mehr zu wagen; allein ehe hierüber 
ein wohlbegründeter Entfchluß gefaßt werben Fonnte, zeigten 
fi neue Gefahren. Bisher hatten nämlich die Zürfen nur 
ihre vorfichtig befefligten Städte mit Sorgfalt verwahrt, 
und fonft die Kreuzfahrer in leichten Gefechten mehr gelodt 
als ihnen wibderftanden: jest aber erfchien Paramus, ber 

Feldherr des Sultans Mafud von Ikonium, an der Spibe 
eines, auf jede Weife verftärkften Heeres. Von allen Seiten 
umfchwärmten leichtgeruͤſtete Bogenfchügen auf fchnellen 
Pferden die Deutfchen. Drangen diefe nun fchwer geruͤſtet, 
auf ermüdeten Streitroffen und ohne fernhin treffende Waf: 
fen vor,fo half alle Tapferkeit nichts; weil jene leicht ent: 
wichen, raſch an anderer Stelle doppelt gefährlich einbra- 
chen und Tod und Verberben unter den unbewaffneten und 
nur mit Stab und Pilgertafche verfehenen Kreuzfahrern ver: 
breiteten. Das Vorrüden gewährte Peine Sicherheit, der 
Ruͤckzug keinen Vortheil, und die ungeheure Ebene nügte 
nur den Feinden. Weder Wald, noch Berg, noch Fluß 
deckte oder fonderte die Pilger von den Türken, und nach meh: 
ren gleich fehredllichen Zagen entgingen von 70,000 2) wehr: 





1) Cinmamus 35 — 36. Nicetas Chon. 44, welcher Emanuel 
vorfäglicher Feindſchaft gegen bie Pilger, bes Falſchmuͤnzens u. f. w. 
befchuldigt. Gesta Ludov. VII, 6—7. Bromton 1034. Wibaldi 
ep. 180. Odo Diog. 50. Wilh. Tyr. 904. Cassin. mon. zu 1147. 
Monach. Weingart., 790. 


2) Cinnamus hat 90,000 ohne Bezeichnung; Wilh. Tyr. 70,000 
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haften Kriegern, nur 7000 dem Tode; der Unbewaffneten, 1147. 
der Weiber und Kinder nicht einmal zu gedenken :)! Es 

war die Schlacht der Parther gegen den Krafjus. Fragte 

man bie wenigen Erretteten, wie ed zugegangen fey? fo 

gab jeder einen anderen Grund an. Zuletzt hatte die graͤn⸗ 
zenlofe Verwirrung alled genaue Beobachten unmöglich ge⸗ 
macht; und wo das Unglüd fo jedes Maaß uͤberſteigt, 
reicht auch Feine "einzelne Erklärung aus. 

In der Gegend von Nicaͤa erhielt König Ludwig die 
erfte Nachricht von den Unfällen der Deutfchen durch Her: 
309 Sriedrih von Schwaben, und bald nachher erfchien 
Konrad felbft zu dem verabredeten Gefpräche. Die größte 
Zheilnahme von Seiten der Franzofen, konnte das Unglüd 
nicht ungefchehen machen; wohl aber glaubte Konrad ihnen 
nüglich zu werben, indem er offenherzig die Wahrheit und 
ale Verſehen erzählte, welche man fich hatte zu Schulden 
fommen laffen. Um dieſe VBerfehen und die Wiederkehr dhns 
liher Gefahren zu vermeiden, befchloß man: daß der Über: 
teft des beutfchen Heeres vereint mit dem franzöfifchen vor⸗ 
ruͤcken, und flatt ded geraden Weges auf Ikonium, den, 
an Lebensmitteln hoffentlich veicheren, über Smyrna nad 
Epheſus einfchlagen folle. Konrad aber verließ bald das 
Lager und begab ſich nach SKonftantinopel: entweber weil 
er krank war (welches feine eigenen Briefe bezeugen) ?), oder 
aus Schaam daß er, der erfte Fuͤrſt in der Chriftenheit,. 
mit fo Armlicher Begleitung einer größeren Macht folgen 
folle. Auch viele geringere beutfche Pilger eilten, des Ge⸗ 
lübdes uneingedenk, in ihte Heimath zuruͤck: denn nach ih⸗ 
ven Erfahrungen verzweifelten fie an einem glüdlichen Aus⸗ 


loricati exceptis peditibus, parvulis, mulieribus et equitibus levis 
armaturae. — Contra christianam et contra castrensem disciplinam 
mala increverant. Guil. Neubrig. I, 20. Die Armenier kauften 
manche hriftliche Gefangene frei. Petershus. chr. 384. 
1) Die Unfälle treffen auf die leßten Tage bes Oktobers 1147. 
2) Wibaldi ep. 180. 
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. 41147. gange, und der Spott mancher auf Roffen einher ftolzi- 
renden Kranzofen über die Armlichkeit huͤlfsbeduͤrftiger Fuß⸗ 
gänger, erfchien ihnen unerträglich. Dazu kam die von bei: 
den Seiten gleich große Habfucht, und daß die wechfelfei- 
tige Unkunde der Sprachen täglich vielfachen Zwiſt verur- 
fachte. Kaifer Emanuel, dem eine Zrennung ber Deutfchen 
von den Franzoſen willlommen war, nahm Konrad ehren= 
vol auf, verſprach Rath und Beiftand und fuchte ihn Durch 
Feſte aller Art, Schaufpiele, Wettrennen u. f. w. über 
fein Unglüd zu zerſtreuen. 

Das große franzöfifche Heer, welches ohne die Fuß: 
gänger, Unbewaffneten, Weiber und Kinder, an 60,000 
Geharnifchte zählte *), zog unterdeß, jedoch nicht ohne 
Schwierigkeiten vorwärts: denn zwifchen den vielen und 
abwechfelnden Bergen und Thaͤlern fehlte e8 an gebahnten 
Wegen und man verirrte fih um fo leichter, da die Ein- 
wohner aus Furcht mit ihren Heerben die Dörfer verlaffen 
und griechifche Führer fich nicht eingefunden hatten. Auch 
in Ephefud waren keineswegs, wie man erwartete, Vorbe⸗ 
reitungen zu einer günftigen Aufnahme getroffen; fondern 
viele Bewohner flüchteten fich mit ihren Gütern aufs Meer, 
und andere gedachten einer nachdrüdlichen Vertheibigung der 
wohl verwahrten Stabt: welche indeß die Walbrüder nicht 

1148. umlagerten, fondern fich mit dem Anfange des Sahres 1148 
zu den fruchtbaren Ufern des, mit Schwänen bebedten, 
Mäander wandten ?). Hier ftelten fich die Tuͤrken zuerſt 
den Pilgern entgegen um den Übergang über den Strom 
zu hindern; aber diefe fanden eine Fuhrt und zogen fröh: 
lich durch Laodicea. — Gewöhnlich eilte ein Theil des chrift: 
lichen Heeres voraus, erfundete die Wege, wählte Die La: 


1) Odo Diog. 27. Chronogr. Saxo zu 1147. Gesta Ludor. 
VII, 5. Wilh Tyr. lc. Fuͤr bie Richtigkeit der Zahlen Tann 
niemand einftehn. 

2) Gesta Ludov. VII, 11. Math. Paris 54. Iperius 64l. 
Richard. Cluniac. 1100. 
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gerftelen und drängte Angriffe zurüd; ber zweite Theil 1148, _ 


folgte Dagegen zur Bedeckung der Unbewaffneten und des 
Gepädes. So führten nun eines Tages die Grafen Gott- 
fried von Raufon und Amadeus von Maurienne jene erfte 
Abtheilung, und follten, der getroffenen Abrede gemäß, 
das Lager auf dem Gipfel eines hohen Bergrüdens nehmen, 
der Phrygien von Pamphylien trennt: allein ‚Die Tagereife 
fhien ihnen zu kurz, der Plag zu. unbequem und fie ließen 
fi) deshalb verleiten, von. ber Höhe in das anlodende 
fruchtbare Thal hinabzuziehen. Die zweite Abtheilung bes 
Heeres, welche hievon nicht benachrichtigt war, folgte nur 
langfam, weil es ſchien, man koͤnne bie Anhöhe vor 
dem Einbruche der Nacht leicht erreichen. Kaum aber be= 
merkten die Feinde, welche ſtets zur Seite zogen, dieſe 
Trennung ded Heeres, ald fie ſchnell den Berggipfel befeb: 
ten, und nicht bloß mit Pfeilen und aus der Ferne die 
Nachfolgenden angriffen, fondern jegt auch in der Nähe 
und mit dem Schwerte. Lange war der Ausgang des hef- 
tigen Kampfes zweifelhaft; zulegt erlagen die Chriften, 
gefhwächt der Zahl nach und behindert dutch den Bo: 
den und das Gepäd. Unterdeß harrten die Vorangeeilten 
mit aͤngſtlicher Sehnfucht ihrer ausbleibenden Genof: 
fen bis zum Abend: denn der fchroffe Bergrüden ver- 
deckte jede Ausficht und hatte den Ruf um Rettung nicht 
bis zu ihnen dringen laffen. Als endlich der König, wel: 
her nach hartem perfönlichen Kampfe den Feinden faft nur 
durch ein Wunder entkommen war, in tiefer Nacht mit ge= 
tinger Begleitung erfchien, da erhub ſich unendlicher Jam⸗ 
mer: der Vater vermißte den Sohn, der Bruder den Bru⸗ 
der, der Mann fein Weib, und. nur wenige fanden fich 
wieder bie in Höhlen oder Gebuͤſch verſteckt gewefen; alle 
übrigen waren getöbtet oder gefangen ). Seit diefem Un⸗ 


1) Wahrfcheinlih hätte den Grafen Raukon eine harte Strafe ' 
getroffen, wenn nicht der Oheim des Königes, Graf Amadeus, gleich 
ſchuldig gewefen wäre, 

I Band. 89 
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4148. falle hielt man ftrenger auf Ordnung und Vorfichtz dennod) 
ward dem Überrefte des Heeres Fein milderes Schidfal zu 
Theil. Ohne ſichere Kunde irrte es in den verwuͤſteten Ges 
genden umher und die Hungersnoth '), welche fo flieg, daß 
Pferde⸗ und Eſels⸗Fleiſch für Lederbiffen galten, wurde nun 
fo verberblih, als früher der Kampf. Laut klagte man 
über Konrad, daß er diefen Weg vorgefchlagen habe; aber 
bei feinen Erfahrungen konnte er Feinen andern Rath er: 
theilen, und das zwiefache Unglüd beweife nur: wie un: 
vorfichtig es war, daß man nicht für die Verpflegung forgte, 
fondern ſich allein auf dad Gluͤck und den Zufall und die 
Borräthe der furchtfamen, oder verrätherifchen, oder felbfl 
Noth leidenden Bewohner verließ. 

Endlich erreichte Das Heer Attalea, eine Seeftadt in 
Pamphylien; allein wie weithin dehnte fich noch der unge: 
bahnte, von Feinden umlagerte Landweg bis Antiochien, 
und wie konnte man hoffen ihn auf ermatteten Pferden und 
bei fortdauerndem Mangel an Lebensmitteln zuruͤckzulegen? 
Aus diefen Gründen gefchah der Vorfchlag: der König und 
die Edeln möchten nach Antiochien fegeln. Jener fühlte aber 
fehr wohl, daß hiedurch, fofern man Feine fichernden Vor: 
kehrungen ergreife, die Hülflofigkeit der Zuruͤckbleibenden 
ſehr vergrößert werde. Deshalb vertheilte er das nur irgend 
entbehrliche Geld und Gut ?), und ſchloß mit ben Grie⸗ 
chen in Attalea einen Vertrag, daß fie alle Pilger ungefährbet 
zu Lande nach Antiochien geleiten follten. Died habe Feine 
Schwierigkeit, fagten die Griechen, weil die Beiftimmung 
der, in biefer Gegend berrfchenden Türken zu dem Ver: 
trage eingegangen fey: kaum aber war Ludwig abgefegelt, 
als jene behaupteten, fie Tönnten die Türken nicht zu 
einer freundfchaftlichen Behandlung der Pilger zwingen, 
und nunmehr fahen fich diefe ber Willkuͤr von beiden preis⸗ 


1) Robert. de Monte und Guil. Nang. zu 1148. Odo 73. 
2) Suger epist. 6, 22, 39,57. Suger hatte fleißig Geld nad: 
fenden müflen. 
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gegeben. Man ließ fie nicht m die Stadt ein, ſondern 1148, 
brachte Gefunde und Kranke an fchlechten, unreinen Orten 
eng zufammen, wodurch fich die Übel furchtbar ausbreiteten ; 
auch waren die Preife der Lebensmittel fo unerfchwinglich 
hoch, daß der Hunger manchen bahinraffte.e Um biefen 
aͤußerſten Bebrangniffen zu eritgehen, einigten fich viele zur 
Fortfegung der Wallfahrt; aber fie konnten nicht über die 
- Berge und Ströme fommen und wurden mit großem Berlufte 
von den Türken zuruͤckgeſchlagen. Diefe neuen Unfälle und bie 
wiederholten Bitten der hülfsbedürftigen Pilger, machten fo 
wenig Eindrud auf die Griechen, daß fie vielmehr alles 
raubten was jene noch irgend befaßen, und fie mit Schlaͤ⸗ 
gen zu niedern Dienflleiftungen zwangen; während felbft 
die Türken vom Mitleide ergriffen wurden, fraͤnkiſche Muͤn⸗ 
zen einwechfelten und reichlich unter die Nothleidenden ver- 
theilten. Da verloren die Wallbrüder den Glauben an ihre 
Glaubensgenoſſen und fuchten, — welch unerwarteter Wech⸗ 
ſel ihres Geluͤbdes! — in großer Zahl Rettung bei den Un⸗ 
gläubigen. Wenige nur folen von Seleucia aus zu Schiffe 
nach Antiochien gefonmen feyn *). Haft erfcheint der plöß: 
liche Untergang des deutfchen Heeres ald ein Glüd, im Ver: 
gleich mit diefer Pein und langfamen Vernichtung durch alle 
nur denkbare leibliche und geiftige Qualen. Doch genoß 
das Gemifch hartherziger und verderbter Einwohner in At: 
talea, das ſich Griechen nannte, nicht lange die Früchte je⸗ 
nes habflchtigen Verrathes: denn eine Peft, welche durch 
die Behandlung der Pilger erzeugt feyn mochte, raffte die 
meiften dahin, und die übrig gebliebenen flrafte der grie⸗ 
hifche Kaiſer um das gewonnene Gold und Silber, weil 
fie dem Könige von Sranfreih ohne feinen Befehl Hülfe 
geleiftet hätten. 
Alle Häupter der chrifllihen Staaten in Syrien, 
welche die größte Hoffnung gehegt hatten ihre Gränzen 
mit Hülfe der Kreuzfahrer zu erweitern, fahen fich ist in 


1) Sanutus 166. Odo 76. 
35 * 
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1448, ihren Erwartungen über deren Zahl und Macht getäufcht '); 
doch empfing zunaͤchſt Raimund von Antiochien den König 
von Frankreich mit großen Ehren, und glaubte daß er ihn 
mit Hülfe feiner Nichte, der Königinn Eleonore,. leicht nad) 
Gefallen lenken werde. Allein weder Worte noch Geſchenke 
tonnten Ludwig oder die Edeln zu einem Angriffe Cd: 
ſareas oder Aleppo8 bewegen, weil dad Geluͤbde von ihnen 
zundächft die Pilgerung nach Serufalem verlange, Hieruͤber 
erzuͤrnte der, ohnehin höchft leidenfchaftliche Fuͤrſt, und ver: 
band fich mit der Königinn gegen ihren Gemahl. Diele, 
ein junges leichtfinniges, die eheliche Treue wenig achten: 
des Weib, fand Fein Behagen an der Überfeufchen, moͤnchi⸗ 

ſchen Lebensweife des, außerdem nicht ohne Grund eiferſuͤch⸗ 
tigen Königs 2), und bachte vielleicht fchon damals an 
eine Scheidung, welche fpäter ihre großen Befigungen in 
die Wagſchaale Englands gegen Frankreich legte. Jetzo 
verließ Ludwig, um allen Zwiſtigkeiten zu entgehen, meh 
vorfichtig als koͤniglich, Antiochien in der Nacht, und fand 

in Tripolis den Patriarchen Fulcher von Serufalem, der ihn | 
ermahnte nicht in. diefen Gegenden länger zu verweilen, 

fondern fobald als möglich die heilige Stadt zu befuchen. | 
Mittlerweile war auch Konrad auf griechifchen Schiffen in 
Akkon gelandet ), und beide Könige erreichten faft zu 'glei: 





1) Ludwig Fam am 2öften März 1148 nad) Antiochien. Suger ep. 
89. Chiflet. genus S. Bern. praef. 5. 

3) Eleonore fagte: monacho, non regi nupsisse, und Ludwig wollte 
bei Eeiner andern als feiner Frau fchlafen, obgleich es ihm die Ärzte 
der Gefundheit wegen riethben. Doc war [päter nur von Verwandt⸗ 
Thaftsgraden die Rede. Bromton 1035 — 1040. Gesta Ludor. VII. 
1, 15, 29. Iperius 644. Guil. Neubrig. I, 31. Vincent. Bellor. 
1141. Wikes chr. zu 1152 fagt jedoch: ferventius aspirabat ad nu- 
ptias Henrici. — Währfcheinlich hatte fie auch mit Bernard von Ben: 
tabour, einem Troubadour geringer Herkunft, fleifchlichen Umgang. 
Ginguend I, 275. ©ie lebte non tanquam regina, sed tanquam me- 
retrix. Chron. d’Aimery du Peyrat in ben Notices VII, 6. 

8) Nach einigen Fam Konrad, nad) andern Ludwig einige Tage 
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cher Zeit Jeruſalem, wo Vornehme und Geringe, Weltliche 1148. 
und Geiftliche fie mit der größten Feierlichkeit und Aus⸗ 
zeichnung empfingen, 

Nachdem fie die heiligen Orte mit Andacht und Gebet 
befucht hatten, wurben alle Fürften und Edle zu einer Ver: 
fommlung nad) Akkon berufen, damit man überlege und 
befchließe, auf welche Weife die angekommenen Kreuzfahrer 
am beften für das Heil der Chriftenheit wirken möchten, 
Ihre Zahl und Bedeutung mehrte fich übrigens einigermaa- 
Ben dadurch, daß um diefe Zeit Graf Alfons von Zous 
loufe *) und der Venetianer Johannes Polano, nebft vielen 
Begleitern gelandet waren. Man befchloß, in lÜbereinftims 
mung mit dem Antrage der jerufalemifchen Partei, nicht 
das entferntere, von dem mächtigen Nurebdin beherrfchte 
Aeppo, fondern Damaskus anzugreifen, wo Anar im Na⸗ 
men Mogireddin Abeks, eines Nachkommen von Zogthefin 
berrfchte. 

Bei Tiberias fammelte fich alle Mannfchaft im Junius 
beö Jahres 1148 ?), z0g dann nach Paneas, Über den Ki: 
banon und lagerte endlich bei Daria, einem Dorfe, von 
wo fich die ganze Gegend von Damaskus überfehen ließ. 
Die entferntern Umgebungen zeigten fich nun zwar öde und 
waflerlos, aber die Stadt felbft lag gefund und fruchtbar, 
und das Land, welches fi) gen Mitternacht und Abend 


früher an. Die Richtigkeit jener Annahme beweifet Wilken II, 232. 
Befonders feierlich war der Empfang Konrads. Wilh. Tyr. 908. 
Bosov. annal. zu 1147. Erfurt. ehr. S. Petrin. Gesta Ludov. VII, 
16 u. 17. 

1) Sanutus 167. Graf Alfons farb bald nachher in Caͤſarea, dem 
Gerüchte nad) an Gift. Sein Sohn übernahm eine Burg vom Grafen 
von Tripolis, ward aber mit feiner Schwefter von den Türken gefan: 
gen. Gesta Ludov. VII, 16. Robert. de Monte 1148. 

2) Abulf, zu 1148. Andere haben irrig das Jahr.1147. cf. Ar- 
nold. Lubec. VII, 10. Chron. Nortm. 983. De la Rogue voy. I, 241. 
Vitriac. hist. hier. 1073. .Oliv. schol. hist. reg. 1374. Chron. Saxo 
zu 1148. 
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1148. nach dem Libanon hin allmählich erhob, war auf einige 


“ 


Meilen weit mit dichtem Gehölze bewachfen. Gegen Mor: 
gen ficherte der herzugeleitete, Fünftlich in mehre Arme ge: 
theilte Fluß Barrady, die doppelten, mit vielen trefflichen 
Thuͤrmen befegten Mauern, und bewäflerte und befruchtete 
zugleich Die veizenden Baum=, Luft» und Wein: Gärten, 
deren jeder von Gräben, Erdwaͤllen und dichten Heden 
eingefchloffen und mit Häufern und Thuͤrmen verfehen war. 
Alle diefe Gärten, Haufer und Thuͤrme hatten die Feinde 
befegt und zwifchen den Heden führten nur enge, oft fich 
hin und her windende Feldwege zur Stadt '). Ungeachtet 
diefer mißlichen Umftände befchloffen die Chriften anzugrei- 
fen, damit gleich anfangs Durch ihre Kühnheit unter den 
Türken Furcht entfiehe, ihnen felbft aber weder Nahrung, 
noch Waffer fehle. König Balduin und die feinen bildeten 
das erfle Treffen, König Lubwig das zweite und König. 
Konrad das dritte. Sobald aber jene in die engen Wege 
bineingezogen waren, fanden fie nicht allein Widerfland von 
vorn, fondern von allen Seiten. Aus den Gartenhäufern 
flog ein Regen von Pfeilen, und aus unmerkbaren Öffnun: 
gen der Erdmauern fuhren plöglich Lanzen hervor und durch: 
bohrten die Chriften, welche nicht auszumeichen vermochten. 
Deshalb brachen diefe feitwäartd mit Gewalt in die Gärten 
ein und vertrieben bie Tuͤrken: aber an ber zweiten, an Der 
dritten Befigung erhob fich der Kampf auf gleich fchwierige 
Meife von neuem; bid endlich für die Damascener die Ge: 
fahr entftand allmählich umgangen und von der Stabt ab: 
gefchnitten zu werden. Deshalb zogen fie fich zurüd und 
die Chriften drangen in der Hoffnung vor, bald an den 
Fluß zu gelangen um ihren heftigen Durft zu Löfchen: al: 
lein deflen Ufer. waren mit Mannfchaft und Wurfzeug fo 


1) Noch jest finden fich diefe Örtlichkeiten und Vertheidigungsmittel 
in ber Gegend von Damaskus. Ali Beys Reifen. Bertuchs Samml. 
VII, 486. Der Barrady ift etwa breißig Ellen breit und reißend. 
Paulus Reifen I, 151. 
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ſtark befegt, daß fie zweimal anftürmen mußten und zwei: 1148, 
mal zurüdgefchlagen wurden. Mit Ungebuld bemerften 
Konrad und die Deutfchen diefe Zögerung, eilten aus Dem 
Nachzuge durch das zweite Treffen König Ludwigs hindurch 

und griffen, unter Zuruͤcklaſſung der Pferde, die Feinde mit 

dem Schwerte in der Hand an. Ein gewaltiger Hieb Kö: 

nig Konrads trennte einem Türken dad Haupt und bie linke 
Schulter vom Rumpfe !), fo daß die übrigen erftaunt flo: 

ben und der Fluß in die Gewalt der Chriften Fam. 

In Damaskus nahm hierauf die Furcht Uberhand und 
alle Straßen, alle den Belagerern zugewandten Eingänge, 
wurden von den Bewohnern mühfam verrammelt um nad) 
der anderen Seite entfliehen zu koͤnnen, ehe die Chriften im 

Dal eines Sturms diefe Hinderniffe uͤberwaͤnden. Weil 
fi aber die Pilger in der Nacht ruhig hielten und bloß 
die fchönen Bäume in den Gärten 'niederhieben um ihr La- 
ger zu befefligen, fo wurden die Zürfen von neuem mit 
Muth und Zorm erfüllt. Sie griffen am folgenden Tage, 
ben 26jten Julius nochmald an, und e3 war fihon ein gro= 
Ber Gewinn, als fie in dieſem zweiten Kampfe nicht ver⸗ 
loren. Die Chriften dagegen hörten, daß die Gegend rings: 
um vorfäglich verwüftet fey, daß von allen Seiten türkifche 
Hülfsvälker im Anzuge wären, und Saifeddin von Moful, 
der Bruder des mächtigen Nureddin, ließ ihnen ſtolz be; 
fehlen: fie folten die Belagerung von Damaskus unver: 
zuglich aufheben. 

Unter diefen Umftänden ftellten einige vor, — fcheinbar 
ehrlich und wohl unterrichtet —: man folle das Lager auf 
die andere Seite der Stadt legen, weil der Fluß daſelbſt 
die Angriffe nicht verhindere, die Mauer aus fehlechten Steis 
nen weniger hoch aufgeführt und leicht zu überfteigen fey, 
weil endlich die Bewohner dadurch tberrafcht würden. Man 
folgte ihrem Rathe, bemerkte aber bald, wie unredlih und 


1) Vielleicht nur -erneuete Erzählung der That Gottfried von 
Bouillon an der Brüde von Antiodien. 
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1148, unheilbringend er gemefen: denn ed entfland unter Den Chri⸗ 
fien Mangel an Waſſer und Nahrung, während die Zürken 
ſich eiligft des Fluffes und der Fruchtgaͤrten wieder bemaͤch⸗ 
tigten, jeden Zugang durch Bollwerfe dedten und ſtarke Be: 
fasungen hineinlegten. Kein Mittel konnte diefe übele Lage 
wieder verbeffern, man mußte zulegt die Belagerung auf: 
heben, und ein dreifacher Bericht findet fich Über die gehei⸗ 
men Gründe jener Ereigniffe *): 

Zufolge des erften, wünfchte der Graf Dietrich von 
Flandern, daß ihm Damaskus nach der Eroberung von ben 
Königen zugefprochen würde, worüber aber die chriftlichen 
Fuͤrſten in Syrien fo zürnten, daß fie die Stadt lieber den 
Tuͤrken ald dem Grafen gönnten; denn diefer habe in Eu⸗ 
ropa fchöne Befigungen, und ihnen gebühre allein jeder Ge: 
winn, weil fie gezwungen feyen das ganze Leben hindurd) 
wider die Ungläubigen zu fechten. 

Nach einer zweiten Erzählung, brachte der Fürft von 
Antiochien, aus Eigennug und aus Haß gegen den König 
von Frankreich, einzelne Häupter zu dem Verfprechen, bie 
Belagerung mißlingen zu laffen. 

Nach der dritten Darftellung endlich, fuchten König Bal⸗ 
duin, die Tempelherren und die Sohanniter weit mehr einen 
augenbliclichen Geldgewinn als unfichere Landherrſchaft: 


1) Ein Angriff Nurebbins und Saifebdins in der Gegend von Edeſſa, 
ſchwaͤchte gleichzeitig die Macht der Chriften. Abulf. zu 1148, aber 
bie Abendländer fchweigen. Konrad fagt (Wibaldi epist. 127), es fey 


eingetreten traditio, a quibus minime cavimus. — Perfidia Jerusa- 
. lemitorum , et quorundam principum avaritia seducti, sine victoria 
continuere manus. Colon. chr. Pantal. 93838. — Dolo principum 


Palaestinorum obsidio removetur. Dandolo 282. Wilh. Tyr. 914. 
Dapper I, 27. Doc) erließ Ludwig Verfügungen zum Beften der Zemp: 
Ver, aber vielleicht früher. Hist. franc. script. IV, 513. Sicardi chr. 
598. — Animantur Saraceni pecuniaria corruptione quorundam no- 
strorum. Alberic. 819. Reichersb. chr. zu 1147 beſchuldigt auch 
Balduin, er habe Geld genommen, Giehe nod) Michaud II, 477 und 
den, wie immer, alles erfchöpfenden Willen. 
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denn diefe würden fie nach dem Abzuge der Kreuzfahrer 1148. 
nicht behaupten Eönnen, wohl aber dauernde Anfprüche auf 

die Dankbarkeit der Türken erwerben, wenn fie diefelben in 
einem fo gefährlichen Augenblide begünftigten. Deshalb 
verlangten und erhielten die Templer, als Vorfechter der 
Chriftenheit die aͤußerſte Stelle des Lagers, und fchloffen 

bier mit Anar den Vertiag ab, für drei Gefäße voll By⸗ 
zantiner das Aufheben der Belagerung zu bewirken '). 

Aber indem fie betrogen, wurden fie betrogen, und fanden 
hernach ftatt des Goldes nur Kupfermuͤnze. 

Wahrfcheinlich wirkten alle diefe angegebenen Gründe 
wechfelfeitig und zu gleicher Zeit; und wenn auch ber min 
ber hervorgehobene, die Annäherung türfifcher Heere, vieleicht 
der wichtigfte war, fo können die chriftlich = morgenländifchen 
Fuͤrſten demungeachtet nicht von aller Schuld freigefprochen 
werden. Dies geht auch daraus hervor, daß fie keineswegs 
einem, zu Joppe gefaßten Befchluffe gemäß, an dem feſtge⸗ 
festen Tage zur Belagerung von Askalon eintrafen ?); wor⸗ 
auf Konrad und Ludwig, die fi) zum zweiten Male ver: 
laffen fahen, in natürlicher Ungeduld nur an die Heimkehr 
dachten. Auch ‚bedurfte Deutfchland und Frankreich feiner 
Herrfcher: denn ald nach langem ängftlichen Zweifeln bie . 
Nachricht von den traurigen Ereigniffen, obgleich noch ge: 
mindert, anlangte, hatte fowohl der Abt Suger ald König 
Heinrich, Konrad Sohn und Stellvertreter, Doppelte Mühe, 
innere und Außere Fehden zu vermeiden und die großen 
Lehnsmannen in Ordnung zu halten ?), 


1) ©o erzählt Gervasii chronic. 1865, — 
Damascus obsessa luit, nam quasi, capta fuit; 
Ni foret ob pretium res vendita proditione, 
Urbs peritura foret nostrisque dedisset honorem. 
_ Rex pro fraude dolet, signareversamovet. Viterb. Panth, 462. 
2) Dandolo 282. Robert. de Monte 1148. 


8) Flassan I, 105. Suger ep. 30-92. Suger genoß übrigens bes 
größten Anfehns, und Papft Eugen vertraute ihm die Leitung der paͤpſt⸗ 
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1148, Konrad fegelte am achten September 1148 von Akkon 
nach Griechenland, und verweilte eine Zeitlang an den Graͤn⸗ 
zen Achaiad bei dem Kaifer Emanuel '); theild wegen fei- 

ner Gefundheit, theild, weil er fich mit ihm gegen Roger 
von Sicilien verbünden wollte. Herzog Friedrich fein Neffe 

1149, eilte unterdefjen Durch Bulgarien und Ungern voran, nicht 
allein um in feinen eigenen Befigungen manchen Unbilden 
zu feuern; fondern auch um bie Verhältniffe des ganzen 
Keiches für Konrad zu erforfchen, und vorläufig auf die 
Befolgung der wantenden Gefege zu halten. Ihm folgte 
fein Oheim nach Pola in Hifterreich, ging dann über Aqui: 
leja nach) Salzburg und hielt um Pfingften 1149 einen fehr 
befuchten Neichötag in Regensburg ?). Später als Konrad 
verließ Ludwig Palaflina und warb unterwegs, weil er 
fi) auf ein normannifched Schiff begeben hatte, von den 
Griechen gefangen, ohne Weigern jedoch befreit, ſobald er 
ſich zu erfennen gab °). Er fprach den König Roger in 
Apulien, den Papſt bei Zusfulum, und erreichte endlich zu 
allgemeiner Freude fein Reich. 


lichen Angelegenheiten; ep. 143. Die Zempler und Zohanniter hatten 
ihn (hier ehrlicher als in Afien) mit Geld unterſtuͤtzt; ep. 58, 60. 

1) Daher werben die Nachrichten von des Kaifers Verrathe, von 
neuem zweifelhaft. Otton. Fris. vita I, 58. Nad) Cinnamus 38, 59 
verfprad Konrad Stalien ald Morgengabe an feine Gemahlinn Berta 
oder Irene zu überlaffen. 

2) Wibaldi ep. 162. Viele Deutſche litten Schiffbruch auf der 
Ruckreiſe. Pegav. chron. cont. zu 1148. 

8) Die Nachrichten flimmen nicht überein, ob Ludwig wirklich ge: 
fangen und von den Normannen mit Gewalt aus den Händen der Gries 
chen befreit ward, oder ob dieſe vom Gefecht abließen, fobald fie die 
fchnell aufgeſteckte befreundete franzöfifche Flagge erblidten. Bou- 
quet XI, 116, 232. Cinnamus 39. Rob, de Monte zu 1149. Dan- 
dolo 281. Guil. Nang. zu 1150. Suger follte ihm entgegentom: 
men und Bericht erflatten, damit er wiſſe, wie er ſich gegen jeden 
zu benehmen babe. Suger ep. 94, 96. Cassin. mon. a.h. a. Die 
Könige Eehrten zurüd 1149. — Chron. mont. ser. 1150, Chron. Saxo, 
Romuald. chr. 192. 
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So hatte denn diefer zweite Kreuzzug, begonnen von 1149. 
zweien Königen, unzähligen Rittern und wenigftens 180,000 | 
Menfhen, auch nicht den geringften dußern Erfolg. - Aus 
der Erzählung gehen fchon die Gründe des Mißlingens her- 
vor: zweideutiges, ja verrätherifches Benehmen der Griechen 
und der morgenländifchen Chriften, Mangel an Vorficht, 
an Kenntniß der Gegenden und der türkifchen Kriegsweife, 
endlich Übermuth und Zuchtlofigkeit *). Aber jeder hätte 
fich gern von aller Schuld gereinigt, und fie ganz und un- 
getheilt den Gegnern zugefchoben. Der Eifer für Die Kreuz: 
züge erkaltete indeß durch diefe Erfahrungen, und der Vor⸗ 
fchlag ?) fogleich ein neues Heer für Paläflina zu ſammeln, 
blieb nicht allein ohne allen Erfolg, fondern Zabel gegen 
die Heerführer, die römifche Kirche und insbefondere gegen 
Bernhard von Glairvaur, wurde fogar laut und allgemein. 
Weil diefer in begeifterter Hoffnung und kuͤhnem Vertrauen 
einen glüdlichen Ausgang geweiffagt hatte, fo hieß er jeht: 
ein falfcher Prophet, ein trügerifcher Wunderthäter, von dem 
die Chriftenheit ind Verderben gelodt worden. Bernhard 
aber, der wahrlich mehr Schmerz über die Ereigniffe em: 
pfand ald irgend einer von den Tadlern, entgegnete mit 
Muth und Demuth: „die Übereilungen der Fürften und die 
fehlechten Sitten der Kreuzfahrer haben das Unglüd herbei- 
geführt, und ich maaßte mir, bloß den Weifungen des apo- 
ftolifchen Stuhles gehorfamend, nie an Gottes Rathfchlüffe 
zu beflimmen, oder die Veränderlichkeit des Glüdes zu leug- 


4) Über Unzucht mit Weibern Elagt Vincent. Prag. zu 1148. 

2) Habitis per Franciam conventibus, annuente etiam papa Eu- 
genio, ut abbas Clarevallis Hierosolymam ad alios provocandos mit- 
teretur, grandis iterum sermo de profectione transmarina celebra- 
tur, sed per Cistertienses monachos totum cassatur. Rob. de Monte 
zu 1150. Auch Papft Eugen erließ Zroftfchreiben. Concil. XII, 
1578, 1596; XIU, 80. Epist. Adv. ad Ludov. VII, 76. Ver- 
tot I, 100. Gaufredi vita Bernh. III, 4. Alanus 20. Wibaldi ep. 
164. — Potentes sunt, ut faciant mala, bonum autem facere ne- 
queunt. Bernh. ep. 288 und de consideratione sui. II, 1. 
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1149.nen. Aber auch die MWidermärtigkeiten kommen von oben 


herab, und lieber will ich die Vorwürfe tragen, ald daß 
Zabel- und Hohn gegen Gott ausgefprochen werde.” — 
Eben fo tröftete fich Otto, der gelehrte Bifchof von Frei: 
fingen, welcher an dem Zuge Theil nahm und ihn befchrieb: 
„der Kreuzzug, fagte er, diente weder zur Erweiterung der 
Gränzen, noch zur Ergösung für den Leib, aber doch viel- 
leicht zum Heile vieler Seelen.” Diejenigen endlich, welche 
fchon früher den neuen Steuern widerfprochen hatten, be⸗ 
haupteten: ein Unternehmen das mit Beraubung der Ar: 
men und Kirchen begonnen habe, fey von Rechts wegen zu 
Schanden geworben. 

Drei Ereigniffe *), deren Erzählung wir ist folgen Taf: 
fen, ftehn mit diefem großen Kreuzzuge in genauer Verbin⸗ 
dung: erſtens der Krieg Rogers von Sicilien gegen Afrika 
und gegen den griechifehen Kaifer; zweitens bie Unterneh- 
mungen vereinigter Walbrüder gegen Die Araber in Por: 
tugal; drittens bie Feldzlige gegen die Slaven in Nord: 
deutſchland. | 

I. Hoffnung des Gewinne und Haß gegen die Ungläu- 
bigen, trieben den König Roger zu Unternehmungen an: der 
Nordküfte von Afrita. Er eroberte zuvörderft Malta und 


1146. die benachbarten Infeln, dann im Jahre 1146 auch Tri⸗ 


‘ 


polis 2), während die Bewohner fich ftritten, ob fie einen 
Herrfher aus den Mohaden, oder aus den matruhifchen 
Arabern erwählen follten. Dem anfänglichen Blutvergießen 
folgte indeß bald Schonung und Ruhe; ja viele Bewohner 
fiedelten fih, weil fie im nächften Sahre von einer Hun= 
gerönoth bedrängt wurden, fogar in Sicilien an. Ihrem 


1147, Beiftande vertrauend rüftete Roger eine zweite, wohlbe: 


mannte Flotte und fegelte nad Mahdie. Haſſan, der Zei: 
ride, welchem Widerſtand vergeblich erfchien, entfloh im 


1) Waverl. ann. 34 1147. Heminf. I, 74. 
2) Abulf. zu 1146— 1148. II, 496. Giannone XI, 7. Meo 
annal. Novairi 28 in Gregor. collect. 
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Sabre 1148 mit vielen Einwohnern und großen Koftbarkei: 1148, 
ten; doch blieb den Chriften, bei der leichten Eroberung die: 
fer und anderer Städte, große Beute jeder Art. Klüglich 
verfündeten die Normannen auch hier, es folle niemand Ge: 
walt geſchehen; worauf faft alle Einwohner zuruͤckkehrten, 
theild dem Worte glaubend, theild durch Hunger gezwun⸗ 
gen. Ums Jahr 1152 herrfchten die Normannen von Tri⸗ 
polis bis Tunis und von ber Wüfle al Garb (Mogreb) bis 
Kairvan, und Roger konnte ohne Übertreibung auf fein 
Schwert fchreiben: mir dient der Apulier und ber Kalas 
brefe, der Sikuler und der Afrifaner ). 

Faft zu gleicher Zeit wagte er den Krieg gegen die 
Griechen. Noch vor der Thronbefleigung Kaifer Emanuels 
hatte nämlich Roger Sefandte nach Konftantinopel abge: 
ſchickt und für feinen Sohn um eine griechifche Prinzeffinn 
anhalten laffen. Ehe man fich aber hierüber erflärte, ſollte 
Bafilius Zerus die Lage Siciliend erfunden und möglichft 
vortheilhafte Bedingungen feftftellen. Statt deffen gewann 
ihn Roger durch Geſchenke und ließ fich unter mehren gün- 
fligen Punkten verfprechen, daß er und der Kaifer fich Einf: 
tig auf ganz gleiche Weife behandeln follten ). Emanuel 
verwarf Diefe Bedingung und ließ fogar die Gefandten Ros 
gers gefangen fegen; worauf diefer, während die Griechen 
von den Kreuzfahrern geängftet wurden, Korfu eroberte und 
Theben, Korinth und Eubda ausplünderte. Nicht bloß 1147. 
Geld und Gut führte man hinweg, fondern auch Seiden- 
weber, welche, wo nicht den erfien Grund zu biefem Ge: 
werbe in Palermo legten, doch daflelbe erweiterten. Erſt 
nachdem die Gefahr von ben Kreuzfahrern befeitigt, ein An- 


1) Apulus et Calaber, Siculus mihi servit et Afer. Dand. 283. 
Gregorio II, 232. Abulfeda erzählt den zweiten Zug zu 1148. Nach 
app. ad Malat. eroberte Roger 1149 Afrifa, nad) Cassin. mon. 1146 
Zripolis, 1153 Hippo regius. 

2) To &v ıow ueyaksıov Baoılsa re zov Aoımov xaı Poyepıov 
£oeodaı. Cinnam. 41 —43. Romuald. II. chron. 184 sq. Otton. 
Fris. vita I, 83. Nicetas Chon, II, 49. 
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griff der Petfchenegen abgefchlagen und mit dem wichtigen 
Venedig ein neues Buͤndniß gefchloffen war, konnten die 
Griechen nachdrüdlicher bei der Belagerung von Korfu auf: 
treten. Roger aber befchränkte fich nicht aͤngſtlich auf die 
Bertheidigung diefer Infel, fondern fandte eine Flotte in 
die öftlichen Gegenden des Mittelmeereö, welche laut eini= 
gen Berichten, den König Ludwig von Frankreich aus den 
Händen ber Griechen befreite, und dann Fühn gerade nach 
Konftantinopel ſegelte. Wie erfchrafen die Griechen, als 
man drohend brennende, oder fpättifch mit filbernen und 
goldenen Spigen verfehene Pfeile in den Faiferlichen Palaft 
ſchoß, Früchte in den Faiferlichen Gärten pflüdte !), Lob: 
lieder auf Roger und Schandgefänge auf Emanuel, abfang: 
fie erholten fich erft von ihrer Beftürzung, als die Norman⸗ 
nen, des Sieges froh, abgezogen waren, und nannten nun 
die Unternehmung einen ungefchidten Scherz und eine Id 
cherliche Prahlerei. Shrerfeits vergaßen aber auch die Sie: 
ger der Vorfiht und trennten ihr Gefchwader, worauf die 
eine Hälfte von den Griechen und Venetianern angegriffen 
und neunzehn Schiffe erobert wurden ?), Mit doppeltem 
Eifer betrieben die Griechen ist die Belagerung von Korfu 
und gewannen die Stadt, weil ber Befagung die Lebens: 
mittel auögegangen waren; doc kam ein Friebe erſt zu 
Stande, nachdem fie fogar einige Orte in Apulien genom⸗ 
men, dann aber wieder verloren hatten. 

I, Die Einwohner am Niederrhein, am Auöfluffe der 
Weſer und in Flandern wählten, ihrer Lebensweife und oͤrt⸗ 
lichen Lage angemefien, ftatt des fo mühfeligen Landzuges 
nad) dem Morgenlande einen Seezug, vereinten fich in 


1) Cinnamus erzählt bies wohl richtiger zu 1149, Nicetas zu 
1155. Man vergleie Dandolo 283. Wir haben die Erzählung 
der Belagerungen und Kriegöbegebenheiten fehr abkuͤrzen müflen. 
Robert. de Monte zu 1148 u. 1149. 

2) Le Bret Geſch. v. Venedig I, 317. Günther Ligur. I, 715. 
Marin. III, 74 erzählt die Zwiftigkeiten der Griechen und Venetianer 

bei Korfu. 
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England, und fegelten dann in Begleitung mancher Britten 1147. 
nach den portugiefifchen Küften ). Im Sahre 1095, wo’ 
der erfte Kreuzzug begann, hatte König Alfons VI von 
Kaflilien feinem Zochtermanne Heinrich von Burgund Das 
Land zwifchen dem Minho und Duero überlaffen, und die- 
fer, fo wie fein Sohn Alfons, vergrößerten ihr neued Reich 
durch Eroberungen von den Arabern. In diefem Augen: 
blide belagerte der legte Kiffabon und fürchtete fehr beim 
Erbliden der chriftlichen Flotte, e8 möge eine arabifche feyn 
welche zum Entſatze berbeieile. Defto größer war feine 
Freude, ald die Pilger, in der Meinung auch hier ihr Ge: 
luͤbde loͤſen zu dürfen, den König fo nachbrüdlich unter: 
ftügten, daß die Stadt, trog des tapferften Widerflandes, 
nach vier Monaten am 2iften Oktober 1147 erobert wurde ?), 
Ste verblieb nebft allen Einwohnern den Portugiefen, wo: 
gegen die Kreuzfahrer das bewegliche Gut ald Lohn em= 
pfingen. Manche fiebelten fich in dem fihönen, neu ge= 
wonnenen Lande anz bie Zuruͤckkehrenden aber wurden ge⸗ 
rühmt, daß fie bei geringerer Macht und ohne vornehme 
Führer, durch Demuth und Vertrauen allein von allen Kreuz: 
fahrern den Segen Gotted gefunden hätten. 

II. Weit größere Vorbereitungen trafen die norddeut⸗ 
ſchen Zürften zu einem Kreuzzuge gegen ihre nächften un: 
gläubigen Feinde, gegen die Slaven in Holſtein, Medlen- 
burg und Pommern, welche feit der Zeit König Lothars 
allen Angriffen widerflanden hatten, obgleich innere Zehden 
ihre Macht fehwächten °). Der König von Slavien, Niklot, 


1) Guil. Nangis, Dodechin, Trivet, Chron. Saxo, Colon. chron. 
Alberic. zu 1147 u. 1148, Chron. Normannise 983, Vitae Pontif. 
438, Roger. Hoved. 489. Nad) einigen hatte Alfons die Kreuzfahrer 
berufen. Pagi zu 1147, c. 20— 24. 

2) Siehe die umftändlihen Nachrichten in Martene coll. ampl. 
1, 800. 

8) Siehe das fünfte Hauptftüd des zweiten Buche, S. 371. Albert. 
Stad. 3u 1147. Chron. mont. sereni. Auctar. Gemblac. Helmold I, 
55—61. Lerbeke 499. Corner 692. Saxo Gramm. XIV, 398. 
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4147, welcher die ſchwere Gefahr herannahen fah, wollte fich en: 
ger mit dem Grafen Abolf von Holflein verbünden; aber 
ungeachtet der Erinnerung an bie alte Freundſchaft und 
den alten Bund, erhielt Niklot nur eine zweidentige Ant: 

“wort, und befchloß hierauf lieber feinen Feinden zuvorzu: 
kommen als ſich uͤberraſchen zu laffen. Deshalb erftürmte 
er Luͤbeck, verwuͤſtete Wagrien und zerflörte die Anfiedelun- 
gen der herbeigezogenen Fremden, während er bie alten Bes 
wohner verfchonte. Nur in Söfel, einem neuen Wohnorte 
der riefen 1) widerſtanden wenige Hunderte, Durch einen 
Priefter befeuert, vielen Taufenden. Sobald nun diefe Er: 
eigniffe in Sachſen und Weftfalen bekannt wurden, beeilte 
man den Kreuzzug aufs aͤußerſte und rüdte in zwei Ab- 
theilungen vor. Bu ber einen gehörten die Biſchoͤfe von 
Magdeburg, Halberftabt, Münfter, Merfeburg, Branden- 
burg, Havelberg, Die Markgrafen Konrad von Meißen und 
Albrecht von Brandenburg, die Pfalzgrafen Friedrich von 
Sachſen und Hermann vom Rheine, viele Grafen und an 
60,000 Kreuzträger; zur zweiten gehörten bie Bifchöfe von 
Bremen und Verden, die Herzöge Heinrich von Sachſen 
und Konrad von ‚Zäringen, bie dänifchen Thronbewerber 
Kanut und Sueno und der Bruder des Königs von Polen. 

Bor folcher Übermacht mußte fih Niklot zuruͤckziehen: 
einige Gegenden wurden von den nachfolgenden Kreuzfah⸗ 
rern verwuͤſte und Malchow, der Sig eined flavifchen 
Haupttempels, erobert. Aber man fand bas Land größten: 
theils unwegfam und moraftig, die Einwohner zerftreut oder 
nicht aufzufinden und Demmin und Dubin, welche der Koͤ⸗ 
nig weislich allein befeftigt hatte, wibderflanden mit Nach⸗ 
druck. Ferner nahmen einige deutfche Anführer Geld ?) 


4) Graf Adolf von Holftein hatte in ben verwüfteten Gegenden An: 
bauer aus Holland, Flandern und Weftfalen angeftedelt. Hlelmoldl. c. 
2) Gerbert hist. nigrae Silvae I, 352. ef. Petershus. chron. 384. 
Quidam ex Teutonicis accepta pecunia vendiderunt Dacos, coeptoque 
proelio se subtrahentes, multa millia Dacorum Sclavorum occide- 
ruut gladiis. Alberic. zu 1150, p- 819. 
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und ließen ed gern gefchehen, daß die vereinzelten Dänen 1147. 
hart gefchlagen, und bald darauf durch bie rügifche Flotte 
auch vom Meere verdrängt wurden. Dennoch blieben die. 
Deutfchen den Slaven überlegen; allein fie geriethen nun 
mehr theild unter fich felbft in Uneinigfeit, theil fanden es 
Herzog Heinrich und Markgraf Albrecht thöricht, ein Land 
von Fremden verwüften zu laflen, das fie von fich abhaͤn⸗ 
gig und zinsbar machen wollten. Hauptfächlich auf ihren 
Betrieb fchloß man daher einen Vertrag, laut welches bie 
Slaven alle danifchen Gefangenen ausliefern und das Chri⸗ 
ſtenthum annehmen follten: nad) dem Abzuge der Kreuz: 
fahrer wurde jedoch davon wenig oder nichts erfüllt, und fo - 
blieb auch diefer Nebenzweig der großen Unternehmung ohne 
bie erwartete Frucht ?). 

Vor dem Antritte des Kreuzzuges hatte Konrad feinen 
Sohn Heinrih zum Könige wählen und falben laffen 2) 
und fich beim Papfte entfchuldigt, daß er ihn darüber nicht 
zu Rathe gezogen; denn der heilige Geift habe alle dazu plöglich 
aufgeregt. Eugen billigte die Wahl und unterſtuͤtzte Hein⸗ 
rich in der Abmefenheit feines Vaters; doch konnten -viele 
böfe Fehden nicht unterdrückt werben. ’) und nach Konrads 
Ruͤckkunft entftanden noch mehre und noch heftigere in ver⸗ 
fchiedenen Theilen des Reiches. Die wichtigfte erhub Her: 
309 Welf VI von Baiern gegen den König felbft *). Auf 
dem Kreuzzuge hatte ihn Konrad in allen Nöthen unters 


1) Von einem erfolglofen Zuge bes Bifchofs Heinrich von Mähren 
und mehrer fächfifcher Bifchöfe und Herren gegen Stettin, erzählt Vin- 
cent. Prag. zu 1147. 

2) Otton. Fris. vita I, 43, 55, 61. Auctar. Gembl. zu 1147. Al- 
beric. 316. Wibaldi epist. 20, 54, 65, 93, 99. Staindel zu 1147. 
Giulini V, 588. 

8) Wibaldi epist. 813: arge Behben und Raͤubereien in Lothringen. 
Afflig. auct. 1150: Fehde zwiſchen dem Biſchof don Lüttich und dem 
Strafen von Namur und fo viele ähnliche Fälle. ' 

4) Ursp. chr. 294, Weingart. mon. 790—793. Elwang. chr. 
Wibaldi ep. 184, 187, 188, 189, 233, 239. 
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ftügt, und ihm einen Theil der Geſchenke uͤberlaſſen die er 
vom Kaifer Emanuel empfangen hatte; aber während des 
Zuges gen Damaskus erkrankte Welf, verzweifelte an einem 
glüdlichen Ausgange und Fehrte Über Apulien zurüd. Hier 
bewog ihn König Roger durch Gefchente und Verfprechun: 
gen zum Abfalle von Konrad ), und Schreiben ergingen 
in gleicher Abficht und nicht ohne allen Erfolg an die Her: 
zöge von Sachfen und Zäringen. Vielleicht wünfchte felbft 
Dapft Eugenius Bewegungen dieſer Art, indem er und die 
Frangipani fürchteten, daß der König bei feinem ist bevor: 
ftehenden Roͤmerzuge die Unabhängigkeit der Römer vom 
päpftlichen Stuhle, ihren dringenden Bitten gemäß, beftati: 
4150, gen werde ?). Welf aber verlor im Sahre 1150 bei Floch⸗ 
‚ berg’), zwifchen Nördlingen und Bopfingen, eine Schladt 
gegen den jungen König Heinrich, und erhielt nur durch 
bie Vermittelung Herzog Friedrichs von Schwaben günftige 
Sriedensbedingungen *). Nunmehr wuchſen die Hoffnun: 


1) Roger wußte, daß Konrad und Emanuel fich gegen ihn verbun: 
ben hatten, er fey utriusgue partis imperii invasor. Alberic. 300. 
Und doch that er eigentlich nichts anderes, ald was alle deutichen Stäm- 
me früher gethan hatten. Auc König Geifa von Ungern gab Geld an 
Welf. Arenpeck de Guelf, 665. Herm. Altahens. 660. 

2), Eugen hatte Kirchenverfammlungen in Trier und Rheims gehal: 
ten, und war bann über Clairvaux nad) Italien zurückgekehrt; in Rom 
konnte er aber zu Feiner ficheren Herrfchaft gelangen, und bie Römer 
verklagten ihn bei Konrad, daß er Verbindungen gegen ihn mit Roger 
eingegangen fey. Concil. XII, 1659. Cassin. mon. Chron. Fossae 
novae. Robert. de Monte zu 1148—1151. Alberic. 317 — 321. 
Miraei op. dipl. I, 585, Urf, 48, Wibaldi ep. 214, 225. 1147 
ging Guido da Caprona als Karbinalgefandter an Konrad II. Me- 
mor. d’illustri Pisani II, 81. 


8, Ein Brief König Heinrichs an Kaifer Emanuel über den Sieg 
bei Flochberg, fteht zu 1149 bei Camici Urf, I, 35. Orig. guelf.II, 365. 

4) Konrad war Friedrichs Oheim von väterlicher, Welf von müt: 
terliher Selte. Diefer erhielt Merdingen, einige andere zum Reiches 
gute gehörige Befigungen und bie Gefangenen. Ursp. 1. c. 
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gen, daß die Ordnung im Innern und ber Einfluß auf 1150. 
Italien fich bald wieder finden werde, und fo viele Kräfte, 
Bedürfniffe, Anregungen und Beftrebungen ließen große 
Zhätigkeit und wichtige Begebenheiten vorausfehen. Allein 
nicht die jeßt Xebenden waren dazu berufen: denn in fchnel- 
ler Folge farben die Häupter und Führer ihrer Zeit, die 
Könige Heinrich der jüngere, Konrad und Roger, der Papft 
Eugentus, der Abt Suger und Bernhard von Clairvaux '). 


1) Heinrich ſtarb 1150, Konrad den 15ten Februar 1152, 
etwa 58 Jahr alt. Tolner 801. Bosov. ann. Dodechin auct. inc. 
ap. Urst. 

Couradus honestus, 

Hostibus infestus, 

Sapiens, ad cuncta modestus: 

Quem satis imperium 

Laudat et omne solum. Viterb. panth. 460, cf. Falke cod. 
tradit. inadd. 906, begraben in®Bamberg. Colmann 342. Eugenius 
ftarb den 7ten Julius 1153 nad) Chron. Fossae novae 870, ben 
Sten Julius nad) Vitae pontif. 839. Bern. epist. 440; sole octa- 
vam ferente diem. Alberic. 323. fiehe Pagi zu 1153, c.2. Guger 
ftarb 1152 den 13ten Sanuar S. Dionysii chron. in Dachery spicil. 
II, 495 und Msc. apud Duchesne IV, 380. Bernhard flarb 
ben 2Often Auguft 1153. Baluz. misc. U, 235. Einonense et Cla- 
rimarisii chron. Afflig. auct. Gaufred.1V, 3. Robert. deMonte. Im 
Jahre 1174 ward er heilig gefproden, Alberıc. 323, 357. Roger 
ftarb den 28ften Februar 1154. Cassin. mon. Giann, XI, 7, 236. 
Chron. Cavense 925, Append. ad Malaterram, Chron. Claravallense, 
Robert. de Monte, Alberic. 324. Dagegen hat das Chron. Nertm. 
989 irrig das Jahr 1153. Siehe Pagi 341154, 6. 4. 
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Erftte Beilage 


Die Anfänge der normannifhen Herrfhaft in 
Italien. 


Die Normannen, oder die Maͤnner aus dem Norden Eu⸗ 
ropas, welche ſeit dem neunten Jahrhunderte!) die Kuͤſten 
von England, Deutfchland und Frankreich überzogen, wur: 
den von diefer Seite fo furchtbar und gefährlich als die 
Ungern vom Morgen her. Frankreich fchaffte fih Ruhe, 
indem Karl der Einfältige, im Jahre 912, Rollo mit der 
Normandie belehnte 2); und deffen Abfömmling im fünften 
Stiede, Wilhelm, eroberte im Jahre 1066 England. Ein 
drittes Reich gründeten die franzöfifchen Normannen im 
mittäglichen Italien; beginnend von den geringften Anfän- 
gen, kaͤmpfend gegen die Macht vieler Fürften und ben 
MWiderfpruch zweier Kaifer befiegend, des römifchen und des 
byzantinifchen. Dem erften Anblide nach ein Wunder, aber 
bei näherer Betrachtung erflärlih, ja nothwendig: denn 
bie tapfern und flolzen Normannen feheuten, wenn die Um: 
ftände e8 zu verlangen fchienen, weder Hige noch Kälte, 
weder Arbeit noh Mangel, Krieg und Jagd waren ihre 
faft ausſchließlichen Befchäftigungen, ſchoͤne Waffen und 
Pferde ihre größte Freude; doch fehägten fie auch zierliche 


1) Gaufred. Malaterra I, 1. Guill. Appul. 253. 


2) Guill. Gemetic. II, 17 — 20. Die Gränzen find bei Gau- 
fred. I, 2 genau angegeben. 
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Kleider und die Genüffe einer wohlbefesten Tafel. Fremde 
ruhmten ihre Saftfreundfchaft. Den väterlichen Boden vers 
ließen fie gern fobald ficy ihnen anderswo mehr Gewinn 
zeigte; und die Leichtfinnigen und Raubſuͤchtigen wurden, 
wenn die Verhältniffe ed irgend erlaubten, fogleich ehrbegierig 
und herrſchſuͤchtig. Gefchidt hielten alle zwifchen Geiz und 
Verſchwendung die Mitte: doch fparte Feiner von ihren Anz 
führern die größten Aufopferungen um die ungezähmte Ju⸗ 
gend für Fühne Thaten zu gewinnen ). Denn wer das 
Meifte bot, dem hing man an; obwohl die Empfindlichen 
und zum Wechfel Geneigten, oft fehon um geringer Beleis 
digungen und kleiner Unglüdöfälle willen, von ihren ers 
wählten Fuͤhrern wiederum abfielen. Ungemein hatte fie 
dad Geſchick ausgebildet zu fchmeicheln und durch Bered⸗ 
ſamkeit diejenigen Zwecke zu erreichen, welchen man ſich 
durch Gewalt der Waffen nicht nähern konnte; wo indeß 
auch diefe Künfte ungenügend blieben, fcheuten fie weder 
Liſt, noch Beſtechung, noch Lügen, noch Wortbruch. 

In Apulien, dem fruchtbaren, bluͤhenden, an allem 
Überfluß habenden Lande, waren die vielen kleinen Fuͤrſten 
damals unter ſich uneinig, die Herrſchaft des griechiſchen 
Kaiſers fern und ungeordnet, die des roͤmiſchen ein leerer 
Anfpruch ?), die Geiſtlichkeit unruhig und in Hoffnung ei— 
gened Gewinnes zu Empörungen geneigt; dad Volt end: 
lich (ein Gemifc von Römern, Griechen, Saracenen, So» 
then und Xongobarden) war, wie ein Gefchichtfchreiber fagt, 
an Leib und Geift ſchwach, faul, aller Arbeit und An 
fitengung längft ungewohnt, ungefittet aus Rohheit oder 


1) Günther Ligur. I, 669. Order. Vit. 722, 646. Lee Osti- 
ens. II, 77. Wilh. Malmesh. 102. 
2) Ganfred. Malat. II, 44. Günther I, 689 fagt: 
Sed vulgus stolidam, pravum, rude, fatile, vanum, 
Moribus incultum, fragili male corpore firmam, 
Otia longe sequi solitum fugiensque laboris, 
Mente manugue pigrum, nec pace nec utile bello. 
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Verzärtelung, frevelhaft, eitel, albern, weder im Zrieben 
noch im Kriege tauglich. 

Wenn nun aud in dieſen Schilderungen dort einige3 
zu heil, bier einiges zu dunkel gehalten feyn mag, fo be: 
weifen Doch die Ereigniffe ihre Wahrheit im Ganzen. Flücht: 
linge und Pilger kamen zuerft aus der Normandie nach Apu⸗ 
lien *). Bald nachher, im Jahre 1016, landeten aus Pa: 
laͤſtina zuruͤckkehrende Ritter und Reiſige bei Salerno, un: 
terftügten die Chriften gegen die Saracenen, und erzählten 
in der Normandie fo viel von der dankbaren Aufnahme und 
dem fchönen reichen Lande, daß viele rüflige Kämpfer ge: 
bachten dorthin zu ziehen; vor allen die Söhne Tankreds 
von Altaville. Diefer, von altem hochangefehenen Geſchlech⸗ 
te, hatte mit zweien edlen Frauen, Moriella und Frefenda, 
mehre Zöchter und zwölf Söhne gezeugt; und mit gleicher 
Liebe erzog Frefenda ihre fieben eigenen Söhne und ihre 
fünf Stiefſoͤhne. Den erwachfenen, in jeder ritterlichen 
Übung trefflic ausgebildeten Sünglingen, Tonnte aber ber 
häusliche Kreid um fo weniger genügen, da bei einer fünf: 
tigen Xheilung des väterlichen Vermögend auf jeden nur 
wenig gefallen wäre und Tankred, felber gefonnen es ei: 
nem ganz zu düberlaffen, den andern rieth ?) in fremben 
Ländern Ruhm und Eigenthum zu erwerben. 

Deshalb fegelten zuerft drei von den Brüdern, Wil: 
beim, Drogo und Humfried, nad) Apulien und nahmen 
Dienfte bei dem Fürften Pandolf von Kapua, welcher den 
Fürften Guaimar IV von Salerno bekriegte. Als aber 
ber legte ihnen größere Ehre und befjern Lohn verſprach, 


1) Orderic. Vital. 472. umſtaͤndlicheres bei Leo Ostiensis II, 87. 
- 2) Order. Vital. 483. Gaufr. Malat. I, 6. Wir müffen, ber 
Kürze: wegen, die zum Theil noch ältern, aber vereinzelten und ſchwer 
mit Gaufredus in Übereinftimmung zu bringenden Nachrichten bes 
Guill. Appul. übergehn. Sie betreffen meift Eleine Kehben, vor Ans 
kunft der Brüder Altaville. Das Chron. Amalph, läßt bie erften 
Rormannen 999 im Dienfte ber Griechen nad) Apulien fommen. 
Siehe Becks Weltgefchichte III, .84. und Meo appar. 338. 
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fo gingen fie zu ihm Über und bedrängten alle feine Feinde, 
bis er, heimlich von Longobarden angereist, den vielleicht 
nicht ganz ungegründeten Argwohn faßte, ihr Muth und 
ihr Geſchick Eönne ihm felbit gefährlich werden. ‚Deshalb 
überließ er fie gern feinem Bundesgenoffen, dem Kaifer Mi⸗ 
hael dem Paphlagonier, zu einer Unternehmung gegen die 
Saracenen in Sicilien. Mehre hundert von ben Brüdern 
Altaville angeführte Normannen, halfen dem griechifchen 
Feldherrn Maniaces Meffina erobern und drangen bis Sy⸗ 
rakuſaͤr). Arkadius, der Fürft diefer Stadt, eilte ihnen mit 
Mannfchaft entgegen, aber Wilhelm Altaville tödtete ihn, 
erhielt dafür den Beinamen Eifenarm und fchlug nun 
fühner geworden, mit den feinen ein -ficilifches Heer, ehe 
die Griechen anfamen. Der Billigfeit und früherer Vers 
forechungen uneingeden?, behielten diefe aber alle Beute 
für ſich und befegten die Befehlöhaberftelen nur aus ihrer 
Mitte; woruͤber die Normannen nicht allein nergeblich Klage 
erhuben, fondern auch erfahren mußten, daß nian ihren Ab⸗ 
geordneten Arduin Eörperlich mißhandelte, weil er ein ers 
beutetes Pferd nicht herausgeben wollte. Anfangs gedach⸗ 
ten die Normannen eine ſolche Behandlung ſogleich mit 
dem Schwerte zu raͤchen; dann ſchien es ihnen gerathener 
vorher Liſt zu gebrauchen. Sie eilten ins griechiſche Lager 
und ſtellten ſich gehorſam, wofuͤr man ſie oͤffentlich lobte 
und insgeheim verlachte: aber durch noch geheimere Kuͤnſte 
und durch Beſtechung einiger Griechen verſchafften fie fich 
einen Paß zur Ruͤckkehr nach Italien, und Maniaces hoͤrte 
erſtaunt am anderen Morgen, daß alle verſchwunden waͤ⸗ 
ren 2). Hiemit nahm allerdings für ihn in Sicilien die gehegte 
Beforgniß ein Ende; allein in Italien zeigte fich bald eine 
größere Gefahr: denn die Normannen gedachten ernfthaft 
daran fich einen feflen Befig zu erwerben; unb dies ges 


1) Näheres hat Leo Ostiens. IL, 67. 
2) Giannone IX, 7. Histor. $ic. 149. Gaufr. Malat. I, ®&. 
Nortm, ehr. zu 1041 — 43. 
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lang fo fehnell und wider alle Erwartung, daß ihnen felbft 
Melfi von den Einwohnern in der erften Beftürzung über: 
geben wurde, Diefe Stabt follte, nachdem fie fehnell be- 
feftigt worden, ber gemeinfchaftliche Zufluchts⸗ und Ber: 
fammlungs-Drt für alle Normannen bleiben; während man 
die andern Croberungen zu gleichen Rechten vertheilte. 
An der Spige der hieraus entfpringenden Adelsherrfchaft, 

1042. ftand ums Jahr 1042 Wilhelm Eifenarm als erfter Graf 
von Apulien. 

Die Griechen wollten natürlich dieſe neue Herrfchaft 
vor weiterer Befefligung auflöfen, fammelten ein Heer und 
Keßen die Normannen durdy einen Abgefandten fragen: ob 
fie freiwillig das Land verlaffen, oder am andern Morgen 
den vernichtenden Kampf wagen wollten. Statt aller Ant: 
wort burchhieb ein Normanne den Hals des Pferdes, auf 
welchem der Abgefandte faß, fo daß diefer vor Schreden 
in Ohnmacht fiel; und als er endlich wieder zu fih Fam, 
bob man ihn auf ein anderes Pferd und gab ihm bie trodene 
Weifung: er möge zurüdkehren. In dem näcften und 
mehren anderen Treffen fiegten die Normannen; man weiß 
nicht, ob mehr begünftigt durch die Feigheit der Soldaten, 
die Ungefchiclichkeit der Führer, oder die innere Verwirrung 
des gefammten griechifchen Kaiſerthums. Später jedoch ftellte 
man ben Ankümmlingen ein neues ftärferes Heer entgegen, 
und fchon bemerkte Wilhelm Eifenarm (der am viertägi- 
gen Fieber daniederlag und von einem Berge zufah), Daß 
‚feine Normannen wichen, ald er fich aufraffte, hinzuſpreng⸗ 
te, den feindlichen Feldherrn toͤdtete und einen vollen Sieg 
errang. Lange Zeit behielten hierauf die Normannen nicht 
bloß die Oberhand im freien Felde, fondern fie verfertigten 
auch ſchon Belagerungszeug, mit welchem fie die Städte 

“und Burgen angriffen. 

1046. Sm Sahre 1046. ftarb zwar Wilhelm Eifenarm an eis 
ner Krankheit; aber Drogo übernahm fogleich die oberfte 
Anführung, und die übrigen Söhne Tankreds waren unter: 
deſſen bi8 auf zwei, und nicht ohne zahlreiche Begleitung, 
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nach Apulien gezogen. Itzt wollten die Griechen dur) 
große Geſchenke und Berfprechungen die Normannen bewe⸗ 
gen, daß fie nach Griechenland überfegen und gegen andere 
Feinde des Reiches Dienfte leiſten möchten; aber der Antrag 
kam zu fpdt, und bei fo günftigen Außfichten eine eigene 
freie Herrfchaft zu gründen, konnte die Gefahr neuer Ab: 
hängigkeit nicht durch Geldlohn verdedt werden. Überdies 
bewilligte ihnen der römifche Kaifer Heinrich III ums Sahr 
1047 mehr, ald fie vom griechifchen Kaifer erwarten Eonn= 1047. 
ten: nämlich Die Belehnung mit den Graffchaften Averfa, 
Apulien und einem Theile von Benevent. 

- Die apulifchen Longobarden, angetrieben von eigenem 
Haß und aufgereizt von den Griechen, waͤhnten nunmehr, 
daß die, im Felde fo gewaltigen Normannen, leichter und 
vollſtaͤndiger durch eine Verſchwoͤrung vertilgt werden koͤnn⸗ 
ten. Graf Drogo wurde, ald er in die Kirche von Mon: 
tello trat !), im Jahre 1051 meuchelmörberifch mit einer 10514, 
Lanze von hinten niebergeflochen, viele andere wurden er: 
fchlagen;. der Plan alle Normannen an biefem beftimmten 
Tage umzubringen mißlang indeß, weil Humfried, der dritte 
Bruder, fchnell feine Genoffen verfammelte, Montello ero: 
berte und einen gewiffen Rifus, welcher hauptfächlich jenen 
Berrath angezettelt hatte, verffümmeln und dann noch le 
bend begraben ließ. Die Bewohner fürchteten allgemeinere 
Rache, die Griechen gänzlichen DVerluft ihrer Herrfchaft im, 
untern Stalien. Deshalb erregten biefe im Papfte Leo IX 
Furcht vor den neuen ungebildeten Nachbarn; jene dagegen 
wirkten auf feinen Ehrgeiz, indem fie ihm vorftellten:. das 
Land gehöre eigentlich fchon laͤngſt der römifchen Kirche 
und es fey Pflicht des Papftes, es von ben, durch mans 
cherlei Kämpfe ſchon entkräfteten und an Zahl verringerten 
Normannen, zu befreien. Für dieſe Anfichten gewonnen, 
verlangte so: bie neuen underechtigten Ankoͤmmlinge ſoll⸗ 


1) Nortm. chron. zu 1051. Hist. Sienla 752. Guill. App. 
II, 259. 
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zukaufen. Da befragte Robert mehre Eingeborne des Lan: 
bed, welche ihm wegen vielfacher Wohlthaten bienten und 
anbingen: ob in. der Nähe fein Ort fey, wo man Beute 
gewinnen koͤnne? Jene erwiederten: über die Berge führe 
ein fteiler gefährlicher Fußpfad in fruchtbare, reiche Thaler; 
aber ohne große Gefahr koͤnne man die Bewohner nicht 
angreifen. „Wer Hungers geftorben iſt,“ antwortete Ro: 
bert, „bat dadurch noch nie Ruhm erlangt; man muß 
alles wagen um fol einem Schidfale zu entgehen. In 
der naͤchſten Nacht wo die Kalabrefen von der Feier eines 
Feſtes noch träge und trunfen find, macht euch auf den 
Weg; ich werde mit den Soldaten nacdfolgen. Statt 
deffen mifchte er fich verkleidet in ihre- Reihen, damit weder 
die Feinde, noch dieſe Kampfgenoflen (welche immer die 
Landsleute der Befehdeten blieben), von feiner Gegenwart 
etwas wiffen möchten. Schnell wurde die Beute zufammens 
gebracht, aber die Nachfegenden griffen fo fühn an, daß 
Robert den Sieg nur gewinnen konnte, indem er, fich zu 
erkennen gab und außrief: er theile jede Gefahr mit den 
feigen! Sn der Burg hielt man die Nahenden anfangs für 
Feinde; mithin war die Freude doppelt groß, ald man’ ben 
vermißten Robert unter ihnen erblidte. — Vergeblich warn: 
ten ihn feine Freunde vor ähnlichen gefahrvollen Unterneh: 
mungen. &o führte er ein anderes Mal, durch ähnliche Roth 
oder Begierde nach Beute angetrieben, einen feierlichen Lei- 
chenzug zu einem feften Klofter. Aber wie erfchrafen bie 
Mönche, ald der Zodte plöglich lebendig warb und bie 
Leidtragenden, verborgene Schwerter -ziehend, von ihnen 
große Seldfummen erpreßten. 

Peter von Zurra war vor allen Bürgern der Stabt 
Biöniano ausgezeichnet durch Reichthum, Verftand und Zu: 
gend. Diele Nachbarn vertrauten bei Streitigkeiten feinem 
fchiedörichterlichen Urtheile, und fo auch einige Male Robert 
Guiskard. Doc dachte diefer mehr darauf, wie er fich 
feines Reichthums, oder auch der Stadt Bisniano bemäch: 
tigen möge, als wie er Nugen aus feiner Klugheit ziehen 
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koͤnne. Eines Tages nun da fie fi, wie fchon öfter, 
auf dem Felde zwifchen der Stadt und der Burg Roberts 
trafen um manches abzureden, fchlug diefer vor: daß die 
beiderfeitigen Begleiter zum Verhüten etwaniger Streitig⸗ 
feiten in der Entfernung zurücbleiben möchten; kaum war 
Died jedoch angeorbnet, ald Robert, ohne Rüdficht auf 
Peters Stärke und Muth, ihn ergriff und davontrug. 
Zwar nahten fogleich von beiden Seiten die Gefährten; 
aber die Biönianer wagten feinen Kampf mit den Nor: 
mannen und der Ergriffene fonnte fih, aller Bemühungen 
ungeachtet, nicht von Robert losmachen. Erſt nach der 
Bezahlung fehr großer Geldfummen ward er entlaſſen; die 
Hoffnung des Normannen zugleich auch Bisniano zu ges 
winnen, fehlug indeffen fehl, da fich die Bürger der Übers 
gabe beharrlich widerfegten. 

Um dieſe Zeit kam auch der jüngfte Sohn Tankreds, 
Roger ?), aus der Normandie in Apulien an. Er war 
fehr groß und ſchoͤn, tapfer und beredt, fo Flug ald Robert, 
aber freundlicher und herablaffender. Nachdem jener in 
Kalabrien manche Städte zum Buͤndniß und zur Steuer: 
zahlung genöthigt hatte, zogen beide Brüder gegen Reggio: 
Robert leitete die Belagerung, Roger war mit Herbeifchaf: 
fung von Lebensmitteln befchäftigt. Allein der hereinbre= 
chende Winter und der tapfere Widerfland der Bewohner, 
vereitelten das Unternehmen. Nachtheiliger noch ward es 
für Die Normannen, daß jegt zwifchen beiden Brüdern Streit 
entftand: der eine wollte keinen Gleichen neben fich, der 
andere Beinen Höhern ber fich dulden, und deshalb fchlug 
Robert, der fonft gegen jedermann freigebig war, feinem 
Bruder Geld und Gut ab, damit er nicht die Soldaten 
zu reichlich belohne und ihm gefährlich werde. Erzürnt 
über diefe unbilige Behandlung wandte fich Roger biers 
auf an einen andern feiner Brüder, der ihm eine Burg 
fhenfte, von welcher aus er die Befigungen Roberts jo 


1) Simone de Leontino 257. 
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fehenen Bafilius, wenigftens einen Theil der Bürger für 
fich zu gewinnen. Allein Robertd Anmefenheit ward von 
der Frau des Bafilius den Bürgern verrathen, welche bar: 
über in folche Wuth geriethen, daß fie die Angeberinn nicht, 
ihrer Erwartung gemäß, belohnten, fondern als vermuth- 
liche Mitfchuldige graufam ums Leben brachten ') und Ro: 
bert, welcher fich nebft Bafilius in eine Kirche geflüchtet 
hatte, mit dem gleichen Schidfale bedrohten. Jener benugte 
indeß die fich Fund gebende günftigere Stimmung einzel: 
ner und bewies in einer gefchidten Rede, daß feine Ermor: 
dung Rache nach fich ziehen, eine edle Behandlung dage- 
gen große Vortheile bringen müffe. Unterbeß hatte Roger 
Nachricht von diefen Vorfällen erhalten und bat: man möge 
ihm feinen Bruder ausliefern, denn zwifchen ihnen beſtehe 
die heftigfte Zeindfchaft, und der Wunſch ſich zu rächen 
habe jede frühere Anhanglichkeit unterdrüdt. Die Bürger 
wußten nicht, ob Roger aufrichtig fpräche, und ließen daher 
Robert ſchwoͤren: daß, wenn ihm fein Bruder Fein Leids 
thue, beide auch der Stadt (welche fich ihrem gemeinfamen 
Schutze anvertraue) Fein Leid zufügen wollten. Sobald 
Mobert bei feinem Bruder anfam, umarmte ihn dieſer; fie 
weinten vor Freuden, vergaßen alles Zwiſtes und blieben 
ſeitdem einig bis zum Tode. 

Aber auch die Griechen und Saracenen vereinigten ſich 
wider ihre gemeinſamen Feinde, und ſchloſſen durch geſchickte 
Maaßregeln Roger nebſt feinem Weibe und feinen Genof: 
fen in der Burg Zrayna fo eng ein, daß hier der größte 
Mangel an Kleidung und Lebensmitteln entfland, und bie 
Graͤfinn fi fogar ins Bett legte um ben Hunger beffer 
ertragen zu Eönnen! In folcher Lage mußte man, felbft 
gegen die Übermacht, alled wagen. Bei einem Auöfalle ?) 


1) Gaufr. Malat. Il, 26. Hist. Sicula 758. Simone de Leon- 
tino 277— 280. Bon ber Frau bes Bafilius: e ful misa un palu 
a lı posteriori. 

2) Simone de Leontino 284 zu 1068. 
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war indeß der Graf von ben Feinden bereits umringt, ja 1063. 
in ihrer Gewalt; als er fein Schwert mit der größten 
Schnelligkeit und Kraft ununterbrochen um fi) fchwang, 
einige töbtete, mehre verwundete, alle aber fo erfchredte, daß 

fie ihm die Rüdkehr zu den feinen nicht weiter verwehrten. 
Durch einen zweiten nächtlichen Überfall gewannen die Bes 
lagerten Lebensmittel und Roger den freien Weg nach Ka: 
labrien; aus welchem Lande er fchnell mit neuer Mannfchaft 
zuruͤckkehrte und die ungleich größere Zahl der Saracenen 

im Sahre 1063 bei Keramium ſchlug. Vier erbeutete Ka 
meele erhielt Papft Alerander II, als Zeichen der, über Uns  \ 
gläubige erfochtenen Vortheile; und ertheilte hierauf dem 
Grafen die Belehnung mit allem, was er noch von jenen 

in Sicilien erobern möchte. In dem nächften Iahre durch: 1064. 
zogen beide Brüder faft ungeflört die ganze Infel, und nur 

die befeftigten Städte hielten fich ruhig, oder ſchlugen alle 
Angriffe zurüd, 

Bei diefer Ungeuͤbtheit der Normannen in Belagerun⸗ 
gen war es nicht unnatuͤrlich, daß die Einwohner des ſehr 
reichen und uͤberaus feſten Bari, Roberts ſpotteten, als er 
die Einſchließung ihrer Stadt begann. Aber ohne Ausfaͤlle, 
foͤrmliche Kaͤmpfe oder andere Kunſtmittel, erzeugte die bloße 
Ausdauer der Normannen bei der Unternehmung, eine Hun⸗ 
gersnoth; weshalb die Bürger dringend flehten, daß Kaiſer 
Diogenes ihnen Hülfe zum Entfage bewillige. Cines Abends 
nun hörten die Belagerer gewaltiges Freudengefchrei in Bari, 
erblichten viele in der Luft gefchwungene brennende Fackeln, 
wußten aber diefe Erfcheinung nicht zu deuten. Bald 
darauf bemerften fie, wie über dem Meere, am Rande des 
Gefichtöfreifes, bewegliche Sterne hin- und herfchwebten, 
und nun ward alles offenbar. E83 nahte die griechifche 
Flotte und hatte durch die, an den Maften befeftigten Leuch⸗ 
ten, den Bürgern Zeichen gegeben, welche diefe, um bie 
Richtung nad Bari anzubeuten , durch Fackeln erwiederten. 
Dennoch wurden fie in ihren Hoffnungen getäufcht: denn 


mit gewohnter Thaͤtigkeit eilte Robert der griechiſchen Flotte 
I. Band, 37 
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1071, entgegen, fchlug fie gänzlich und zwang nun die Stadt am 
15ten April 1071 zur Übergabe. Er ehrte den tapferen 
Widerſtand dreier Johre) und behandelte die Bürger fo 
milde, daß fie bald der griechifehen SHerrfchaft vergaßen. 
Dyrrhachium fandte ihm Geſchenke um verwüftende Anfälle 
abzuhalten, und alle etwa noch feindlichen Städte waren fü 
eingefchredt, daß Robert nach Sicilien gehen Fonnte ?) um 
feinen Bruder bei der Belagerung der Hauptftabt Palermo 
zu unterflügen, Ob nun gleich hier die Schiffe der Feinde 
befiegt, gefährliche Ausfälle zurücdgefchlagen und einft 
durch voreilige Schließung der Thore viele Saracenen 
ausgefperrt und getödtet wurden, fo beharrten dennoch die 
Belagerten bei der hartnädigften Vertheidigung. Deshalb 
unternahmen die Normannen einen Sturm, und während 
falfcher Angriffe auf einer Seite, gewann der Herzog auf 
der anderen ein Thor und einen großen Theil der Außeren 
Stadt. In diefer Lage fehloffen die Bewohner, um fid, 

1072, die Fürften und die Stadt zu retten, am 10ten Sunius 
1072 einen Vertrag °), wonach niemandem Leid angethan 
und chriftlicher Gottesbienft wieder hergeftellt wurde, ohne 
jedoch die Religionsubungen der Saracenen zu befchränfen, 
oder fie von allen öffentlichen Ämtern auszufchliegen. Ro 
bert erkannte feinen Bruder ald Fürften von Sicilien an 
und behielt fi nur geringe Befigungen vor; alle Verfuche 
ber Saracenen, das Land in den nächften Sahren wieder 
zu gewinnen, blieben ohne Erfolg *). 

Ein fo großes, fo unerwartete Gluͤck mochte aber den, 
ohnehin firengen und gewaltigen Sinn Roberts, über da3 


1) Meo appar. a.h. a, 

2) Guill. App. II, 264. Historia Sicula 764. Amalph. chr. zu 
1070. | Ä 
3) Gaufr. Malat. II, 45 hat das Jahr 1071. Lupus Protosplata. 
Chron. Nortm. Caruso memor. II, 1, 14— 31. 

4) Erſt theilten die Brüder das Land, bald nachher aber Fam 
es ganz an Roger, Simone de Leontino 274, 293. 





Roberts Streit mit den Baronen. 579 


billige Maaß hinaustreiben; und die Edlen, welche fich 
ihm urfprünglich gleich hielten und eine Art von kriegeriſchem 
Freiftaat bildeten, befchwerten ſich *), wohl nicht mit Uns 
recht, über harte und habfüchtige Behandlung. Deshalb 
verbanden fich gegen ihn fein Neffe Abagelard, welcher das 
Erbtheil feines Vaters Humfried zurüdverlangte, fein Schwas 
ger Gifulf von Salerno, Graf Peter von Trani und mehre 
andere. Allein Robert fchlug, mit Hülfe Richards von Ka⸗ 
pua, Gifulf in die Flucht und zwang Abagelard ihm Gt. 
Severino gegen das Verfprechen zu übergeben, baß er def: 
fen gefangenen Bruder Hermann aus ber Gefangenfchaft 
entlaffen werde, fobald man bei der Burg Garganum an⸗ 
gefommen fey. Kaum war jedoch der Herzog im Befike 
ber Stadt ald er erklärte: er gedenke binnen fieben Jah⸗ 
ven nicht nach Garganım zu kommen; und wenn ihm nicht 
der hintergangene Abagelard, von ber Burg der heiligen 
Agatha aus, viel Unruhen erregt hätte, möchte Hermann 
nie aud der Haft entlaffen feyn. Beide Brüder entflohen 
hierauf nach Konftantinopel um ihre Freiheit und ihr Leben 
zu retten; ihre Güter dagegen nahm Robert in Befig. 
Mit der Einnahme von Salerno ?) und der Vertrei⸗ 
bung Giſulfs, endete die letzte Iongobardifche Herrſchaft im 
untern Italien; und der Bund welchen Amalfi mit Ro: 
bert unter Betätigung feiner alten Rechte fchloß, mußte, bei 
der Übermacht der Normannen, ben Freiſtaat nothwendig 
in Abhängigkeit verfegen. Doc, genügte diefer Gewinn Ro⸗ 
bert noch nicht; fondern er griff mit Richard von Kapua auch 
die ankonifche Mark an, weil Gregor VII Gifulfen in Schuß 
genommen hatte, Beide verfielen barüber in den Bann, 
und erſt fpater fühnten fich Richards Sohn Jordanus und 
Robert mit dem Papfle aus; welcher hierauf diefem nicht 


1072 
bis 
1077, 


nur im Jahre 1080 den älteren Beſitz beftdtigte, fonbern 1080. 


ihm auch, nach dem Tode Landolfs VI), des legten Für: 
1) Guill. App. II, 267. 
2) Leo Östiens. III, 45. 
3) Salerno eingenommen 1077 nad) Amalph. chr.; 1076 nad) Cas- 
37% 
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sogo.Tten von Benevent, einen großen Theil der bazu gehörigen 
-Landfchaften überließ. Nur die Stadt verblieb dem römis 
ſchen Stuhle *). Hiefür- follte Robert die Kirche gegen 
Kaifer Heinrich IV beſchuͤtzen, welcher um dieſe Zeit vom 
Napfte gebannt, jedoch nach dem Tode des Gegenfönigs 
Rudolf wiederum furchtbar wurde. Nicht minder fuchte 
auch Heinrich Hülfe bei Robert, und während ihm nun 
biefer entfernte Hoffnung machte, dem Papfle aber be- 
ſtimmte Zuficherungen extheilte, ruͤſtete er mit der größten 
Anftrengung gegen einen Dritten, den Kaifer in Konflan: 
tinopel. | 
Das griechiſche Neich erhielt fich noch immer, obgleich 
mehr durch dußerlich günftige Verhältniffe als durch innere 
Kraft. Zum Beweife deſſen genügt ed anzuführen: Daß 
feit Stenens Nachfolger Nicephorus I bis Nicephorus Bo⸗ 
toniates, oder von. 802 bis 1078 nach Chriftus, in 260 
Jahren zwei Kaiferinnen-und vierundzwanzig Kaifer regier⸗ 
en ?), von denen einer entfagte, drei ermordet, drei ver: 
giftet,. vier geblendet und ſechs abgefegt wurden. Indeß 
erfiredte fich der, freilich oft unfichere Befiß, noch von 
Belgrad bis Nicaͤa in Kleinafien, mithin auf alle die gro: 
Ben. und fchönen Länder im Süden der Donau. Nach Ver: 


sin. mon.; 1074 nach dem Chr. Nortm. &iehe Gibbon X, 153 und 
Murat, ann. 1077 ftarb der legte, vom Papfte abhängige Fürft Lan⸗ 
bolf VI von Benevent. Giana. X, 4. — Xuf das Jahr 1079 (Meo 
appar. 281, Nortm. chr.) fällt Abagelards Flucht nach Konftantinopel; 
1080 im Junius bie Ausföhnung mit Gregor VII. Siehe jedoch Pagi 
eritica zu 1074 $. 8 und zu 1077 6. 19, auf welches Jahr er die 
zweite Ausföhnung fest. 1074 ward Robert Herr in Amalfi. Amalph. 
chronicon. 

1) Robert Guislard und Wilhelm I nahmen Benevent nie ein. 
Borgia istor. I, 135, 148; II, 843, und in ber Verleihungsurkunde 
bei Baronius zu 1180 $. 37, 38 ift von Benevent und bem Beneven: 
tanifchen gar nicht die Rede, 

2) Becks Weltgeſchichte IH, 214. Orderic. Vital. 640. Anna 
Comn,. I, 7 — 150. 
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drängung bes unfähigen Michael Stratiotitus, beftieg im 
Sahre 1057 Iſaak I, aus dem Haufe der Komnenen, ben 
Thron, und ihm folgte, — da er Feine Kinder hatte und 
fein Bruder Johann den Purpur ablehnte —, fein wuͤrdi⸗ 
ger Freund Konftantinus Dukas. Deffen Wittwe heirathete 
den griechifchen Feldherrn Romanus Diogenes; welcher erft 
von den Seldſchuken gefangen, dann im Jahre 1071 von 
den erzürnten Griechen geblendet und abgefeßt wurde. Sein. 
unwürdiger Stieffohn und Nachfolger Michael that nichts 


für die Verbefferung der traurigen Lage ded Reiches; dess 


halb 'empörten fich gegen ihn, Nicephorus Botoniates im 
Often und Nicephorus Bryennius im Weſten. Jener ſchreckte 
Michael fo, daß diefer ihm die Krone im Jahre 1078 über: 
ließ; und die weit gefährlicheren Nebenbuhler des- neuen 
Kaifers, Nicephorus Bryennius und Baſilacius, bezwang 
der Neffe Iſaaks I, Alerius der Komnene. Hiedurch erhöhte 
fih deffen Ruhm, während Botoniates an Achtung verlor, 
weil er nicht zum Siege mitwirfte und nur die graufame 
Beftrafung überwundener Gegner anbefahl. Eine Zeit lang: 
wußten jedoch die Komnenen durch Gefhil und Rachgie⸗ 
bigfeit den Argwohn und bie Eiferfucht des Kaiferd zu bes 
ſchwichtigen; dann wurden fie durch Hofränfe alles Ein⸗ 
fluffes beraubt und geriethen in yperfönliche Gefahr. Es 
blieb ihnen nur die Wahl zu fliegen ober zu flerben: und 
da fie der Liebe des Volkes und der Soldaten. vertrauten, 
und von ihrem Oheime Ifaaf ein größeres Recht auf den 
Thron zu haben meinten, als Botoniates; fo empörten fie 
fih und gewannen mehre der vornehmften und einflußreich- 
ſten Männer. Botoniates that nichts feiner Stellung wuͤr⸗ 
diges, fondern ging, des Alters und -der Kinderlofigfeit ein⸗ 
gedenk, in ein Klofter. Doch hatte Diefer zu fpät gefaßte 
Entfhluß die Beſtuͤrmung Konftantinopel am erften April 
1081 nicht hindern koͤnnen; wobei fo viele Frevel und Ver: 
wüftungen ftatt ‚fanden, daß Alerius, aus innerer Zerknir- 
[dung oder um dad Volk zu begätigen, Öffentlich. Kirchen: 
buße that, vierzig Tage lang mit einem Sade bekleidet um: 


1057 
bis 
1081. 
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4081. herging und, das Haupt nur mit einem Steine geſtuͤtzt, auf 
bloßer Erde fchlief. Hierauf gebachte er feiner Freunde und 
Anhänger und ſchuf neue Titel, Ehrenftellen und Abzeichen, 
um mit leichten Mitteln belohnen zu koͤnnen; er wandte ſich 
mit großem Verſtande und außerordentlicher Thätigfeit zur 
Erneuung des Reiches. Niemand war fo herablaffend, ein: 
nehmend, zum Überreden gefchickt, fo Friegsfundig und tap- 

“fer; aber bei aller Zapferkeit, blieb er doch liſtigen Auswe⸗ 
gen und kuͤnſtlichen Hülfsmitteln übermäßig geneigt, Wir 
bürfen indeß bei DBeurtheilung diefes Mannes Feineswegs 
bie auf ihn einwirfenden, ihn beflimmenden Umftände ver: 
geffen und daß da wo bie Kraft ungenügend erfcheint, jene 
Nebenrichtung nicht unnatürlich hervortritt. Drei uͤbermaͤch⸗ 
tige Feinde bebrängten Damals zu gleicher Zeit das Reich: 
Detfchenegen, Türken und Normannen. Wenige feiner Vor: 
gänger und Nachfolger, würden in fo großen Gefahren 
sicht ganz unterlegen feyn. 

Robert Guiskard, welcher feine Herrfchaft ſchon lange 
auch nach diefer Seite auszubreiten. wünfchte, begann Die 
Schde mit. den Griechen unter dem Vorwande: daß feiner 
Zochter Helena Bräutigam Konflantin, der Sohn bed Kai⸗ 
ferd Michael *), auf Befehl des Nicephorus Botoniates ent: 
mannt worden ſey. Bei diefer Unternehmung vertraute 
übrigens Robert nicht bloß der Gewalt, fondern wie fo 
oft auch. ver Liſt. Ein griechifcher Mönch, Namens Rektor, 
begab fi zu ihm (entweder aus eigenem Antriebe, ober 
auf deſſen Ladung), wurde mit großen Ehrenbezeugungen 
als Kaifer Michael empfangen und wußte: feine Rolle mit 
fo vielem Gefchide zu fpielen, baß der größte Theil bes 
Volkes dem VBorgeben glaubte und aus dem allgemeinen 
Mitleide der Wunſch entitand ihm zu helfen. Milliger 
wurden ist bie Nüftungen ber Flotte bei Hydrunt fortge: 
rat, das Heer bei Brundufium geſammelt und nur die 


1).Gaufr, ‚x, Maar. II, 18, Anna Coma, 1, 26—29. Guill. apr 
IV; 271. / 





Der falfche Kaifer Michael. 983 


Ruͤckkunft des Grafen Raul abgewartet, welcher in Kon: 1081, 


flantinopel von Nicephorus Botoniates die Wiedereinfegung 
Michaeld und Genugthuung für die, der. Helena mittelbar 
angethane Schmach verlangt hatte. Diefer berichtete aber 


nach feiner Ruͤckkehr: er habe den abgefegten Kaifer Michael. 


zu Konftantinopel in Moͤnchskleidern gefeben, alfo fey der 
mit Robert herumziehende Grieche, ein Betrlger '); es habe 
feit feiner Abreife Alerius I den Kaiſer Nicephorus geflürzt, 
Helena befreit und Konftantinus zu den höchften Ehren er: 
hoben: alfo fey Fein hinreichender Grund zum Kriege mehr 
vorhanden. Über biefen Bericht, der feinen Wünfchen ganz 
widerfprach, zürnte Robert fo heftig daß Graf Raul aus 
Furcht entfloh; doch wurde feine Ausfage theils nicht bekannt, 
theils ſtellte man den allgemeinen Grundfaß auf: daß die 
Griechen zu befriegen wären, weil fie der römifchen Kirche 
nicht gehorchten. Mit einer ſtarken See⸗ und Land: Macht 
trat Robert den Zug an ?), eroberte Koryphus die fe 
ſteſte Stadt auf Korcyra und landete dann in der Gegend 
von Glabiniga ). Sigelgayta feine Gemahlinn und fein 
älterer Sohn Boemund, begleiteten ihn; während ber juͤn⸗ 
gere Roger Burfa und der Graf von Loritelli, den einhei- 
- mifchen Angelegenheiten vorftanden. 

Kaifer Aleriud befand fich itzt in einer übelen Lage: 
er hatte zwar dad Reich gewonnen, aber e8 fehlte ihm an 
einem tüchtigen Heere und an Oelde, ed bebrängten ihn 
gleichzeitig mehre Feinde, und vielen Statthaltern durfte der 
neue Emportömmling kaum vertrauen. So hatte Georg 
Monomachates, der in JIllyrien befehligte, unter dem loͤbli⸗ 


hen Vorwande daß er dem Nicephorus Zreue ſchuldig fey, 


1) Anna Comn. I, 33. Giann. X, 5. Guill. Appul. 271. Hist. 


Sicula 768. 

2) Gaufr. Malat. u. Guill. App. haben 15 Schiffe und 1300 milites 
(Ritter?), Order. Vit. 10,000 Soldaten, Anna Comn. 150 Schiffe 
und 30,000 Soldaten; 15,000 hat Nortm. chronicon. 

8) Acroceraunium, Im Mai 1081 war Robert nody in Salerno. 
Murat. antiq. V, 785. 


_ 
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1081, des Alerius Partei nicht ergriffen, aber eben fo wenig etwas 
Tuͤchtiges zur Erhaltung des erflen gethan; ja um feine 
Perfon nach allen Seiten zu fichern, ſchickte er auch Ge: 
fchenfe an Michael und Bobinus die Beherrfcher Dalma⸗ 
tiend, und machte Robert Hoffnung ihm Dyrrhachium zu 
verrathen. Einem fo vielzungigen Manne durfte Alerius 
nicht an der bedrohteſten Stelle feines Reiches den Ober: 
befehl Laffen. Deshalb fandte. er Georg Paldologos ab 
um jenen, beim Mangel anderer Mittel, wo möglich in 
Güte zu verdrängen; ein Auftrag der die größten Schwie: 
rigfeiten gehabt haben würde, wenn Monomachates mit 
Nachdruck widerftanden und nicht, von feinem Gewiffen ge⸗ 
Angftet, die Flucht ergriffen hätte. Alle niederen Befehls: 
haber fchloffen fich hierauf an die neue Regierung an, und 
verfprachen die größte Aufmerkfamkeit und Thätigfeit. Da 
fie aber, ungeachtet aller Anftrengungen, eine Kriegsmacht 
zum Entfas von Dyrrhachium keineswegs fehnell herbei: 
fchaffen Eonnten, fo fuchte man dem Herzoge anderwärts 
Feinde zu erwecen und durch Unterhandlungen Zeit zu ges 
winnen. Alerius erließ Schreiben mit großen Verfprechun: 
gen an unzufriedene italienifche Große, an SHerbius den 
Erzbifhof von Kapua, an den Papft u.f.w. Einige ant: 
worteten ablehnend, andere verlangten noch größere Vor: 
theile; und wenn nun auch die Erwartung der Griechen 
hier nicht überall fehlfchlug, fo trat doch die Hülfe Feiness 
wegs fchnell genug ein. Am meiften hoffte Alexius zuletzt 
von Heinrich IV, deffen Gefinnungen gegen Robert befannt 
waren. Gefandte gingen zwifchen beiden Kaifern hin und 
wieder, Käftchen mit fchön gefaßten Reliquien, Friftallene 
Becher und ähnliche Koftbarkeiten wurden nach Deutfchland 
gefchickt, anfehnlihe Summen !) unter Vermittelung des 
nachherigen Biſchofs Burkard von Münfter wirklich ausge: 
zahlt und noch größere zu einem Heereszuge nach Italien 
verfprochen. Aber auch von diefer Seite nahte erſt ſpaͤter 


1) 140,000 vousouara, Anna Comn. III, 78. 
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die Hilfe und nur bie Venetianer, welche normannifche 1081 
Herrfchaft auf griechifhen Küften für nachtheilig hielten, ruͤ 
fteten mit Nachdrud und Schnelligkeit eine Flotte aus. 

Snzwifchen hatte Boemund -fih im Sunius 1081 Aus: 
lons bemächtigt, und obgleich ein Sturm manches norman- 
nifche Schiff befchädigte und ein großer Theil der Lebens: 
mittel verdarb oder verloren ging, fo half doch die eintre- 
tende Arnte bald allem Mangel ab, und Robert ruͤckte ge⸗ 
gen Dyrrhachium vor. Georg Paldologos ließ ihn über 
den Grund und bie Abficht feiner Unternehmung befragen, 
und erhielt zur Antwort *); der Herzog führe Michael den 
Kaifer zum Throne, und werde alle ihm erzeigten Unbilden 
rächen. Palaͤologos aber erwiederte: fobald er Michael den 
Kaifer Zeige, follten die Thore geöffnet und ihm die Stadt 
übergeben werden. Im Faiferlihen Schmude, feierlich be: 
gleitet, unter dem Schalle aller Zrompeten nahte ist der 
angebliche Michael den Mauern; wurde aber mit allgemei= 
nem Spott und Gelächter empfangen, denn man erkannte 
in ihm einen der geringeren Mundſchenken des Kaifers, 
Robert ließ ſich durch den übelen Ausgang dieſes Verfuches 
nicht abfchreden, fondern vertraute feiner Macht; und viele 
Bewohner der umliegenden Gegenden blieben noch immer 
zweifelhaft, von welcher Seite der Betrug eigentlich gefpielt 
werde ?). | 

Doch feheiterten alle Anftrengungen des Herzogs an 
der, von Georg Palaͤologos trefflich geführten Vertheibigung 
Dyrrhachiums, und zmei, gegen die vereinigte griechifch- 
venetianifche Flotte verlorne Seefchlachten, Hunger und aus: 
brechende Krankheiten, erzeugten in den Griechen die ge: 
gründete Hoffnung eines baldigen Unterganges der Norman: 
nen. Zum Beweife feiner Ausdauer und daß er allein im 
Siege Rettung fehen wolle, ließ dagegen Robert feine Schiffe 
und das Geräth verbrennen; welche Kühnheit jedoch wohl 


1) Anna Comn. IV, 88. 
2) Über den Tod des falfchen Michael fiehe Dandolo 248. 
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1081. hart beftraft worden wäre, wenn Alerius, nach dem Mathe 
erfahrner Männer, alle Zufuhr von dem Meere her abge: 
fehnitten, und nach der Landfeite jedem Einbruche durch fefte 
Stellungen und befonnene PVertheidigung gemwehrt hätte. 
Statt deffen gab er den heftigen Wünfchen der Süngeren 
und feines, bunt zufammengefegten Heereö nach, und wagte 
eine Schladht. Griechen, Waräger, vor den Normannen 
entwichene Engländer, von Robert vertriebene Staliener, 
früher verfolgte Paulicianer, ja auch Tuͤrken fochten gegen 
Robert Guiskard ’). Aber nur die Waräger und Alerius 
felbft gewannen Ruhm, in ber am 18ten Dftober 1081 
gefochtenen Schlacht. Jene warfen den einen Flügel ber 
Normannen, drangen aber dann zu weit vor, fo dag Si: 
gelgayta mit männlichem Muthe die Schaaren wieder eini- 
gen, jene umringen und faft verfilgen konnte. Daran reihte 
fi) allgemeine Verwirrung, des Kaiferd Befehle das nor: 
mannifche Heer auch im Rüden anzugreifen, wurden nicht 
ausgeführt, an feiner Seite fielen mehre der erften Griechen 
und er felbft entlam verwundet den nachfegenden Norman: 
nen faft nur durch ein Wunder. Groß war die Zahl der 
getödteten und gefangenen Griechen, groß bie Beute. 
Dyrrhachium, obgleich aller Hoffnung bes Entfages beraubt, 
hielt noch einen Sturm aus, und erft ald Robert den Ein: 
wohnern Sicherheit ded Befiges verfprochen hatte, entichlof- 

1082, fen fie fi) am 16ten Januar ?) 1082 zur Übergabe. Doch 
follen dabei die Vorflelungen eines Venetianers oder Mel: 
fienferd von folcher Wirkfamkeit und ſolchem Nachdrude ge: 


1) Wilh. Malmesb. 107. Orderic. Vital. IV, 508; VII, 641. 
Gibbon X, 164. Dandolo 248. Lupus Protosplata zu 1082. 

2) Diefen. Zag hat Tommaso di Catania, bei Pellicia I, a.h.a, 
Rad) Anna wollten die Venetianer und Melfienfer, welche in Dyrrha⸗ 
chium wohnten, bie Noth ber Belagerung nicht länger ertragen, doch 
ſchweigt fie vom Verrathe. Gaufred. II, 28 ſpricht vom Verrathe, 
und die Hist. Sicula 771 ſtimmt faft damit überein. In Venedig fegte 
man ben Dogen ab, als fey er Miturheber bes Ungluͤcks. 


Robert nah) Apulien. 987 


weſen feyn, daß einige Schriftfteller feiner ald eines Wer 1082, 
rätherd erwähnen. 

Alerius fammelte die Überreſte feines Heeres bei Theſ⸗ 
ſalonich, warb in allen Landſchaften und ſuchte auf jede 
Weiſe den, durch die unverſtaͤndige Verſchwendung ſeines 
Vorgaͤngers erſchoͤpften Schatz wieder zu fuͤllen, damit den 
Soldaten die Loͤhnung ausgezahlt werden koͤnne. Selbſt 
des Kaiſers Mutter, Frau und Verwandte ſandten ihren 
Schmuck, ihr Gold und Silber nach der Muͤnze; ſelbſt die 
Kirchen und Geiſtlichen mußten einen Theil ihrer Guͤter zur 
Rettung des Ganzen hergeben, obgleich nicht ohne heftigen 
Widerſpruch mehrer Einzelnen. Aber ehe dieſe Mittel im 
Felde wirkſam werden konnten, hatten die Normannen Ka⸗ 
ſtorea nach einer foͤrmlichen Belagerung eingenommen), und 
fhwerlih würden die Griechen im Stande gemefen feyn 
ihren Zug gen Zheffalonich zu hemmen, wenn nicht ein 
boppelter Grund Robert nad Italien zurüdgerufen hätte: 
namlich die Empörung mehrer Städte und Edelen feines 
Reiches, und die dringende Bitte Gregord VIL, welchen 
Heinrich IV in der Engelöburg belagerte. Sogleich übergab 
der Herzog ben Oberbefehl an Boemund und febte, je: 
doch nur mit geringer Begleitung, nach Stalien über ?). 
Der Schreden feines Namens ging vor ihm her, und von 
allen Gegnern widerfland ihm nur Jordanus von Kapua, 
der, felbft tapfer und gefhidt, auch tapfere und ges 
übte Soldaten anführte und Kaifer Heinrich IV gehuldigt 
hatte. Doch Fonnte dies Roberts Zug nach Rom: um fo 
weniger ganz vereiteln, da ihm fein Bruder Roger aus Si⸗ 
cilien zu Hülfe Fam *). - Heinrich IV, von Alerius Nieder: 


1) Anna laͤßt, nicht unwahrſcheinlich, Kaſtorea erſt nach Roberts 
Abreiſe einnehmen. 

2) Pagi ſetzt die Ruͤckkehr Roberts auf 1082. 

.8) Anna Comn. V, Malespini 67. — Guill. app. 274 giebt Ro: 
berts Heer (wahrfcheinli übertrieben) auf 6000 Reiter und 30,000 
Zußgänger an. Gaufr. Malat. II, 37. Roms Einnahme fällt auf 
den Mai 1084 nach Nortm. chron. Wenn aber Robert ſchon 1082 
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1084.lage und ber Annäherung des Herzogs unterrichtet, 
zog mit dem größten Xheile feines Heered nach dem 
obern Italien; Robert ‚aber lagerte drei Zage am tus: 
kulaniſchen Wege, wahrfcheinlih um bie Gefinnungen der 
Roͤmer zu erforfhen. In der Nacht vom britten zum vier 
ten Tage uͤberſtieg ein Theil feines Heeres die Mauern nahe 
beim Thore des heiligen Laurentius; und ehe die Bürger 
Vertheidigungsanftalten treffen konnten, ja ehe fie den Ein- 
bruch bemerkten, hatten die Normannen den Papft befreit 
und jubelnd zum lateranifchen Palafte geführt. Befchämt 
und erzuͤrnt Über dieſen Ausgang, erhuben die Römer drei 
Tage nachher unerwartet neue Fehde und die Normannen 
geriethen in große Gefahr, bis eine durch fie angeftiftete 
Feuersbrunſt *) fich vom cölifchen Berge und dem Lateran, 
bis zum Kapitol furchtbar verbreitete, und ängftliche Sorge 
um den Verluſt aller Güter, die Einheit und Ausdauer der 
angreifenden Römer ftörte. Nunmehr mißbrauchten die Nor: 
mannen ihre liberlegenheit auf eine fo arge Weiſe zum 
Plündern, Morden und jeglichem Frevel, daß Gregor VII, 
ob er gleich in diefem Augenblide die Übel zu mindern 
firebte, als mitteldarer Urheber von neuem äußerft verhaßt 
warb und deshalb Robert zuerft nach Benevent, dann nach 
Salerno folgte. Welche Zeftigkeit aber der Papft felbft in 
diefen ſchweren Zeiten gegen feinen Erretter bewies, ala 
diefer Anfprüche machte welche den Rechten der Kirche zu 
nahe traten, ift bereit an anderer Stelle 2) mit verbientem 
Lobe erzählt worden. 


zurückkehrte, was that er benn bi8 1034? Nach Cola Aniello Pacca 
bei Pellicia I feheint Roger erft 1082, und dann auch 1084 in 
Rom gewefen zu feyn. Simone de Leontino feßt (801) die Einnah: 
me auf 1083. | 

1) Donatus de Roma veteri et nova IV, 8, p. 489. Orderic. 
Vital. 643. Man baute fih ums Marsfeld und gegen die Tiber zu 
wieber an. Renazzi 16. Columpna mare 352 — 354. Vendettini 95. 
Leo Östiens. III, 58. . 

2) Seite 33. 
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Während der Abmwefenheit feines Vaters, hatte Boe: 1083, 


mund Soannina eingenommen !), dann aber vorfichtig fein 
Lager befefligt und das Heer, welches fich durch griechifche 
Überläufer täglich verftärkte, fleißig geübt. Auch Alerius, 
der mit feiner Macht herbeizog, wollte Fein entfcheidenbes 
Zreffen wagen, fondern die Soldaten durch Eleine Schar: 
mügel zu größeren Kämpfen vorbereiten; bald aber ward er 
fühner und verließ fich auf geheime Anfchläge, welche zu 
feinem Unglüd an Boemund verrathen wurden. Zweimal 
griff er an, und zweimal warb er, hauptfächlich durch bie 
Überlegenheit der normannifchen Reiterei aus dem Felde ges 
fchlagen; Boemund eroberte Pelagonia, Trikala und bela- 
gerte Lariſſa. Dahin eilte Alerius, deffen ZIhätigfeit mit 
der Gefahr wuchs. Aber obgleich Boemund hier in einer 
dritten Schlacht nicht fo entfcheidend fiegte, als in den beis 
ben erften, weil der Kaifer durch einen gelegten Hinterhalt 
in defien Lager einbrach; fo hätten fich Doch wahrfcheinlich 
die Zolgen gegen Aleriud gewandt, wenn es ihm nicht ge⸗ 
lungen wäre, manche, ohnehin mit der Laͤnge und den Bes 
fchwerben des Krieged unzufriedene Grafen in Boemunds 
Heere, durch Unterhandlungen, Verfprechen und Gefchenfe 
zu gewinnen. Sie verlangten, daß ihr Verhältniß guͤnſti⸗ 
ger geftellt und ihnen Sold ausgezahlt werde ?): denn bie 
Zeit des unentgeldlich zu leiftenden Lehndienftes mochte Tängft 
verfloffen, oder eine fo beftimmte Abhängigkeit von Robert 
Guiskard, nicht einmal anerkannt feyn. Manche endlich 
wünfchten wohl lieber einen Kaifer zum Lehnsherren, als 
einen Mann der vor kurzem noch durchaus ihres Gleichen, 
und nur durch ihren Beiftand fo hoch gefliegen war. Diefe 


1) Anna Comn.' V, 107 und Murat. ann. fesen dies auf den Mai 
1083; aber bie Hist. Sicula 7738, Roger Hoved. 710 und Suger vita 
Ludor. VI, 288 behaupten: Boemund habe Alerins an dem Zage 
gefchlagen, wo Robert die Römer beſiegte Wilken Histor. Comn. 
endlich hat den Mai 1082. 

2) Rad) Anna Comn. V, 115; VI, 123 — 127. 
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1084, Stimmung, Mangel an Lebensmitteln im normannifchen 
Heere und ber Umftand, Daß der, ohnedied verwundete Boe⸗ 
mund zu feinem Vater eilen mußte, machte es möglich, daß 
Alexius wiederum vorrüden und Kaſtorea erobern Eonnte. 

Defto eifriger bereitete Robert einen zweiten Zug, nahm 
Buthrotum ein und hoffte Korfu, das von ihm abgefallen 
war, zu bezwingen, Die venetianifch = griechifche Flotte be: 
fiegte zwar, nachdem fie das Überfegen von Italien nicht 
hindern gekonnt, zweimal die Normannen 1), warb aber 
dann in ihrer ftolgen Sicherheit von Robert überfallen und 

1085. gänzlich gefchlagen. Korfu Fam ohne Mühe in feine 
Gewalt und täglich wuchfen feine Hoffnungen, als boͤſe 
Krankheiten das Heer ergriffen ?), denen auch Robert im 
zweiundfechzigften Sahre feines Alters, am 17ten Julius 
1085 erlag ’). Sein Tod erregte bie größte Beſtuͤrzung, 
feiner dachte mehr and Erobern, jeder nur an bie eigene 
Rettung; ja anftatt auf den größeren Schiffen nad, Italien 
ficher hinüber zu fegeln, verbrannte man dieſe in kleinmuͤ⸗ 
thiger uͤbereilter Verzweifelung, und entfchlüpfte furchtfam 
den Gefahren auf den kleineren. Dyrrhachium wurde 
den Griechen -jego verrathen, und fo ſah Alerius fein 
Reich, mehr durch das Unglüd und Ungefchid der Feinde, 
ald durch eigene Kraft befreit; Roberts Macht hingegen, 
welche genügt hatte, gleichzeitig zwei Kaifer zu befiegen, 
zerfiel durch den Unfrieden feiner Söhne. Roger Burfa 
wollte, mit Hülfe feiner Mutter Sigelgayta, den älteren Bru⸗ 


1) Im November 1084 nach Romuald. Salern. Im Sanuar 1085 
nach Anonym. Barens. 

2) Johannes Columpna 354b. 

8) Über die Zeit von Roberts Tode weichen die Schriftfteller ſehr 
ab: er flarb am Iten September 1084 nad) Gaufred. Malaterra II, 
42; am 18ten, 19ten, 2Often oder 21ſten Zulius 1085 nach Lupus 
Protospl., Nortm. chr., Hist. Sicula 773. Apud Casiopam insulam. 
Dandolo 252. Alberic. 1380. Pagi zu 1085, c. 9 entfcheidet fi für 
den 17ten Julius. Er liegt begraben in Venofa. Swinburne I, 510, 
517. Stollberg II, 163. 
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ber Boemund ganz von der Erbfchaft außfchließen, weil er 1085 
nicht ebenbürtig fey *); und da jener Nachgeborne die Gunft bis 
feines Oheims Roger durch Abtretungen in Kalabrien ge⸗ 1095. 
wann, fo mußte Boemund ſich mit Dria, Tarent, Hybrunt 

und Bari begnügen. Papft Urban beftätigte Die neuen Thei- 
lungen. Das Übergewicht normannifcher Macht wandte fich 
feitbem von der älteren Linie Robert Guisfards, zu der juͤn⸗ 
geren Rogerd von Sicilien; welcher allmaͤhlich Zauromi: 
nium, Agrigent, Butera, Noto, ja auch Syrakuſaͤ erober⸗ 

te 2), Malta zinsbar machte und eine große Zahl befreiter 
Chriftenfflaven unter vielen Begünftigungen anfiebelte. Um 

die Zeit des erften Kreuzzuges war ganz GSicilien in feinen 
Händen. In kirchlichen Sachen ließen die Päpfte den Nor: 
mannen große Sreiheiten, weil fie ihrer Hülfe beburften. 
Das faft vergefjene römifche Recht Fam nur unter dem ge: 
meinen Volke, und mehr als ein alter Gebrauch, denn als 
Geſetz, zur Anwendung 2); wogegen das Iongobardifche 
Recht größeren Einfluß behielt, und das Lehnswefen all: 
mählih auch in den neu eroberten Landfchaften Eingang 
fand. Die Mönche von Monte Caſſino waren überall thä- 

tig und nad) damaliger Weife gelehrt; die Schule der Ärzte 

in Salerno gründete ihren Ruhm, und bie normannifcyen 
Fürften forderten nachdrüdlih und nicht ohne Erfolg zur 

- Gefchichtfchreibung auf *). 


1) Gaufr. Malaterra IV, 4. Order. Vital. zu 1088. Boemund 
war ber Sohn Alberadens, die Robert adhuc privatus, eine uxor 
privata geheirathet hatte. Bouquet XII, 412. 

2) Nach Simone Leontino 309 ward Syrabuſaͤ 1085, nad Lu- 
pus Protospl. 1038 erobert. 

8) Giannone X, 11. 

4) &o waren Guillelmus Appulus, Gaufredus Malaterra, Ale- 
xander Telesinus dazu aufgefordert. 





zweite Beilage 


Die Legende von der heiligen Lanze zu Antiochien. 


Auf dem Zuge welchen die Chriſten unter Anfuͤhrung des 
frommen Herzogs Gottfried von Bouillon, des Grafen von 
Toulouſe und anderer Fuͤrſten antraten, um das heilige 
Land und Jeruſalem aus den Haͤnden der Unglaͤubigen zu 
befreien, gelangten ſie nach Antiochien und belagerten die 
Stadt. Nach ſieben Monaten ſah man jedoch noch keinen 
Erfolg: die Angriffe der Feinde, der Mangel an Lebens⸗ 
mitteln und ein furchtbares Erdbeben erzeugten große Noth 
im Lager der Chriften. | 

Es war dafelbft unter ihnen Petrus, ein Pilger, arm 
und geringer Herkunft, aber fromm. Er Fonnte weder le: 
fen noch ſchreiben; doch das Vaterunſer, den Glauben, 
das Gloria und dad Benediktus betete er mit einfachem 
Sinne, wie man ed ihm gelehrt hatte. Einſam ruhte dieſer 
einft in feinem Zelte und rief in fehlaflofer Nacht, von großer 
Surcht bedrängt: „Herr hilf, Herr hilf!" — Da traten 
zwei Männer zu ihm mit leuchtenden Kleidern: ber ältere 
hatte einen langen braunen Bart und fihwarze durchdrin⸗ 
gende Augen; der jüngere war fchlanker, man mochte fein 
Antlig mit Feiner anderen Bildung vergleichen. Jener aber 
hub an: „ich bin Andreas der Apoftel, fürchte dich nicht, 
fondern folgı mir nach.” Der Pilger fand vom Lager auf, 
jene beiden gingen voran zur Kirche des heiligen Petrus. 
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Zwei Rampen brannten nur in dem weiten Gewölbe, und 
doch war es fo hell wie am Mittage. Der Apoftel fprach: 
„warte ein wenig,” und ging hinweg. Petrus feßte fich 
an eine Säule auf die. Stufen, welche vom Mittag ber 
zum Hochaltare führten; der jüngere Begleiter fand in der 
Ferne, auch an den Stufen des Altard. Nach einer Meile 
fam der heilige Andreas aus der Ziefe hervor, trug eine 
Lanze in der Hand und ſprach zu Petrus: „fiehe, mit die⸗ 
fer Lanze ift die Seite geöffnet worden, aus welcher das 
Heil gefloffen für alle Welt. Gieb Acht, wo ich fie. ver: 
berge, damit du fie nach der Einnahme Antiochiend dem 
Grafen von Toulouſe nachweifen koͤnneſt; zwölf Männer 
müffen graben, bis man fie findet. Jetzt aber verfünde 
dem Bifchofe von Puy: er möge nicht ablaffen von Er: 
mahnung und Gebet, denn der Herr fey mit euch allen. 
Als der Apoftel fo gefprochen, führte er- mit feinem Beglei: 
ter ben Pilger Über die Mauern der Stadt zurüd in fein 
Zelt. Diefer aber wagte nicht zu dem Bifchofe zu gehen 
und dad Gefchehene zu erzählen; fondern zog nach Roja 
um Lebendmittel zu fammeln. Da erfchtien ihm um bie 
Zeit wenn der Hahn zum erſten Male kraͤht, am erſten 
Tage der großen Zaften, wiederum der Apoftel mit feinem 
Begleiter; ein heller Glanz füllte das Zimmer, Jener fprach: 
„Petrus, ſchlaͤfſt du?” Petrus antwortete: ‚nein, - Herr, 
ich fehlafe nicht." — „Haft du gethan was ich dir befoh: 
len?" fragte Andread weiter. „Ich habe mich gefürchtet, 
(erwiederte der Pilger) „denn ich bin arm und gering, kei⸗ 
ner wird meinen Worten glauben.” Da fprach der Apoftel: 
„weißt du nicht, wie die Armen und Geringen das Reich 
Gottes erwerben, und hat euch nicht der Herr auserwaͤhlt 
zur Erlöfung feines Heiligthumes? Siehe die Heiligen felbft 
möchten den Himmel verlaffen und Theil nehmen an eurem 
Beginnen. Gehe hin und thue was ich dir geheißen!" — 
Petrus zögerte noch immer, er wollte gen Cypern fegeln; 
ein Sturm warf ihn zum Lande zurüd; er erkrankte. Waͤh⸗ 
rend deffen war: Antiochien eingenommen durch Hülfe chrift- 
I. Band. 38 
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lich geſimter Bewohner: aber ein neues Heer der Tuͤrken 
belagerte nunmehr die Kreuzfahrer, und groͤßere Noth ent⸗ 
ſtand als je zuvor. Da erſchienen jene zwei zum dritten 
Male dem Pilger, und der Apoſtel ſprach: „Petrus, Petrus, 
du haſt noch nicht verkuͤndet was dir vertraut worden!“ 
Dieſer aber ſagte: „o Herr, erwaͤhle einen Weiſeren, einen 
Reicheren, einen Edleren; ich bin unwuͤrdig ſolcher Gna⸗ 
de.“ — „Der (antwortete ber Heilige) iſt würdig, welchen 
ber Herr erwaͤhlet; thue was dir befohlen ward, Damit 
die Krankheit von dir weiche.” — Ernſt war bes Apoftels 
Blick, mild aber und wie von himmlifchem Lichte umfloffen 
das Antlig feines Begleiters. Da faßte Petrus Muth und 
fprach: „wer ift dein Begleiter, der noch nimmer gefpro= 
chen bat? zu dem mich aber Liebe hinzieht und Sehnfucht, 
der mein Inneres loͤſet von jedem Zweifel, der meine Seele 
füllt mit Vertrauen und himmlifcher Ruhe.” Der Apoftel 
antwortete: „du magit ihm nahen und feine Füße kuͤſſen.“ 
Petrus trat hinzu und fniete nieder; da fah er blutige 
Male an den Füßen, er fiel auf fein Angeficht und rief: 
„mein Here und mein Gott!" — Es breftete Chriftus Liber 
ihn die Hände, und verfchwand. 

Der Pilger verfündete das Gefiht. Zwölf Manner 
gruben vom Morgen bid zum Abend, da zeigte fich Die 
Lanze. Durch ihre Wunderfraft geftärkt. fiegten die Chriften 
über alle Feinde, und die Erzählung ift aufbewahrt worden, 
damit ein Eindlich Gemüth fih an dem erbaue, was ben 
Verſtaͤndigen diefer Erde verborgen ift. | 





Dritte Beilage 


Stammtafeln der chriftlichen Herrfcher in Syrien und Palaͤſtina. 


I. Königreih Serufalem. 


Euftathius II von Boulsgne. Hugo Graf von Rhetel. 
Ida von Lothringen. Melufine. 


— — —— — ö— ⸗—ñ—— 
1) Gottfried. 2) Balduin J. 8) Balduin Il. Hodierna. 
— —— — — Herebrand v. 

Herges. 
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4), Meliſende. Aliſe. Hodierna. Manaſſes von 
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b) Guido von Luſignan. b) Konrad von Montferrat. 
———— — 
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d) Amalrich von Luſignan. 
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8) Balduin V. 


Sohann von Hugo v. Lu: Boemund IV 
Brienne. fignan. - v. Antiochien. 
— 


— —— —— — —. . 
18) Zolante. 16) Heinrich, 18) Iſabelle. Maria trittihr 








Kaifer Friedrich II. Heinrich v. Antiochien Recht ab an 
17) Hugo, ———— 20) Karl. 
14) Konrad. 19) Sugo II. Anjou. 


un um ERBE 
21) Heinrich. 
| 38 * 


596 Dritte Deilage 
1I. Fuͤrſtenthum Antiocdien. 


Robert Guiskard. 
— — U — — 


1) Boemund I Emma 
Konſtanze. Markgraf Wilhelm. 
— sn — 
3) Boemund I 2) Tankred 
Aliſa von Jeruſalem. | Caͤcilie, fiehe Zripolie. 


— — — ua en — 
4) Konſtanze | 
a) Raimund von Poitou. 
b) Rainald vom Chatillon. 
I An 
5) Boemund IIL 
— — — — 
Boemund ſtirbt vor dem 6) Raimund II. 


— u 8) Boemund-IV. 
— — — 

7) Rupinus. 9) Boemund V. u 

10) Boemund VL beinrid. 


DO Graffchaft Edeſſa. 
-1) Baldyin, I bon Zerufalem, lo Zu 
2) Balduin IL von Serufalem. 
3) Jos celin I von Coustenay. 
4) SoscelimIk. J 
5) Joscelin Im, deſſen Schweiter.. Agnes heirathet den Koͤnig 
..Amalxich von Jeruſalem. 


% 


Stammtafeln. 


IV. Grafſchaft Zripolis. 
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>"Pontius, Graf von Touloufe. 
TE No x⏑x⏑x⏑»»— 


1) Raimund I 


3) Bertrand 


4) Pontius 

Caͤcilie, Tankreds Wittwe. 
5) Raimund II 

Hodierna, Balduins II Tochter. 


N — 


6) Raimund II. 


| 


Wilhelm 


m nn Ed 


2), Wilhelm 


Gedruckt bei J. Brodhaus in Leipzig. 
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